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zu DEN DEUTSCHEN DICHTUNGEN VON
TWSTAN UND ISOLDE.

I ANTIRRITISGHE BEMERKUNGEN ZUM TEXTE VON EILHARTS
TRISTRANT.

Nachdem »'iiier kurzou eruideruiig auf Barlschs abfallige b»»-

uiteilung meiaea Kilbarls im LiUerarischen ceniraUilaU 1878 nr2(>

^ aufnähme Terweigert worden war, beschloss icb« euie erkläruiif

und Tflrteidigaog nimes teUkhüscbeD Terfohreos lartlckwriiilten»

b» dBe Mk simmehr oaketn 20 jähren geplanl« TriscmitaaBgabe

meuiet reoenienteii encheuiea würde, «n diese, so nemte kb,

würde die diaoueeioD um kritnohe melbode oder uttmeUiode an
8Cbicklichstt*n aDkoUpfeD.

Die gl ünde, die mich veranlassen, nun doch noch vor diesem

zeitpuacl nieiu langes schweigen zu brecheu, sind doppelter na-

Uir. einmal hat Bartsch gegen eini^'c namhafte gelehrte, welche

meiie arbeil in scbuts genommen haben, die gehässigstea vor-

würfe geschieudert , wodurcb ieb miob verpflichtet fuble, aun-

nebr eelbet in deo kämpf eiwalreten, der, io heftigeler weise

Ober meioeA köpf binweg geführt, bis in die spalten dieser seitp

ssbrifl sieh erstreckte, dann aber gelingt ee mir vielleicht doch,

BieiDen gegner von einigen groben irrtümem zu überzeugen,

welche bei ihrer principirilcu bedeutun«; auf seine editiou des

Eilbarl tieu verderbUchsten eiulluss zu nehmen drohen.

In der angeführten receusion halle Bartsch meiue ausgäbe

wegen unsuverlttssigkeit des kritischen apparates und mangels an

•efaarisinn und kritischer metbode für unbrauchbar erklärt, der

afingreaclien einleitung spendete er lob, indem er von dem-

mlben ausdrücklich die abschnitte über spräche und metrik aus-

ssUoes. der gegen den varianlenapparat erhobene Vorwurf war

legi undet. eine durchsiebt und nachvergleichung meiner ab-

schrifteu und collationen ergab dass teils durch mangelhafte cor-

Z. F. I>. A. neue folge XiV. 1
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2 ZU DEN DEUTSCHEN DICflTUNGEN

rectur, teils dnreh mehrfaches nachbessern und umschreiben

meines manuscriptes (welches insbesondere für den letzten teil

durch das bekanntwerden der Berliner hs. notwendig wurde) sich

eine beträchtliche menge von auslassungen und fehlem in die les-

arten eingeschlichen hatte, die ergebnisse dieser nachvergleichung

wurden auf efnem besonderen blatte den besitzern von QF zix

gratis vom ferieger nachgeliefert, worauf Strobl (Am. ?238) gotigsl

anftnerksam machte, in seiner Germania 23, 345 ff suchte B. spiter

sein Terdiet eingehend so begrflnden; femer hat er seitdem lu wi-

derholten malen seinem Unwillen Ober meine arbeit in immer hef-

tigeren ausdrücken luft gemacht, indem er schhefslich das buch,

welchem er noch in seiner recension (der Germania) viele hübsche

und feine hemerkungen sowie tleifsige allseilige durcharbeitung

des materials nachrühmte, als eine elende * pfuscherarbeit ' be-

zeichnete, man envarte von mir nicht dass ich in den ton dieser

Schimpfereien einstimme.

Tatsaehlich hat Bartsch Germ. 25, 376 nach TerOffentlichong

meiner coUation noch einige kleine tersehen berichtigt, om mein

stindenregister so verlängern, aoch die von mir nachgebesserten

druck- und Schreibfehler noch einmal mit aufgezählt * durch

diese correctorenlätigkeit würde mich B. zu danke verpflichtet

haben, wäre sein tadel nicht in mehreren puncteii ganz unge-

rechtfertigt, so, wenn er zu Eilh. 8180 bemerkt *da L. Richtent

schreibt, so muss man annehmen dass vnd in B fehlt*: diese

annähme ist doch fur jeden (nicht böswilligen leser) durch das

komma swischen der lesart fon B und H ausgeschloasen. die

lesart von B so 8279 ist jedermann deotlich, nor nicht hm B.;

8302 bedarf es wahrlich keines Scharfblickes, am so ernten dass

B vil für grö% schreibt, auch 8307 genügt meine angäbe. Ober

einige fälle, in denen ich glaube richtiger gelesen zu haben als

B., ist natürlich ohne erneute einsieht der hs. eine entscheidung

nicht zu treffen.

Ich mochte die leser nicht mit einer nachprüfung von Bartschs

kritischer behandlung sweier stellen der Berliner hs. (aao. s. 367 fi)

belSstigen. nor darauf hinweisen will ich dass sich in diesen

kleinen wenig umihngreichen stachen eine ganie ansaU falscher

oder ungenauer angaben findet, freilich ebenfalls nur quisquilien

* ein verfahreo, das von Scherer im illgemeineo scharf gekenn-

zeichnet wurde.
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VON TRlSTAiN üiND ISOLDE 3

betreffeDd, um die es mir leid tut, die feder anzusetzen. ^ wer

aber den kritischen besen so eifrig vor fremder Ulre führt, der

SoUte doch erst die eigene schwelle rein fegen.

Wenn der äufserst lückenhaften, vielfach getrtlblen über-

Uefemiig von EiÜMurta TnslaD nicbt soch eirnnal ams Innd-

•diriftliclM» miterial inwiclial» m wordM wir einoii in c&BMliiea

sieher gegrfliidtoleB im der allea dielMaiig wol nenab lu leien

MtoflMDeD. Barlseh firsiliefa ist saderer ansieht; er hill aneh

heute noch, wiewol er meinem nachweis einer durchgreifenden

Überarbeitung des alten gedichtes X beipflichtet/- au der in den

Untersuchungen über das Nibelungenlied s. 61 geäulserten holT-

Dung fest, es werde fast Uberall der originale text Eilharts sich

wider gewinnen laeten. wie B. aus abweichenden jttngeren ro-

eensionstt einen alten text reoonstnuert, indem er die «n^ittng*

fichen asBonansen aoaepflrl, aus mdireren jttngeren leearten eine

nkertttndiehe iHssnnnensloppelt, wie er ins bodenleea hinein cem-

biniert und fit, weils jeder, der einmal die genannten Nibehmgen«

nntersachungen , seine ausgaben der Gudrun (bez. die dazu ge-

hörende abhaiuilung in der Germania 10), des Herzog Ernst usw.

durchstudiert hat. dass der rührige gelehrte aber trotz dem mis-

erfolg, den er an seinem in die ursprüngliche gestalt zurUck-

übersetsten Albrecht von Halberstadt erleben muste, der durch

das spater gefundene Lübbensche bruchstttck (Germ. 10,2380)

sich als UsgUefa Terfehlt heransilellte, den mnt nicht Yerloren

bal, derartige nnwiesensohaflliehe spielerd immer ton neuem an

den dvwlirdigen denkmalern des deulschen altertnms au ttben, ist

wlirklich tu Terwundern. er kenn sieh so wenig in eine andere,

echt -philologische, mehr conserrative art der textbehandlung

hineindenken, dass er aao. s. 345 für den Tristan den von mir

eingeschlagenen mittleren weg der kritik und als ziel derselben

die herstellung der gemeinsamen vorhige für DHB (X) zwar prin-

dpieli als berechtigt anerkennt, wenige seilen weiter aber in der

* als probe diese: i. 11. 12 vergissl Birtacb m benerken dist B
iosdo, nicht tmtda schreibt; 44 ist wflrhlich aech alt dem besten willen

nicht Bo enates, welebea und hi der ha. fehlt. 47 lictt B. kat^, ich

kmm (Tgl. 13 kärk§t) oiw.
* TOD der er weder in den Untersuchungen über die Nib. s. 61, noch

in der Germania (1868) 13, 218, noch auch, wie wir aus dtr Chronologie

schliefsen dürfen, in dem (Itat Germ. 23, 360) un jähre l^t constitoicrtcn

texte eine abooog baUe.

Digitized by Google



4 ZU DEN DEUTSCmN DIGHTUNGEN

bebandloDg eiindner stellen edir hlafig du llber8i)i iugeo jener

grenze, das hinübergreifen auf das gebiet haltloser hypotbese ge-

radezu fordert.

Die prosa hliite ilurchgreifeuder für die constituierung meines

textes verwertet werden sollen: mit Zuhilfenahme dieser quelle

hätte ich dem originale naher kommen müssen, in diesen sfttiea

gipfeln die vorwQrfo meines gegiien. einuge aber, wis

er menes encbtens nadi dieser teile mit redit iiSUe «metiea

darfen, wir A maDgefliafle prfldsienng der bedeutmig von P
fOr £e kritik s. xltl allenfalle hatte ich a«ch mit den an-

merkungen weniger sparsam sein und alle jene stellen hervorheben

sollen, an denen P das echte bewahrend zu einer der juugeri

hss. stimmt, auch selbst in deu fallen, wo aus diesen beiden

quellen die ursprüngliche gestalt dos gedichtes nicht

mehr mit aicberheit zu erkennen oder auch nur »i vermuten

«•r. vor alkeai muate B. meine beobachtnngen Uber em nikeres

ferhaltnie iwiachen B und P (Zur krilä s. 16) im entkräften

sneheB. ieh kann nioht finden dasa ihm dies gehingeii ist ta

der ersten fiBr diese annähme angeführten stelle bemerkt der

Heidelberger kritiker aao. s. 350: *wenn DH hier den echten

text von X reprUsentieren , wie kam dann B, die vermeintliche

quelle von P, darauf, ein anderes wort dafür einzusetzen?' die

antwort lautet: 1) wollte B (bez. dessen vorläge) den vers durch

beseitigung des zweisilbigen auflactes glitten, den es auch sonst

zu meiden seheint S 2) wollte es den ausdruck variieren: tni wa$

kit hatte es 2 verM Yorher bei seiner erweiterung von X ver-

wendet, dass aber riuwm in dem verlangten sinne im 15 jh.

nicht mehr Qblich war, kann nichts gegen meine aufTassung be»

* aus Uarlsclis liergostolltcm tovte (GiTin. 25, 367 ff) l issi sirli «lies

freilich nicht ersehen: z. 21 ist mit einsilbitfem auftacte zu loffi; z. 33 f

mit 3:4 hebungcii klingend; 43 bietet die hs. das der künic uml künigin

;

diu vor dem sweiteo sahst seist Bartsch imodtig eui: bei der eageu for-

melhtftcD verbindnog der beiden snbst. wird man du fehlen des artikels

vor kUnigfn, nm so eher begreifen (Pars. 275, 18 schreiben dg der känee

und kSngik in mpfime. die anderen hss. seilen den ari diu ein); JGrimm
brUigt dafür Gramin. 4, 417 freilich nur ein mhd. beispid ans dem WlUehalm
bei. dass auch hauptworte verschiedenen geschlechta In dieser

weise verknüpft werden, lehren (aao.) die formeln: weder ort noch den man,
oder bi Rine und bt der Elbe üSW. ; z. 54 ist überliefert wie getorsl du
an stelle der unaussprechbaren syncopierlon form gctorstst du . vgl. Eilh.

A IX 83 westu für wette diu, Jüdel 95 du richtett für du riAtet(eJit aa.
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VON TfilSTAN UND ISOLDE 5

weiseo, da Y, die gruodlage von B, ja auch nach Bartschs an-

ikht noch im 13 jh. entstand. ^ 77S4 fuhren allerdiogs die ies-

•rteo fOD P und B iü auf bete, 6m wort steht aber hier

im kaniir «ndaren bedeutoag alt id dem ottorapiid das 15 jIm.

Paodgr. II 900 s. 19« In den aleHeo aua Chmela MariBwlian mid ans

Lother, welche daa DWB 1, 1696 feraeiahneL der auadnick radli

(X) erschien wol B(Y) zu blass und der Situation nieht recht an-

gemessen, deshalb setzte es bete dafür, woraus P gebet machte,

seine polemik gegen die dritte stelle 7811 CT schiiefsl Bartsch

mit den worten: *wie wäre glaublich dass B einen ausdruck

gefunden haben aellte, der der tecbnik des 12 und 13 Jhs. an-

gehört?' diese afgnaentation nmaa Bartsch natürlich jetzt, wo

er die der ha. B lo gmnde liegende bearbeitnng Y ina 13 jh.

Bellt, fallen baaen. aber aneh schon frtfier httle er aas emer

Tergleichung von x. 7843 f mit nnaerer stelle lernen können daaa

der adracfc idlaWM writ §M ämkBcklagen aehr wol erat von

B herrühren konnte: an jener späteren stelle ist nämlich die

Wendung scharlakin dorchhonwen durch DH gut bezeugt, und

hier setzt B den ihm golfiufigen ausdruck Scharlach wol durch-

schlagen fein bestimmt erst ein, und Überdies steht P auch hier

der lesart von B besonders nahe, wenn es liest: nü sähe man
sskmrhth «i» wsl bssMagt» darimrA seksinein» vgl* noch die

leaart tob B 6501.

Za 4mm aiellen, m denen BP Oberräalhnmen und bei.

X gegenttberatehen, gehört auch s. 8903. X lautet afnsr tiromae»

ke e% %e dem nmnde stach, B Er bot den kes ir für den mutit,

* in den an fang des 13 jlis. mochte Bartsch sdne eDtslehnng aao.

t. 375 versetzen, die meisten worte und wortformen, welche er als cha-

racteristisch für die zeit der vorläge von B anfährt, kommen jedoch anch

noch im 14, 15 jh. vor. wan cht 7264 ist falsches citat; würdet, die volle

form der 3 sing, praes., hegegnet noch bei Closener Deutsche stadtechroniken

8, 150, 18 uö. zutz 8796 soll nur noch in hss, des 13 jhs., nicht mehr

später vorkommen, doch findet es sich sehr häufig in den Wiener hss. des

XT jhs. von Ottokars Reimchromk zb. cap. xl z. 457 1 %u siu her, Tgl. noch

a. 644e. 0340. 9Wk 9767 oA.; aaeb Mnm ist aicbt betcmdeia ätttfünio

Heb: der Tocibalaiiaa TheotoakM» NOnibarg 1483, bat noib ««Mr^ jifdlfbit

9der fitiinn, üencr Tcrwelst loser nSOS aaf aishicK stdleD der NOnbcigw
cbroaik 3, Itt, S6* S, 76» 20 va.; gestdisk «ad gsmeäekrtt begagaen aoeb

fai glonaicn des 16 jbs«, vgl. MM. wb. 461* wd Leier s. tiek begdn

ia dendbea bedeataDg irie B 6636* belegt Leier i 143 nit NamasdiiS

19,43.
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6 ZU DEN DEUTSCHEN DICHTUNGEN

zu ß stellt sich P (BdL 130) vnd bot den der künigin zu dem

munde, allerdings stimmt P gleich darauf ia deu worten da scfdug

sie ihm einen sanften Schlag zu einem Ohr näher zu D, welches

hier Tielleicht seUtst A repriiseolierty als zu B. auch an die

flbereinstimiDende widergabe des nameiu Änträ DH « A, der in

dieser foim darch dae finiiitaiaGhe Anänt geitatit wird, in P
AMUrat, B Aüetmt hltte in diesen tasannienliange erinnerl fvei^

den sollen, trstsdem dürfen wir nne ancb von einer kritische«

antgabe der praa, welehe dtese beMnuigen der fenebiedeneii

texte genau zu untersuchen haben wird, ein Töllig reines resultat

nicht Yersprecheu.i mag nun der zufall sein spiel bei Jeneo

(Ibereinstimmungen getrieben haben, und mein versuch dieselben

zu erklären verfehlt sein : ^ dass die beobachteten tatsachen eine

Torsicbüge bennUnng der prosa empfehlen, wird kein eimichtiger

laugnen.

Idi keume nan noeh einmal anf don miiin bei behtndlong

fon 7811 ff angedentelen widerspmeb (die aleUung ?on B be*

treffend) swiscben Bartsehs anafttbriiciMr reeension (Germ* 23)

nnd dem 2 jähre spater eradiienenen aufaalie Zm* textgeschiohte

von Eilharts Tristrant zurück. Bartsch hat wol gefohlt dass die

beiden ausichten nicht neben einander bestehen können, und

darum Germ. 25, 375 zu einer neuen hypotbese seine Zuflucht

genommen, aber er ist vom regen in die traufe geraten, seine

neueste textkritisohe Weisheit lautet: die nbereiostimmnngen zwi-

schen B nnd der prosa sind auf die natllrliebate weise daraus

zu erklären, daas aie beide auf das original nnd nichl anf X
zurflckgehen/ dass Bartsch meine dantellung der metrik Eilharts

* das zeigen schon wenige beispielc: 6171 spricht die Übereinstimmung

von BH für gefaren, von DP für geloffi(e)n. in der widcrgabc von i. 6873

weichen die venchiedenen recensionea von P in merkwürdiger weise von

dntader ri>t «(ogsbnrger) dst Uk n^amer geto&k^m atlMBt ni B,

winmuf) «ain nimmer gedenken n fl. telbtt aaf die illostrationeD

eiBtreeken ridi solche lüdne abwddMiBgto: t. 4205 seist nadi D der aiis-

tittige ImMm vor fidi 4fdn rot, fo w wf eetn pflu4 Qod den eni»

spricht das bild dieser ausgäbe, nach a »H kommt die königin a«f sein

mmü(miiU) se sitzen, und wOrklich leigt aneli das bIM tob den aiecbon

herxog nicht zu pferd, sondern auf einem esel.

^ was ich zur bestätigung meiner ansieht, dass B als fortsetznng za

Gottfrieds dichtung gearbeitet wurde, Zur kritik des prosaromans s. 17 anra.

anführte, hat Bartsch mit keinem worte widerlegt, ob er es auch über-

srhlagen hat?
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VOW TRISTAN VND ISOLDE 7

gar Dicht oder Dur sehr flaehtig gelesen hat, werde kh nachher

zu zeigen haben, mit dem soebeu angeführten salze beweist er

dass er auch s. xliv meiner einleitung überschlagen hat: dort ist

eine gemeinsame vorläge von DB (mitD*' bezeichnet) aus den über-

einstimmenden abweichungeu beider hss. vom originale, wekbea

in diesen fölleo durch H vertreten wird, bis sw etidenz erwiesen.

dMS 7619—24. 8679—SSi usw» ÜB das unprOngltcbe benratait

und H die fraiflD, atterlfliolkbeB reine ent in den lest bmeut*

getnfen habe, wifd Baitsch, «eim er sieb diese stellen etnee

genauer ansieht, gewb nieht behaepten wollen, an der zweiten

stelle fehlt auch nicht die bestätigung durch P. die verse 8680 ü
dö wären wir gegangen (: dannen) als zwene garzüne und ergeng

Icürtie gibt P wider mit: Desselben nials kam ich selbander zu

Fufse dargegangen, als zween Spielmänmar, nicht minder deut-

licb Utest sich aus X 8742* die nahe Terwandtschaflt und onor*

sprAngUohkeit fon DB eriwnaen, i^L 2«r kritik des prosa-

mnens s. 17«

kb wttide micb nun in Bartschs ausfübriieher recensioB

meines baebes, welche troti sebr fiel ?erltebrten, willkürlichen

und unmethodischen bemerkungen und Vorschlägen doch auch

eine ganze anzahl von stellen glücklich eingerenkt und geheilt

bat. dies hier ausdrücklich anzuerkennen halte ich um so mehr

für meine pQicbt, als sich die folgenden Zeilen nur mit den auf-

wuchsen nnd fehlem der Bartschtchen kritik beschäftigen werden.

S. $46 bei bespieebung fon M iv 13—16 meint Bartssb»

vm meine auffwsnng Ton dem verbUlnis der texte lu recbi-

fertigen, bfttle ent fon mir geieigt werden mflssen dass konung

ein cbaracteristtBeber sng von X sei. dies ist ja in demselben

absatz au X 2834 ff gegenüber iv 27. 28 nachgewiesen. — vn 9

habe ich trotz P und II die lesart von H in A belassen, weil

die reimworte sereimere zeigen dass schon die md. vorläge von

R so schrieb. — ui 91 f veranlasste wol nicht das metrum, wie

Bartsch s. 348 unten will, sondern der seltene ausdruck totes

die enderung. — in den bemerkungen auf s. 849 alinee 1 ei^

weilt sieb Baftsdbs glaube an den snfall ab ssbr wsitgebend.t

wober weiC* er denn eo slcber dass w 62 f die llbereinstim^

UMmg zwiseben BH auf lufall beruht? es ist eine für die bobere

luritik sehr wichtige stelle (vgl. Eilb. cxxiv). A bietet er wmt
^ 80 auch bei X 317 f Tgl. s. 353.
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geM «fi ifcai Aom mm «Amr ritfkm lunogm), X D
iDort 6«xofr n^r^ belogin von dren bösin Herzogin, H er wart ver--

ranten nnd verlogen von dry herzogen, die gleichen reimworte

könnten ja von D und H sell)Stlin(lig gefunden sein, aber auch

die verwaadluD^ dts einen lierzogs in drei herzöge soU zu-

ttbereiDflumnend voa deo beiden bearbeiten! veUiogen mhiI?

ää hmnt €wk gdmb0 mm. auf deneUm teite wandelt ikli

Bertedi duUber sich mehie amgabe Aber das aher wom X
Bieht ampricbt WOmuis beobachtvog 8s. 15, 291 wird tamer

Ton Beuern bestätigt (vgl. auch Dentsehe sliid. 2, 45; Aoi.

ich haiuile darüber an 2 stellen ziemlich ausführlich s. xcv und

cTi f. Bartsch hat also den von ihm ausdrücklich getadelten ab-

schnitt über die metrik (s. i.xxxvni—cxiv) nicht geh sen oder nur

ganz fluchtig durchgeblättert. — zu s. 351, den cum teil recht

beachtenswerten bemerkungen tum text des alten gedichtes, liabe

ich nur weiiig hinzuzufügen, dsas it89 H mit M Obeveinsteiiiei

ist zu viel gesagt; behalt man £s aus M bei und schreibt 37 immnI

w tti i» 0m tUnm daiw, itr vÜ umäig$ freue kSt is an die

rit$ MtM, so scheint der ansdmcit von z. 89 gar zu wrschwem-
men : darum schrieb ich m, an dessen stelle der Schreiber leicht

f», welches ihm noch aus 37 im köpf oder auch nur in der feder

geblieben war. setzen konnte, ix 22 i:^t wegen des folgenden sd

yntde am conjunctiv praet. festzuhalten.

Ich wende mich nun zu Bartschs bemerkungen zu der he»

arbeitung. die berstellung von 155 f schwebt voUsiindig in der

kdt Eühart Itann die beideB totm so geschrieben haben, aber

es ist dies eben mir eine mOgiichkeit anter untähligea
anderen mOglichkeiten. wo ans nur eine OberlieInniDgB*

quelle fliefst, und wo die Überarbeitung sich nicht etwa auf das

anfügen roher flickworler in der reimslelle beschrankt, da noch

das echte erraten zu wollen, ist schon mehr als berechtigtes selbst-

verirauen. auch 159. 60 sind nicht anzulasten: sie enipfangeu

eine treiUiche stütze durch Gottfrieds Tristan 127, 35 f wis miUe

nnde getriutce und tsmer der an iiniioi. wie Bartseh fiSr 233 f

D als baaia des testes empfehlen kann, ist mir anbegrsMieh.

234 I in der finrang von H werden ja bestätigt dureh P: &r-
iMNNil iMftai am Boß sweeii Jnmghmn wtd acte Knabm odkr

Irslurf. — 5881 (anm. zu 547) scheint Bartschs Änderung würk-

lieh viel leichter, dass H auch sonst den reim rücksichtslos zer-
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stürte ergibt allerdings s. xiii meiuer einieitung. ferner hat U
kahberc beseitigt 1852. 5850, an der ersten stelle im reime, an

der zweiten auTserhalb desselben: beide male hat es hahberc durch

kamateh eneUt:^ dies würe etwa for meine Änderung amu-
führen. gegen dieselbe spricht aber das von Bartsch iMffor-

anii 1047 (tea v^ß* nooh die lasart foo D sa 1084

«• vm$ wum irn0 irm gutm), noch mdir after die Meulmig
voB panw: eme rdttmig fttr des OBtarleib, welche ^weniger ton

ä&n Httom, wie fen den leieMbewelllieteii bewitit worde' (ASchulti

Höfisches leben n 40). an unserer stelle handelt es sich um die

bewallnung von bürgern; und neben dem pauzer erscheint der

isenhuot genau wie in der bekannten Schilderung der rMuber-

rttstUDgen in Hartmanns Erec 2348. — z. 558 f halte ich meine

audassuDg für riebüger. der reim taeh:spnuh eranliMiB H sa

•dner enreiteruig: aiilcAtfi gr4Min räi genOgt veUkenaeen iiir

eiidänng dee begrifbs lauf i& P. 572 f dM enjambemenl

werde donli jm 86 eiie elfltie empfimgen und audi aeiaeneHs

Sdierera eeajeclw beitatigeD. eenblBiert flnan« wie Bavtaeli vor*

schlagt, die lesarten Ton D und H, so muss man in z. 574 ff

folgen, denn neben daz ich in besttlnde ist daz ich im stilkie

den kff unmöglich. Bartsch äufsert sich nicht über diesen punct.

— die herstellung von 596 f ist widerum nichts als ein poetiscbee

eiercitium, woxu P 10 eisen weniger Tertraueoeaeligen kritilter

ie nd nimnier nvIMireii wird, daaa terae wie 607 eder 648
jimgea maebwark dar bearbaiter «ad nkfat Eilbartiacb aeieD, bebe

MOilicb aaab icb erfcaiiiit, aber aa aobien Mir metbedlaeber, In

ae fenwaifellea Dillen die •beriiefeniiig, wie aehlecbt aie tmiMr

war, einfach widerzugeben, als die benutzer einer kritischen aus-

gäbe mit Versen eigenen fabrikates zu behelligen, die zuletzt ge-

nannte stelle mag dazu dienen, einmal an einem classischen bei-

spiele die Sicherheit solcher berstoliuDgen au illustrieren. Bartscb

unantei 648 f als das echte:

du mUi d§nh dm mälm mim

d€*in Ireaip n^th btmaren;
XaMbqppiia, dar aich ia Sprea, dritte bampM «lor laiteakritik

Eiibarta tob Oberge' a. 10 «aadracUicfa ala Bartaohena aacb*

Mger beaeiebaet und dessen * eminente begabung für derartige

Widergewinnungen' rühmend hervorhebt, conjiciert diesmal ent-

* 2 mal 5867. 6028 bat es das wort allerdings niclit angetastet
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schMdeo gdstreiditf und nicht so in den tag hinein wie aein

meielert echon darum ivett er die aeliwierige leeart von D 647

wie flberfaaupt die verderbois der ganzeD stelle zu erklären strebt:

dü sah dorch den willen min (dies oach sicherer Überlieferung)

dises kaitiphes intäjiin.

Diau vergleiche die beiden herstelluogsversucbe ! eines weiteren

commeotars bedarf es woi nicht. — aeine tadelnde bemerkung an

661 liätte sich Bartsch sparen können, wenn er s. Lxm gelesen

bitte. — 797 ff wird derauadmck dtm grümMk$kmt doch wel

durcb meine anmerkung, und HoüBMnna co^jaetnr dnrcb 1. 1476

geatatit. Konrad Hofmann venraiat miofa ttbrigena noob briof-

lieh auf Rother 3560 f:

dt'e vörtch unde mine h'nt

durch dtnen willen in den sint.

Xanthippus trifft hier — das einzige mal — s. 28 genau mit

Bartsch 355 unten zusammen. — S02 f besagt die lesarfc von D
völlig dasselbe wie H, nur hat ü die etwas uniilare und schwer-

füUige anadruckaweiae Tereinlacht. wie anUln nrngekahrt 0 fOtt

dem dnrebaichtigan teite fon H aua zu aeitter leaung kommen?
gam leichlfertig iatBartaoha vorachbig lu 811 IL einmal iat der

syncopierte inflnili? ndm fOr Eilbart gans unerhOrL und was

wird bei Bartsch aus X 8iS gedenke an den Up din? — 865 will

Bartsch widerum über X hinaus den ursprünglichen text heraus-

spüren, er decretiert mit erstaunlicher Sicherheit: es hiefs ur-

sprünglich dö stuiU ez (ine süinen. indes dne sone, worauf beide

hss. führen, gibt trefflichen sinn: £iUiart meint entweder mit

durchbrechender ironie : 'damals war eine venOhnung noch nichl

herbeigefolirt, aeit die kttlinen beiden lueammen gorannl waren',

oder *auch das neue luaammenrennen — 877 mttaaen akh jt

beide kampfer noch einmal su furse mit den achwortem anlanfon

— fftfirte noeh nidit tu OlUger eUhne.' gegen die reimformen

kmi : du 902, statt knl : dl wie ich schrieb, spricht schon eine

gut überlieferte stelle, 6175 das he mit siner hant ni quam obir

min blöze kni, deren sich Bartsch wo) nicht erinnerte. — zu

1057 vermisst Bartsch eine angäbe über das felilerbafle ndhen:

er hfitte eine aolcbe auf a. lxxvi gefunden, wenn er nieiit den

(obenfaUa von ihm getadelten) afaachnitt aber dwapinchn

Eilharta ebenao flOchtig geleaen hatle wie den Ober die metrik*

die von Bartaeh citierte anmerkung su Demanün 7484 kann fOr
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unsere stelle absolut nichts beweisen. — 1246 ff die prosa weicht

hier so stark ab, dass sie zur besUtigung von B.s überküliner

conjectur nicht angeführt werden durfte, mit letzterer verträgt

sich übrigens auch das den nachsatz einleitende sö nicht in

E. 1248 $ö sullit tr 1(ti$ itniin, dKe beseiügung von lengen durch

H io I. Ih90 darf wä vauaw atette gar nicht wglichai werden»

denn dort bot ohne zwetfal 46» aeüsanie wendnng dm tä kugm
inatoA» Tgl. auch Zur kritik des proaaronutna a. 11. meine viel

iidier liegende emendotion ah kh dm lum §9vindin(:9tHdiH),

wofür D im reime gewendin, H vollenden schreibt, erklirt die ab*

weichungeu der beiden jüngeren texte ebenso gut wie Bartschs

weitergehender Vorschlag. — sehr verunglückt scheint mir die

behandlung von 1344. ein principieiler fehler von Barlsclis kritik

liegt meinea erachtens darin, dass er Überall da, wo D kürzt oder .

ein, aiBch swei reimpare auslttsst, assonanzen als Ursache diesee

wMnno forausaelit atelien wie 1405 f. 2&44 f. 2925 ua.

hatten yio eines heiaeren belehrai können, in nnaerem apo-

mllen fidle gibt motuktm, in H ttberiiefert, gnten ainn, vgL Qait

Hätzlerio 83, 17 Dein inmrm medK miek lachen, Deht mdurtwm
tut mich schwachü; swacJien in der bedeutung *kräuken, ärgern*

scheint selten (im Mhd. wb. kein beleg dafür): möglich dass

D darum kürzte: die Wendung daz begvnden sere hazzen passt

gar nicht zum vorhergehenden; auf keinen fall aber durften die

Worte von P do warm etliche a» dm Hefe • • . imd haeeeten

ihn tehr danm von Barlach inr heaiatignng adner eoiüeetnr an-

gemfen werden, weil dieae atelle viehnehr die a. 1350 ff Ober^

aetit, namentlich die werte du wart « • • TriOnrnt eire geni^

den . . . awh wdndm etliehe man, da» m wire ahi rät, —
1956 n ist die erste zeile nur sehr unsicher ergänzt, 195S darf

wol SU den eren aus D oder eine dem ähnliche nähere bestim-

mung nicht fehlen wegen P 26 von dem ihr keiner giiteti That

noch Würdigkeit (fiwdrtig seid, — 2165 geht Barisch widenun

Ott der lalachen Voraussetzung aus dass D nur kürzte, wo es in

•emer voiiage unreine reime fand. — 2253 habe ich mich an

D gehalten, weil H auch aonat den reun mehrCich leratort hat

(a. o.); das eingeachohene ^atih her (2252) konnte Terwimi^g

herbeifiDhren. 2254 ist mit dem proo. h$ Isaldena Yater gemeint:

folgen wir — wie Bartsch will — H, so liudel iu diesem satze

ziemlich aufialleader subjectswecbsel statt, auch sagt dann z. 2258
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BOT iioeb einnal teselbe wie 2253. £e von Barlidi rar be»

stätiguog von H herbeigezogenen worle von P sie seinem Oheim
SU bringen übersetzen vielmehr 2258 und sie sime nebin brechte.

eine noch stärkere tautologie bürdet B. Eiihart auf, indem er die

z. 2514*^ für echt hält, sollte Eilhart würklich denselben ge>

danken in 2 Sätzen, die unmittelbar auf einander folgea, fast

mit deoselben ausdrucken iiiteb«k liabcn? 2643 ff

Mime §mäd§ mir in sH

2723 ist eine sehr üherüüssige aiuierung. wie kann dem über-

einstimmend in DH überlieferten ausdruck daz sie Markes lant

vorndmen gegen 0 her P 38 bij's sie König Marchsen Land sahen

etwas für Bartschs conjcctur sägen beweisen? konnte denn P
den echl mhd. ausdruck vorndmen beibehalten? eine treffende

panllele ra unterer stelle bietei aber Morant und Galie i 1$
Ars 9Q tum quamm im t»8 ilteär» vomamen, anch 5904. 721d
Mt Bartsch die lllMreinatinmMiide <llierlieferung nicht ah, $d§m
tu eoigioMren, nur am ein par aasonansen mehr tu gewinnen«

U DAS FIECBTEB BRUGHSTOgK VON EILHARTS TRISTRINT.

Dies bruchstück einer pergamenthandschrift wurde raerst

erwähnt von ESteinmeyer in der heilage zur Augahurger all-

gemeinen xeitung 1878 nr 108. durch die gQle meines unver-

gesslichen freundes JMWagner bin ich in der läge, einige nflhere

angaben darüber zu machen, das stift Fiecht (Viecht) bei Schwaz

in Tirol besafs vor jähren ein exemplar von Besoldi Synopsis

Politicae Doctrinae, Regimonti, 1017. 12'*; auf dem deckel fand

sich das fragnient eines Tristan auf pergamenl: TristraiU von

geluppe warl so wunt Isolde machte en so wedir getunt usw. in

2 columnen. woher Wagnern diese notiz zugekommen, die sich

wol seit jähren in aeinen banden befand, woste er mir nicht mehr

anzugeben, eine von dem hm pralalen des atiltes Fiecht freund*

üeh beantwortete anfrage beatitigte leider dass In der stüts-

blMiothek von dem buche und seinem kostbaren nmscMag keine

spur mehr vorbanden ist. das ausgehobene verspar stimmt fast

wörtlich zu der (Iberschrift der Heidelberger hs. vor dem ab-
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schnitt X 1051 meiner ausgäbe (s. 6S), von dem es sich indes

durch mitteldeutsche lautgebuog unterscheidet; die roten Über-

schriften TOD H werden zwar durch diesen umstand etwas besser

begbubigt, wol auch durch die überHeferung io einer per-

gamestht. in dir etwa» hoher (ins 14 jb.) binanfgerftckt

trwtidtem aber Ueihi bealdieD, «aa kh Aber diaaalbea a. m
banerkie.

III EILHART aHD V£LD£K£.

OBebaghel bat in der einleitung zu aeiner krittachen aua»

gäbe von Veldekes Eneide, aus welcher ein sonderabdruck unter

dem titei 'Veldeke und Eilhart' erschienen ist, den uachweis zu

ftUiren gebucht dass Eilharls Tristan jünger sei als die genannU

dichtang des Veldekers. das resultat dieser kleinen untersuchuaf

bal er auch bereits im Litteraturblatt 1881 nr 3 & 114 dea

weiteraa kreiaen dar facbgenoaaea verfcttadet. da die neue theea

einen wichtigen abachailt der littenturgeachichte dea 12 jha. ItaH

Kch anf den fcopf ateilen wOrde, nahm ich die kleine abbandlung,

welche der ?erf. mir m llberaenden die gOte hatte, mit der

grüsten Spannung in die bände, um sie aber bald recht entteuscht

bei seile zu legen, seine beweisführung scheint mir durchweg

verfehlt, ich seiie davon ab dass B. die von mir Itlr Lachmanus

allgemein gebilligte ansieht vorgetragenen gründe vornehm igno-

riert. Ireilich wäre ich begierig zu erfahren, wie er sich, wenn

der Triatrant erst nach der Cneide gedichtet wurde, die doch ihrer*

aeata vor 1184 in weiteren fcreiaen nicht bekannt aein konnte»

das verbaltnia der EUhartacben dichtang som Grabn Rudolf oder

auch tu dem StnifidNirger Alexander denkt, aoll auch hier bei

den klar erkennbaren entlehnungen Eilhart der empfangende ge-

wesen sein ? i nach B. hat ja \ eliieke gerade bei dem Strafs-

burgcr Alexander zahlreiche anleiben gemachll und wo behalt B.

bei seiner datieruug, nach welcher der Tristiant erst in der zweiten

bälfle der achtziger, ja wahrscheinlich erst in den neiuiaigar jähren

entstand t räum für die verachiedenen bearbeitungea dieaea ga-

dichteai verauche, den erblühten aafordemagen an die reimtechnik

gerecht su werden, die bestimmt lum grOfiHsren teile noch ina

12 jb. fidlen? daaa eine dieser Oberarbeitnugeu, in den Hegen»-

1 gegen diese annähme tpilGllt gaoi bcsMiden, WiS ich QF 19 8. CUT
0Bt«o «ogemerkt habe.
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burger und Donaueschinger bll. fragmentarisch auf uns gekommen,

in Oberdeutschland verfertigt worden ist, verdient besonders her-

Torgehoben zu werden, aber auch dass Eilhart bei verhnltnis-

mafsig hochentwickelter verskunst in syntax und reim hinter

Beinen kunstgenoesen in Mitteldeutschland zurilckgeblieben set,

ins doch die erste bedingnng für B.8 cbroBotogiieke aBMhmt
wire, iMt sich durch nichts wahrscheinlich machen, bsnchlsiin»

wert ftlr das whtftnis der mitteldentschen besrbeitimg X lum
alten gedidit ist was RvNuth Ober den dni^cfaeren satsban der

crstercn in seiner recension meines buches (Zs. f. d. Osterr. gymn.

bd. 30 s. 364) geäufsert hat.

Aber lassen wir solche allgemeinere erwJtgungen aiifser acht,

mögen feiner entwickelter slil und ausgebildetere reimkiinsl als

kriterien des alters in diesem falle keine geltung haben, halten

wir uns ansschliefslich an die von ß. vorgelegten tatsachen. di6

unpassende einreibung der iwiachen Veldeite und Eilhart flberein-

stimmenden verse soll lelsteren som plagiator atenpeto*

Folgt man an der ersten von B. bönflngellen stelle mit Bartsch

(Germ. 23, 352) D, so gehen die f. 257 f einen gans passenden

sinn; dass ich hier in meinem texte H zu sehr nachgegeben

habe, räume ich gerne ein. zum liauptlummelplatz seiner kritik

macht B. die liebesklage der Isalde (2357—2600): diese wimmle

von Ungereimtheiten; hier könne man, ohne den sinn zu stüren,

die einzelnen slitze beliebig umstellen, aber lässt sich die spräche

der leidenschaft tlberhaupt solcher gestalt in die logische schntlr*

bmst EwSngen? nnd konnte man jenen forwnrf nicht mit der-

selben berechtigang gegen die entsprechenden partien der Enode
erheben? und, wenn sich denn wlirklich bei Eilhart tollere ga-

dankensprünge finden, ist diese unbeholfenheit der syntactischen

Verknüpfung nicht vielmehr als anzeichen minder geschulter dar-

stelliiugskunst auf rechnung des älteren dichters zu setzen (vgl.

QF 19, cLxxxi!)?

Doch ich wende mich wider zu den einzelheiten , zunlichst

lu B.S angriff gegen Eilh. 2357—86. über den ausdruck 2361

iie worden beide Umgm . . . hUkh unde rdt macht B. die iro-

nische bemerkung *wie seine seitgenossen hemdich erröteten, hat

der dichter leider nicht gesagt.' tougen bedeutet indessen hier

nattirlich nicht ^unsichtbar' sondern 'unbemerkt' wie so oll (?gl.

zb. Gollfr. 297,25. 298, 12) und der dichter meint also wol dass
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die beiden geliebten so ganz mit sich selbst beschäftigt waren,

dass sie sieb so sehr Uber die wider ihren willen zu tage tretenden

errateriscben anzeichen ihrer leidenschaft scbtfiDten, dass eben

daihaib das erUeiebeD und «ritten— vielleiclil auch daa aeufacn

— aidi bei jedem nnbenerkt tom anderen ToUiiehen konnte*

nberdiea sind die seilen Eilh.2379—86 nnr in H Überliefert, in

der proea entsprecben die woite: äm Arer jegliMhM 8org$ Amr«^

dlof andere würd' es merken, hat die prosa damit ihre poetische

vorläge dem sinne nach genau widergegeben, so ist die Über-

lieferung in II hier so mangelhaft, dass mit Barlschs conjectur

(2380 rechte für nicht) noch nicht genügend geholfen wäre, die

stelle ist demnach schlecht geeignet, um an ihr die Überlegenheit

vnd prioritftt Veldekes vor Eilbart ni erweisen« aber mtsten

wir selbst den Eiliartschen text nach H mit stumpf und stfl

aeceptieren: so würde ieh immer nur das eine sugdben dass

der ritterliche poet mit tibertrieben lebhaften färben geschildert

bat, nicht aber dass seine darstellung sinnlos und folglich inter-

poliert sei. ob B. diesen starken farbenauftrag * mit mir naiv,

oder geschmacklos nennen will, muss ich ihm überlassen.

Die verse Eilh. 2369 fl^ und Veldeke 64, 13 drücken einen

nur entfernt ähnlichen gedanken formell so abweichend aus, dass

sie Überhaupt den you mir aufgestellten parallelen nicht einge-

reiht werden durften ; aber gesetzt, wir hatten es wnridich auch

hier mit einer reminiscens zu tun, so kann ich Beha^ri durch*

aus nicht einrlumen dass Isalde sehr wenig grund habe, sich Uber

^e Plötzlichkeit ihrer liebe zu schttmen, da sie ihrer liebe noch

keinerlei äufserung verliehen! Behagliel vergisst hier wie in seinen

weiteren bem^ingelungen Eilharts dass Isalde sich mit Tristrant,

dem todfeinde ihres vaters und ihres oheims Morolt, welchen

letzteren jener im Zweikampf erschlagen, nur widerstrebend ver-

söhnt hatte, dass der junge held nach besiegung des drachen ihre

band ausdrtteklich surllckgewiesen (worauf isalde auch in denn

selben monologe z. 2552 hindeutet), und muste nicht, abge*

seilen Ton aU diesen besonderen Terwtcklungen, eine kOnigstochter

* aa ikatnaniBBgen fehlt es aneh seost aicht bei mNiart
,

vgl. ib.

91)8 1 da wild eisUdt dast Triatnot und KeheniB etnon leh so lange nach-

jagten
dä% in die ros wordin hrang

und von ltb9 reckte ütrng*
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16 Zü DEN DEUTSCHEN DIGflTDNGEN

sieh 80 pliliich niid allmiclilig aafMornder leidenschaft schämen

(die sich ja wttrklich schon in dem jäbeu Wechsel ihrer gesichts*

färbe (z. 2363) zu verraten drohte), wenn sie auch nicht wie

Veldekes Dido sich i\vm geliebten manne bereits mit leib und

seele ergeben hatte? durfte Isaide ihn, der ihr vordem so viel

kummer und sorge, und nun so viel liekMflpMn kereitete, nichl

mit donselbca rechte dm Mm Mm «mm mniieB wie fiiilo deD

Eneas, nachdem denelbe sie veriasBeii? man fer^egMMrtige aieh

nur GottlHeds danteUoDg (bea. 291, 161!), welche daa ven Efl*

hart angedeutete kräftig v»d breit entwickelt

Dass Isaldens ganze anspräche an die Minne in der Situation

nicht begründet sei, muss ich ebenso entschieden bestreiten, wie

B.s behauptnng, dass die verse Eilh. 2467 IT iu dem munde Isal-

dens keinen so passenden sinn gäben als Lavinias worte £n.

273, 23 iT. denn einmal regen aich in jedem aufblühenden jnngea

mtdcben lidieafaftlble, wenn auch ohne bestimmten gegeBStaed

der liebe; indem wir ja aber laalde dem beaieger des dnchen

als kampf)[irei8 snerkannt worden, und hatte aioh gegen die ter»

mflhlung mit dem betrOgerisohen trucfaaeaaeo ond damit gegen

den willen ihres vaters aufgelehnt, sie konnte also sehr wol schon

eben mit dieser handlungsweise ein gebot der minne übertreten

haben (2468).

Geradezu einen mangel an feingefühl verraten Behagbels be-

mcrkungen zu Cilh. 2528 und Veideke 277, 16. setzt dena

Isalde dadurch, dass sie der leidenschaft für den neffen des ihr

sngeeprooheneD gemabls freien lauf lAaat, leben vnd ehre nicht

mehr aufs spiel als Lamia durch den etwaa 'unaMdeheahaften*

oder richtiger 'gegen die gute aitte verstefeenden' gedanken, au*

erst an den geliebten einen boten in senden? mm flberflnan

lesen wir aber diesen selben gedanken auch bei Eilhart an einer

anderen stelle von Isaldens monolog 25S6: icJi tcme daz ich

tnin ere wdije sprach das schOM wi^: ick wü vorlism mitten Uj^

eir icJi ez ime gesagt.

Ich wende mich nun zu einer zweiten reihe von Behagheia

argumenten, stellen, in denen der genau widergegebene teit dea

Roman d'Eneas die priorität Veldekes sichern soll, was ieh Ober

die wörtlichen berOhrungen iwiscben den beiden liebesklagen

in der einleitung zu Eilhart clxxzix gefluüMrt, halte ich in foUem

umfange aufrecht
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VON TRISTAN UND ISOLDE 17

Von den beiden ersten unter dieser categorie (s. 2**) ange-

führten französischen versen: ja m'estrangoie je de bii, son v en-

gem ent en a hien pris stimmt der zweite, wenn man einmal

ilogstUch ins eiozeiae Tergleicheu will, genauer zu Eilh. 2473

daz hästü an mir wol gerochen als zu Eo. 273, 25 dat hän
ich hard$ garntt. Eilh. 2361 uod Eo. 268,5 OberseUeo beide

nicht genau die friniOsiscbe Wendung: a con^ cmU foi» eohr

(naher käme tb. Gottfr. 300, 2 ir varwe iduin «mlonpe eneiii.*

«t welueUen ff$nöie htm'ck wider r4te), in der folgenden von B.

angezogenen stelle steht allerdings En. 262, 2G dem französischen

näher als Kilh. 2377 und ebenso uaciiher En. 272, 38 im Ver-

hältnis zu Eilh. 24G2 IT. aber bei Eilh. 2407 wird wie in der

französischen Eneide nur * essen' und * trinken' neben einander

genannt, bei Veldeke kommt noch 262, 30 släpe» hinzu, die

nächste B.Bcbe parallele zwischen Eilh. 2447 und En. 272, 28

Iflugne ich; von Eilh. 2462 ff war soeben die rede, an den

beiden darauf folgenden stellen ist die Obereinstimmung zwischen

beiden deutschen dichtungen sehr frappant, doch stehen sie dem

französischen texte zienilirli fern. Eilh. 2560—64 vergleicht sich

nur im gedanken, niclil iti der form mit En. 274, 121, aber

nur Eilh. 2563. 64 daz ich mine »inne von im möge k4ren

konnten etwa als Übersetzung gelten von: je n$ deusse

m'amor pot atürner H ven Btua»; in den entsprechenden

Tersen Veldekes 274, 12 f begegnet auch nicht eine ahnliche

Wendung.

Ob Eilharts quelle, der französische Tristan, wörtlich genau,

oder nur ungefähr mit dieser partie des Roman d'Eneas über-

einstimmte, und welche von den beiden französischen dichtungen

als das original, welche als die copie anzusehen sei, lasst sich

nach dem vorliegenden materiale schlechterdings nicht entscheiden,

doch bedUnkt mich einer dieser möglichen füile wahrscheinlicher,

als dass Eilhart neben einem französischen Trislan auch die franzO-

sisdie Eneide gekannt und in diesem teile seiner erzahlung nach-

gebildet habe. * dafür, dass wortliche Obereinstimmungen und an-

klänge schon in den französischen vorlagen Eilharts und Veldekes

hervortraten, könnte man übrigens jene stellen anführen, in

denen der Eilhartsche texl näher zum Roman d'Eneas stimmt

als die Übertragung Veldekes; wenn sie nur nicht gar so wenig

besagten, wenn andererseits in einigen schwerer ins gewicht

Z. P. D. A. DCiie folge XIV. 2
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18 ZU TRISTAN UrSD ISOLDE

fallenden punctcn Veltlekes ausdrucksweise sich enger »in die

franzüsische Eneide anschliefst als die entsprechenden stellen Eil-

harts, so kann entweder Eilhart freier übersetzt oder schon sein

origioal sich abweicheoU ausgedrückt haben.

IV NAGHTRAGUCHB BBBIERRUNG zum PROSAROMAN VON TRISTRANT
UND ISALDB.

Mit meinen bemerkungen Zur krilik des prosaromans s. *28

Steht nur scheinbar in Widerspruch dass im 38 cap. der prosa

(Buch der liebe s. 89) in dem alten Augsburger druck von 1498

der gral erwsbaung findet, wenn es daselbst heifst: sie ramiim . .

.

auffdie feind vn mehuen den gral %u erfeAien, woltlr der Wormser

sowie alle jüngeren drucke setzen den rhüm ssu erfechten, denn

der Verfasser der prosa muss dabei durchaus nicht mehr an das

kleinod des köuigtums von Munlsahasche oder Oberhaupt an ein

bitterliches ideal gedacht liaben, vgl. Lcxer 1, lOGO. freilich

gewinnt die stelle dadurch ein ander gesiebt, dass der prosa-

erzabler seine darstellung einmal sogar durch ein kühnes poe-

tisches l>ild Wolframs ausgeschmückt zu haben scheint. Eilb.

X 2188 heifst es von dem prahlerischen truchsessen dö ging ez

im 4« Hme speU» statt dieser schlichten werte nun schreibt die

prosa, Buch der liebe 117 — ich eitlere nach a (vgl. Zur kritik

s. 34) — : Sy (d. i. die rede) gienge aber dem Trveheee atfs dem

schimpffe vnd spielt seiner freuden klinge in dem hefße enmitten

von ein ander; Parzival 103, 18 wird (iasselljc bild aul' ller/cloyde

angeweridet: dö brast ir freuden klinge mitten ime hefte enzwei

;

und diese ausdrucksweise ist so echt Wolhaiuisch (vgl. Bock

QF 33, 33), dass man an einen sprichwörtlichen vergleich kaum
wird denken dürfen.

Breslau, sommer 1881. FRANZ LICHTENSTEIN.

ZUM VOLKSSCHAUSPIEL YON
DOCTÜK FAUST.

In meiner besprecluing von Creizenachs Geschirlife des volks-

schauspiels vom doctor Faust (Zs. für die öslerr. gymnasien IS79

s. 921) suchte ich die iu derselben vorgetragene ansieht vod

dem alter und der hohen ursprünglichkeii des U(lmer) puppen»



ZUM VOLKSSCUAUSPI£L VOI^ DOCTOR FAUST 19

Spieltextes durch eioe reibe neuer argumente lu stQtxeD. da

iDiwiaehen tod RMWerner im Am. v 89 gegen unsere an-

nähme einapnicb erhoben worden ist, so mochte idi eine stelle,

welche Creiienach s. 59 ftlschlieh mit xu den anferstandlichen,

ersteinerten Wendungen gerechnet hatte, die nach seiner ansieht

U ein höheres alter indicieren sollten, widerum in ihr recht

einsetzen, die aulwurt PickelhHrings, des histigen lietlienten, auf

Fausts frage nach seinen elt«'rn: mein Vater heißt Siorkfisch,

meine Mutter hei/st Blaiteiß «Tweist sich nümhch merkwürdig

genug Ton einer anderen seite her als bedeutsam fur die alters»

beslimmung von U.

Im Simplicins buch 2 cap. 10 sagt der von seinem herren,

dem gooTerneur, sum narren gemachte beld der enthlung in

einem gespräch über die Vererbung von ehren und edelen taten

zu dem die vererbungstheorie verteidigenden secretarius: Wan du

difs nicht vergehest , und der Eltern Qualitäten auff die Kinder

erben, so muss ich daror halten, dein Vater sey ein Stock-

fisch, und deine Mutter eine Plateissin gewesen.

entweder haben wir es mit einer im xvii jh. gäug und gäben

redensart zu tun^ oder unsere stelle, welche sich bereits in der

Slleslen ausgäbe des Simplicius ?on 1669 findet (?gl. Neudrucke

19 ff 8. 118), ist als litterarische reminiscenz aus der Faust-

comOdie anzusehen, sie wflre im letzteren falle in eine linie zu

stellen mit den entlehnungen aus dem Philander infernalis (?gl.

Creizenach s. 70). schliefslich mag noch daran erinnert werden

dass auch die erweiternden anmerkungen zum Simplicius (in den

ausgaben von 1684 an) bekanntschaft mit dem dramatisierten

Faust verraten (vgl. Creizenach s. 100).

Auf alle Dlüle bestätigt die Simplicianisehe stelle dass die

Ulmer Faustscene auch mit einzelnen Wendungen in dem litterari-

schen boden des 17 jhs. wurzelt.

* RKöhlcr macht micli nachträglirh auf eine soliwanksaaiinlutif? von

1724 (Frölichs bürg, bey ABurger) aulinerksam , von deren tilel ich nur

die characterislischen anfangs- und schlussworle hersetze: Der politische

und kurtz weilige Stockfisch . . . zum angenehmen Zeitvertreib in dem

grofsen Weltmeer zusammengefischet von Christoph Platt-Eifs. vgl. noch

Goedeke Gniadriss 8. 524 nr 9.

Breslau. F. LlCHTEiNSTfcllN.

2*
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20 SANGT CHRiSTOPUOHÜS

SANGT CHEISTOPHOIiUS.

Swcr schriben wolle besuoder 176»

elliu diu gotes wunder

diu er durch slue liantgetAt

ie begienc und noch begät,

S der mfleflie vii permltes hdo

unde tincten sonder wftn.

got tuot wunden vil und henget:

er kllnet unde lenget,

er gmelt unde breitet,

10 aller dinge zal er reitet,

stein würze unde wort,

ir kraft und arl udz an den ort.

man kan im vor verbergen niht,

wand er durch diu abgrttnde eibt.

Ift got weis wol aller vOrgedanc,

beidiu ende und ane?anc.

got bcBhet unde nideret

swer sine helfe wideret,

des smcrze ist iemer ungelieilet 176**

20 und häl im selben gar verteilet.

Sit das der adMenste engel wart

ein tiuvel von der höchvart,

die tiuvel sint der höchvart kint,

rote Überschrift: Daz ist sand Christoffen leben 1 woU: die er-

weichung der dentalen tenuis, vn'f sie nach liquiden im reime stattfindet

870. 1506. 1522, kann nicht zur äudi-rung bestimmen , da die hs. regel-

mSfsig die tenuis gibt 4 vnd immer 5 pyrmeid vgl. Freid. 104, 10 g.

Parz. 625, 13. 785, 2S ö tinkken 8 durchslrichcn vil vor unde vgl.

Trist. 17050/: (.Vo. 324 10 a. mcing z. 11 würzen vgl. Freid. Hl, O/'

12 Ir chraft ward vns an dem ort vgl. 1020 ff 14 wann — ablgrund sieht,

•bgrüode r&imt aufktu^t 411, süode 457, dieiei wider oti/^küode 555. 1439.

oifcflade 571. TAnde 589. fludeii 856. orkflnde : vfinde 697. dm» «Um
kSnnU wol nickt buUmman, ob der umlaut goookriokon Mmrim toÜ, otU-

aeheidond dünkt mich vhiden : kfioden 839. diagn : kttodeo (?) 1161. f^oMu
BG § 19 15 aller heroeo für dankch 17 vgl FrMd, 2, 5 f. mg.
6471 18wer t«^/.Frt62,tO 21tclDt 21 FivM.6,8/* 28.24#ii

dar hi, wngutoiä
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SANGT CHRISTOPOORUS 21

die engel Ad« mooter siat

36 es gewan der tiuvel niuuter nie

um er (He höchvart begie,

wau got beschuol der sUnden nihU

der tiuvel macht si und h&i pbiibt

mit allen den die si begdot,

30 und ist den flent die si Iftnt.

die si tttODt deo wirt er iemer holt

and glt in jämerltchen solt

der tiuTel b^t niht Ären m4
dan daz er tuol dem sünder w^.

36 mac er iu äne riuwe ersnellen,

so mac ern als sich selben Vellen; 177*

sö gr6z ist des Uuvels bai

g6n dem menscben umbe das

das er sno den frOnden ist erltom

40 die er 6wicllcbe bAt verlorn.

swer dem dient, der knmt in rinwe;

der niht gendden hät noch triuwe,

der tiuvel, ist än barmunge,

untriuwe ist von im entsprungen.

45 er ist auegenge aller missetät,

des mac sin niemer werden rAt.

doch ist er scberge und wiUngsBre

Ober den der gar ist wandelbare.

war der tiuvel und diu heDe nibt,

M sO gescbab noch groeier ungeschibt

ei enwart nie nibt s6 swacbez,

24 vor eogel ein buchstabe (o?) radiert 28 machcz vnd hat nicht

pUfcbt 29 deo am in gemacht 31 dy es tont— oymer b. 32 «u git vgl,

rtim» 161. 806. Ilt 1700 88 ero SMr 84 dem — dca Mnden
36Mgcrio 88vBb«MMr 4t ifttew: Mfc*ieS0.1665 iri6< dfo At.Aw
iomfodban, wdt§m wuMtekt sekwieHgkeäm nmmrmeht, Ü» dttrek da»

timfkm keMm «popda» 44 cnttpmiif : rtime wtU Ubanddlmigtm b
wtA 641. 766. 866. 1408. (1438.) 1608. Whlnh. Mkd. gr. § 107. MQ
§167 46 daooo mag — sein au* sen verbet$«H — aymer naehgtiregm
— 9or Ht noch misst durchttrichen 47 witrager: nur Renner 3166

hier ttnbrauehbarer bedeutung belegt, kann keiften : *der holz tum scheiter»

häufen trägst', oder 'der dem verurteilten den strick um den hals legV

51 iwaches : machei vgL valer : bater 179 und Lachm. »u Jw, 2U2. 4098. 4431
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22 SANGT CHRISTOPHORUS

wil ei got, er maclwi

dai ei Wirt nlltie und mMeabnre. 177^

nü beert und merkt ein vremdez maire.

M El wuobs von arte ein edel beiden

des llbes lenge unbescheiden

und was gevUegc üf manic tugent

des vilrficdanc was in der jugeut,

er Wüll ze lierren nieiuen h.lo,

60 wan den man nante den (iurslen man.

nach sioer gir seit man im msre,

swer ein ^rsam ritter wsre,

des name waer vorbtsam unde lobelich.

den begunde er suocben wtllecllcb.

65 do er drste ein biderben ritter ?ant,

dem tete er iesA daz bekant

daz er im gerne dienen wolle,

ob ers geruocbte als er solle.

der riller des vür ("ve jach

10 das er ze behalten im geschach 178*

und was stn dureb eio wunder ?r6.

unlange beleip er bt im dö

uns er einen grftven sacb,

des schilt er truoc und oucb des jach

76 da« er stn herre wa?re.

des name d(ilile in lohebiere.

do beguode er urloubes gero,

53 selten per 57 gevüege uf unbehgl, adversativ zu unbescheiden

mm grenzenlos, jna/slos; vgl. 733. 483 59 ä : a reimt vor ii 12, vor r 5,

vor t imaL i : i vor n 3 mal, zweifelhafte /alle MÜ •lieh »äkle ich nicht.

t:9vorH2mal(BG%bb, Mkd. gr. % 16). die rtiau ^,9 wtrim kt-

Mondw vwäluü wtrdm ^Xdaln tOfSUm eoiUr«ei(im von a§e im reiau

giaU/buM, 4U rilbm untoiUrüMtH gar mUht varkammsn, io i»t SM» i«-

rMkUgt, miek ünutkalb dm «mtim ii» dunhMttßiknm, Tttieite(: teile) 1913

tmd 9ften im vmr— wäre naeh BQ f 77 filr dm Merr, Mweig 4m Mr,
in ampruch zu n§kmm 63 ganz ähnlich 297. 607. 965. degenlich : mich

1 103 Migi dßss da* ati{f. i hatte, dem adverbien bleibt naeh den reimen i auch

bei apocopen. rieh : dich 1033 65 da : ich gebf diese Schreibungen nicht

ireiter an 65 pidorn immer 66 iasa 70 apocopierter dat. des inf,

etwa 2()mal, darunter im reim 125. 625 76 daucbt io do iob wer

77 wegerQ. der vers => Iw. 3S05
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SAMCT CURiSTOPHORUS 28

des muoste der ritter in gewero.

er wart des grftven iogesinde.

80 8tD gnm waa le aebene awinde,

des vrOut sich a) diu masaente,

ez wrprc dienslman oder vrle.

phalfen ritter unde vrouwen

beguudcn in durch wunder schouweo,

85 wand ez gcwuohs nie lenger man

8lt got der Werlte alr^rate began.

Na seil mau eime kilneg«» m:i*re 178*

daz bl dem selben gräven wsere

ein man des Itbes ungebiure.

90 den wolle er häa durcb Aventiure

und bat den grAven daa er in

im gäbe üf tagalt gewin.

ouob gerte der alariie aarjant,

8>vA im der liurste wurde bekaut

9» des namcn und der werdekeit,

dem wolle er dieuslcs sin bereit.

do in der kilnec ^rate ane sadi,

harie vriuDlllcben er sprach:

*wili dü min bergeaeiie ain?'

100 sprach er, *ial der berre min

nibt tiurera namen denne ir alt,

86 diene ich in aunder atrtt.'

der grave des küuegs zc berren jacb. 179*

alzebant dö daz gcscbacb,

106 do nam er urloup von im sä

und beleip bl dem vürsteo dä.

on dringen wart umb in ein rinc:

ai beichoweten diaen jungelinc.

d6 vrägte man in vum

10 gralta 80 zu eefaeo 81 m^sseney 82 er w. 84 d« aio. w.

S5 wan es Die gewaedil cio I. m 89 gehiure ttnd oogehiure mit

dnn gen. unbelegt, nur Lexer \nchtr. 183 des Wunsche-^ gplieurr .i/ioll. 1644

*vom H'unsche lieblich aiugeslatleV, besser 'in bezu^ auf den H iinsch^

;h) er übergeschrieben 92 tagolt 93 sarjant vornehmlich ivut/ramisch

/ vgl. 510/ 96 mit dieost lüS Jualioch lÜU allda wie noch iiftert

unpassend
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24 SANCT CBRISTOPUORUS

110 wie er genant w»re.

d6 antwurte er in allen aus,

er sprach Mch heize Offeras.'

in dem selben jAre geachacb

daz der heiser einen hof spraGb,

116 dar harn manic fflrsle rieh

mit ingesinde ritterlich.

der kUnec des durch kurzwile gedähte,

den beiden er ze Hove brAhte,

daz des ein iegüch herre jtcbe, 179**

120 ob er solcbes ie iht gesaebe.

do in der heiser ^rste ane sach,

mit vrftge er zoo dem kttnege sprach

*wannen roac dirre stn gehomT

wir gewannen schaden, wurde im zorn.

135 man mOhte in gähea niht belwingen

weder mit Vehlen noch mit ringen.*

der kdnec sprach *des enweiz ich oibl,

wan daz er eines dinges gibt,

swer im ze herren niht eozsme,

130 daz er im sft ein andern n.Tme.'

dö sprach der heiser schimphUche

Mer knappe ztame wol dem riche/

Offerus nam rehte war,

do die vürsten kimn ze hove gar

135 und dem heiser alle nigen, 180*

des wart s!n vr^ge niht verswigen,

er bat den kdnec im liion bekant

wiez umbe den heiser waere bewant.

des antwurte er im zabtecltche

140 'er ist voget Ober Rcemisch rtche,

ttber hmt und Aber vflrsten.'

er sprach: 'ist er in den getorsten,

114eln 1 17 durch churczweil des g. 1 19/*iach:ge«ach r23vonwann:

versetzte betoni/rig beim au/'lact noch s. 160. 397. 9fi6. 1093. 1389. 1467,

1510. 1637. 1814 124 wer g. 125 da das präi. von mutren im reime

gar nicht vorkommt, so ist es schwer, über die vocalc zu rjitsvheiden

129 en fehlt 130 einen 136 dovan sein frag nicht ward v^swigen

138 benant 139^ 183 140 er sprach er
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SA^CT CHRISTOPHORUS 25

PÖ rrniost ih\ im ouch sin underUn.*

'ji ich vil gerne, wand ich bAn

145 TOD im kröne unde lant.'

d6 sprach der beideo tä lebaot

*herre, 86 gip urioap mir,

kb wil Diht langer dienett dir.'

8in TUrgedanc noMt werden wAr,

150 wand er strebte näch der hcehe gar.

8in i!p was höch, sin miiot was saiu,

daz doch mit diemuot ende nam. ISO'*

der künec die rede den Türsteo seit

das was dem keiser niht ze leil,

IH er bele in durch ein wnnder gerne

nnd sande in dannen gdn Paleme.

er enbele doch helfendes niht,

ich w»n le gAn im dar geediiht;

in enmoht kein ros getragen,

160 weder olbent noch der wagen.

Nü kam ei an des jAres ztt

das TOr sQnde buoze glt

ze Röme der bAbst ni\ch Christen 6.

der keiser sömte sich niht mö,

166 er wolle bi dem anti;\z weseo.

Offerus troute nihl genesen

wan dA die tiursten wären,

alswA gunde im daz leben swAren.

er kam se R6me nnd wnam 18t*

170 daz der keiser was gehörsam

dem bAbste als er Yon refate solle.

der beiden des niht hken wolte,

er vrägte den keiser selbe der maere

in welher boeüe der bebest w»re.

144 ja vil ich 146 ti fhhU 163 die red alle den 150 dann

158 Ich w^D auch n 159 eo f^hU 101 chom^ In; kam : TcrMm 851

188 d. man fer «gi. Fr§id, 150, 9 104 ncf 105 er weil so rom den antias

wcten 1 66 inf, gelranweii : vronwen 1 939. aUr priadii : IrmiD t723 (Mhä.

gr, % 90* I 100). da auch pblüm auf boum 91 1 reimt, so halle ick die

eintitbige form des inf. für sicher und schreibe daher auek niekl trdwete,

troawele 167 f tewriitca wan:sweni 168 begnod

üigiii^ca by Google
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176 des aotwurie er ime bescbcidenli'che,

er sprach *nie keiser warl s6 rlclie,

er ensUl den bäbesl dienstliche ^reo.

sö sol er ia rebte leben iöreo.

ich bio sin voget, so ist er mio vater,

180 geiaUicb l^nnre.' den keiser bater

ime sagen disiu msere

ob sin gewalt iht wtt w»re.

des aotwurie er im zQbteclIche

'er ist berre, über Roimiscb riebe

186 muoz mau viirlilen siaiu worl,

beidiu hie uiide dort.*

OfTerus sprach 'herre min, 181^

86 es mit dlnen buldea sin,

ich wil urloup Ton dir bAn.

100 dem bAbst wil leb sin undert6n.'

ez w»re im liep oder leit,

stnen dienst er im dA widerseit.

er drthte den keiser wandelb.Tre,

er abt &<\z er sin kempfe wajre

lOd in Sturme und in striien:

swA man vinde solte btten,

dA mohte er Roemiscb ^r wol zieren

und ein ber enscbumpbieren.

dö ers in nibt erwenden künde,

20O dö jach er daz ers im wol guode.

Der kdser des niht enliez,

dem Ulbeste er in bringen btez

und enb6t im daz w»r ein stn kint

als diu im noch gebörsam sint. 182*

206 der bAbst und al die kardinAle

enpbiengen in d6 siinder twäie,

leien unde euch pn^läter.

got sich Tor im bebttet^n bäten.

si schoaweten in vttr ein vremdei kuoder

)I0 und pruoften an im gotes wunder.

180 1er 193 es 195 formet de» volksepos vgL Lm» n 1276/

204 vgL 1430 209 tfi« ooruirucUon n^dU belegt
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SA^CT CURiSTOPHORUS 27

als lauere er ze Röme was

uoz maa gesanc und gelaa

und oucb den antldz begieoo

und ieglich mensche den aegen enpbienc,

S15 den tete der bAbet mit einer bant.

der beiden apracb *wier mir bekant

war umb daz viogerzeigen wasre,

daz waere mir ein liebez ma^re'

und erheit kilme unz ez geschach

220 daz er zuo dem bdbsle selben sprach. 182**

des antwurte er im wisUche,

er sprach 'swaz üf dem erUicbe

tr68t ze gotes scherme b^t

und cbristenllchez leben begät,

226 dem ist der segen ein werlicb swert

vOr des liuvels kraft, wand er gert

den menschen lallen unde sehenden,

sin baz kau nianege vröiide phendeu.'

des aolwurle im der beiden schier

230 *sag an, dient nibt der tiuvel dir?

stt dü muost Torhte g^n im hdn,

s6 wil ich im wesen undertdn

und wU den tiuvel suochen;

und wi! er des von mir geruocben,

235 ich diene in) >villecliche.

Sit daz der keiser riebe

noch dü in nibt eumabt belwingeo,

sö wil ich nAcb sloen hulden ringen.' 183'

d6 Seite ime der bdbesl mare

210 das er mit im versAmet w»re:

*8wer im dient, des Idn. wift'sür,

er ist guoter tugende eiil bAtgebdr/

212 — 82b vgl. Mb. 1005, 3 217 v. guet w. 219 die weise

der anknüpfung durch und öfters 224 christenlcich 225 wirleich

22S maolg 22U schier : mir tier : mir 785. vgl. auch noch lieht

:oibt 1211. BG % 90 233 f 3 Iwbungm auf \, toU im Flore mU
kmfügung elnm nmun g^dankmu, ob übtr niehi sv Ihm» itts and wil

er mio gcraoehcD? 237 cd /khU 241 w. tw/r 242 tragt cia bot ge-

pewr 9gL hAi unä hotgeielle M Lwtr, eiwa mieh not4 vUsgebdr
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er wolle in Christen leben l^ren.

der bäbst der mohte in niht bek^reu.

24ft swaz er im gehiez und geriet,

mit urioube er voo im scbieL

Des wart der tiuvel Tr6 gemeit.

üf einem orse er g^n im reit,

schAne gekleil, wol dem geliclie

250 als im dienlen eliiu riebe,

und sprach alsö Mcb binz der mao,

dem dü wilt wesen undertän.'

Offerus sprach 'berr, stt ir dai?'

^A, d6 soll mit mir flrbaz.

2M ich tuon dir allez daz bekant 183^

dai ie mit nameo was benant'

daz dühles beide vrtfudenrtche,

si lobten vriuntscbaft sicherllcbe.

der tiuvel pruoft mit manegen listen

260 wie er gol weit smaeo an manegen christea.

zeim cbempheD hete er slo gedäht,

wan daz ez got an im veramäht,

des er im niht volgen wolte.

OlTerus baz varn softe.

SM dan giengens mit einander beide

und kAmcn an ein wegescheide,

dA lac ein icHer man begraben.

ob des grabe was erhaben

ein kriuze üäch der marter site,

270 da bezeichent man die Christen mite*

d6 daz der tiu?ei rehte ersacb« 184*

d6 vaor er hin, daz er niht ansprach,

ab ein schiehez ros ftz den wegen

245 was 248 örs 249 schon wol gechlait dem gcicicli 250 als ob

253 her o. 254 an der entsprechenden stelle des Christ. Zs. 17, 164 ge-

kürt vers 602 schon dem teufet und ist mit dem nächsten so »u schreibem

*dat tiio und m mir nicht verzag' aUo sprich der tiefei de. 169 g. aiMehle

a.? 261 sa ehB MhempheD 262 HSrktr^ apoeopm im refm» 960. 664.

678. 1253. (496. 1239. 1486. 1463. 1466. 1739) 268 dorn er 264 0.

was wank aoM. He hs, tetai häufig w /Ulr b und umgBkBkri

266 vor erhaben «toJU erslagen, M aber danm duroMriektn 2T8 rtSm
von 6:e eor r 1479 (1629T), vor 11 1349, wr t 1401. 1881. dimfi wu 165
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du mao jeit mit •ttrkeo slegeo.

275 Offenis der Tilgte in d6

*sagt mir, herr, wie vart iv s6l

isl iu leides iiit gesclieheo?'

der liuvel >voit sla nibt verjeheu;

er vorbU kttofiecllchiu kit,

SM ob er im voa dem krivie seil.

do begiuMle er ein tA vatte gero,

das io der tiuvel maosu gawero.

er sprach *dai holt ferhle ich.'

*nä rüeret ez doch niender sich.'

285 'waz will di^ des? var dan mit mir,

Id ander dinc bescheideo dir/

durch daz erz uugerDe seil

d6 mante ern slner aicherlieil: 184''

'ala6 erbies mir dla nuot,

290 awes ich dich TrAgt, dü UBlat min kunt.

all dft 86 ffthea wenkeal mir,

was aol ich daone gelouben dir?'

er sprach *ich muoz dir sagen nn^re,

ich hdo sto aber vrunien noch ^re.

296 yä vorhte ich einen, heizt Jt^sus,

der vvarl gemartert umbe sus

an dem kriuze. swaz dem ist gellcb,

das muoz ich viiehen aicherllch.

oa im es pur Terbotea wart.

tOO mich Torbteat euch die Uute hart,

beidiu wtp unde man.

vriunt, wir suln uns heben dao.

ich wil dir wunder machen kunl.'

d6 sprach der beiden au der stunl 185*

d06 'sag mir von J(}sus, ist er?'

*reht swä er wil, wand ez ist der

der mich ?on dem himele aties.'

«yl. f^einh.MhiL gr. § 29 275 frag 276 die einsilbige form von herre

ist noch in mehreren ß'llen notier, zb. 253. 1013. 1040. 1437. 1946.

1951 277 icht aus nicht durch radierung 279 vorlebt chunslleicliew

284 nyndert 290 Ucst 294 frum 305 was ist 306 recbl

307 dem fehU
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30 SANCT CHRISTOPHORÜS

der maget mm in reden Iriez:

wand durch der Christen sjßlekeit

310 und durch des tiuvels herzeleit,

swaz er valsches ie g^n gol gedAhle»

der list im Diwan acbadeu brühte

und dar tno ungemaches m^e,

dA wider was ei gote ein tn,

315 der tele oucb atne aliare

16 der 8»lden i^ventiure,

daz der ttnvel sunder triegen

muoste sagen äne liegen

von der gollieit Zierliche.

320 'Jesus geschuot* daz himelriche,

sunnen mänen und die sterne/ 185**

der beiden sprach *daz hcere ich gerne,

dise iventiure

daz der gebiare

33ft daz allez hAt beschaffen,

er h;\t iiiht geslAfen.*

ez was aber dem tiuvel leil,

wand er guole w;\rbeit selten seil,

doch geböi imz got der werde.

330 'dar näch scbuof er lun und erde,

beiditt wazzer onde viur,

dar ftz machte er alle crtetiur,

on ^rste himel und erden centniro,

diu yier elementum;

335 diu sint ie mit gote gewesen.

niht lemtigs mac An si genesen,

vogel vische tier und kunder

noch deheiner slabte merwuuder.

sö tuon ich dir mör bekant: 186*

340 den menschen machte er mit der liant

und blies im stnen geist In

und gap im allen den gewin

niwan durch liebe, Im zeiner miete,

308 meide ? r^/. 678 311 was 312närtimmar 321 dew sunneo

mannS 323 disew 326 BG ^ 1 ähnlich schfnen : liooe 1423 330 Uft

333 ceotnuDb 337 wunder 339 sus?
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tlaz er nihl niisseriele.

Mi got bäl den meascbeo göret baz

denne alle gesehepfde, wBzet daz.

er tnot gr6zin wunder wol

und entnol doch nibt dao daz er aol.'

d6 sprach der beiden aunder »pot

360 MA Daotot 6 J^sus und ni^ got.

sint die bride an einander iht?'

daz drthtt' tltn tiiivel g^r enwihl,

er spracli 'wer künde dich gezameo?

got UM ni4>r den sibenzec namen,

365 dä isc ellicb name ander 186**

s6 beilec, daz ez tat ein wunder.

doch kOnde ich dir den alaoa;

got der hüßbate heizt altissimtis,

d;^st der valer und der lit ilec geist

36ü und der sun, ir beider vollrist.

von der trinitiU die namen eutspruDgeo,

die man doch lobt io manegen zungen.'

d6 bat der beiden an der atat

im sagen Ton der trinitAI.

366 er sprach *diu8t got al eine

und doch drin dinc gemeine.'

*nA wie mac einez wesen driu

und driu dueh einz?' 'daz sage ich iu.*

er sprach 'des ger ich keinen wandel.'

370 'üä habe her, vriuut, dinen raaodel.'

er maciit von ganzem luoch driu vacb.

alzebant d6 daz geschacb, 187*

dö vrägt er den beiden m»re
wie manegez der vach w»re.

376 Mr sint driu, weder min noch roö.'

•

346 geschefpt 348 eo fehlt — denn das 350 nanczt. viellriclU

Dante als einer der falle falscher analog^ie, wie sie in bair.'Ost. hss. vtnn

iwjh. ab vorkommen, ff einh.Mhd. ^r. § 385 353 gezamen d^is seltenere

ffgen gextoen nath 354 folgt in der hs. 369, später durchstrichen

301 1 tiad d. a. e. 3e9chii&. pAiw» Acr. 3900 371 statt macht
toOU unprüHgUeh Pirnas mnd9re$ gtwekrMm werden 374 mtDigs

376 mcr
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32 SANCT CHRISTOPHORUS

dö rahte ein, d6 wai er als 6

ein mandel, des jacb der gewsere.

er zeigte im sä ein vrouwenschfere,

*sich, der siul driu, (loch eiuz geoanU

380 will dü, icb tuou dir mcV bekanU'

daz selbe oucb gar sin wille was.

er habte im vttr eio apiegelgiaa,

du er sich selbe der iDDe sflahe.

d6 spracli der eiovalüge apasbe

I8& 'ich gihe ein maD.' dA daa geachach,

dA mite erz en driu hracb

QDd habt si im mite einander vür

und bat in sehen, daz er kilr

wie maneger ir nü möhte sio. 187''

990 'ir ist driu und bäut gellcbeo acblo.'

*8icli, 86 atftU umb die triDilAt:

der iai driu, doch eijiei, awie et gftt.'

d6 vrftgte der jungelinc vermeiieD,

got mit hüae waer gesezzen,

3d5 Sil er sich teilt und doch ist ganz.

er sprach *sihst dil der suunen glänz

schluen durch maaeges boumes ast,

daz si d^ voa doch nie lerbraat?

si gdt ouch se maoegem venater to

400 doch ganz, nt merket diaen aio,

und li«hlet euch durch gansei glaa.

got ie aUenthalbeD was

und ist doch ze himele stiete:

ob ein man ein wort im sagen baete

405 und erz der ganzen werlle seit,

iegiicb ein ganz wort biete bereit 188*

ea enwart niht nie 86 kleiaCt

376 rächt 383 dar ynoe 3S5 siech -386 CfB iu drcw 3S7 im

fekU 390 gelcich 391 sich also stees. iß 4m mCm» mir formen mit

i von tlAa und gln wrkommen (wwol mf mnärnro wmrU f. M. Ml. 868.

8tl. 46». 568. 668. 617. 1168. 1161. 1808. 1867. 1848. 1788. 1688. 1886.

1606, aU untar Hnmäet 618. 1136. 1141. 1206. 1488X *o tckMiU üdk de
auek imutrhalk dm «m» 368 wie 866 aoone 367 do achebiS

806 OBtih Mu tMekmf 401 lawcbt— ganca 466 eif ckMr g• 466 ig-

Ideber
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(anders fi wm* mireine),

got luem dar In vil bereit«

410 86 ist ouoh niht 86 lanc, 86 breit

noch sö liefez abgrüude

(des hän ich von der wArheil künde),

got sl mil werken und mit Worten

vor, an dem ende, zallen orten.'

4ia dem liurel leider nie geacbacb,

dü von dai er dem menschen jach

86 vil Ton gotes werdekeit.

68t noch ser werite dem baeien leit,

8wft man des biderben wol gedenket,

420 wände ez im vrüude und (Ve krenket.

er treitz mit nide zallen zileii

und tarz doch selten widerslriten.

rehte alsö stät des liuTels muot: 188^

der hasset swA msn logent tnot.

415 d6 TFlge nnd antwurl ge8cbscfa,

Offenis suo dem tiuTei sprach

'vrinnt, d6 soll mir sagen m6re.

in welher mäze ist din 6re,

din krafl und din edelheit

430 bt gote von dem man wunder seit?'

'eiä, wollest dü mich des erldn,

ich wolt dir danken sunder w6n.'

er sprach Sias entoon ich niht«

s6 biete ich mil den tumben phliht'

436 d6 iiyoste er im der w6rheit jehen,

. er sprach *mir ist fon im geschehen,

mir und andern min genözen,

daz ich von himeh; wart versl6zen

und eomac hin niemer kumen.

40S isl es a. er 409 dria — ka^me drin? 412 chunt 4t4far an

415 /T vgl. Freid. 66, 21 fj 418 isl n. zu der w. 419 wa

421 treil mil 422 lars 424 hasset das swo 4114 die form biet ist für

dm ind. durch den reim au/' verriet ItiOD, conj. biete durch die reime

14sy. 1799 belegt (ßC. § 321. M/id. gr. § 377), daher die iiberlie/erlen

beitpiele innerhalb des verses zu bewahren sind 437 ander 439 niht

wider? chomen. es reimt kumeo auf vrumen hier, 776. 861. 961, auf

Z. F. D. A. neue folge XIV. 3
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410 da eogigvo hin ieb dea mmeB: ISd*

8w» gute nihl lint du iit ata,

des aieoMD tri gwla.

swelcb laMwcha das UoMlaa vmiiMat,

deo bin ich le mir gewittet.

i4b niemen mac sich mtn erwern,

kserae er g4n mir mit tiUent bero.

wil er sich ze sündeii phlihteo,

icb tar ez wol Uber in gerihleo«

TriuDt, nü bän ich dir geseit

m Bwir rehta ala dla wiUe jail,

A aoU 6tL vOrbai aia

Dibt Vom was Bleh mlner lAr«.'

ar apraeb *d6 «oft mieb winaB llo,

bist dA nieineD underUn?'

455 sprach er, 'ich muoz vorhten got

uod dar suo leisten slo gebot.

alniu wort auch jageot uode bindent, t89^

wand si bces und guoi wol überwiadenL'

*ait dü dca b^ai baachaideD oiicb,

460 laga ao, waa abta ioh dao üf dich?

icb wil gota ain uodarlte

aod mit dir niht xe achafleo hin.

Sit dö weder sfpid noch 6re häst

und uiwan bcesiu dinc begilst,

466 des wil ich din ze herren niht.

var hin, habe urloup, boescwiht.'

d6 8chr6 der tiuvel über die sUnda

diu in dd aaite in dai abgrande.

noch mfn künde in got untren,

470 ttn acbflsne gunda er d6 verkdren:

er wart awirx ala ein kol,

vernumcn 673. 805. 1173. 1481 (vernomen : vrumen 525), ich hab« mich

daher für u entschieden, was im bair. beliebt ist nach ff 'einh. Mhd. gr,

$ 260. 332 441 was 444 gewisseo mit ze unbelegt 447 phlicht

450 tis dich dfnt 451 dü fthU 457 iagea Tod pioten 456Tbcr winden

4M dO /Mü 469wcd«r Mt HtMunf 465 do «da w. 466 for

467 ntadcn 468 tict€B, dmtUi 9m» nMä ganz gMcMmm, «5«räM
MAiMptfeA e 469 dciiBoeht 470 chande er aMo
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do geyiel er Ofiferus uihl wol.

dä miie er voa im verewant. 190*

Der beiden buop sich dan zehaiit.

475 got v>a» im günstec unde gewaere.

er kam zuo eioem Innere

der eio guoter einsidel was

ODd an der wisbeit buocben las.

d6 ia der wlee ^rale eraacb,

160 do erkam er das er nibl enspfacb.

er vorhle er w»re ungehiure,

dä ?0D wart im vröude tiure.

dö vrdgte der ntichel doch gevUege

wie er al eine sich belrUege.

486 dö aotwurle im der reine gewsere,

er sprach *mich oerl rotn achepbare.

dea gaide iat grte und maDievalt.

ei at erbüweo oder wall,

dt mac er micb ge?Halen woL

410 ieh troowe iroe ala ich aol. 190^

var enwec, ob du uugetiiure hisl.*

d6 sprach der beiden au der vrist

*guot man, dü soll dir vorblen nibt.

swie lanc gewabaeo man mich aibt,

49a icb bin ein menscbe aunder spot

und wil Bich rAle dienen gol.'

'herrOf 86 lAt incb erbarmen

aber die kumberhaften armen,

awä Ir seht nnberftten dtet'

600 den rät er im von herzen riet:

er zalt sich in der armen schar

und was im ieit sin iiumen dar.

ein kappel uod sin klüse kleine

aUiont <d einem b6ben ateine.

473 47am jmelioB er n dat 478poeeh 488 faigt

484akbd«b. 484ivfe m fUr M tttm4 ^mfHbuglUk «fM»
jM umtrkmmkarm m&Urm 487 «w Cfpans 488 am, huBberkaft

UM* 718. 898^ 880 499 703 681 arai 503 cbappeln, «ff. 1848

«mf Laehmaim zu Iw. 5887 — ebloMS: «» ^St «vi wird HtmMm
dm §imtimU9r9 k$9ekruäm

«
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506 dö in der betden obene saoh,

der guole vorhlecllchen sprich

daz er im ruochle sagen in»re

war umbe und wie sin reise w»re. 191'

er jach, als icli in hdn geseit,

ftlO wie er n^cb dem tiunten herren jeii

der tugent und der werdekeit.

*Dü hki ein tiurel mir geseit

das sl got fOB bimelrlche,

den wil icb suoehen willecltcbe.

516 nrt vrAge ich dich durch rÄte» Iftpe

wie man im tuo dienst und «>re,

und wis mich rehl wA ich in vinde.*

er sprach Mch zeig dir sin gesiode.

96 icb dirs rebte kan bediuten,

690 t6 auocbe in wan bt armen liulen.

den tuo liep, daz ist im getän.

wirst dü ein rebte lebender man,

sA vert got in die e^le din

und niml dich in daz riche sin.*

535 er sprach 'daz hän ich wol vcrnumen. 191^

Dü soll dü rdten minen vrumen,

]6re uude sin soll dü mir geben

wie icb sOl nAcb atnem willen leben/

d6 spracb der reine Talscbes Isre

530 *dtt aolt ^en dtnen acbepbsre,

minnen in vor allen dingen,

80 enkan dir nilit misselingen,

und bete an keiniu ahgot,

daz ist sin h^re und sin gebot.

535 oucb soll dü UppecUcheu niht

in nennen, des doch vil geschibt;

500 Toriht Icichen 509 in fM 612 der L? 516 do viagt Ich

dofch 610 wo man 618 dir da g. 619 din reebtlsdi 610 ta nfir

pey aim L 621 delttt 629 ler* vgl 1042. 1815. Par». tl6. 9

631 vor allen dingen mynnen — ich katm mich mit dem anh »oufi

niohi befreunden; reim zwischen nn und ng kommt übrigens 145" vor

(BG §170), nd:ng 1161? 532 en fehlt 533 und pet nicht an chaineo

aptgot, kann vieUeieht (mit kein) beibehaltm werdm 535 Tod anch
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erkante ez etlich sUndsre,

ich wsBD er scliimph g^u ime verbaare.

dü soll vtren dioeo viretac.

MO dar umb dicli got wol gören mac.

ich wii dich lobeüeh togeode 16rea:

vater und muoter soll dA «reo. 192*

dü solt bi gote niht oieines swero.

wellest dü dich enlden wem,

M5 86 lebe in rehter mAze vuore

und bebUele dich vor Uherhuore.

solch liigenl diu sol gote zemen.

dü eosoU Dibt stela noch nemen.

dü ensolt ouch niemen tcBten,

MO lü dich dltt Sterke des oiht ncsCen.

behaet dich Tor des tiufeto triegeo,

Ui niht nlscbes orit dir eniehen.

dlme gelaste solt dü widerstdn,

swaz bt dir habe ein ander man

bbb (er sl vriunt oder künde,

gan er dirs niht, er bät sin Sünde),

rlcheil ^ unde 11p.

ei st man kint oder wtp, 192^

wis in ato dir, snhst düs in nosten.

fiOO sich, alsü sol man sOnde testen,

nü merk, das sint diu sehen bot.

diu IM den menschen selbe got,

swie in daz allez (Ibergät,

daz er durch got keinez I^t,

566 Sit daz minst bot der Werlte w;ere

n^cb reht vor gote ze büezeo swsere.

ein ieglich mensch hikt gotes buide

nnd boeset des niwan die schnide.

HO geern: Mr Idmiur H9 3 «vfm auf golt betügUckm diir 10 go-

b0U 544 s. sieht wem 545^nir:Tber Mir 548. 0 so /MIT

561 tnwgeo, SSSTSlseb—crcsewgeo; UM nMä trflges : cniegeo (wgL9$i)

au »dMken (ß^9ML Mhd, gr. $ 118. BO |95)r g:h r«M MmUnd
noch 987, mont vgl MML gr. % 208. BG % 177 513 da des w.

5S6 dir sein n. 559 w. ym als 583 wie jm das alles a. vMUMU ond

lo des alles ttbergit 568 b. es o.
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Wille werk unde wert,

m diu driu einl aller tande» liort.

got der riebet m^r kein süode

(tan üäch Her drier urliUnde.

noch kau ich dir sagen in^

von der oiuweo und der alten 6: 193*

m wie der örete menBclie wart verrAlen

und wie die tilgende ir »cbepher b4ten,

diu wiabeit und diu barmunge,

der vride kam oucb dar gedruogeo,

diu triowe und diu rehtikeit,

580 diu minue was d6 vil bereit

und eiu tugent beizt gebörsam,

gedultikeit si mit ir nam.

die kiAea got des alle gellcbe

dai er durch si £rt sin riebe

MS an dem menacbllcben atmen

der ?on £?en und AdAmea

fOmf tüaent jAre waa Terlorn.

und att dar nftch wart nibt gebem
eins menseben kint, sw^ man daz vüode,

690 gnr äne valsch und äüv. sUnde. 193''

do eokuude muu des nicne vmden

uuder allen Adänien kiuden.

dö tele got als der biderbe man
der ere wol erwerben kan,

U5 der tuet dea alnem llbe wd
daz er ein at und niemena rot

und dea dera diene und swem era gOnne.

als6 erwarp got meuschlicb kOnue.

diu barmuuge in des ärste bat,

600 die gewertt; er an der selben stat

beacbeideoliche ül einen tac;

BCOdeo willeo die wcrch 573 mer 577 die parmunge 578 die

tongt ckam auch darczQ g., auch übergeschrieben, vgl. Heimel Zs. 17,43/7

564 durch ir willen e. 588 seit übergeschrieben 591 do chund

man niemaot der vinden — do eokuode man itieniau erviodeu? 594 der

er gül der werben — kan fehlt 595 l. darumb s. 596 er /ehit — mer

597 u. des der d. u. sweiu er g. 600 dew g. 601 aiu
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SANCT CHRiSTOPHORUS M
sö diu werll nihl langer wesen mac,

sö muoz si dar umbe renwiiideo,

dai man si aieaier mac vindes«*

601 fot saUie mrl dar neide kiot.

du wunder t4ren iil ün »int,

doch iel es «hi MOgelieb 194'

k diti daz got gewakeelleh

machte deo Arsten man vou uüite

610 gar äoe meDSchliche ptilihle.

dar zuo ein magel ein muoler wart,

Marlä, diu werde zart.

86 Up und feist le jMgesle entiat

und f«r gvtes gerillte gtol,

615 des eiot die heida der Uwapheit kmt
md die Juden bei der einne bHnt,

wand eis geiidri bAnt und gesehen

swaz vou got sselden ist ge8chelieo;

s6 siiit die kelzer gar verlorn.

620 üaz gel mensche wart geiiorn,

entriuwen des was nibt le vif,

stt er wol tuen mae twaz er wU/
minem kranltea ainne wäre 194^

grizia wtsbeit gar le swwe,
616 mir le reden «nd ae tiblan.

des wii ich orich wider dblea

dA ich nitn Arsten ursprunc nam.

als wönc man n)er ie über swam,

als w6nc ie man der goiheit

6S0 gar zeode kseme, swaz man seiL

doch wil ichz nibt Iteen sId.

ei bat diu Tnonottwe und der fttn

wateer vü, grte onde kleine,

607 vgl. Freid. 19, 9^ 609 de« ersten man macht r. n. 610 e^/.

FrM 1^1 ff 614 vod all für gocx g. %. 615doiion siod 616 sinDen

9gLPrM 24, 15 616 was 6tl f vgl, WrM, 6, 4 besondert 16 f und
S5, 8 632 * FrM S, 33. 6,20. äie rmh du «MmUmw mtIM sM
wtU dmt dcfmatitekm ousHnandtnetMmng üu mnMimmtB, tiektt iH
d»mW dtr dteMersfpMU 635aiii1 ii6T 6164mmo wtt idi wider r.

•2» alt weing nyer ya vbcr awan 129 als wab« nrmmt 4»
fol... 660 «banne 682if «ff. ÜF 22, t6if
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636

diu balde vliezent uiule seine

und doch der werlte nütze siot —
•

wu toac, biQ ich der wiUe ein kint?

des bai ntD urepniae mac wtntamkj

dft von 96 late ich des die wttea

dais ir sliamodr behallen 195*

640 und der tvmben mit ir l^re walten.

es enist dehein sö kleiner brnoDe,

er sl iDz Dier uad drüz gerunneo.

Dise umberede sul wir läo.

Offerus der lange man

646 YOQ des guoten maones l^re

beguiMle vrOuwen sich vil s^re,

er sprach ^liunde ich gedaske» dir

als rehte wol als dtt mir

guole l6re btot geaeit,

660 des wnre ich g^n dir an?ertell

und IcBte ez gerne wiliecliche.

doch lOn dir gol der lugende riche.

dü häsl ze vriuut mich gar gewunaen,

daz ich dem tiuvel hin ealruuoeD,

666 dar ane ist 8»lde mir geschehen/ 195^

*entriuweB, des maht dü wol jehen/

sprach der gnote wise reine

^and eine Trinntachafl diu ist kleine

die er gte dem menschen bdi.

660 swer von im tieli'e nimt an rüt,

der slint den angel sicherliche,

wand er ist gar untriuwe riche/

*wie mac geben daz ein man

des er niht hAt noch nie gewan?'

666 *got selbe State se gebene bit

vroude und 4re und tugende r6t;

dä wider kan der Uuvel geben

scliaden schände unttthtec leben.

688 10 übergeschrieben 639 •ÜBliuoder haltent 641 en fehlt —
pniDlWii vgl Barl. 155, 29 646 wegnnd sich frewn v. s. G49 g. L

TOD got h. g. 661 vgL 707 665 itift 668 icbaDi foi vociucbüjg
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swer im dienet üf den Iröst

670 der muoi rebte an der heile rtet,

wände ei im seilen wol ergie 196*

der ÜA mit im bekanbertr it,

im enwolte got le belfo kamen.'

vä het der ^rt wol fernomen

9lb wie rehte der tiofel disem beiden

muoste goles t^re bescheiden

und sagen sin selbes scbaiulL' breit.

des twanc in der der von der meit

in kindes wtse was geborn.

600 *got häi im selben dich erkom'

b6 sprich der wlse und der gewnre,

'no geloube an dlnen schephiere,

Sit er mit dir gewundert hät.

dA solt behalten disen rdt:

685 wis diemUetec milte zühtec sticte,

daz siut vier rtzgenomon ncte. 196^

bebak dia triuwe, habe barmtiDge

g^n alten armen und g^n jungen/

er genädete im und neic im 9ä,

600 niht m6 beleip er hl im dd,

mit guotem urloup lAeh er dan

und kam dA in das mer ran

ein phh^m tief unde breit.

als uns diu materje seit,

606 er enmoht kein brücke gehaben uiht.

als man in noch gemälten siht

der wärbeit leiner urkOnde,

solch vergen man nü selten fOnde.

es was ein sinshaft urvar,

100 armer liute kam ?il dar

673 eo fehlt — wolt dann got 675 diseo 676 er ym b.

077 schänden 678 nur e6i der 080 dich seihen ym 689 genc'u —
Bslgt 690 ner 002 me*r OOSphtawn 694aiater& «^1. Zt. 17, III

ü. OM^di hte nachen bei Mtdesmeres phinm, ist tief nnd vdt 4«f /«-

eoiw mtr: nostl talen fliYtom in quo mniti tisaseunlcs peririHsnlnr el

pereint 606 m /MH — prflkk 006 wef dfo MUetiB erwäkimn^ tUr

CkrM9fM(U$r 608 miM^on
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die mau v\\ dicke in sorgen Mcb

uod dä bi liteD ungemach. 197*

die arnieD, guotes uoberäten,

die sdiefliut dicke tiure b^len

706 dii 818 dorch gol Uber braibieD.

die ildien ie die «rmen snuBhleD.

noch vint ouui meiiegeD wusemao
der ecbalcheit wol bewieren kaa.

Der etarke juoge sarjaot

710 sieb der schiffunge underwant

die vergen Ilten dan euiriaoeDf

sin trouten ait im nibt gewinoeOt

sio torste oucb wxrllcb Diemen biteo,

si vluben ür wazzer und an Uieo*

7lft do begaadeB ime erbarmeo

die kumberhafleD gaotes armen,

SUD den er gfletltchen Bpracb

4cb entoon iu keinen ungemacb. 197^

wan well ir Uber an daz lant,

720 dar trage icli iucli mil miner bant,

und swrr au micb durcb gol es gerl

der wirt des von mir gewerl.'

durcb ain vorble und durcb ir annuot

86 nam ei raaneger verguot,

725 80 ers brible Aber an den aant.

8was er ir anderlbalben vant

die Saxler üf absei und dt rocke,

SU8 warl er armer liule brücke«

Nü seit man in dem lande msere

730 daz bi dem selben wazzer wiere

eiu man sö gröz und sö lanc,

daz durch deu pblüm wxr sin ganc,

und wäre des muotes s6 gevuegei

708 ana 706 ann inlchen 709 earigaot 712 trtwteo

715 W€fiin4 718 Ich tun ewch 720 ew 721 es fefiU 724 naDigea

728 alM w. vgl, die burimke wkUdtnmg Zs, 11, 114» tio «. 910 au

lM0fi iit: Ad aliez w4

Digitized by Google
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dii <r dnrob got Mber troege

7» arme Hut, swai Im der kseme, 198*

und doch vun in uiht zinses oisiue.

daz was ouch eodeltcheo wdr.

Uffib disiu zwei kam maueger dar,

durch ficbouweo und durch Übertragen.

14t er kun4e es niemeo niht vemgen,

wwm mm im bal dttrob gntee Ire.

nflch des guden mannes Ure

lebte er Ii er beete knnde.

ditz treip er als6 manege slunde,

745 ein vergen biete slo verdrozzeo,

solle er sö dick sId Ober gevlozzen

in sclieffen als er tet ze vüezen.

na begunde im dai ein arbeit eüezen

den er gm selben solte nnden

TW bt den guoten armen binden.

eintatlee lAbtee und docb wIm
stAt slle und Ire im wol se prtse. 198*"

di wider ist im ein Verlust

kündecbeit und bönkusi.

7M ndch gotes diirnebtikcit

ist s6le und ilp der öreo kieiL

Oflerus was ein rise,

und liebte er doob jene und dise;

so ist maneger kurt mit kranken liden

las und «il et sehen Ilsen friden.

des gr6sett senfte, des kleinen sorn

fon vier diiigeo sinl crkurn,

von al diu werk lebet.

der ie einez gthi dem andern strebet:

765 beide ao mannen unde an wlben,

beide an geiste unde an Übe

et sitt ein sirlt nm tkf den tae

das der mensch niht langer leben mac.

79»«ai 736ziQ8 744 er so m. 749 tdb 750 arm 751—433

reieht ein exeurs. der Übergang ist whr ungeschickt 752 em wol, ifll

fe/dt IM Aiisl 756 der fehU 7S8 eo uad 760 wU et s.

76d MhM
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swelbz dA dm andern giges gibt 199*

770 dem selben 6A sin reht geschiht.

daz sint diu vier elemenlA,

diu Idzent denne ir strUen sä:

wauer erde ist des hb€t kUniie,

fiper loft gert dar wObm
na wü der dar gaiat fat her knmen.

ei at M achadeo oder sa fnunen,

erde waoer oider atget,

viwer luft enboehe sttget,

dj\ von so enmac et keine ztt

780 der mensche leben ;\ne strtl.

aUus häi got gewundert:

wan vier gescbert aiot ta geauadert,

der iegelldiein h4t gegeben

got Ane atrft ein aonden leben:

785 Tiacb vogel ande tier

and ein warm, daz glonbet mir. 199^

ditz ist ndch des hcebsteu ger:

niht wan der erde lebt der scber,

wazzer ist des herinc sptse,

790 bier an prUef, daz got ist wise.

dorn6IIAa der fogel swebet

und atate niwan lultea lebel;

fiwer waiaer nnd dia ende,

der drler hellSa iat im niht werde,

1W er bedarf ir niht bt einander.

der wurm heizet Salamander,

des vruht und leben ist in dem viure

gar äne dirre drler stiure.^

769 welhes d. dem 11Z ff vgL ff^äUeh, gast 2285 if 775 ein der

/ehU 777 /' vgl, Freid, 109, 34 erde nod wtsser nlder swebt, flor mid lolt

M berge strebt 778lttft die hoch steyget 779 et) er 780». geben a.

78S ygleicba bat geben 787 der h. 768 if Auf iämUueh mit

FrtUL 109, 14—25 788 der dict 789 des harn 791 in äm
Fr§(dlu$.iMPaNO UniMiMi>nmme{m,\S)madm,»anHmU§. •taw»

ShnHeke* ernähU Mtgenberg von dmm pmoder Piro (Pfeiffer ». 216): tob

dem vogel sprechent etleich, das er oear des Itiftes leb; and ist er doch

vaist^ iedocb vint mao nihts in aeim gedirm 792 unstet n. des I. I.

797 des Tnore? 798 an dirt den, das MmU «mtI nchüieh varasArMen
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ieglleliei fon den amfeni itiriiet,

800 41 wider du Mnaclw gar wdirbet,

git im der Tiere einez abe.

Ofl'erus der si;iikc kiiahe

hetes an im eiliu vollecUchf

voa s6 was er lugende rieb 200'

606 und an dem Übe gar volkuinea.

ir habet wuttdan vil farattmen»

noch iat m manoges unhakait

diu mOcka ind dar heUam,

der ist eiees klein dai ander gröz,

810 doch siDt 81 wunderg häsgenöz,

geUche als Keii und Arltks,

der biber und diu vledcrmüs.

daz ist w^r uud niht gelogen.

iweir bände ime wauer wirl erzogen,

810 dar einei ?on dem regen alirbet

daz ander Ana regen ferdirbel.

awie tief der r6r ima wauer atAt,

er ferdirbt, swenne er niht regens hAt.

der krebz ist watiert wol gewon,

820 netzt in der regen, er stirbt dervoo.

alsö was nibl dem edeln beiden. 200^

den het gol sunder Ciz gescheideo

ze einer vremden cr^atiur.

erde waizer inft und viur

820 im gAben Uigani und ganze Imifl.

doch wart er dioke kumberhaft

als lange er bi dem wazzer was,

uuz man getane und gelas.

dirre zimberl, jener mset,

799 Too dem a. 801 Tierer 603 bectt 808 habt nA? 807 auch

m — M tätnfaUt 4U fmrMMAmg fhr unrndaHek 611. 3 giOf di9

ol« 812. 11. in dieter Ordnung v$ntehe ich den patstu gar nicki

reckt f da doch biber und /ledermaus schwerlich mit K. und A. zu ver-

gleichen find, sollte wiirklich blofs die unähnlichkeit überhaupt und

dif hausgenofsenschaß mit dem wunder das tertium cotnparationis ab*

gehen, dann wäre in der Ordnung der hs. zu lesen 814 in dem w.

817 in dem w. 819 clirews 825 gaben ym 828 wis man S2d /' vgl.

Fr^d, 3y 5 f. aber den Zusammenhang des nächsten verste/ie ich nicht
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830 dir lioh muieger sIneD tat

nae mao der werke erangeii

(ich waen daz selb mir hie geschiht) ....

er huop sich Uber an sio gemacb.

alzehant d6 daz gescbach

836 daz er h6rle ein kindeltn,

dem woite er tuon slo belfe ichln.

and dO er dA hin aber kam,

rekte abe er es fiman, 201'

do enknode er ata aibt finden

840 von ^rale bl den finden.

und dö er ez genuoc gesuocbte,

rehte als ^fn gol geruocbte,

dö ruofle ez aber alsam 6

'her OfTerus, s(ua mich niht mO,

846 trag mich Uber waiier hinne

durch die w^U-en gotea mmae.

jO Torbte icb nngemacbee vreieo»

ich bin noch dtner helfe ein weise,

edel man, 10 dich erbarmen

8Ö0 Uber mich kumberharten armen.'

dö tele er als der biderbe tuol

der uügemach bjU dicke verguol

durcli iop; daa luot der bctte oihi,

swA er sich ungeoMchs versihr.

815 er huop sich an die kalten finde. 201^

arbeit durch got ist guot vfir sfinde.

do er kam an dea landea aiat,

daa in 0 sO tiure bat

831 umAX naD ^ dfa tMI$ Ui witUMd to mm ventakm, dmm
ChritL IM0A iäügMt (mmierkmit) Hek Mknt, m<m JMg» MMMsi tr

gming 880 hab ^ a. all a. g. dlavor wmt» j9di8tfmUa timt Utekf HtH$

tmt $ohh§ dmM wot amk 804 daa ftoid alaaia 0 040)» dmm dam
imrtn, mtt «Oi gedächtniitehl^r stecke «fid dar dVoMsr geglaubt habe, äie

epitode schon erumhnt zu haben, ist kaum anzunehmen. 748 ff können

unmöglich für die entsprechende andeulung gelten 837 du fehlt

838 ez ^ veroam? S39 en fehlt 841 suechte. es wird nicht gesagt

dass 0. an das andere ufer zurückgekehrt sei 84S nach 849 erpartn

850 u. die ch. arm. 851 bei da ikuerst 8, dann radiert 85ö vudea,

schwerlich beisuöehalten
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dat cobArte er oocb eosach.

M mit Triige er güelllchen sprach

*vorht dir niht! war bist dö kumen?
ich wil wan leisten dlneo vruineD.'

im aotwun weder übel ooeh g«ot
ich wil iu sagen slaen nraot:m er gedAbt 'dw ioh sd nicbel bin,

diu forhl dio jeit ei von mir hin.'

docb was im leit du «TS niht vaot,

in nmot dat ei im iwir verswant.

er bnop sich über daz wazzer wider
870 und wolt sieb legen sjjifen nider.

do er miledrr unde oazxer MS
und wan gemaches sich Yermas,

d6 rief et im ler dritten stant 202*
*her CMfems, ich tnon dir kunt

9» dat ich gerne Ober wasser w»re,
ob mich dtn helfe niht ?erba;re.

nA wilt d(k mon und läst mich hie.*

diu klage im aber ze berzen gie.

eime armen kinde rief ez güche,

880 ez sprach *diene an mir gotes riebe,

erzeige an mir dln diemOete

hie durch die grAsen gotes gflete.

tm» durch die drtvaltekeit

diu Mdfche krdne treit,

9» aicb, das ist Jtens got sl eine.'

Äf Btnont der barmherzic reine,

nü hcure ich die wisen sagen,

niemeu tuo als übeie als die zagen,

wan swaz der böaheite aberwindet,

8» genäde und bannunge an im swindet, 202"»

wand er sich mac gelrmsten niht,

ob im dre iemer mör geschibt.

861 wo 863 es antwarte ia? 806 Tort erbte JAT m vor
nyd* rteht wider, aber durchstriche 877 Jett 870 tm 888 tMi
884 e. die chron t. 887 ff dar Btecwn toll darl^m dkl» dbr «MUH»
starke m der regel auch ^oftmütig sei; denn Um g^t^m iü^ ifßm.
der Schwächung mms einen MufälUgm mmtiuUMm 89i fm die «
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86 kao der biderbe nMilioh degen

sdiain nnd barmunge pblcgca,

809 swaz sich im i'if ^nAde erglt,

wand er daz viudet Ane sirll.

der verdorben wil im oihl behagen,

er entroui niht Are an im beiageo.

den kOeoeii trinwea d'ougen trQebent,

900 ad die takchen lageo apotteo Qebent

dA TOD ad bete der edel beide»

aidi nit lugenden gar beaebeideD,

er huop sich an des w.lges griez

alse iu sin tugent leisleu hiez.

905 dö er kam Ober an daz lant,

ein achmnes liindelln er vant,

dax waa ala ei erwfinacbet wnre.

daz TTägte er aliehant der nuere 203*

Hrilt dü bin Ober?' es apracb 'ja*.

910 d6 aaite ers üf atn abael aA.

do er kam in mitten des merea pblüm,

er sprach *swtTrer denne ein boum

bist dü, liebez kini, ür mir/

Jösüs sprach ^nü lioßre schier:

916 dü treisl himel nü und erde

und Jaaum, nach dem atuont dln gerde.'

mit dem wort dmbte ei in under.

dea nam Qffero michel wunder.

ei apraeb *Offerua, merke micb,

920 wand ich h^n getoufet dich.

dü hieze vor OlTerus,

nö heizest dü CliristolTerus.

dü häst Christ üt diner ahsl getragen,

daz maht dü der beidenschefte sagen,

9S5 wand ich binz Jteua Christ, dln got 203**

893 n^ndleich 890 Tiid das er 897 nicht webabea 901 ge-

•chaldcn 908 adwa — er do t. 911 eh. mitten bi dca ai« 917 mit
den Worten 919 er sp. 921 hiest 923 Christum — tragü (darf mmn
diese form des part. aee^Heren?); im reime nur Christ 1067. 1213.1951.

nicht Christas (nur Christum 1373). aueh im innem mmm iH
an den 14 sUlkn nur Christ brüuehkar
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dü solt ouch leisten mfn gebot.

din leben daz ist hie ze swach,

bebe dicb au gr^zeo UQgemacbt

w in die wiUlea beideowbtft

990 aad kflode dA nitos nl£r knSU
mit wonen woM dAs leben l^rea;

mit werken oiabt düs niht verk^reD,

dü eolt ei nibt mit ttbele neeleo.

lA dich marlern unde toelen,

935 du enkuMisl in keine >vlz noch belle.'

sus wart er J»^su8 scliillgeselle.

dd mite ez von im verswaaU

Cbristofferus k^rie in diu last;

swu im der eiondel biet

MO TOD gote, du selbe er wir lies.

man vindet 90t swA man in Moebet,

wand er ir aller gerne geniochet, 204*
des lumben und des wisen

(dar uoab sol man in iemei prlseu),

94» des armen und des riehen,

des kleioen und grOien aicberilcben.

dar ane er niemer wart ertsret;

awai er anvieac« er bAti bewiBKt,

daa im le aalden alt ergienc*

OM cni wölken irflebe in urabevieac,

dar inne kam der beilec geisi

Uftd sprach im ganzen voUeist;

daz er hete kunst und ganze sione,

daz kam von wärer gotes niinne.

955 ein engel sweblc ob slaem boubet,

der spracli 'CliristofTer, awer ^ich gloubet

des tiuvels kraftf der mac wol jeben

das dir dA s«Ue ist geacbeben

•S7 das fkkU mALmU gm^tU m en /Mir - io kdoer

wlie bdleT 937 Tor? 089 was ui 941 Hit v. 946 arai 947 wirt

er ml 948 er het bewart 950 sy, «mw aber nach 9. 917 ftbck iil

952 in 953 hat 954 von der woro g. 956 sich fehlt 958 dassdbist.

4ütte lesart wäre mir dann %u halten , wenn man sieh entschlösse, eine

dunkle und geächmacklose anspieltmg mtfäoi epraehrnwirnäm' des pfi^fi'

Z. F. D. A. oeoe folge XIV. 4
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mit wArheit dort uiule oiich hie. 204'*

960 Sit got din Orsle geuiide vie,

8one waer üü nie s6 gar volkumen:

Dü soll dü werben goles vrumeD,

?ar too dem kOnec Dagnus.'

der engel schlet tob ime atoits.

966 CbriHofferut wart frOudeo Heb.

danneti tebiet er d6 wiUedtcb

der lange starke junge wtee.

den sile ich iemer au im prtse:

swA man sin lör niht gerne hörte

970 und im vcrslozzen was diu porte,

dd er doch wolle vOr aicb hio,

dA luogte er obene luo in

Obr die wer von der tinnen

und aprach ala6 *iat iemen hinnen

976 der gerne hesre gotea Ite,

dem rAte ich daz er zuo mir Mre. 205*

dem sage ich wol wie er sol lebra

und waz ze löiie im wirt gegeben.*

er künde ouch alle spräche wol,

960 des beiigen geisles was er vol;

von der niuwen 6 und von der alten

fcande er ad giioter aprOehe walten,

dai er der beiden fil heberte

und ebriaten leben dA mite «^e.
985 er endurfle ouch predigstuolea niht,

als man noch von slner lenge giht,

er leint sich aber übr ein milr,

herre koufman und gebrtr

muosten sine rede beeren.

900 . daa begunde manic vrtfude atmren

dem ain Idre nibt ze herzen gie;

dt wider hrOato er aUe die 205^

die in gerne hörten unde a^heo.

ta^i mtuerkennen 961 schon wait 963 tegam, twsi geicöknlieh

taognas 969 ungerneT 971 do er docht w. 978 gebcft 981 da*

MwHte TOD /hhit 985 en ftfhH
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der sach er Dianegen zuo im gäheo.

oiicli begunden etellche vliehen,

die hiez er die Sicldeuschicben,

die io und gotes l^re viulieii

und deo rttden holzhaAbett siifin.

do bekerta «r httdeii gtMtoc.

IQOO ita wjUe in danoe ?Orbu Irwic*

16 SiijA in du kanetrlebe,

dl wdle er predegeo olTeoltche

in einer «tat diu biez Samöne.

di^ saz der künec Dagnus scUOae

1006 mit gewaltiger krefte

uod dieote im vil der heideoscbefta»

«o betebCtö stuont dä vor der stal,

dä er got vil Uure bat

daz slD ganat im belfe tste, 206'

1010 ob der kesec w»re an attnden stnle,

das er hülfe das er in bek^rte

und sin selbes top da mdrle.

er sprach *herr, drt giebe Adämen
vUr allen menschlichen sämen

1015 beide wlsbeit unde kunst.

von dlner belfeltcben gunst

86 waa im gar geb6raam

beide will itnde zam

beimllcbe und flberlüL

1090 er bekande würze unde krAt

und ir art gröz unde kleine

und alle kraft der edetn steine

und wie diu erde was gelegen

und wie die himele eint gewogen«

102& er bekande des mlnen art

und aller pUn^ten varl. 206**

was in waner und in luCle awebet

998 dasselbe Sprichwort noch Lm» 1 1330 Ulr. fFh, 24»*: der
beiie deo rfldcn ziehen holzhalp. den j'agdlumd im wald aufMi§km, vip
er keine gelegenheit hat, seine üblen gewöhnungen abzulegen? 1003/*
Samma n : schan 10 1 2 do «et 1013 gabd 1022 edela gestiln 1025 dtr
mtooea 1027 was

4*
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aiid ttf den ertrlohe lebet,

vieeb Togpel warm kunder

lOiO uod aller haude merwunder,

uud wie iegeifchez ist genant,

daz machet AdAm uns bekant.

der g^be bist d^ noch als rieh.

der selbeo milte mane ioli didi,

im flit bist aller dmge got.

hilf mir, du ieh der beiden epot

werde ibt von llbes broedekeit

mid der t#le tbt werde ein herzeleit,

Sil icli ouch (lin f.'f'srliefl«' bin.

1010 herr, gip mir wisheil uode sin.'

Als diu rede dö geschacb,

ein wip er zuo im kumen sach

ftz der sfal zc der kapeilen,

die niohl man heizen \\o\ die suelleo.

1045 d6 si sin antlUlz rehtc an sach,

si erkam sl^ s<v, daz si niht sprach.

si bete ouch dar ir opher bräht

des si dcD goten hete gedAht,

daz lie si gar dä under wegen,

'

10(0 si begunde widervliebens phlegen,

als 81 verlorn haHe a1 ir sin.

sa do si kam zer porten in,

dö ruoltcs man iinde vrouwen

*wol her, weit ir ein wunder schouweu;

1066 ein man, der ist sö ungevüege,

das in ein heJfant niht getrttege.

10)9 fMr«A Togd amrH aod eb, durehtMtkm lOSl wie fikti

10S6 dA f(Mi 1087 ich! weid. mm di9t§m und dem fitigmitn vww vgL

FrM 23, 13 A* nennesdiUdiio bnedekeil deisi der tele heiseleit 1089 ge-

•chepf. — da» gtau» gebet hat eigentUeh nur vor 960 etnn undM der

dort horeehenden confunon liegt der gedanke nahe dass wenigstens 1013

tie 1040 an unreeMe etelh geraten wären, keeondert im hinblick auf
919 f. allein es ergeben sich ftir jeden erklänmgivereueh ee viele Wider-

sprüche, dass nichts erübrif^l als anzunfhmen, aus einem misverständnis

der lat. quelle (vgl. /Inz. vi 162) sei dir sachliche veninrnrng hier ent-

standen 1045 f nach der lat. legende wegen des hundskopfe». egL

aao, 1046 das zweite si fehlt 1054 ber her
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der luU den sin mir nAch bekörl

und häl daz opher mir erwerL*

si zogten üz hin dige und die.

1060 nü viel er dicke üf slaui knie 207^

und btt einen sobephmre

er im dA genadec wäre

und ein leieben ton im lieie fesehehen

daz alle die dft mMilen sehen.

1066 dar näch predegete er den chiistentuom

und jach, ez biete den hoehsloa ruom

der wäre goi J^sus Christ

der himels und erde gewaltec i<L

er eprach ^ein ieglicb abgot

1010 ist muk ein tiavelltcber apot,

ir keim enbAt der krefte niht

des man vOr sOnde den menaeben gibt,

ieglfchs iai wan ein irOgem,

und wil iu daz bescheiden baz.'

1075 er nam ein holz unmAzen gröz,

ein doruenstapf der rinden bl6z,

der bimels wtse, gotes werde, 208*

uod slies in vür sich in die erde.

dO truoc er bluemen loup und este,

1600 daz aacb der boebate und der beste.

d6 des leioben was geaebeben,

do begundens alle gemeine jehen

sin got der wsere mehtic gar:

*8waz er von im seit liaz ist wAr.*

1065 d'ä von sich gotes iop wol merte.

der selben diel er d6 bek^rle

abzeben lüseat Uber al.

ouch aacb man in der eelben aal

1057 der aynn nich — mk^rtT vgl, 1803 1606 9gL befc6ra : ge-

MTB 1703. Bß I 48. Md. gr. % Mi, im die Ubtgmg (dmm dleu M «f

Mtr M dm «Mm rebimt Utngwn) eU htdr, Mtehm migefUktt wird

liM ava ia 1064 moeht 1066 et kiel den rrom 1068 hilf

vad 1070 Es ist nur ein teofel der seinen spot vgl. 1193 107 t en

/Mii 1074 des, also auch iucti des möglich; vgl. aber 675. 1262. 1776

1076 don Stab 1077 des k. 1080 der liochi«t wol vod

vgl 1496
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drin Qod «nt min iwdonc hnüdert,

1090 dio wAren alod ttc gMWidal,

daz si den louf von im enphiengeo,

si dA von einander giengen.

innen des seit man dem künege maere

daz ein riseomsezec maa wäre, 208**

1005 der wolle diu abgot alCBren;

die oloe lOre begaadea bmQ
die mfleOD an atnan got gtbulMo.

er ODO der sioDe beronben?'

der h6lie kflnec Dagnus sprach

1100 *slt in mtn got dunket swach,

son mac er sich des niht erwern

er mUeze im ophern unde swern.

Dü bringt in i>alde her vUr mich!'

ein beideD sprach ^erst degenkcb

1106 ao Sterke unde an wtaen werten,

das man in niemer durch die porten

foibringen mOfat ftn ainen duic.

er ist gr6z unde lane.'

der kiliu'c het nianegcn Sarrazin

tllO den er hiez den ritter sfn,

der sande er zwei hundert dar. 209*

die wurden ^ gewApent gar,

wan man otn gneie heile estaas,

der doch atn leben le guote roat.

1116 ai gAhten nloh im dim und der.

dit was gar eines benen ger,

ez was sfn vUrsat und sin trdst:

ob er von der werke wurde erlöst,

dö vüere er an ein bezzer stat

tiao man ül den t(M niht sorgen hät;

ob aber er iaoger leben solte«

gotes lop er m^n wolle.

lOSQmynner 1091 die. tt^/. 1137. 1456. (1745?) 18S0 1093lnneo

do s. 1094 ris messig 1095 a1 diu? 1 100 der tingu\ar sicher

1101 schon — weren 1102 oppern, nur schreib/ehler, da sonst f^rwöhu^

Hch pph steht llOSund so I. vielleicht er ist sd gr6i uod s6 laoc?

1109 bei t»kU 1116 seio 1120 dano auf
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D6 im die beideo kAmeo ntiieii,

dai 81 deu gotes kempben «Iben,

1126 si hiezeo in zeni künege g^ü.

er sprach 'ir sull eiu wlle sUu

durch iuwer selhes Sisiekeit. 209^

dem gole den d6 gebar eio meil,

dem suU ir wesen uuderUo,

1130 lind iuwer abgol vani Um»

du ist der b6be allifleimus,

00 Naiar^t Cbrist Jteiu.

er gap in raanegeu guoten rftt

uod brdhtes ür der Speiden phat,

1135 daz si sich hek^rten

und Christen h'hvn &A mite m<^rlen.

si enphiengeo tout und den segen

und Ueieo d'abgot under wegen.

diu wart dem kflnege niht verswigen.

1140 er spraeb *ieb muot an im geaigen»

^ wil iofa von der kr6ne gftn.'

atne beiden biei er üf tUn.

iwei hundert riUer werde erkant

die wurden aber ncich im gesaut, 210*

1145 die sollen zorsen nAch im varo

und sieb muoies alsö bewaro,

daz ir gewalt in überwunde,

b6 das man in vienge und bunde.

Sant Cbriatoffer was ein man

1150 der kranken muot nie gewan.

starker Itp und starker muot

sint gote se dienen beide guot.

swer sUele ist der «finden kint,

däst doch vür wornde nöt ein winl.

UM swie menlicbe er sUnde wirbet,

1123 diese »eile ist zweimal geschrieben; das erste mal lourde sie

gestrichen, weil sie keinen grofsen roten anfajigKbuchstaben hatte

1125 hiez W'lh do gab ein 1135 sich schiere bek^rlen? 113S die

•pifOt 1143 ward e. 1146Tnd sich mut also webarn 1 149 Christoffea

1151 starchen beide male 1151 werndew 1155 mandleich
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ond Dü diu töle denimbe Mirbet,

80 itt er Ymeit an gaotem lebeo.

er tar dem Übe wol geben

boM und guot, reht swte er gerr,

1160 und lAt die s^ie ungewert.

Ytxve er ein zage an bcpssen dingen

und tugende küen, daz soll man kündeo.

wan swer den Sünden widersiat,

des siged got micbel ere bAi.

liea ei st wtp oder man«

er 8ol kempben leben iemer bftn.

D6 sant ChrieloiTen nlbten

ttn vind die adiaden im gedlblen

und er si 8uo im gaben tach«

1170 g^n in er zUlitecllchen sprach

*wilkumen, ir edel riuerschafti

ei<1, bekandet ir mtns gotes kraft,

swie zorneciiche ir kumen,

biet ir als ich von im vernument

im ir vflert durch in geduUecÜcben

und lieit iwern lorn gto mir entwtcben.

wand er lian aalde ere und leben

beide nemen unde geben, 211*
daz ist J^sus Christ der reine.'

1160 die bflßhsten sprachen alle gemeine

*dA soll und niuost den künoc sehen.*

er sprach *vil gern daz sni geacbebeo,

aber durch sin forhte niht,

wan ob icb mflge geaprechen üit

1188 daz in von ainer Qbele scheide

und im diu abgot leide,

nn iat in doch allen wol bekant

daz si volwürket menschen hant

und ouch zebrichet, swenne er wil.

115& keben 1159 recht sone er 1161 ding 1166 cbemptiea

1171 edelD 1172 wecbaot ir mein g. 1173 aomlcUeioh llt6 ^t-
WMdl Im Ml fr U8i wan fisMt IfSO /SiAft wH^Mnlith «At

adf, 1188 #ol wurehent 1189 zer pricht waim
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tlQO nü wiuet, swer dem dienet vil

der weder tugent nocli t^re bäl,

daz ez ze schaden ime ergdt.

abgot Slot sliuvels goukelkunder,

mite er prüe?el BdMdlich wtnder: 211^

iiw böchvari onlriiitebe wbolen urinne

?erfc#reiit gudler menschMi «om.
iMntliht wrrAlen «Dgelonbe

mit kan der tiuvel sselde rouben.

nü h(Bret wes min gol gerl,

1200 daz s6le und Ifp macht dicke wert.

er I4rl wan lugenl und wlsheit

und 8was den Sünden wideneit.

er ist ein voUekumeD na«.

er heisi dai mer stille stin

tW ond dar nteh wtteten unde toben.

alle geiste in mfleaen loben.

der himel von im umbegAt,

und swaz er sterne ane im hit

die mUezen loufen unde stÄn.

1210 sonnen m^nen siht man g^n,

das 81 der Werlte bringen lieht. 212*

nemt widerminn, n« »Omt iueh niht;

geloubet an den werden Christ

der aller dinge meister ist.'

tnt er Seite in ton gotes krafi

als vil, daz si geloubehaft

wurden alle sunder wAn.

sus gie er vrcpüch mit io dan

ze hove rtf den palas,

1220 der kUnec selbe was.

der sat des tages mit SIner krftne

gewahecllehe an stnem tr6ne.

1190 twoB der 1193 dod des teofeli 1194 preytet t^L 1379
1195 Tskaweh veiipotni te 1196 vcidwm 1191 L Mir t

1202 was 1203 m 1994 wM ttOI 12M galit die m. 1398WM—
hfl Mit mo rannen vnd wm pgi. 321 tStl ^ringet 1312 Ted
MiB|>t do wider myi nä taw^t cw sieht 1218 snat 1229 all de

1222 itt
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hcBrt, wai dem kttaige geiehacli»

und er in uDgevangen sacb:

1225 saot ChristofTen er erblihte,

von vorhle er sAre erschrihle,

daz er von dem gesidele viel,

«wie doch sio bene in übele wieL 212^

tt zuhle man in te Munde.

1S30 der kOnee aicb lebemen des begunde

«ad wart ein teil gar lomvar.

den einen böt er allen dar.

saot CbristoffeD vrägle er mare

>vaz er wolle odr wer er waere

1235 uod wie sio naaie wu're genaut.

er sprach 'daz tuen ich dir bekaut.

icb bin von Galil^ geborn

und hAn dich, kttnec, dar mo erkorn

dai d6 gelottbeat an den got

1240 derz alles bil in alme gebot

awaz himele und erde luo gehöret

und swaz ietwederez enbocret,

swaz erde und lull gevangen hAl.

swer sich der wlsheil verslAl

1246 der weiz wol daz diu irioilAt 213*

ettiu dinc betlezzen h^t.

den selben got soll dü erkennen.

er geruochte mich nlich ime nennen,

ich heile Chriatofferus.'

1260 antworte im der kOnec alsus

*wilt dü mich und min volc bek^ren,

86 muüz ich heizen tlich ua^ren.

aber will dii leben nAch mlnem muot,

swaz icb richeit häii und guot

1265 odr awie dü will zer werlte leben,

itHttfehil n^tt fehlt 1228 wie— Tbel Tiel 1229 xu der idben
stund vffl. 1315. 1562. 1614. 1751 1232 gepot 1233 er der m.

1237 wahrscheinlich misverständnis aus dem CbaoaDeas der lat, quelle.

Vgl. Anz. Ti 162 1241 was 1242 enporel — und der ietwedcrts c»7

1244 wer 1255 wie du zu der werU wild
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des Ma ich wunder dir te geben.'

er sprach *dtn gäbe diu ist kleiüc.

min got der ist der mille reine,

der kan sö rillcheD geben

tS0a finade omI Are üf iemerleben.

WBfit dü. mbt em OM Meli
ieh fcmdB dir «fl ml heMdieideii Sld*'

. wi« der iKsle Tiincfce vendten wart

ttnd wie die heltteeheii. nri

1965 not' slD gesiähte iemer niuwe.

daz tele got durcli sine triiiwe,

4ti voD er menscbllch wart gebora.

er bete die guoteo üzerkorn,

oioh den er stt die helle brach

1310 • ttnd eiebirehle an dem Iiviel racb

twd «dl 'et hluto:«!. dene ridtet

der etneii wiUoii all dA brichat'

de beguade der kladc f«r aorne toben,

er sprach *dt) muost niiu gote loben

1215 und den dfnen gar vernihten

oder ich heize Uhr dich rihteo.

nü opber notoen goten ze Aren

oder dü muoel ser marter klceo.

Bwerst da in aibt bolde ?ar mir bie,

1980 dir wart der . ed nObes nie.'. 214'

dd afvdebter Sift enwellei gttl

wurde ieh dtner trieger spet,

J(^ve Apolie und Triniant

die dich ze t6ren hänl erkauL,

1285 Amor unde Machmete

^der keiner guotes niene teCCb

mit den- biet dü teidaauniBt gar

und dca grimmen tdd« vttrwOr,

dar ttfa bial dtt dea tiuvala kini

1259 idcblcich 1905 TfAtr mer 1971 naeh iicb $l&k»n ir«i im-

ämMeA» MMü §lg4thttM tOl t ebt? 1273 » Iw, 5559 1974 goticr—
IMmd f^kk fnO'swIret ^eeiirergit dfl in niht hulde biet 19S1 nd well g.

'l^Sä appollo, et sieht aiit, als oh e au* dem letzten o gemacht wätt

— trioifti fiir temgaol 1900 guet lie getet 1206 giübigea toU
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1S80 der dich gaoter tiiine nachte UinU'

d6 hiez der kttnec balde gftbco,

Christüffen binden unde vähcD.

er sprach *man sol dem tumhen luaa

doch niht gar sineo willen Uo.

1286 wil man im lange vil vertragen,

dat mttos mtm all mit laaler klagen.'

er hiei euch kOmleB den mil werten

die IC ainam hofc gehdrlcn, 214^

die frolte er wiiien unde eehen

1300 an weihen got si wollen jehen.

der wart im maueger dA genant^

die vOr in kämen zeli;»nl.

er sprach hin zin *slt ir verköret?

n(i winet reht, swer iuch dnz i^ret

ia06 du ir an Jtenm Chriat gelonbet,

daa er inch der ainnc bwonbel.

nü ophert bald hie mtaen gotcn,

das at i« von in geboten,

s6 wil ich mlnen zorn län.

1310 und hAn ich an iu missetän,

des wil ich iucli wol ergetzen

und iu in höher wirde setzen

kleider phAril ailber goU

und andar manegcn riehen aolt.'

I$I5 ai jAhen an der aelbcn atunde

alle mit gemeinem mnnde 215*

WOrwAr nna iat din gool unmiare,

wir gelouben an den schepb»re

dcl Chrisloiler ane geloubet,

1330 wan die hrphsteii kröne treit atn houbet.

wir gelouben daz diu trinität

die gotilcben wärheit hAt/

ai n^en alle ir beste bebe

und lugen onch daz hamaach abe

1292 plenlen vnd v. 1293 den 1296 sit fehlt 1298 all die

ir^Ol rffi. nh Christ denunciert 1304 wer ew 1306 ew 1307 tue/-

leicht ist hie zu streichen 1311 ew — wol übergeschrißbefi 1312 ia

fekU 1319 chrittolfefiu 1320 grost cbron
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1915 und g^beo ez dem künege wider

und wurfenz smdliUcli vdr in nider

und jäa 'diiz si deo xölea val

inil dir in der belle tal.'

als TOD den liUern dax geMbach,

1390 der kttoic lonMclIoben ifurach

«vOrwAr, uä all ir alle tAU*

gewalledtehe er d6 geböt

das nan in dki houbel atolOege, 215^

waD der sinen goten opher trttege.

' 1996 dd mite si wurden dz gesundert.

der ritter wären wo) aiil hundert

die nilit dem tiuvel dienen wollen

und ^ den töl dar umbe dollen.

Sebent nana alle verdeiten saoh,

1940 des kOn^^es wiUe derui geschech.

sant Cbrisloffer wart geoaat

io eiMo torn vaste bekanl.

Der kttaec gie dd se keroeodten

und wolte sich alr<^rsle beräieu

1345 wie man J6sum Christ unöret

an im und die rr het bck^rct.

er sprach 'der michol wttetericb

er tuet vur wär wol dem gellch

das er den t6l iiibt vttrbieo welle.

1990 er dr^t mir niwan suo der belle

uad gebeist den stnen des binelilcbe. 210*

icb w»n er mir des niht entwiche

er müeze den töl llden

er enwelle sine Uiv miden.

1365 disen schaden ich wolle verkiesen,

ich vorlite der iniaen Verliesen.

UM warfen ei mMcUeiobtn 132Tiihai, vgLMG | lOi^Telleo -
/Kr dm§ w in t%\ wat Mmni • gmchtMvn. 'sowie dUf mSiUBi kier

fiUtm, $0 falle du iiu hSÜMUtft Mombritiuss aoram et argeolan tnun

teeam sit in perditiooem 1330 zoroichleich — sprach fehlt 1334 wao

fMt 1336 r. was wol 1337 dem teufel nicht d. 1341 Christoffen

1346 bat 1347 woetieicti 1350 d. mir nir «o 1364 er ^eU
denn a.
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•mOhte ich erwobeD raiM.

daz er Terawaere den christMilioni,

sA wurde miner gote kraft

1360 ge^rt noch in der heidenschaft.'

dd sprach sin wtp diu küni^iune

*heiz an in versuochen mit minne

:

ob im dehein wl^ gibl guoUO'inuot,

Yil lihte «r ddieo wOM inot.'

\m .dts ktees« rAt dtr luo apnch

gesolnhl noch ali^ ^ .gMclmtli:

gedultec güete es fü «rriDget .

des gewaltec git inht Iwioget/ 216"

der künec was valscher liste wis.

1310 er he(e ouch manegen beiden grls

der im las voo der alten ö :

im AdftiM «na m
von NM nns «n ChnMuni«

daz ie du wtp den .hoBhilMi niom

1315 bezalte an mlnne sigenaofk.

81 pruoflen her von tlven Itonfi

wie ir meister unde ir man

durch liebe volgen ir began, ' ' •

swie er doch gar volkumen wiere

1380 der wtsheit und niht wandelbare.

Ab8ol6n des nibt gente

da« sfn achoBne wm I6 grö«,

mSt wtbea minne er «nrl betrogen, >

swie liepltche er wart gesogen.

1385 Salomonen ein wtp twsnc " 217'

daz sin geloube wart vil hrilne,

der doch der wisheil künde eio wunder.

Samsön liole oucli besunder *

*

aterk vür aller menschen Up "

1890 und 4lberkim in doob* oin wip •

1359 wird 1360 nocli wol geert nach d. h. 1302 rför/* ez ßhUn?

1367 des v. ringet 1368 des gewaltig güet nictil 1371 ff vgl.

Frffd. 104, 22 /f 1373/* vgl. noch duo: vruo 1727. Mhd. gr. § 130. BG

§114 1375 Sygnnnft 1381 geoaa 1883 Wifd er 1384 so ilebleicb

ward er geczogen 1385 Saimaa
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daz er an slner krafi venlarp

und sin amte im sch.ulcn warp.

Maz selbe disem mac geacheheo,

begint er wtbes schoeoe sebe»,

1385 wand er iM tia wiMer im,
erMgeo bl liem in dem taa.'

so» wolle der kOMC den remea diffieteii

mil wibes mione QberKttei,

wan der lierre Dagnus

1400 enmohtc in niht twingen sus

mit Iriinvo wisheit noch mit bete.

d6 bifz er an der aelben stete

' iw6 schoBne vroawen gewinnen. 211**

er epracb ^ferfctret im die sinne,

1406 16 du er mit iu tflnden phlege*

grds roiele ich gte in ringe wege,

ieb gibe in golt und eeleh geifenC,

dn in nie bezzerz wart bekanl.'

des wiirdens beide harte vrö,

1410 mit willen lobten si daz Uö.

Nic<^A, ein vrouwe hiez,

und Aquilioi^ des niht enliez,

si Bierlen mo\ ir lüAren Itp

(als neoh dnreh minne tnont diu wip)

I4ia an kleidarn 86 mit kluecbek,

si waren mmneeltehe gemeit.

8US zogten si dem kiuschen zuo.

dA hoert waz dirre stolze tuo:.

er stuont Af 66 ers ersach,

1420 guoten wtben z^ren daz gescbscb.

si nimea »Ines libes war, 218*

da was sin antlnis riwerw,

als brmnwid vlanmen von im scbinen.

1392 a. sein schaden 1394 wegunoel 1395 f bH dm getpräclie

zwuehen CMH, umd Dagnus (in der fittntng dei Jaetbut d$ f^orugine)

gtigt dt€M€r: loter ferai ootritna et et noo potct nisi opera feralla et hoini-

nlbnt iocognita lo^l 1400 en fehH 1401 tr nft w. 1404 ayoneo

1406 / pblig : wig 1411 N. die eio vgl 1S44. 1569, aber auch 15»
1413 ty lyrt wo! ira eh. 1415 a. k. swa mit ehloecbalt 1417 aoehtea

t423 ichimieo. Mimbriiiui: et eom totoentes TlderDot (licleai ^oa
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der blie benan in gar die aiue,

1425 si vielen zuo der erden nider,

si l^gen, <^ si kernen wider,

voD terzeo zil udz ze nöne.

d6 sprach der edel wise schön«

'sUl üf, ir iobter, goies kiot,

UM «Ii diu fOD in getegent aiiit,

und forbl ia nibt« das iat mlo rAt.

der iuch dA her gasendet bät

der nuet vor golea gerible atiin.'

si begundiMi l>eide vOr in gAn.

14d5 er spiacli zuo iii *in1 saget mir,

vrowen beide, waz suochet ir?'

si sprächen 'her Ciirisloffer, bil

durch dlnea lugenthaflen ait

got vor una unbe unaer sünde.' 218**

IHO er apracb *well ir atn haben kOnde,

a6 Ui von Mve und andern goten,

vrand die aint iu von hn verboten.*

alsA sprach der wlse reine

*utid kumt mit mir in die gemeine

1445 der vil hcilgen Christenheit

und habt mit bete selbe arbeil.

nin einea bete ist enwibt,

iat. dar wille an in nk worten nifal/

ai aprtehen beide annder apet

1150 *wir gelonben an den wiren got

und wein mit dir die ntrier llden

und allen ungelouben miden.'

er lete daz in und got wol ^rte,

die vrowen er beide d«1 bekiMle.

14(6 der beiiec geisl riet im die triuwe,

ai onphiengan touf aii wirer riuwe.

Dea andern tages hiez si gewinnen 219* *

sicot flammam ignis el pro tiniore cecidoruni in facicra suaiti super tcrram

qoasi morluae, jacenles ab hora tertia usque ad horam sexlam 1424 ym
1432 ew do vber g. 1437 Cürisloffen 1441 ander 1442 die,

denn vgL 1661 1454 paid alda
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d»r kimt' uode tttr skh bringen,

mit gruoze er die vrovwen ^ret

1460 und vr^gtes *habt ir nooh beköret

Cbrtstoffcn als ick iiidi bat^

- • dfet ^ opber bie m sUil

«iMi golt «wie Stab vwimigeii'?'

tfr aj^iidwii offinbftr nilii ttüyni

1466 'kOOiO, MM M ab 4* SOltMlf

«HNrai «iitieni witttast,

sö soUeM dift Jtften ?eriaben

und dienlesl dem hoehsleu oben

der engel menschen himel und erde

' im häi iegellchz uäch slnem werde.'

ilitz wart dem kOiege uagemacb,

gciirfigdteh» ep kuo im ipnch

oplKrt nln«i goMD bade.'

du wolM 6r hki v«r migmfnü»
im den ^i« gern mit im Btohen, 219^

sm woHe er iteuni Cbri^ versnia hen.

den ?rouwen vrüiuie und s^lde nähte.

diu eine ir wlsltche ged^hte

*küiiec, wilt dü des niht enbenif

1480 wir rotlezen J4vaD opher «wgni»

46 bei» di« bisteo lUe kooM»;

ob dä fiM UM fhi Wirt venftunieii,

te mia tue df» doste bm.*

der kflnee 4w rode Hei An kor^

1485 er wdni stn wtse und was tuiiibef

er d^ht, si gerte der menege drumbe,

alle die si ophern saehen,

daz si ir vürhaa st»te j»hen

das nuD si deste werder biete,

1480 dA voo gnaier wurde ir miete,

1458 der '4lnidif Ibr Biek yriagao imi die^ekiiiugyMie 1400 ftagt

wf 1401 e«lr MO»Ttt< des Miaen etlasgtB 1467 koen . 1400 ¥.

a«nst 4. beekUm gi»t <k 1470 ygleich ^ seloer 1497 im L
1478 dt* «in 1179 si sprach könnte vorgesetzt werden, wenn mmm
wtttiu tehriebe 1480' loiMa 1481 to fthtt 1482 Uli f^kU 1483. 80
dnter 14S7 opera

Z. F. D. A. neae folge XIV. 5
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46 was «kr mmm fHnftdatc»

daz si in mit worteu Sterken wolten 220*

und mit werkeD^ swazs dar umbe dolteo.

H% dar kämn die besten und die höchsten.

die vrowen begunden sioh das trcosteDt

swelcb dorcb gol die marlar lile,

dM n 9iBAdB wdieole nMib

di« M nwft dicke tuMeu^n ms
ifM *hii f«r UD«, berr CbrittoffenUb'

diu vrouwe hiez Nic66.

diu rede tete manegem beiden

wand si den künec mit wArheit hffinet.

81 gie dA sin got was gekrcenet.

im üf einer eüle, rtob fon §oMe,

nit tafllrot hdeh rebto ak er wolde,

der ia lac fii edler stelAe,

gote eowit wen dirre eine

mit gezierde Hllchen bewuudeu.

1510 mitten, al umbe unde oucb unden

lägen pbelle uud sigUt. 220*"

der ^ diu vrowe Nic^ traL

li tmogen beide rieb gewant,

wand si 6 durob aunne wAm geaant

UlA le dem der ai bele bekteet

und oueb die wiren roiane geltat

Nicöä künde spiche Lrite

An Wandel näch Franzoyser site.

si stribte oucb zuo den selben alten

uao ein tiureo gUrtel ab der alten

mit edebi aleineD, rieb ?an gaMe

1492 wer d. 1493 in fehlt 1494 was danimb 1495 zum reime

vgl. BG § 194 1498 V. do mit 1499 die — dikch tugen. es wird ruottc

wuhrmaU gebraucht^ aber auch rief 1532. 1567 1501 hie 1506 rech

1508 mer goteo do wm diir ttud ayo. MombriHiu: teoc Micea et

Aqeilina «olvwant aoaas taai poneraatqae «m in eoUo Jofia, et tm-

beDtes pRMtranrant «am io lentoi et CMctkaveiaet aen ptdUraa ioie

qaasi palfcrco. ifadliler et ApoUioi. M Jb—Iw.' «etta deanuB 15iamwe
fhkU lau vnd fj iai6 warft 1517 apUMr Ikawn tiU lai» atrikeh

1521 •• Tnd •och
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(der kOnec wAot daz sin ophern wolde)»

er was von sideo, nibt ze kraue,

dem abgoie lUBb 4m hilf Mi «wanc

IM dn dB i4fit WM gmmu
AqniliaA iNMb nhut
t0l6 dMi M^ora tlMni«

des maoec beiden kam in scbam.

sus zuhten sia die boebe nider 221*

VUO und trAlen üf si dä bin wider,

dM M der kooeo Mibe aacb.

d6 rief er l6Ce an ind tf^nch

ne des itaeo ik gmtkm
HNnr, wu iü dki?' d6 jMh dio reine,

Ii» IficM« diu WM ir sprOcbe fri

^Trägst dü, künec, waz ez sf?

din gote die dich h<1nt betrogen,

dar umbe bän wirs sus erzogen/

d6 biez er balde zebaot

1510 im gewianen laiiiüiio biit,

keleiieii ae fAMe «nde aa heade,

dM WM eki herta froweegebende.

&tm Tofte M Mbeae Wa er gäheD*

die vrowen Aquiiioä HS bähen,

1645 diu was diu elter under in.

d6 man si vuort zem töde hin, 221^

66 sprach ai 'berre» bil für mich,

Ghiieteiar, gel gewen m dick'

ilid dtor mef «oa ir geaelnch«

im eia üiBMae U foa himele ifrMh
^ain dtae kr6n dival dir bereit,

ganc in Christes vrOude in öwikeiL'

daz erhört diu vrowe Nic^ä,

si sprach 'herre Christ, dü \ä

1566 mich aibt foa ailaer awealer acbeidea,

1522 w. aber d. gy ym o. 1524 hals sys wankch 1525 Joias

1537 Geldern 1530 sew hin 1533 allda 1534 her^ lö3b alsas 15401m

1541 cheten 1543 des g. 1545 die 1548 Christoflerus 1550 stym-

mel; wol zu später ausdruek, um hier verwendet werden mu können

1651 die 1552 Ging

5*
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gip uDs die kröne geUehe beideD,

mir als sciuere alsam ir,

wand ich ouch wol getrouwe dir.'

Aquilinea was es siM ergangen^

IMO Nic^ä stuont dft gsvaogen

und nitf lin» Um beirwidon^

dtv kOM liiie* m den Mlbea- •tunden

sl diok« tlilien m 4m Mimt.

dA mite me mn iter vnoawe» kiM 222^

tM5 dan ir rede und ir schrien liese.

swie vil man ühels ir geliieze,

sie rirf doch de«ite ininner niht.

daz BMuegen beiden dühtc eowibt,

ai gap io alltn beoMn tröst.

%m der kmiee M« maohaa eiMB iM,
dar ta biaa ar db aobcBiMa aetteo

(taa iRiiid» er* aith aiit maMi letm),

dfl goltaa brinniMde iasa mtcfben.

in dirre ndi hört man si werben

157& daz got ein zeichen durch si tsle,

daz der kOnec des volkes strete

an Itbe tm 6ren wurde gesckaodet,

und fliner vroudeo wurde gewendet

[ler amlar fiel a* daa gekaade]

1680 dur ir tuanC' vOaM uftde bend«.

nNer keiden atgaaikte

ium föm atnom a( üT e«vlkle

und bran an ir niht ein hAr. 222^

si sprach *ich sage in daz vtlrwär,

1686 ßwer niht vome nngelouben k^ret

daz der sin leit mit schandeii möreU

Utk aebt ir daa Chriat Jteoa

mich kAt kte erlonat ana«'

ir predege und ir grötiu leiekaii

1600 beguDden hertiu herzen weichen,

sich bekört dd wfbe tinde man

1557 schir mm ir 1563 ao] io 1567 des der 1569 gäbe

157B and fbhU 1579 ist ein vers amgefaUm 1682 »r «iteidit

1685 . TOD den 1688 alsns 1689 gross
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86 ftt, das ftl mme hAn,

swaz si von ir lugende seit

daz was dem kttnege baite huL

IMfr 8i bran alsam ein rdae röt,

der tou sonne ir belf» k6L

d6 dir kttoec AagiMin du enaoh .

ir de» iriweis nosanüh
nibt iidMdBt aoch dui tldrliMi tenl,

ItOO d^ fcidi tr ir ad Mhtm
das hovbet von dem llbe scheiden; 223'

. daz sieben Christen unde beiden.

CbristofTeo biez er ime gewinnen,

er sprach 'ich envliese mlne sinne,

1605 s6 swer iob des bl miner kr^ae

das im der iMt min le 1400,

ood eoMate iob diaam «evrer oiht,

ad ffiBM acb ieiaon koongo OBwiht.

der verbdrt mir alle die iob biet,

1610 die er mit der I6re sin verriet,

der ist ein übel zoubenere.'

dem herreu seite man d6 ma^re.

sant Cbrislofier wart gebunden

.HOd auch an den selben sioodeo

lOtl ifttr das riebe« kOoee brdbt,

er apveeb *wia btet dü diob beddbl?

wili dA gaknboB moeb ala idl^

10 enbeiiB ich nibt tfiolen dkh.' 223^

er apracb *wie wser mir des 66 gdcb?

1592 muez 1595 bei Moml/ritius ein andere* bild: flamma facta

est quasi nebula; vielleicht hatte unser autor die anregung aus der fas-

sung A, wo es keifst: lanquam ros qai de caelo descendit, was er im

näeMm V€n widergibt später wird M Mmnkr, d§r atudruek wm
Ckritt mui dem roei angewmdät t5M bM aame kihmU auch efyu

v^rhÖMnmg du sekreUen tetmf von himde tehUftse Hek m dm latMM 15M dte 160S Gkriaarfbiwi 1004 ich Y^üsaae dam m.

lOü ffrir^ fen m, 1001 vnd iii ick dlun wtm nicM 1008 a»
ich idi sh 1611 ^ Os dbr A«. umgehekrt Als aiab dc«i kama aalt

man do nx'r, da» |«pi(» nun dmtkttrtekm, kern CkrMe^^korm
1610 m fehU
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lem dä kan» aiwaii rimre nlcli*

s6 gaebe ich ambe kupfer golt

und wser mir selben uiht ze hoU/

'sö bäa ich doch mit dir mia spU.

ich heiz dir biute des geben ?ü»

1625 daz dir ni« s6 geschaeb.'

Chrialoffer ino dem kttoa^ sprach

*nm gfloiibt mir, Dagnvs,

16 himeto nieaiiett knnl al aui.

und a6 mtn wiie ie graser wirl

1630 (des mir beschert der himel wirt),

so verdienst dü au der marler mtn

die helle und muost dar inne ato;

dA enwellest dich beköreo,

dü scheidest von saMe und örsD*'

1615 dd hies ern beide von im ?Oeren 224*

und io mit stvkea siegen rOenn
beide mit gelten und mit stecken,

dtt begunde niwan sndAht wecken.

d6 si des 86 vil gephldgen,

1640 daz genuoge dd von erlägen,

man vuorte in zeinem karksere.

der was aller vrOuden laere,

dk wAreo dracheo nätern kroten.

swenne der kttnec dsi hete geboten

1616 dn mtn ein menschen testen solle

und in niht leben Ilsen wolte,

s6 warf man In in den kark»re,

der Seite niht her wider meere.

ditz was des kUneges wurmgarte,

1650 dar fn den Christen mau versparte.

der kUnec hiez würken sd ein banc,

diu was näch siner lange lanc» 224^

dar suo breit unde starc

1620taerrew 1626 Ghristofferas 1629 w.foa dir ye 1630 dorn
dr der hymel wirt beschirt — nichU genau dem patmu miUprtehendes
findet sich in den lat. texten 1631 an der maeter dein 1632 die heU
do m. du ynnö sein 1633 d. denn b. t64l do fürt man in za

1647 mans in den 164S nicht mer her 1651 wuricb 1653 atarre
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er sprach 'und ist er nü 86 karc,

1666 dai er der wOmie sich erwert,

80 Itl im der id( doch hio iMMherl«'

üi 4im karkar nwo io wm
an Übe oooh $m molo km.

4or kttiioe Mot io dtooe wtoo»

1660 vUr die menege zuo dem Isen.

er sprach ^wilt dü noch ophero hie

Jdvi und aodera goten, die

mOgen dich des lödes wol bewarn.'

Hak wü 86 alr nibt miaaenuni«

1666 Wind iah kMo dea in riuwo.

ihn goto aint Ana Irhiwo,

606 kraft aod 6ne ^re,

si engebent niht tugeudo It^re,

von dime gewalt si duukent ehtec. 225*

1010 ich geloube an einen got almehtec

der aeibe dritte waa 6a ende

und iemer iat 6n miaaewende,

von dem enl6ie ich mich niht scheiden

ketier joden noch die beideo.'

1675 d6 hiez ern balde nider binden

und mit ketenen schAne bewinden,

Däch der banc wart er gestrecket

und mit holze gar bedecket,

nnd hieai ai umbe zUoden ao.

1680 dai niht n6ch atnem willen bnn.

dnrch daz er ime waa goTsre,

d6 bies er iw6ne aoumsere

mit ole bringen sA zebant.

daz göz man an vil manegeu braot,

1686 dä von wart ein vil grOzer röst. 225**

der künec aprach %6 nCt dln tr^st,

1064 cbare 1666 Mutnt Io, dann im — betchieft 1665 des fthU

allerKW 1666 goter 1668 en fehlt 1669 von dem ein g. — wta

4tn8? 1671 die selb, kaum als mitteldeutsches zeichen zu betrachten,

m iti dar einsige fall 1G73 en fehlt 1674 die fehlt 1G76 vnd mit

gebeten 1611 tr fehlt 1679 bies aUam 1662 er ym zwea 1684 das]

die 1686 wo ist oä
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«D. gPt, te er dir Mk hm
(dm «rAge üt mmm tipolt« gie)

-

4i Biaa daz ole Ozpress^n kaa.7'

1690 des selbeu mau im vil gewao,

daz ez deste vaster brunne.

svie 4az ftl« briiiQuod ia ruBae,

ex VRM im ala eia loük« «Utl«

dl« aqlhu«! der bcelwlen «hiAb Aint,

16» des HÜe .er lote fH gröM düic.

dw kekne imii von der bano,

#tuonl üf enrihte in dem viure

und lobte goL von herzeo tiure*

er Seite sine kraft und öre

1700 und bek^ der heifkn eber -niAre.

.
DO der künec DajgQiis das ereadi* 226*

fe MPt Cbrifttaffea er dO v^mk
'will dA mit louber nicb bekftm?

dtn gat enkan dich nibi genern,

yjft^ man muoz dich morgen töten sehen;

und müeze mir als dir gescbeben

an llbe unde an 6ren,

.anheize ich dich niht a6 venöreo»

das din Up toter lU

1710 morgen an des tages stt,

den seLaem bilde die es seben,

das si mir siges mOesen jebeo.

dich enkan dln zouber niht ernern,

daz Nici^ künde erwern

1715 vor viviers vlammen als dich hie

din zouber nieoe brionen lie.

dinen töt mir niemen kan erwenden. 226^
ad mOesen micb mtn gote acbenden,

er ensl dines todes alac,

1730 miprgen ist dln lester tac'

1691 dmtßt 1695. 9 im 4tr ht. umgtUlH 1697 iof entriche« —
dM9 PMi 1699 vnd Min w 1701 D6 frii» 170« tn fkhU 1708 ee

flw» 1716 CD f^kH — der 0if9 1714 M. do e^. mem
1715 alt ich bie 1716 i. dieh nicht p. 1718 gOtcr 1719 Saa ff
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MT hiez Id balde vallen an

tud siehen als ein iewen dan

und legen in die prisün.

des mohle maaeger iOlzei Uromiy

1736 d6 dar Dtei i»b ine faran.

. ito ktiMc ilipr <ittft ideA teflUb das«

«6. ime kmm dir norgtil nuO|

wat C6de8 man im taon sölte,

1730 wände er ruovve vor im haben wolte.

der riet sö, der ander sus,

dö sprach der künec Dagnus

^join sOl in mlnem palaa aUt

(dat iat dehttoer tbhte rät), 227*

17» mü iflh im Mm Mute m
und Imnbwwiii dm was ua' im tno.*

des «NffgiDs wart er bribt»

als er im vor iMte gedAht.

er sprach 'nü opher mlnem got

1740 und leiste ouch anders min gebot,

enwelleat dü niht verderben

oder mnes grimmen t6des aterlMD.'

er ipnck *e6 iils mir woL argftngen.

den geloohra him kh eoiilMuigMi

17« ime loaSa eis mm die chrieten machet

dinitt ali^at tiot fon im frawachelt.
ich geloube an einen got drivaltec

der bimels und erde ist gewaltec/

der kUnec hiez in binden s<^re

1750 MT adle, er schuof dannoch m^re,

er geböt an den selben stnndea 227^

alte den die aehieMB knoden

dat ir Maeo dm «ardnine

und willecUchen suo im achusie.

»12 ffoea lebtn 1788 legten 1787 er da 1730 in |78iTBd
1>«m1m«| dHn an mm 1787 Dm aaMrgaiii* dSsr wng§MMm» a üt
«t/ fitr mn sckrHAfiMtr, vi^. 36 t. 1676. 1618 1741 Mereh meiiiBW

««rt vdst nifli veidtrbea 1743 grimmigen 134^ in dir Uitf
n&l as der sdbeo stand 1388 aliand
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1756 ein samitn tuo sant Christoffen sprach

*dln scbtn ist gröz, dio niuot ist swach.

di\ hAst ein langen starken Up

und bist doch boeser denne eio wlp.

dü lAst diob niMrtern äne wer

vm nai BtlU eoMhnmpbieni elii her.

ob dA M vrOnekwt wtllMi kmo,
stQiiwC An telniids «od mit ^ren.'

al86 diu rede fmi in getohicl^

sant CbristofTer hin wider sprach

1166 'sich enwolt niht wern der stärkste man
der menschlich bilde ie gewan,

dö man im wir» tele deaae lair.

icli wil die wärheit tagen dir, 228*

dal waa JAaua Clirial der rehie,

'
1710 der alarp tüt al die werft al eiae.

atD kraft dä wtleii iat bekaal:

er biet wol mit sin eioea taant

daz ertrich allez umbe bek^ret,

dö sich manec Jude an ime enteret

1115 und ouch die sinnelösen beiden.

der geruochte selbe mir bescheiden,

ich aoU durch mtne wizegsre

llden marter unde awnre

lind den lAt dnreh rebtikeit;

11ID dar ambe wsere mir liereit

ze bimelrtcbe ein vrOudenkröne,

diu wurde mir von ime ze löne.'

diu gdele der übele anc gesiget

swd man die wisbeit rehte wiget

1186 dö wart er ir aller sil: 228^

die Af in schulten der waa U,
rilter achanen und aaijande.

1156 eio santdn 1161 an schide nicht mit am 1164 Ckristoffm

1165 en AU< — si*€Ust 1166 nie 1113 vmnb 1115 die /iMI
1116 i. an mir b. 1118 dareh in L 1181 frewde chien 1185 aUa
1161 r. f. den tarigiat — vtelleiekt sclifitxeot g$gtn ändtnmfm titmimi

bedenklich dass sarjant an den 2 noeA vorhandenen $9$Um 98* 106 CSIrMa-
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8ANCT CHR1STOPH0RU8 75

OMB tcliiet in blds von sime gewande,

wan diu sehw wai ime bedecket,

tm Ml phtten wart er gar bealeeliet

ab mü bomen iit der i^el,

galtehe des tddes ingesigel.

d6 b6rte man den kflnec jehen

*nü sul wir gerne daz besehen

1796 ob sin got noch kumen st

und in des tödes mache vrt,

des er 86 stsete ze helfe gert;

ich wnn er llie in UDgewert.'

si jflhen aUe das er hieta

1800 anphangen ntk daa tddoa mlale«

dai inidefitiioni atn engel anal.

ez was noch ganz stn blankez vel 229*

(gotes krafl niemen kan erahten),

swie die pbile in im stahlen

UOa — si schuzzen üf in mit Ue

Ton örste unz üf die zwelflan wUe —

,

iagltchar ao dana lulle Ina.

diu aunaa dea Abaiida nndargla.

d6 achnof der knnae atarka waht

1810 diu stn huote al die naht.

er vorhte, ob die Christen k»men,

daz si in von dannen niCmen.

daz wxr btnamen ouch geschehen,

hietena der hüeter nibi geaehen.

1819 Daa morgena aprach der gtteta lara

*gAD wir nnd aehan daa loubanare.'

aia ar aant Clmaloffan aaeb«

in spoUee ruome er g6n im aprach

nü dln got, daz er dich niht 229^

n92iD9igel 1793 alda 1799 er nü Ii. ISOOe. wold. 1804 8weQa

«^slachea. ob die näehtUn vertpare nickt in der Ordnung 1807. 8. 5. 8

m kamMf 1806 von der «raten uf? 1807 ygleichs 1809 stacebt

ISlOaeialHieten laiSaew laiSpeynaoMn 1815 Dta iBOiigeaa

sfiach dar gaet lacn: wgL asavatfAvs. 142, 18 18ia ga— sawber

1818 apot 1819 wa Ist an
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nmi faie um lM<s pMiK
voD wlzea uad von sciiozzeu?'

de» beleip der kUnec dö UDgeii^zziai::

ein pbü spmm io 4iaz ouge sin

von im, das er weiiH 4»d jilila»

18» vnA «rUiniB tei Iuhmc iIms^

tliiMh tani ChrisMem
*nA sich, dH taute w««ltiiobt

waz ist inlnem gote ni\ gelich?

doch wil ich dir sin gtlete sagen:

1880 wiltu cbristenltcbei leben trageOt

dü wirst kunHcbe 9«iunl»

vm» dft MmdMn mmi»
alif will« an mir

und 4»! man oM «illioiiblalM
183S und ich min kr6n« enphangea bAn

(zer ahten wlle solz ergäo), 230*

und 6\vä ich daune begraben bin,

öä kam bin, sö b^t dil sin,

und niaa dar erda und «4a Waat,

1810 daa iai aar araante guot,

«nd taiapara aaa einander woL

dem maa togande tronwen aol,

in des namen strtcbz Ubr daz ouge dln,

86 wirt dir gn^dc von im schia.'

1816 mi im rede d6 uie geschach.

daa nabls der künec bete luigeaach

alt ein tobund wttetund man,

daa lagaa er «nnaehen bagan*

alB aide anioaaa werden fidr.

1860 man l^ale in nad wlate in dar

dä er Bin leben enden solte.

daa er dö wüleclichen doUe.

D6 er den t6t gewissen sach, 230^

1821 vnd den s.: Ton swinden tchozzco? 1822 do genossen

1825 erplent 1830 vnl wild christenleich 1831 churcileidi 1836 weil

Ml ^ag e. 1S39 hastn 1839 v^l. 1944. 6>. 4, 648 1641 temper es

1842 getrawn 1S43 in dem Damen ^seiches 1848 w. sein b.

1849 m. do w. 1851 wolte
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SAIMCT CÜRISTOPHORUS

dö bUhte BF öf unde sprach

186& ^Cbrist^ Tater, ich bite dich^

durch dloe tugeot gewer mich:

nicb iDlnsr uu/tust tutnu!^

ite tf Mfile^ fr^t^ie 4nAtf
' 8wA mlnr Hcbaaui wonende 8f,

•

' IM te mkA du fli* dei mMm vtl

und des vhrers bruost alsam.

dd TOD sich ^ret wol dln oam.

und behUete ouch tor der nöt

die voD vladen nemenl giefaeii t6t;

1866 for hailgers zadele tri bewar;

ottd tmt der siechen kimie dlnr,

dsi die dA gadmuk t/Aor;

utä die tkiTelisdie- tlo,

4hn die forden sefaiere erlöst,

\m Sit dö bist aller menschen tröst.*

alsö diu bete von im geschach, 231*

ein stimme 66 von himele sprach

'ChriBtoffere, dü bist gewert

alles diss dü liftsC begerl,

•ÜStB-srnr didi tnid dliteii' nauen diret,

dai sftt sttWe miret/

dili Mrttiii beide« «nde ebristen.

• die wfsen die sich wollen vristen

or des t^wfgeii lodes vall«

1880 die gerten dö des toufes alle:

sich bek^rten Irtsent von slner bete

und zwei und fttmfzec aa der stete,

und eoek von gotes «ntWurte^

de* iiiMr iin stto dem tOde vuorte,

1685 wie maneger dd* an get gdoebeti

mm' dlude im Ae* sM hoiiftet

1865 /T vgl. Uhland Volkslied» nr 306, besonders die 2 slrophe

1856 w. der toq 1863 wehnetost 1864 die Tiantcii do nemeiit den g. t
l86e>ricelH» aecb- ebene WtU fSf ddf ISTS dier dich 1880 derM 1681 da dsr itm. ililer bete m küän Ui, wtifs ich tefeerse

aMmriM/^ 1686 tea) mit imfMmfisimi^M9n4.Mkd.
ii^. 1 1» 1885 swie

Digitized by Google



78 8ANCT CmiSTQPlOnüB

die durMtM in tob dannen huoben,

näch ir ö si ia begruobeo. 231^

Sehs tage si in in den wlzeo sähen,

1800 sehs zeichen d6 von im geschähen,

sehs marter bete er oucb eriilAD,

Bebs gAbeo bi^ode «r auch goi bileii:

dA mite bIq Uigeel bewaret wert

uttd das er foor der ssBlden iirt

1806 swer wel dient dem lönt mao wol«

ob er dienet er sol.

swer dem boisen dient und I6nt der nibt

im selben, so ist sin dienet enwibL

wie der I6ik ei getlii

leoo den ein man im selben geben kan?

das er eicb fon der bAsbeil wende»

dass im nibt sele und leben sehende.

ein ieglich sUnde ist bösheit,

doch schade und schände ist ir leit«

1905 swer sich selben widersiät 232*

daz er durch tugent unUigeol Ut,

solt der sweier meascben alter leben«

der biet im selben volgeben.

der tinvel ist eu beesewibt.

1910 mit dem bet aaot Christoffer pblibt

als lange unz er wart gewar

daz er was triuwe und öre bar

und niemen nibt enmohte geben

wan wemde n6t üf iemerl^ien.

I9ie d6 er an den tinrsten men
der mannee namen ie gewan,

der was got der in gewerte,

des helfe er von herzen gerte.

Der kUnec die naht mit liumber ranc.

1889 8. t. man ia den weicsen saefa 1890 gescbach 1897 vgL

Spervogel MF 21, 17 ond dienet einem bcesen man da er iee Mn beUbet

1900 die da 1908 wol beben 1913 nocht nicht g.

1914 aefs
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1920 ze J6ven tete er manegen gaoc»

mit opher er in rlllche örte,

des fticb niwan sio siecbeit mdrte. 232**

Ur ieglicb abgot er dö gie

mit dieMt» dm in doch wht wvie.

18» mr micli bitoi des ich niht onhAa

und ükmmr mht gawkiiea kao*

et st in liep oder Idt,

er vliuset michel arbeit.

al86 tete der künec Dagnus,

ISao der diente dem tiuvel umbe sus.

er lemoehta alle die Hl lumden

Ott eiMile, ton den woDdea«

di von an vtOadea er veneilew

der kttnegiMie er d6 eeito

1181 wai hn erat ChrietoliHr riet,

dö er des nahtes von im scbiet:

*8wenne ic!i an J^sum Christ geloubet,

sö wurde gesunt min siechez houbet.*

dö sprach diu künegln mit ir vroun 233*

UMO 'des wolte ich gote and im getroun/

I>er ebleo wUe der kttneo was vr6.

mit iß^Ht meaege gle er d6

dA er sanl ChrialoffBa fant.

der erde nam er mit der hast

1911 und stnes bluots ein teil dar zuo,

er sprach 'ChrisiofTer, herr, dü tuo

mir heir daz mich erlo^s din got,

sö wil ich leisten sin gebot

und ouch gelouben swas er wU.

19M ich hAn geUn gte im se vil.

nt lulf mir, herr Moa Cbnst,

stt dai dü gar genadeo bisL'

taiO foeea 19S1 niddddi 1021 do yoo aidi nar dedialt mert

1030 M /kkU vgl. Spenwgd MF IS, 00 if 1926 gewiene

19» ftaM 9gL Frriä, 100, 20. Im. 6277 / 1986 wit 1989 sprachM 1047 sO mich crhast die goit 1048 L dein g. 1951 er

riefea
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•r streieb in itMni mmm 4ur

ttbr oiige: zehant im lühL eawar,

t9M als er an J^sum Christ geloubet, S33^

d6 Tuor der phil ti sfnem houbet

•nd MTt als 6 wei gesuot«

d6 rM er 4er aeibtti stiMM

mii IMer rtmwne aBoder e^l
IMO *gr6xer und ahMhceger

iit der chrMlen gei^ ite- ObiiM,

wand er gar bamhentec iat

»wer in vorht uud sineu willea luot

der isl ¥or scbaden wol behuol«

1966 nü wil ich nidr vUr disea tac

awA ich kao aade mae

aloen MiaaeB uad ehrialeB leben mtren

und wB BMdi lodfod und TerMren.'

dai kante er aalbe effenllclH.

«tfie er apnäi «anaer iat in ndnenr rtche

dar liht wil gerne ein ekriaM- weaen« 234*

der sol niht vor mir genesen.

swer Usum Christ mit worten sQMBhIe

der müese sin in miner aebte,

1911 und beiie ez mit dem awerte rihten.'

atne gote beguade er ad vernihlen,

er hiei n breoben und aaratimn.

er wnlte geiatlicib rede besren

von der alten 6 und fem der niuwen,

i960 und pMac des mk guoten triuweo,

daz im got gap ein himeli<r6ue

(der kOneginnc sam) zc lAne,

wand er den Christenluom wol öreU

der beiden wart aldA bektot

196» aebsee tftsent der genanten;

nt waa 86 ^ der unbekanian

noch in alnem kttnecrtche,

1953 er sprach in 1954 im fM$ — war 1971 Ich wil aiht g.
1977 si fehlt 1979 das zweite Ton feklt 1982 nach chomgymi

stehen mehrn-e nndeutUche buchstaben, unter denm ich ntH» a — i-'<«W

erkenne den christnm 1986 aö yU fehlt
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daz ich der nibt weiz geliche. 234**

Swer christeo uod geloubec sl,

1990 got hem, deo mach von tOndeo ?rt.

der selben bete der bite ieb dich,

gewer durch dtDe tugent mich.

swd mtnes llbes Sünden schrie

min hra'dekeil neme in ir stric,

I9d& dä \äi geoäde zuo mir vliezeu,

daz 81 die s^le mtn beslieie,

s6 diE der geisi an mir geeige.

dlo gttete, berre, dar loo wig

und nach von dtoer wtsheil fctir

1000 der barmunge wäge Tür.

daz der liigcnt an inir sAmen

2003 bringe, des hilf mir, Christ! sprecht dmeu.

1992 der g. 1!)93 swas m. 1. sunden sicbk 1996 besliezzen

1999 V. siech T. 2002 auch die $nte geht genau zu ende; oh 2000 verte

benhsichliizt sind? wenn y so «firä m ä»eh ktmm wtägUek tm», »wei ie-

stimmU verse au*MU$cktiden

Da$ auf im vorherg^mim NMfem »um erum moU gt-

dnu!kt0 geikila üt dtr h$, xn. 6. 19 der ^ager «n^tM^dCi-

Mh'othek entnommen, ier codex 4it tsuertt von Hoffmann er-

wähnt Altd. bll. ii 94 und dort der aufany der leyeude mitgeteilt,

dann ron Kelle notiert Serapenm 1859 s. 53 (vgl. auch Bartsch

Germania 4, 459), eine genaue inhaUsangabe habe ich geliefert

Zs. 18, 83. er itft im iv jh. auf papkr t'n greibtm hairikk-ittteT^

rakkikkm üahete geKkriehm; MkmUeh $orgl9$ und umektmm
eimm teiU (v, 1579 M gan» omgefaBen), und dach loMer uidit

ohne eigemnäcktige Veränderungen dm ursprüngUeJm. der arg ver-

derbte zustand der Überh'eferung trügt die schuld dass für manche

stellen eine sichere oder nur walirscheinliche besserung nicht vor-

geschlagen werden konnte.

Auch das gedieht gehört dem bairiechen (ob tpecMer öster^

rakhiechen?) dkdeae an. die »mgßeSm% dafür aus den rtimen

Jb«6e HA m den onmeHcungen »usammengesteUt, diese geben auch

ttUeka heisgs fSir gemdkU» wartfarmsis, wenn tioh nmaifeOmft war.

gpreuske und meirik iNftaii das sUtek dem imßL wu, v, 156, wo
der kaiser den heidnischen riesen nach Palermo sendet, legt die Ver-

suchung nahe, den Zeitraum etwas enger xu begrenzen, Palermo

Z. F. D. A. neue folge XIV. 6
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InmUe do€h to mtr moäkßU wetim, wmtt m ob regdmd/ki$er

mni UMngsaufenihalt du kttiHn bduamt war. Um fimd tUUt

unter Friedrich ii. darf man aus den worlen des kaisers und der

ablassreise nach Horn sdiliefsen dass er damals mit dem pabste

scheinbar in Übereinstimmung und gutem Verhältnisse sich be-

fand, so würde das die abfassungszeit zu beschränken gestatten

Uwa auf die jähre 1230— 39, gerade auch die zeit der orgami-

Htnmg der eieHiteken administration, die MUdateu de$ Dagnus

hgifim samsiDe. aber dae bietei aUe$ wmig iiekerkäi, und im

äußersten faU» gdd darmu nur hervor dau die moeOe koifte des

xm jhs. stÄon eitle weit hinausgerüdue grenu der entttekungszeit

des gedichtes wäre.

Über die quellen habe ich diesmal nur weniges zu bemerken,

unser stück (A) teilt mit dem /s. 17, 85 /f von mir publicierten

Christuphorus (B) und mit der fassung bei Jacobus de Voragine (V)

die ganze erste partie: wie SChristoph, der riese, den mdchtigsten

herm auf der erde sucht und ihn schließlich im dienste der armen
und wegemAden, d. t. «m dienUe Christi findet, däbei weithin A
und B retht erhebliA von einandor ab, viel ndhtr skhen B
und F. ilof wird eins kwme vergW^nng Mim.

In Ä wird iiber Christophs heimat, gehurt und Jugend gar

nichts näheres mitgeteilt; er fassl den cursatz, nur dem liursteii

luau Untertan zu sein und hält sich daher nach einander bei ritter,

graf, könig, kaiser, pabst, teufel auf. letzteren zwingt er zu seiner

grafsen pein recht ausführUch Ober gottes macht und die schäpfung

%u sprechen, nach gewonnener belehrung verlässt er den teufel

/der dtttm seine l^telirhkeit wider imi^nM/ J und ksmmi jmc einemt

einsiedkr, wdeher ihn an den finte eekidu, dumit er dort die hilfe-

bedürftigen itberirage,

B eigen ist die geschiente, wie Offorus mir lOift kam, auf-

wuchs, von seinem vater sich verabschiedete, fortzog, in der hütte

des waldmn)ines übernachtete , dem jagdzuge des köniys begegnete

und an dessen hofe zu bleiben beschluss; das sind die ersteti 515 verse

von also fast ein drittel des gedichtes, von aUe dem haben A
und V isidUs. die übereinstimmemg nut Y beginnt aber nun» ums
dem kMg geUmgt Ch. sofort smn teufsL wk bei Y: ain «Htem

per quandam soliUidineni pergerei, vidit oagnam aiiiltitsdin«ii

miliuuD, quonun quidam miles fenia at tarribilia mit ad eum
et quoDam pergeret requisivit, so heifst es in B 570 ff: also
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weguDd der tiefel stiebmi vest her mit granem tehall gegen Of-

forum. in B und V enthält sich der teufet des dogmatischen ser-

mons, den A bringt, nach satans Verabschiedung kommt Chr. zu

dem frommen eremiteti. V erzählt, wie Chr. verschiedene angebotene

arten gott zu dienen vanchmdht (fasUn, beim), erst der transport

der leuie über das toasser gafdUt ihm. du fM m AB, in BV
ÜB km$B Ukn in mmmäken omA. hts«gmmg mü dm /Mut-

kiHi$ wird oo» ÄBYim groflm md gamm ^ihmiittikmimd «r-

aMÜ» die daltttii tind 9tkr ventiMm, am mngtlimdaim und

wdt fmondaw oorMe eihgefasst ist dar heriekt wm B, kürzer von

A; in V ist das wunder vom dihren stabe, der plötzlich blätter,

bilden, fruchte trägt, unpassend mit der taufe des riesen verknüpft,

wird aber später noch einmal vonjehracht. was zwischen dei^ schönen

episode von dem kleinen Jesus und der fahrt nach Samon liegt, ist

in A unklar: förmliche taufe, heiliger geist, rede dee en^eb. die

üffannM der behandlnng Ideei eieh eehon darin erkennen daee A
M torAer 1000 veree bramdttp aho gerade die ertte kdlfte dee

2002 verH umfmenden gönnen; B hingegen hatte 1200 veree nötig,

fUr martyrimn und eehheegebet bleuen nur 480 übrig, — wie man
sieht, war für beide deutsche poeten die Vorgeschichte von grofser

anziehung. — die maiter verläuft in B und V ziemlich gleich-

artig, nur setzt B für die buhlerinnen Nicäa und Aquilina den

ienfel in weibageetaU ein, ameh fügt es verschiedene stärkende er-

wuthnungen gottee ün den gefangenen (aUes in der monier dUerer

legenden) kinnu; von den einnelnen feiern hat B die dee glühenden

hehnee xneret, wae mm aßen kteüiMlen etüdten eid^ untereMdet.

A hingegen eteOt ven v. 1001 die vergänge in aUem weeenHüAen

wie die etem fuemgen dar vg^ Ann, vi 160 ff,
verie&it nu^ den

beiden mädehen die bedeutende stelle, welche sie dort einnehmen.

Daraus ergibt sich : 1 ) die Vorgeschichte, me Christophorus den

obersten Herrn sucht und in Jesus findet, ist eine späte erweiterung

der alten legende nach vorne, vgl, aae. e, 160. eie ist in BVnoch
emoelBtommen, in A mit äufeereter eoneeguenx md mit vettern be-

wueteein der tiefen bedentung dargeeteüt, in B neigt mIA mAt viei

tfühntmnemäfkig erfimdenee, mie diee in aüen ie&en der breiten,

dmhen emMung siehtktr wird, die ieh übrigens jetnt nitkt mehr

MtSr Wilhelm Grimm für so oft ausgdte wie früher Ee, 17, 187.

2) die Vorgeschichte, möchte man fast vermalten, hat eine

selbitändige existenz durch einige zeit gehabt und ist in der vor-

6»
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la§e wm A im «itoii laafe ibr CMil$fhkgend$ imangeheftei

worden, in B und V einer aus diesem entstandenen dürftigen fas-

sung. oder hat da bei der zusammenfügung das interesse für die

vorgeschickte den zweiten teil verkümmern lassen? B wird kaum

auf 9chrifUkber guUle beruhen, sondern nach mündlicher tror-

ditim WKpmkrt fem; jedesfalU aber gehen B und V auf eme

gmeimamB form der vargaehidiU jmrM» Ä at^ ein» HaaÜtrkth

astM§ekiUet€. Ml man von Ä an, §9 ist knn wmaifd iam Sa
vorgestMekU in Deutschland mittiaiidm moar tpridd der ver-

fasset- nichts über den Schauplatz seiner erzählung, aber jede zeile,

so zusagen, ist nur utUer dieser Voraussetzung zu verstehen, mit

1001, dein beginne des martgriums, wird man nach Samon in

Sj/rien zum könig Dagnus in altheidnische zuttdnde vereetxt; dm
ungtiiamtn sprang usid den abemeunüdun anaekranitmm eekeM
der auter mdu w fäUen. sonst ist er aber ge^bandt, seine dar-

eteihmg flüssig imd recht angmuhm letbar. saoar koamm einige

starke e^fambements vor, aber doch nicht in grofser oM, «umdi-

mal wird er warm und innig, wenn ihm auch lebhafte bilder ganz

mangeln, es finden sich hie und da humoristische züge, sehr nuter-

schieden von der gröberen komik in B. ein bedeutender fehler des

uterkes ist die iamer wider sich vordrängende sucht t mit dürrer

sprucheeisheit und kümmerlicher gslehrsamkeit Staat »u maekn, die

ensMang wird dadurch an mehreren etdlen unterbrochen und smmr
so stark, dass nach seinem eoseurse der Verfasser kaum wuhr den

faden wider findet und tanfus wird, ganz äuf^efUtke ideenassa^

ciaiion macht ihn sofort ausschweifen, ich habe mir sogar über^

legt, ob nicht etwa die schlimmsten fälle durch lücken der vorläge

oder auslassungen des letzten Schreibers, oder durch Versetzung von

blättern zu erklären sind, aber diese Vermutungen halten nicht

stich hei näherem zusehen, es blsibt niebts iArig als m dem autar

(der wahrseheinUth kleriker war, wenn ondb niebt sehr geb&dei)

einen diditerisdi nidii unbegebten mam ssu eshen, dem aber die

kindüche freude an smsammangeragUn laj^pen mm wissen die arbeit

mehrnuUs verdirbt.

Wir haben vielleicht dieser migung die citate aus Freidank

zuzuschreiben, welche ich in den anmerkungen nachwies, auch

sonst sind entlehnungen vaHumden, die ick niebt aUe auf die quelle

habe zurUckführen kihmen,

Graz. ANTON SCHONBACH.
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SGHWAZER BRUOHSTOGK DER KAISER-
CHRONIK.

Dies einer hs. der Kaiserchronik angehörige pergamentblatt

wurde von dem decket eines in der bibliothek der franciscaner zu

Schwaz (Unterinntal) befindlichen biUhleins abgelöst, dem es als

Überz^ gedient hatte, es ist 21 cm. hoch, 15,6 cm. breit, und

SBmtMspaltig beschrieben; jede spaUe nUhäU 25 torgeritzte sstüm.

hat der tehreiber nidu abgetetnt, «mdSsm mir dnrA funete

moHtiert. HiitkkH und die edie vcrlumdeM üben^ft sind

die Äff. tiammi nach aus dm mjh. und dürfte wol erst in den

ersten decennien des vrn^ unter die bände eines buehbinders ge-

kommen sein, da sich an nitsereni fraginente keine spur früherer

ähnlicher Verwendung entdecken lässt. die schrift ist sehr gut er-

halten, nur die wenigen auf den buchrücken fallenden verse sind

stark abgerieben, der textabdruck entspricht genau der hs., doch

wurden die verse abgeteilt, dagegen die zeitensdUiUse durch verti-

caUtrithe kenntlich gemacht,

IngoUtadt 1613 üt das büehUin gedruckt,

M Bo nhte der cheifer wifliche | do erbarmt er im | uil fere

in aUem Ihiem riebe das der tivreliche ^ \ herre

6035 grozeu |
uride er worhte datze helle witze

| dolte

To er baz in
I
dorfte wie harte er lieh \ dar umbe 6060

fwer finea uride
|
brach cholte

|

wie harte erz an im
|
räch fioef nahtef do er ze filuem

def er fit groie goade
\
gwan gibete ^ giuie

|

eOiO ein nil heiliger man | un er nur fin grab gie

giheisen Gregorie do
| gkiaht er an fin gut gerihta

|

der lofte | in oser Torgen bintie bimel er blihte

dai feit das | bncli nur war er
|
giraz * nider an die

i
erde 6on

dazgirchach | fit über awei hun- er gidaht ob er immer (hl. V)

dert iar
|

irlofet folte werden
|

6015 do er fante Peterf flul bifaz
1 er uiel nno uenie

un er die unimcbeil uon 1 im laf do cbom | uom himele

< tintUebe] U «vt o eeir, * vor gibete Hobt durohitHohmiei bette.

' vor ptn ist gifach tUtrehtMeknu
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der golef
|
engel irfchein im do

«OüO er
1

fpracli ze fante Gregorio
[

iz folt da mit gauc 11o
|

daz dich irborte mio trab|ün

ob da die chrifteD
|

mit dinem gebete moblteft uriften

«005 ia Hut die | beiden

Uüu den chriflen
|
gifcheideu

du haft unrehjle gitan

do irweinete
| der beilige man

|

Der engel fprab im aber | zu

WlQ ich fege dir Gregorio | wie du tu

du bift elo warer
|
gotif fcbalch

nu habe | uoo gote deo gwalt
|

daz du deo heiden laieft | lideo

daz er garoet hai)e
|
mit dem übe

6076 ode daz
|
du der feie immer

pflegen
I

uiT nben fühle dar zu nelmift

daz dir der oimmer (bl. T) bui

muge werden

untze
I
du doch falft irlterben

|

ilt das diu wiUe

6080 fo nim
|
die feie uz der helle

uii
I
biwar fi untze au deo | iuD-

geflen tac

do enllouh
|
fich daz grab

diu feie oho | wider su dem lieh-

nam
|

die engel fi do namen
|

e085 fi enpfulben fi dem heiiligen man

der tieuel
| mufe danneu uaru

uil
I

Ii Ute fchrei er we

nelweder fit noch ö

giborte ) ir nie foih ongamachl

die ture er alle zebrach
|

diu liet elliu irlafchen

die
I
fchindelin zebracben

der
I
tieuel uur ih gotif baz

der
I
engel feit fanteGregorü |dm

daz er fiben Aihte wiel|le

UD die feie da zu behielte
(

untze hin zedem iungeflej urteile

dar diu werit cbüt
i
al gimeine

da fol er fi uur (bl. i^) bringen

nu habe wir zegote
]
gidingen 6100

ir werde ze inngift
|
gut rat

nn er fich ir underlwnden hat

Nu fühl alle werit chunige
|

dabi nemen bilde

wie der edele
|
cheifer Traiau 6lü5

dife gnade umbe
\
gut gwau

wände er rehtef ge|rihtef pflegete

die wile er in
|
dirre werlet kblc

der reiben
|
gnaden fuln fi gwif

fin

biballit
I

fi an ir gerihte minen^ 6110

trashtini

Der cheifer lebete in dirre
| werit

gutlichen

dem liute
|
rihtet er uorhtlichen

feit unf
I
daz buch uur war

rehte | niuntieheB ^ iar

und* zweier | manode mere 6ttf

romare chlaglten finea tot feRe

DDaz ift uon Pbilippo (rot)

az buch chundet unf
|
fus

daz riebe bifaz do Philipp*
'

der waf der aller erlte berre
|

der den gwalt uü die ere |« 6iao

'oiuntzehen] t
•

• minen] in in folge des einbindens durchlöchert,

corrigiert am c.

HaU, September 1881. P. GEROLD BiCkEL.
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QUELLENNACHWEISE ZU WERNHER
VON ELMENDORF.

F. 24—28] Ftmmb. 6, 6—8: Vtde ad fornicaiii, • piger,

et conndera Um eios et dito» aaputttfan: qaae eam non habeat

dnceoi nec praeceptofen nee principein, parat in acatace dlmni

sibi et coDgregat in messe, quod comedat.

V. 55— 58] Matth, 5, 15: Ncque acceudunt lucernam et

ponnol eam sub modio, sed super candelabrum, ut luceat omoi-

biitt domo sunt. Marc. 4, 21. Luc bt 16. 11* 33.

V. 69—60J AUtth. 25, 18t Q«i autem ttnam acceperat, abiens

fedü in temm et- absceiidit peciMi» doninl ad tMü. MmUh.

13, 44.

V. 75— 79] SMutim CtnO. 1,2: Nam et prim quam in-

cipias consulto et ubi consulueris matare facto opus est.

V. 80— 81) Proverb. 4,25: Oculi lui lecta videant, et pal-

pebrae tuae praecedanl gresaus tuoa. 14, 15. 15, 21. 10, 9.

21, 23. 23, 26.

F. 91 f] Cicero Off. i SO—81: Fortia vera attioM et ee»-

ataatia eat nett pertnrbari rebna aaperig nec tmnultiiaDtem de

grada delei, vi dicitiir, aed praeaeBti nioM» nti et cooaUio nec

a ratiene diaeedare; quamqoam hoc anini, illud eliani ingenli

magoi est, praecipere cogitationc futura et aliquante ante con-

slituere, quid accidere possil in utramque partem et quid agen-

dum Sit, cum quid ovruerit, nec committere ut aliquando dicen*

dum Sit *non putaram.'

V, 108—198] BoMkim De consoUuione n 1,43: Neqne eniin

qoed ante ocnlea aitnn eat, auffeGerii intueri: rermn «ntua pro*

dentia meiitur eademqne 'in alterotro nmlaliilitaa nec fonnidMidaa

fortnnae minas nec exoptandaa facit esse blanditiaa.

V. 109—120] Seneca Ben. vi 30,3—4: Scilicet ille (locuple-

tibus deesl), qui verum dicat et hoiniuem inter meotientes stu-

pentem ipsaque consueiudine pro rectis blanda audieudi ad iguo-

rantiam Yari perductum vindicet a cMManau concentuque falsorum.

Non videa, quemadmodiun iiloa in praeoq» agat exattncta libertas

et fidea in ebaeqninm aenrüe anbniaaai dnm nemo es animi ani

aenlentia anadet diaauadetqne, aed adulandi oartamen eat et onum
amkorwü omninm offiddm, una eonlentio, quia blandiaaime UXkU
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F. 121 in dm älurm hmdMiUicm am rand$: Ontiut Fautor

Qtroque tnrai laudabit poUice 1. d. o. («lodain)] Bp.iXS^ 66.

F. 134 Keniat Ittvenatis Scire dioinin seereta vo . . . . atque

. . . limeri Tullius Tales enim nos putamus ut iure laudemur]

J|i0ma/ts 3, 1 13 : Scirc voluui secrela domus atque inde timeri.

V. 143— 148] Senec Ben. vi 30, 5: Igooravere vires auaa

et, dum 86 tarn magaoa quam audiunt, cradunt, atlraxere siqper*

Tacua et io discrimeo rerum omnium perventon beUa.

F. 149— 161] Stuma Bau. ?i 31 : Cum bellum Graecite io-

diceret Xenea, animom tumeotem aibUtuinque quam caducia omi-

fideret nemo Don inpuUt.

F. 162— 202] i6. ; Alius ajebat non laluros nuntium belli

et ad primam adventus famam terga versuros. Alius iiiliil esse

dubii, quin illa mole non vinci solum Graecia, sed obrui posset:

magis verendum, ne Tacuas deaertaaque orbea inveDirent et pro-

fugia bostibua ?aatae aolitudmaa reliuqaereotur oon babteuria, ubi

taotaa virea eiercare poaaent. Aliua vis Uli rerum naturam auf*

flcere, angaata eaae elaaaibua maria, miUti oaatra, expHcandia

equestribus copiis campeatria, ?ix patere coelum satis ad eniit-

teoda omni manu tela.

F. 203— 224| ib.: Cum in hunc modum multa undique

jactarentur, quae hominem oimia aeslimalione aui fureiUem con-

citarent, Demaratus Lacedaemoniua aolna dixit: ipaHU illam qua

aibi placeret multitudioem indigaalam et grafem metuendam eaae

dueeoti: nou eBim ?jrea habere aed pmidua. . . • Verum eat,

quod dicitnr, maioram belli adparaUim esse, quam qui reeipi ab

bis regionibus possit, quas ubpugoare coustituis: sed haec res

contra nos est. Ob boc ipsum te Graecia vincet, quia non ca-

pit: uti luto te non potes. . . . Nihil tarn niagnum est quod

perire nou.poaait, cui aaacitur, ut aiia quieacaot, ex ipsa magoi»

tudine sua cauaa.

F. 225—- 228] t5.: Acdderuut quae Demaratua praedixerat:

difina atque bumana iapelleDtem et mutantem quicquid obati-

terat treeenti atare juaaerunt alratusque per totam atatim Grae-

cjam Xerxes inteilexit, quantuni ab exercitu turba distaret.

F. 241— 246) Seneca De /ra i 3, 1: Doinde nemo tarn bu-

miiis est, qui poeuam vel summi hominis sperare non possil: ad

nocendum potentes sumua. vgl. Ben. iv 28, 5.

F. 259—270] SeMM Dt waiXb^Xi At corrigi Mqueoni
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nlhilqiie in illis kne tut spei boMe capai est: teJlantar e ooetu

mortalium facturi pejora qaae continguDt et quo uno modo pos-

suDt , desinant mali esse, sed hoc sine odio. . . . Num quis

membra sua tunc odit, cum abscidil? vgl. De ira i 6, 2—4. Ci-

cero Off, lu 32.

K 282—286] SmM Ben. vu 4, 6: Non ideo qnod habeo

meum non est, si meum tuum est: polest enin idem esse meum
et toom.

F. 293—298] Sm^eea Ben. 11, 4: Id beneido hoo est

probabile et suscipiendum, quod aliquis ut alteri prodesset, uti-

litaüs suae inlerim oblitus est, quod alteri dedil ablaturus sibi.

V. 299— 307] Cicero Off. ii 54: Non numquam tamea est

largiendum aec hoc benigDitatis geous omoino repudiandum est

et saepe idoneis honinibiis indigeottbus de re familiari ioper*

tiendom, sed diiigenter alque modente: muUi eoiai patrimonia

effndeniDt ineonsulte largiendo. Qwd autem est stultios quan»

quod libenter facias, ennre m id diutius faeere non possis.

F. 312— 325] Seneca Ben. i 1, 5—6: Quis nostrum con-

tentus fuit aut leviter rogari aut semel? quis dod, cum aliquid

a se peti suspicaius est, froutem adduxit, voltum avertit, occu-

pationes simulavit, longis sermooibus et de industria non in-

Tenientibus eautnm occasionem peteodi abstidit et varüs artibas

necessiiates propenintis dusit? in angosto vero conpressiis aat

distulit« id est timide aegsTit, ant promisit, sed difficnlter, sed

snbdnetis superciliis, sed malignis etm exeiutibus mbis? v(ß.

u 1, 2 H 4, 1.

V. 333— 335] Seneca Ben. n 2, 1: Molestum verbum est,

onerosum, demisso voltu dicendum: rogo.

F. 338— 345] Seneca Ben.n 1,3: Gratissima sunt beneflcia

parala, Cacilia, occorrentia, ubi nuUa mora fiiit nisi in accipientia

erecundia. Optimum antecedere dcsiderium cujusquot proximum

sequi. Illnd melius, occupare antequam rogemur, quia, cum ho»

mini probe ad rogandum os concurrat et sobfundator ruber, qui

hoc lormenlum remiltit, mulliplicat munus suum. vgl. ii 2, 2.

V. 346— 353] Seneca Ben. ii 4, 1: AL plerique sunt, qui

beneücia asperiiale verborum et supercilio in odium adducuat eo

sennone usi, ea superbia, ut inpeUrasse poeoiteat. Aliae deinde

post rem promissam sequuntur moraa: nibil autem est acerbim^

quam ubi quoque, quod inpetrasti, rogandum est 5« 1: Nihil
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aeque amanim quam diu pendcve. Aequiore Auimo qQidwt fo-

ruDt praecidi spcm siiam quam trahi.

V. 356— 3631 Cicero Off. i43: Sunt autem mulli et qui-

dem cupidi splendoris et gloriae, qui eripiunt aliis, quod aliis

largiantur. ... 44: Alter locus erat cautionis, ne beaignitas

major obmI quam focultalM, qnod qui benigBioreg volont ease

quam rea patitar primum in eo peeeant, quod iuiarioai aoot ia

proximos; quaa enim copiaa hia et suppeditari aequiua est et

relinqui, eas transferunt ad atienos. Inest autem In tali liberali-

täte cupiditas plerumque rapiendi et auferendi per injuriam, ut

ad largieodum suppetant copiae. vgl. Seneca Ben. n 15, 1. 'S.

V. 372— 379J Seneca Ben. v 20, 6: Beueficium verbo ne

conruperia creditum faoieodo.

F. 385^401] Seneea Ben. n 17, i: Ab Antigono Cfoieaa

petit talenlun: reapondit ploa esae quam quod Cynieua pelere

deberet Repukna pefit denarlom. Respondit minus esse quam

quod regem decerel dare. Turpissima est ejnsmodi cavillaiio:

invenit quo modo neutrum daret. In dcnario regem, in taleulo

Cynicum respexit, cum posset et denarium tamquam Cynico dare

et talentum tamquam rex.

V. 402-- 418] Seneca Bm. ii 16, 1 : Urbem cuidam Alexander

donabat veaanua et qui nfliii animo nlai grande condperet. Cum
ille, cui donabatur, ue ipae neusua tanti muneria inridiam relü-

gisset dieens non conTentre fortunae suaet non qaaero, inquit,

quid te acciptre deceat, sed quid me dare.

V. 416— 423] Cicero Off. u 09: At, qui se locnpletis, lio-

uoratos, beatos putant, ii ne obligari quidem benelicio voluat;

quin eüam beueficium ae dedisse arbitrantur, cum ipai quam-
via magnum aliquod aoceperint, atque etiam a ae aut poata-

lari auf exapectari aKquid suapicantnr, patrociuio vero se osos

aut clientis appellari mortis instar putant vgl. Senna Bm, nr 3, 1.

10, 5. 40,2.

V. 426— 439] Cicero Off. n 70: At vero ille leuuis, cum,

quicquid factum est, se speclalum, non fortuuam pulat, non
modo illi, qui est meritus, sed etiam illis, a quibus exspectat —
eget enim multis — gratnm se videri atudet, neque vero vert)i8

enget auum munua, ai quo forte fungitur, aed etiam extenuat.

Videndnmque iHud est, quod, ai opulenCum fortunatumque de*

fenderia, in uno iUo aut, ai forte, in Uberia eina maoet gratis.
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sin autem inopem, probum tarnen et modeetuni, omnes non im-

probi bumiles, quae magna in populo multitudo est, praesidium

«bi ptnlum vident: quam ob rem melius apod bonoa quam apud

fortmialM beoeftciuu coiiloeari pmo.

y, 440^-446] Smm Bm. n 25« 2x Qnonim aDimiis «imO*

limi» est praYO amore fla|fn»tibas, qai «nicae aoae optaat

lium, ut desertam fugieotemque comitentur, Optant inopiam, ut

magis desideranti donent, optanl niorbum, ut adsideaut: et quic-

quid ioimiciis optaret, amanles voveoL Fere idem ilaque exUus

est odii et amoris iusani.

V. 473^476] Setuea Ben. i 11, 6: Utique cavebimaa, ne

miiDera anperacoa mittamua • . • sicot ebrioso vina.

F. 485—486] Setuea Ben, 1, 1 : lo prioriboa libria vide-

bar coneuminasae propositum , cum tractaaaem, qaeniadmodimi

dandum esset beneficium, quemadmodum accipiendum.

F. 4S9—496) Smeca Ben. n^2^1 : Cum acci|)ien(lum judica-

Terimus, hilares accipiamus, profiteiites f^audium et id danti ma-

nifestum Sit, ut fructum praesentem capiat. Justa eoim causa

laetiliae est laetum amicum ?idere, justior fecieae, quam grate ad

Boa peroniaae hidieeiiios effuaia afidctibna. Quod non fpao tan-

tom aodieBle, aed «Inqae testemiir. Qui grate beneftdom ao-

cipit, primam ejus penaionem aohft 35, 1 : VoHiiitatf votontate

satisfecimus , rei rem d^bemus. I(aque quamvis reltulisse illum

gratiam dicamus, qni lieneflcium libenter accipit, jubemus tameo

aliquid ei, quod accepit, reddere.

F. 499] Seneca Ben. ii 35, 3: Timeamua, ne ut intolerabili

aarcina depreaai deflciamua animo.

F. 501—506] . Smeeii Bm. i?40, 4: Quidam, cum aNquod

illia nnasiim eat munuaculum, aubhide aliud intempestifia remit*

tunt et nibil se debere testantur: reiciendi genus est protiuus

aliud iovicem mittere et munus munere expungere.

F. 513—514] Ckero Off. n 68: Jam illud non sunt ad-

moneodi — est euim in promptu —, ut animum advertaut, cum

jttvare alioa velint, ne quos ofleodant.

F. 521^534] CUem Off. n 71: Extremun autem praecep-

tiim in benefidia operaque danda, ne quid contra aeqnitatem con-

tendaa, ne quid pro iiljuria; fundamentura enim est perpetaae

commendatioBis et famae justitia, sine qua nihil potest esse lau-

dabile. 51 : Nam quid est tam inhumanum quam eloqueutiam a
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natiirt td Mlatem honnmim et td eooMCftlioa«» daltai ad Ink

Dorum pestein perniciemque coDvertere?

V. 539—546] SaUustius Catil 51» 1—2: Omnis homines,

patres conscripti, qui de rebus dubüs consukiDt, ab odio ami-

citia in atqne misericordHi ftcuos esse deeet Hand lidle ani-

mos verum providet, qM illa efBokml.

V. 552—555] Uoratius Sat. n 2, 8: Male verum examinai

omnis corruptus judex.

V. 568—576] JwmaUs 10, 343 f:

Nil ergo optabunt bominea? ai consnium via,

Pennittes ipsia expendere namiaibas, quid

Conveniat Dobis rebusque sit utile nostris.

Nam pro jucundis aplissima quaeque dabuot di.

Carior est Ulis homo, quam sibi.

F. 579—582J Jweiuüü 10, 356:

Oraodum est, ut ail mens saoa in corpore aano.

V. 587—598] Seneca Ep. 10, 5: Tune scito esse te omnibus

cupiditalihus solutum, cum eo perveneris, ut uihil deum roges,

nisi quod rogare possis palam. Nunc enim quanta dementia est

bomiouinl turpissima vota dis iosuaiirrant: si quis admoverit aurem,

conticescent. Et quod scire boniDen nolunt, deo narrant. Vide

ergOf ne boc praeeipi aalubriter pcasit: Sic Tive evm houriDiboa»

tarnquam deiia videat: aic loqoere cum deo« tanquam honiaea

audiaut.

V. 601—614] Cicero Off. m 94: Ac ne illa quidem pro-

missa servanda sunt, ([Udn iion sunt iis ipsis utilia, quibus illa

promiseris. Ergo et promissa nou facienda nonnumquam oe-

que Semper deposita reddenda sunt. 95: Si giadium quia apud

te aaua meote deposuerit, repatai insanieaay reddere peccatom

ait, officium non reddere.

F. 615—622] t6.; Quid? ai is, qui apud te pecunian de«

posueril, bellum inferat patriae, reddasoe depositum? Non credo;

facias enim contra rem publicam, quae debet esse caris^ima. vgl,

Senec. Ben. m 19, 9.

V. 623—626] Cicero Off. iii 102: minima de maUs. vgL 105.

F. 658—662] HwUim i 3, 38;

Nam witüa nemo sine naacitnr« optimua iiie est,

Qui minimia urgetur.
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V. 663—666J Juvmalis b, 88: pooe irae freoa modumque,

vgl 118/:

EaratiuB £p. i 2, 59: qui noo moderabitur irae«

iDfeclam volei eiM» Mot quod suaserit €t meiis,

DtuB pMoas odio per vim featiaat ioiiUo.

F. 671—674] iViMwr6. 2t, 22: GMlatMii foraum ascen-

dü sapiens, et destnixil robar flduciae ejus. 16, 32: Melior

est patieos viro fiorti, et qui domioatur auiino suo, expugualore

urbium..

V. 707—710] Ilorattus Ep. i 18, 68:

Nec retinent patulae commissa fideliter eures,

El semel emissiim volat imvocabile verbiun.

J^. n 3, 390: aescit vox missa re?erti.

F. 725—729] Hmfiv$ Sai. i 2, 134 : Deprendi miseram est

F. 737—742] Seima De Ans n 34, 1 : Ergo ira abstinendum

est, sive par est, qui lacessondus est, sive superior sive inferior.

Cum pare contendere aoceps est, cum superiore furiosum, cum

inferiore sordidum.

V. 773] Lucanus Phars. i 280:

Dom trepidaDt nuUo firmatae robore partes.

Tolle moras: semper nocuit differre paratis.

F. 831—836] HwratHu Bp. i 1, 100:

Dirait, aedificat, intitat quadrata rotundis.

97: quid? iiiea cum piignat sententia secum,

Quod petiil, spernil, repelit, quod nuper omisit,

Aestuat et vitae disconvenit ordine toto ustn.

F. 846—848] ßoethius De consol u 1,45: Poslremo aequo

animo toleres oportet, quioquid intra fortunae aream geritur, cnm

seoiel jugo ^us eoUa sammisens. Qaod si naneadi abeaadiqae

legem scribcre felis ei qaaai tu tibi dominam spoate legisti,

nonne injorias fiieris el iaipatientia sortem exaoerbea, quam per-

mutarc nou possis?

V. 854—856] Seneca De const, sap. 13, 2: Ilaque ne suc-

eenset quidem (medicus), si quid in morbo petulautius ausi sunt

adfenas aiedentem, et quo aniiao boaores corum aibilo aestimat,

«ödem parwa hoaorifleo faeta.

F. 877—888] Smuea Ifen. 21« 1 : NuUa lex jabet aad-

corum secreta aen eloqui: aalla las jabet fldem etiam inimico

praestare: quae lex ad id praestandum, quod alicni promislmas,

Digitized by Google



94 QCELLBMMAraWEISB ZU WEWimR VON £UIENDORP

•dligat? Boll«. Quarar tamea eoni eo, qui araMNiai sennonem
DOD cootiDuerit et üdem datam nee semtam indigoabor.

F. 903—907] Jut>9HaU$ 10, 295/': filius auiem

Corporis egregii naBeros trepidosque parentM

Semper habet; nn esl adeo eoaöordia fmtm
Atque podldtiae« 310:

I nunc et juYenift spede laetare tai, quem

Majora exspectant dnerMDa: fiat adulter

Publicus et poenas meluet quascuoque maritis

Iratis debet usw.

K 913—922] JuvmOiß 8, 269:

Malo pater tibi sit Theraites, dnmmodo tu ais

Aeacidae aimilia. Vulcaniaque arma capeaaas^

Quam te Tbersitae similem prodncat Achillea.

V. 923—9281 Juvcnalis 8, 68:

Ergo, ut miremur te, uoq lua, privum aliquid da,

Qttod possim titulia incidere praeter bonores,

Quoa Uiia damus ac dedimua, quibua omoia debea.

138: Incipit ipsorum contra te stare parentum

Nobilitas claramque facem piaeferre pudendis.

Omne animi vitium tauto conspectius iu se

Crimen babet, quanto major qui peccal habetur.

V. 935—940] JwmaUa 8, 76:

Hiserum eat aliorum incumbere lamae,

Ne coUapsa raant aubdnctia teeta columnia.

Stralus humi palmes viduas desiderat ulinos.

Y. 944—947] Octro Off. 1 138: Dicendum eat atiam, qualem

haminia boncrati et principia domum placeat esse, cujus finia eat

uaua, ad quem aecommodanda eat aiadiflcandi deaonplio et tameo

adbibenda comaMMÜlatia dignitatiaqne diligentii.

F. 955—962] ib. 39: Sie in domo dari hominia, in quam
et hospites mulli recipieodi et admiltenda hommum cujusque

uiodi mullitudo, adbibenda cura est laxitalis: aliter ampla domus

dedecori saepe domino fit, si est iu ea solitudo, el maxinie, si

aliquando aiio domino solita eat frequentari. Odioaum est enim,

cum a praetereuntibua didtnrt

— o doaraa aatiqua, ben quam diapari

dominare dauiiBo.
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Ca?endum autem est, praesertim si ipse aeüiüces, ne exlia modum
samptu et magnificeutia prodeas.

V. 969—974] Lucanus Phars, ii 3S4:

Huic epulae vicisse famem magnique peoiitflt

SubmoviBse hiemem tecto.

F. 983—987] Horaiius Sai. n 5, 90: DifOcUem et momuni
offendet gamdus. tffi. Ep. i; 18, 3/1 15; ii 2, 192.

V. 993—995] Seneea Ben. in 21, 2: Est aliquid, quod do-

minus praestare servo debeat, ut cibaria, ut vesliarium.

V. 997—1012] Sentca Ben, iii 20, 1 (von Haupt bemerkt),

V, 1031—1034] Lucanus Phars. m 151:

Damna movent populos, si qoos sua jura tuentur:

Non sibi, aed domioo gravis est, qnae servit, egeslas.

F. 1030—1046] H^raÜiu Sp. 1 17, 43:

ConuD rege suo de pauperlste tacentes

Plus posceote fereot: distal, sumasDe pudeoter

Ad rapias.

V. 1047—1054] ib. 50:

Scd corvus lacitus pasci si posset, haberet

Plus dapis et rixae malto minus invidiaeque.

F. 1057—1062] JuimM8 9, 120 (vw Htn^ bmerki).

F. 1113—1122] Horatius Bp. 1 12, 1:

Froctibos Agrippae Sicnlis, quos coUigis, Icci,

Si rede frueris, uon est, ut copia major

Ab Jove donari possit tibi. Tolle querelas:

Pauper eoim non est, cui rerum suppetit usus.

Si veatri bene, si lateri est pedibusque tuis, oU

Diviliae poterunt regales addere Biajos.

F. 1193—1104] HmraHw Bp. i 16, 39:

Falsos bonor juvat et mendax infamia terret

F. 1203—1211] t6. 50:

Cautus eoim metuit foveam lupus accipiterque

Subjectos laqueos, et opertum miiuus bamum.

Es ergeben sich hieraus einige emendationen;

K 445: ammen] L amien. — 474: Vmme derne] L Um-
mederre (» Unbederbe). — 661: deini] L cleinestin. — 903:

inaeoalem] L iuTenalem sagen. — 906: grozen] l grozen scbone.

Nicht gefunden habe iA hie Jettt folgende tüate:

F. 272. 587. 637 Seneca. — 644 Tulius. — 667 Ondius.—
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679 Seneca. — 691 Saluslius. — 698 Seneca. — 714C?cero.—
815Seneca. 849 Tlierencius. — 908.963 Seueca. — 1069 daz

buch. — 1129 Seneca. — 1146 Lucan. — 1151. 1162 Seoeca. —
1180 Salustiiw. — 1202 Senofon.

Bmh. H. HOEFER.

ZU DER RHYTHMISCHEN VERSION
DER LEGENDE VON PLACIDAS-EÜSTATHIÜS

(ZS. 23, 273 fl)-

8eil«r hat in dieser leitoclirift 25, 25 ff einige beachtens-

werte beitrage lu den von EDommler berangegebenen Caro-

lingiscben rbytbmen geHefert, mit deren meisten man sieh wnt

einverstanden erklaren kann, indem ich Ton geringi'ügigen wider^

Sprüchen absehe, wünsche ich nur eine stelle noch einmal zu

beleuchten, bei der SeiU'r meint, auf die ihm von Idlonsohn mit-

geteilte collation hin * falle' meine annähme einer inlerpolalioo

'zusammen', beiläufig bemerkt , die collation konnte Seiler dem
SGaller stiftsbibliotbekar ersparen; die ganie stelle ist ja m den

Acta sanctomm s. 136 abgedruckt, und die colbtion bat nur, falb

sie genau bt, einige winzige abweicbungen Ton dem gedruckten

ergeben, wie aber die ergebuisse der collation irgend einen

eiufluss auf die beurteiluug der von Ebert mir zugeschriebenen

ansieht haben äufsern können, ist mir uuerüudlich. ^

Es wird für die Orientierung das beste sein, die in betracht

kommenden 3 Strophen in extenso hersnsetien. nachdem die

gefangenen erurteilt sind, in einem ehernen stier verbrannt in

werden, heUkt es:

41. Dum im
Eustasius sHbiilicauit ad deum tah'ter:

*domine ilcus, qnod posco tu mihi trihue,

nemo tarn corpora nostra possit diuidere,

9$d ntb UM sepuUi mbemm Wfitt,

* würklich berichtigte die collaüon nur ein misverständnis Seilers, zu

dem ibn eb nicht ganx genauer lusdnick Eberls veranlasst halte* wcan

dieser sagte, an 42, 4 schliebe sich hi 80 43, 5, so schloas er 42, 2,

der Js offiBDbsr nicht in str. 42 gehört, von der sikloog aoa.
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42« Adhuc te, rex angelorum, peto sitppliciter,

ueino fne \'eron.) iam corpora nostra pouit diuiäei'e,

iuum nomen quicumqm ftr u»i ptlierü,

exaudi preeet eomm, pater pü8sim$,

M/ iäenUi a maHa mimmu MeiUr,

43. [Deui,] qui humües tubUmoM, omnium domnrn,

cdarum pouidei tkronum <t uidu t^tynrnn,

qui lamenianUi et /knie» dito» eleua»,

ad te damantium preee» digna »meipere'

aox resonauit de celo sie 'exauditus es.' *

in der SGaller hs. fehleu 43, 1 — 4. ferner liegt es auf der

band dass 42, 2 eiuc fehlerhafle widerhuluug von 41, 4 ist und

gar nichl io die slropbe gebort, auch schweriicb elwas verdräogt

hat, denn der Zusammenhang Iflsal nichts vermissen, überdies

atoht der schwülstige stil der fast inhaltslosen verse 43« 1—

4

gar nicht in Übereinstimmung mit dem gedrängten« schnell vor-

wärts eilenden slile, der sonst überall im gedichte hervortritt,

aus diesen momeuteu ergab sich die amiahuie dass 43, 1—4 eine

intcrpolation sei , veranlasst durch die ungehörige einschiehung

eines verses in str. 42, wodurch eine zeile (43, 5, ursprUaglicb

42, 5) überschüssig ward, die SGaller hs., die die aufgenommene

parüe unseres gedichtes als prosa bebandelt, brauchte daran keinen

anstob zu nehmen; wer aber das ganze als strophisches gedieht

itt behandeln hatte« moste sich nach einer remedur umsehen,

und wer da nicht auf die philologische conjectur verfiel, dass

42, 2 eben einfach wider zu enllVinen sei, der konnte in der

Verlegenheit wol auf den nuswrg geraten, siclj zur completierung

einer letzten stropbe vier verse mit hergebrachten tiraden abzu-

quälen, dass in ihnen irgend etwas gesagt werde, was nach dem
Stile unseres gedichtes notwendig, ja auch nur wünschenswert

wäre, muss ich durchaus in abrede stellen, und die accentulerung

d^mim kann mich nicht irre machen; diese ausspräche der

griechischen fremdworle nacli dem griechischen accent war doch

natürlich nicht die individuelle gewOhnung eines einzelncu; in

diesem puncte konnte ein inlerpolator leicht mit dem dichter

zusammenstimmen.

Dnd was gedenkt Seiler mit 42, 2 zu machen, welcher vers

* so ist natürlich stall est zu lesen, die Acta saacl. bieten auch so.

Z. F. D. A. neue folge XIV. 7
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Dach seiDer ansieht dem original Terbleiheo wOrde? et schweigt

bich darüber aus. ich glaube , die unter meinem namen vor-

getragene ansiebt wird sich bei eiDgebenderer erwflguog als uaaus-

weichlicb documeutieren.

Obrigens bin ich gar nicht selber ihr urhebcr. sie gehört

dnem jfingeren fireunde, hrn dr Gusla? Rothe, und es freut

mich dass mir gelegesheit gegeben wird, ihm hiermit sein eigen-

tmn SU wahren, ihm lerdanke ich noch eine iweite, nicht minder

evidente emendation, zu 44, 2 in boue statt des unverständlichen

in bono, von neuem ein beweis dass V und SG aus einer ge-

meinsamen feblerbaften vorläge slainmen.

Zum Schlüsse möchte ich an einer stelle hrn Seiler gegen

sich selbst in schütz nehmen, warum soll, wie er s. 100 be-

hauptet, in f. 44, 5 amm nicht mehr tum Terse gehören? SG
liest nach den Acta sanclorum: M in «wirtf florma frirtuUhtu^

wozu natOrlich noch amen gebort auch 44, 3 stimmt die an-

gäbe Seilers nicht zu dem abdruck in den Acta sanct. diese

lesen: in uno sepuUi sunt omnes tumulo. weicht an diesen

stellen (vgl. auch oben 43, 5 es statt est) würklicb SG von dem
abdruck in den Acta sancL ab, so wird ein genauer Widerabdruck

der wenigen atrophen nOtig.

Leipiig, im august 1881. FR. ZARNCKE.

mifELSTELE.

Das wort ist bisher einzig aus Maruer i 35 belegt; der Atmel

ttein findet sieb bei Boppe UMS u 377% htmelstelle beim Meilsner

HMS m 92*. auf dieae hat schon Strauch in der note su der

stelle des Mamer ?erwiesen, fügt aber bei: eine sichere er-

kUlniDg weirs ich nicht tu geben, tugleich dtiert er Zs. 15, 258,

wo Haupt über stalboum handelt, dessen erklKrung dieser sich

aus der sicheren deutung der von Marner und Boppe gebrauclileu

ausdrucke verspricht, vielleicht bringt uns derselben ein anderes

wort um einen schritt naher.

in einem gedichte vom advent gottes, das in einer hs. des

14/15 jha. erhalten ist, wurd Uber die xwei ersten von den fQnf-

zehn leidien, die vor dem Weltgerichte geschehen aolleOi berichtet:

V. 668 De» ersten tag» das mer

steigt auff an toall er
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Iti ik hfte woi la^im
über all perch stelen

Vnd stet an seinr stat

aU ain mator daz sei gesät

Du a$idim tagi es veUet nidmr

mhI Wirt oho MfieAM mübr

kh gab den teit unverftndert Dteh der fas., die, wie adioii ras

den wenigen versen zu ersehen ist, tiur eine copie des bedeutend

früher verfassteo gedichtes enlbält. eine auafUbiUcbe besprecbuag

desselben soll ein anderes mal erfolgen.

Dm bier vorkommende beratek ist io den würterbttcbern

Bichl venetchnet, die bedeuliing des wortM ergibt sich aber gau
klar aus dem ?ergleiche mit der qnelle. der diohter ist io dieser

beschreibung (uad zwar in engem anschlnsse) der Historie scbo-

lastica cap. 141 (De signis xv dienim ante judielam) gefolgt, wo

der helrefleode passus lautet: prima die eriget se mare quadra-

ginta cubitis super alt itudinem montium stans in loco suo

fiMUt murus. ucunda tantum ducmdet, ut vix posset videri.

Dem sinne nach konnte nun Mmelstele bei Maruer wie iler

AtM ifibi bei Boppe als oMMo eotU (eodomm) aiifgefiMst wer-

den, ja bei lelslerem, wenn er sagt ^ im gMke irOige wm am

der himei Bteln und 0b er kmidB prümm, toiMtm umiß Mti» d€$

meres griez, die stemm gar hemnder wird man versucht an

Ecdi. I 2 Arenam maris, et phiviae g^ittas, et dies saeculi

gnn dinumeraverit? AUitudinem coeli, et tatitudinem terrae,

et profundum abysti quis ditnensus est? zu denken, aber immer

Udbt noch die frage offen, wie berctUk und hmtiuüt zu solcher

bedentung kommt.

Innsbruck, mai 81. OSWALD ZINGERLE.

ZU NIKLAUS MANUEL.

Seit meiner ausgäbe (1&78) lial sich in der heimat (l«»s be-

deutenden Berners eine kleine iehde Uber Manuels illegitime her-

kuDft und sein Verhältnis su seinem grofsvater mütterlicherseits,

ThOring Frickart, entsponnen.^ widerlegt wurde ich keineswegs;

* Anzeiger für schweizerische geschichte x Jahrgang (1879) nr 1 und 2.

7»
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wol aber hat sich ans dieser polemik neues naterial ergebeo,

welches meine aufgestellten ansichten über jene puncte nimniebr

fester slützt. ich fasse hier kurz dasjenige zusammen, was als

nacbtrag zur biographie Manuels ?on belang erscheint.

Alle urkundlicben indicien deuten darauf hin dass M. anfser-

ehelich geboren wurde «nd fahren auf einen ?ater ans dem von
Ghieri in Italien nach Bern eingwtauderteD gesohlechte Alemann.

derselbe ist höchst wahrsobeinlieh der 1488 erwähnte Emaaiiel
Alemann; sein illegitimer sobo hiefs NiklausEmanuelAle-
mann (INiklaus nach dem pathen, wol dem späteren stadtschrciher

Nikiaus SchalltT zubenaFmt). den namen Manuel (es ist der

väterliche taufname Emanuei) legte sich der träger desselben im

gefOhl seiner dunkeln herkunft beim eintritt ins öffentliche leben

als gescMechtsnamen bei, nacbdam er den tilerlichen gesGhlechta-

namen Alemann eine seil lang, ramal auf bfidem, in der germa-

nisierten form Deutsch geführt hatte (Niklans Manuel DeuCach).

Das Teriiiltiris fwtschen enkel und grofsvater scheint ein

gespanntes gewesen zu sein, darauf hin weist namentlich des

letzteren tes tarnen t. dasselbe tragt jedoch nicht — wie auf

s. XXI meiner ausgäbe angenommen ist — die jabrzahl 1519,

sondern gar kein dalum. es gedenkt aber des 5 jeni 1517 als

des ahrechnungstages mit Mannel, und eine stelle am scUnss fohit

den schultheifsen Wilhehn von Diefsbach (f im deoember 1517)

noch als lebend an. es Mk somit die abfassung des Thüring

Frickartschen testamentes zwischen beide daten ins jähr 1517.

das harte für Manuel in diesem acte ist nicht sowol der umstand,

dass Frickart seinen enkel die ganze strenge des gesetzes empfin-

den liefs, sondern die tatsache, dass er, seihst auf den fall dea

absterbens seiner unmündigen kinder, Manuel tibergieng und sub-

stitutionsweise fOr all sein gut eine base zur nacherbin einsdste.

und als der rat am 31 juli 1519 die ?on Terschiedenen Seiten

gegen Frickarts letztwillige Verfügung eingelangten reclamationen

— darunter eine von iSiklaus Manuel — behandelte, erhielt dieser

über die von der ehesteuer her ausstehenden 30 gülden hinaus

eine *besscrung' von 20 gülden.

Das haus auf dem mUnsterplatz hinter dem Mosisbrunnen,

welches Manuel 1518 mit satirischen fresken schmOckte (s. xxnf

meiner ausg.), war nicht Manuels Wohnhaus, aber das Wand-
gemälde enthalt entschiedene benehnngen auf Thdring FHckart,
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der das jähr vorher den enkel im lestamenl verkürzt und ehen

ab oeuDzigjähriger herr sieb seine dienstmagd mit der bedingung

TermShlt halte« daaa sie seine eheliche fraii sein solle, sobald sie

iluii «Deo Mho g^ren habe, die Aana Bniggeiin beeilte sieh«

ihren genahl iwci Under lo adMiikenl die allegiNrie Tom to-

riehteii Salomen, welche Manuel an das haue beim Mosisbronnen

malte, hat also ihre stacheln, durchaus abzuweisen aber ist die

ansiebt (weiche auch Vogclin auf s. lxxiv meiner Manuelausgabe

vertritt), das gemülde sei ein protest gegen das papstlum. wie

hätte Manuel damals, als er selber sich noch mit heiligeumalerei

beaebiftigte, wie bitte er in jähre 15iS, da Samson in Bern noch

BagaHlirt den aUna erkaufte, es wagen dOrfen, gegen die heiligen-

verebnmg anfantreten? t

Was den bibliographischen teil meiner ausgäbe betriffti ao

iai dazu nur weniges nachzutragen.

In der Germania xxv 361 will mir hr Weller in bezug auf

das fastnachtspiei von 1522 Vom papst und seiner priesterscbaft

(nr 7£ meiner anagabe s. cxlvi f. Berner drack von 1540) eine

nrecbtweianng erteilen, hr Weiler behauptet trote meiner richtig«

stellang aao.: *Yon Niklana Manvela 1522 tu Bern anfgefohrten

fMtnachtepielen aind 10 dracke bekannt, von 1540 gibt es nicht

fwei (wie Weiler früher fälschlich angegeben, vgl. s. cxLvn meiner

ausgäbe), aber Irotz ablüu^Mien dr Baeclilolds existiert in Zürich

ein nachdruck mit der dnickhemerkun)^' : (5rftlid^, (^^etTUcft JU

S^tm, ht) ^£flatifyia ^)}iario im .1540. jiar. der herr möge sich

nnr auf der stedtbibliotbek besser umsehen.' der herr hat sich

noch einmal umgesehen« aber nur bestätigt gefunden dass er

durchaus im recht ist und daas das dtftU^ (um welches es

sich handelt) nur in hm Wellers pbantasie vorhanden ist. herr

Weller, welcher seine bibliographische Weisheit bekanntlich meist

aus anti(|uarischen catalogen schöpft, ohne die betrefTenden exem-

plare selbst gesehen zu haben, hat keine Ursache zu pochen und

wird mit der einen eingestandenen Unrichtigkeit seiner bibliographie

* vgl. aoch RshD im RepcrIvriiiB Ar koostwisseiisebtft m bd. 1 bell

a. 11 f. — RahD weist im Züicfaer tssdieoMi 1882 s. 144 nach dtss lidi

in ciaem sUisenbncb der ZOfcber kfinslleigcseUscliaft ciaige flgiireocopicn

nadi MsDiels todtaataas, ebenso die Ttrse des kteigs und des waldbroders,

rede aod gcgenrede des todes nnd der kaiserla, des ratsbcrm ood Mannels

selbst befiadcn. die copfen rühren tod dem Zflrcher Cooiad Meyer (1618 Us
1689) her.
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auch die andere lorfloluiefaakea omtaen. die ausgäbe 9 (G) das-

selben fastnacbtspieles enthalt auch catalog HarrassowitzGS nr 1149.

Zum Barbali trage ich eine feine bemerkung nach, die

Gottfried Keller (Neue Zürcher Zeitung 1879 nr 80) gemacht hat:

*die bibelfestigkeit des kiodes Barbali ist auch diejenige des dichtem

aeibst, der mithin die ahoUcbkeit der sitiiatioa mit der Ufa des
twolQlhrigeo Jeauakaaben im tflopel unier den pharisiern «nd
schriftgelehrtoii ntchl abersehea kooute. mä der abaicbt« eia

gegenatOck hiesu sn acbaffsn, gewinnt daa atlick aefort eintt

gewisse aumul und wird das kleine schlagfertige mädcbeo zu einer

zierlichen gestalt. dem entsprechend ist denn auch die unschuldig

anstüudige haltung des kindes mitten unter den grobhchen kuttea-

trägern mit ihren zuweilen unflatigen reden und ea ist ein lartar

sug, wie ea die aniOflieben reden ga^ea den ehealand, den ea

erfallen werde, echt mttdchenhafl nur mit der auamalnng dnn

tetignUgena erwidert, daa ea ala hanamailerohen haben werde,

wenn es die kleinen kindlein in den aehlaf singe, nähre, pQege

und erziehe, über dieser Vorstellung vergisst das kluge mägdlein

seine gelebrsamkeit und stimmt gleich die anfänge von ein par

damals üblichen Wiegenliedern an.'

tir Weller behauptet ferner in seiner dreisten weise aao. 361:
^om Barbali habe ich bis jetst 8 drucke au^unden/ dteae

8 drucke aiad natflrliöb in meiner anagabe aufgeführt; dam
kommt nun ein neunter aus est. Harrassewiti 66 nr 1147 (ich

citiere nach gef. brieflicher milteilung von IL):

Das ßürbdt.

(Sin (itt\pxciä^ ton einer

ittätct mit ijcet Zoäfla, fte in ein

(Oofltec ^ßfidn^OL Znä^ cdi^et

SDtifau^ t>n Pfaffen 2lrgument, bcnmt fie M
(Sloftcrlcbcn alö einen ^ctliöcn «Stanbt

toöikn befc^tviiun, ben i^e^

ftanbt ücnpcrffcn.

(HoUtchniU)

M.D.LXVI.

39 unpaginierte blatter in 12<^. am Schlüsse des letsten

blattes: ®etYtt<ft hwc^ ®amnd
\
%))taTlmn.

M.n.LZVL

I

^

Digitized by Google



zu M&LAUS MAMU£L 103

BucherrerzeichDis xxx or 238 von KJTrUboer in Strafsburg

eotludt dee vottstiodigeo ütel eines spiliren drnekcs tod Manaelft

Kmikbeit aad iMtament der messe, welcher auf s. glbiv, 5 neiofr

ausgäbe nicht follsttndig mitgeteilt werden konnte. tSint Sti&^*

liäft (ixhäxmüäfc mt> ©cttubtc
1
ja crf<l^etf(i(i^c ^cttfd^afjt

|

®el(^e

oud !r^eutf(3^lanb ©er bcn ©apft fommcn ift baruber ber
|
33a^ft

fo fe^T ctf^rocfcn, baö er ^tttx »nnb SD^or*
| bio gef^rt^en t>on

iwgen bet ©eelmeffc miä^t t6btli(^
| hand ügt önb toxi ftcrben

fo lotl j^iflUio | ou^ mit i»erbeTkn.
| ^ampt einem (ii\pxtä^

M eK^eit ^fit*\\tnm »on toegcn ber 9ee&nefi (wappen). auf

der mckneite des titels 2 hohschnitte. beginnt: Det (Satbinal

rcbet 3um SÖap^t darunter 2 bolsschnttte papst und cardinal

vorstellend. 4. 7 biälter, am ende ; (grftlid^ gebrudt 'JJrag 3m

Zu Manuels Krankheit und testament der messe (1528) teilte

ich 8.GLX1XIX fT ein ?on einem unbekannten Verfasser herrührendes

gedieht tther den nämlichen gegenständ mit, das mir freilich blofs

in einer SGnller hs. des 17 jhs. vorlag und dort die jahraaU 1545

Mgt. seitdem habe ich auf der Stadtbibliothek Zttrich in dem
sammelband Gal. xvni 1980 einen originaldruck von 1528 auf-

gefuüiieo. !r)3c ^JD^cfö fäüg »nnb
\m fi) in ettlid^cn (Stetten gcftor^

ben ift, mit fam^t tten nac^

^>aiircn bcn (S^o^cn

(HolisehAiti: da laöoeh sitzt aufrecht im bett, Tor ibm der arxl,

aoeb elo kuUentiiger.)

M.n.xivui.

8 blstter in 12<» o. o.

Hier die wichtigsten Varianten des druckes:

V. 42 von dem han ich ain buch ernp/angen — 76 wol ain kern —
't%das rederzeichen nemmv acht— 119 er und auch sein herr der dechen

(dechantl) — 133 dann ich gsach sie halb verschaiden — 145 und niit

ten, denn glugt, dass man geb — 160 nach langem nechtag gwisser

M — 171 wtib imd «M» — 172 tfn* wM eueh tmeh nit Mrlan —
3S0 ir Omid iiif Isis — 233 Ukmdm tnuf lo< — 234 preälg9r ortkn —
241.42 lp btgintn in wuiiebtlMMlirb^ieAlerwUhutiUbHUhlttekMebteH^
tlt UmnU ^ 3UüU utu dM ÖUrUt ermiek m<I — 332. 33 »ielimi

^ Mürealfiu den boum | daran er gern toifUe hangen.

Im weiteren sind einige wort- und sacberkldrungen zu be-

nebligen.
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Auf s. 132 V. 549: idi in'ni's an, wie der belli die knecht

habe ich belli gauz ialsch verstanden, der belli ist der baillif
von Dijou, in dessea dieoste die schweizeriscbeii süldiier-

koechte Oeifsig Hefeu (uäheres bei Gluu-Blotiheini in der forte

BelzuDg XU Müllers Schweixergeaohiciile s. 170).

S. 204, 2, 9 kasin kä$; die koniik scheiDt eioMi ia der
vergeblieheo rnübe xu Kegen, so viele haeeiiweibelieii eiiisQfiing«tt

und xo melkeo, als erforderlich waren, um die zur bereiluog

eines k^iscs uötige milch zu gewinnen.

S. 235, 4 (und 456) messachel, messgewand, ist nicht mil

Lexer auf meuhcken zurUckzufUiirea, sondern auf got. hakulg,

abd. hachvl » maotel.

Gber die strafopenftioii ftlr die weinverlenBider •.371 nMiner

ausgäbe Tgl. mein GlOckbaftes schiff ?on ZOrich in deo Mit«»

teilungen der aDliquarischen gesdlacbaft bd. xx a. 124 (v. 1'25

und die anmerkuug dazu).

Den Spruch Der alte und der neue eidgenosse s. 303 (auf

der berühnilün glassclieibe) schrieb ich Hans Rudolf Manuel zu.

uoxweifeihaft aber\rührt die herliche scheibe« auf welcher der

apruch atebt, von NiUaus Blaauel selbst her, wie keaoer seit*

dem aufs flberxeugendste oacbgewieseu haben. ^ der aprucb ist

somit auch unter die werke des Niklaua M. einxureihen.

Eine der Ältesten datierten bandieicbnungen Manuels, die

heil. Anna mit dem Christuskind und Maria, mit der jahrzahl 1511,

wurde von SVögelin auf s. lxx anm. 1 meiner ausgäbe als ver-

schollen bezeichnet, dieselbe befindet sich gegenwärtig im be-

sitze des hrn Oberförsters von Manuel in Burgdorf und ist von

Rabn im Repertorium für kunstwissensohaft bd. m hell 1 repro-

duciert worden.

Ebenso findet sich ein liditdruck des entwürfe der Beroi-

schen Standesscheibe von 1530 (nr 79 meines Verzeichnisses) In

der Feslschrift zur erölTuung des kunstmuseums in Bern 1879.^

^ Tgl. Rtbn ErinneraogeD so die BflrkiBche saninlaog, 1881, s. 2t ff«

die Scheibe soll, nachdem bei der JOngtt stattgeAindeneD vasteigeraiig der

samnilnDg Bfirki 11500 fr. für dieselbe geboten wtren, TOfderinad im beiUae

eines erben DArkis ist Ben sein, wie Itnge noeht
* das oriainsl ist jüngst veisteigert worden.

ZOricb, auguat 1881. JAKOB BAECBTOLD.
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Neue Publicationen
der

f^nTT|icp>iPn Torlagsbuchliaii (Illing von .1. (.'. B. Molir 'Paul Siobonk

GERMANISOHER BÜCHERSCHATZ,
herausgegeben von Alfred Holder.

l:Saii«l I IV,
I. Gornelii Taciti de origine et sitn Germanoram Uber.

Edidit ALFRED HOLDER, kl. 8. (22 Seiten.) 40 Pf.

IL BinliarcliuitaKaroliiiuperatoris. Edidit ALFRED ffOLDEK.
kl. 8. (33 Seiten.) CO Pf.

T Beownlf i. Herausgegeben von ALFRED HOLDER.
Abdruck der Handschrift im British Museum, Ootton
Vitcllius A. XV. Zweite Auflage, kl. s. f70 Soiten «

1 M. m Pf.

IV. Otfrid's Eyangelienbach. Herausgegeben von PA 17, PIPFi

kl. S. (VL 344 öeiten.) 4 M. —

.

EiiH' '^nnimlung von Quellenschriften für gormanischr^ \'^ rf^ Min

und Mi UT, gleichviel in welclier Sprach«* o«ler M r-

liofert, ist bei dem mehr und mehr zur Geltung kommenden Be-

dlkrfnisK unseres Volkes, mit Leben und Weben der eigenen Ver-

gär'^ ' it Bich vortraut zu macheu, gewiss gerechtfertigt.

1 .; - f^r"''"(!r^r revidirte Texte, gute Auss'nthiTv un ! l iUige

Preise en. ii die Ausgaben des Bücher
Den vorliegenden Bänden schliessen sich in rascher Folge an:

Jordanis de origine actibusque Getarum, Nithardi historiarum

libri IV, Baeda«' historia ecclesiaslica gentis Anglorum, Saxonia
grammatici historia danica, sämmllich herausgegeben yon

.VI fr. Holder.

' on \>m\ Dr. Äo^lcr, Untcibibliotl)o!ar nn bei f. Uniucrfitats-

in m\\\&)it\\. satt §fac|imife-fttef- iinb '^nxixdioi

ii Criginohuerf. ^^rttte biirdf^gejcl^cn c ^hiflagc bcv

" 's. (XH. 48 Seiten.) 1.

-L^i-ii L iften ^ilnfliige be» ^knbrurf^ cvjd^iLii und)

eine feine '3(n?gabe, bie gefjeftet ^)\. 1. üU
in c^an^ g^cßtPctitoCcöci' gebnnbcn 8. —

uüll nur noc^ in lueniijen (iremplaien borljanben ifl.

- ' r Crtramiiuitiia nur nodj ivcnigc C^- rc

tcr ^. ...Lcn, *!^cr üorlicgonbc 9icubru(f i)t nau v.ium

'''r jcf in 5)iündjcn gebcriftcn Gycmplar (bcr jivcitcn

^c) liorflf [teilt unb bat bcn ^xot^, ben fcl^t fcltencn Xejct

'\ jo, tt)!c fr UP? in bcm '? ner (S^rcuivlar crbalten ifl, für billigen
' ;u nincDui. 3lMe fd?on bie ?lui^itiitlmuT jcicjt, ift

rirtt Torfrf.rr bcflimuit, fprl^•'•' v'-'-roii

.erben fciinte tci : n



G. Eicllers jlasl KiiDstaastall uiJ Gipsiiefserei,

Berlin W., Unter den Linden 27.

Au.-.UUii Iii Iii ival.Uu^e i;iaU.s iiiiii ii.iüLo.

ha Vcii.ii 1 S. llir/A'I in Li'ip/i^ i>i M»L'liLU iThclin'ueu

;

Gabriel Rollenhagen

>riii Ii ('Im Ml 1111(1 seine Werke.

r»(Mtra«^ zur ' lichti*

der «Iriit Stilen Litteratur, des deutschen l>rani:is fm<l

der niederdeutschen Dialektdichtun^

nebst bibliographischem Anhang
von

Karl Theodor Gaedertz.

gr. 8. Treis geheftet: Mk. 2,80.

l^cmuacUst erscheiiu lu unserem Verlage:

alt hocli(leutsclieii GIc^^som
Kesiiintnelt und bearbeitet

TOtl

Elias Steinmeyer und Eduard Sievers.

/ \s t'i tu r Üan d ;

Glossen zu nichtbiblisclien Schriften
^ '^ irbeitet von Elias Steinineyer.

Ali uuii 778 Seiton.) Lex ^ Preis '20 M.

H iiiii Weidmannsche Buchhandlung.

Jlltr fintfi^ iiiuf iiinfpnCcutf'ffir llolftsfirifrr

mit 31tif)aubluiici unb ?lnmovtiiiu]LMi

bcrauö^icgfbcn von

nt: ^tcbcvfammliin.T in fnnf ii. — iv

3n»citc unücr&nbd ,c 10,

" hält eine D- ' ^' ^ * er iu Ha^'

Fnr .Ii.- i:
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DIE CHRONOLOGIE DER GEDICHTE
FRIEDRICHS VON HAUSEN.

Der dUckCer dtr anter den biomb Friedrichs von HaaseD

Qbtflieferton IMer wvrde «ftHber in das 13 jh. geseilt Mime

IfHl liiD an den nicht in itande g^onnenen lurevszuge Fried-

richs n im jähre 1227 teilnehmen, weil seine kreiizzugslieder

nicht zeij^eD dass er das heiUge iand s«'ll)sl l)t'trelen liabe; nnrh

Docen setzt ihn in «liese zeit, und f'nihorr von Lasshor^^ ^lnul»t

ie§ar daaa er erst nach dem jähre 1265 nach veräuläeruug seiuer

itMmnbiirg in SGallen einen krcmiug anternomnen habe, von

anderen bedenken aber abgteelMn (Tgl. Olier seine beimat MSH
if i&O-^tM nod fiüeorici Zar gesdncbte der mittelhochdeatscben

lyrik t. 12—21), |)aMeii ffir eine so spite teit weder Friedrichs

oft noch ungenaue reime noch seine von Bartsch CGeni). i ISO—481

und BerthoUl von lloUe xxxvn anni.) nachgewiesene kennlnis und

beoiitzuDg der provenzahschen dichter Folquet von Marseille und

Bernart ton Ventadorn, welche feststellt, auch wenn seine dactylen

in den Uedem MF 43, 28—44, 12; 47, 9--32; 62, 37—53, 14 ;

53, 15—30 nicht den lehnsiibigen ronaniscbcn verse, wie Bartsch

n der Za. 11, 160 auinmit, sondern wie Martin ebenda 20, 59

ermutet, der lateinischen liederdicbtiing , die in 12 jb. durch

geistliche aiilkani, ihren Ursprung verd inkt.

Zuerst hat Lachmann in den anmerkungen zum Iwein v. 4431

(ausgäbe ii s. 316), wozu auch eine nute zu einer anmerkung zu

^. 6943 (a. 347) gehört, die Vermutung auageaprocben dass der

distaler onaerer lieder desjenige Friedrich fon Hansen sei, der

ilttO anf den kreonoge des kaisers Friedrich Baiharoasa von

Iden
THrfceo getutet wnrde oder, wie eine nrknnde ausdrOcklioh

ssgt, wahrend er den Türken nachsetzte, in folge eines Sturzes

seines pferdes beim überspringen eines grabens den hals brach,

die Lacbmannsche Vermutung nahm auch vdllagen in seiner aus-

gäbe der Minnesinger an; Haupt hat sie dann nicht nur bestätigt,

aandern selhai noch eine aozabl Urkunden hinzugefügt, die uns

Bhfiiht fon den aufsnthalte Friedrichs in den jähren 1171,

I

U75, 1180, 1187, 1183, 1190 geben und uns in den stand

f
tMien, nit bilfe der Specialgeschichte dieses teitalters wenigstens

I Z. F. D. A. ueue fol^e XIV. 8
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einige grundrisse seines lebens mil ikmlicher dcberfaeit zu leieh-

DeD. Heincel hat ferner noch in seiner Geschichte der niederfr.

gesclitiftssprache aus Baurs Hessischen Urkunden ii nr 11 den

dichter als zeugen mit seinem vater Walther in einem vertrage

zwischen den hrüdern zu Odderburc und der Stadt Iberusheim

auch im jähre 1173 nachgewiesen, unbemerkt blieb noch, so

viel ich weift« die sich in Stumpfs Acta unperii s. 241 unter nr 177

findende Urkunde des kOnigs Heinrich ffllr das domatifl SMartin

lu Lucca, die im jähre 1186 am 8 September in San Mininto aus-

gestellt ist; auch hier erscheint der dichter als teuge, ohne das«

durch diesen nachweis gerade ein wesentlicher nutzen erwächst,

da sein aufenthalt in Italien in diesem jähre durch die Urkunden

om 30 april aus Borgo San Donnino und ¥om 6 october aus Bo-

logna schon hinlänglich sicher beaeugt ist.

So fiel diese nachrichten auch lu wOnschen Qbrig lassen,

so haben sie doch su dem Yersuche angeregt, die aberiieferten

lieder Hausens auch in chronologischer besiehung tu ?erstehen.

betrachtet man dieselben aber in der anordnung, in der sie m
MF stehen, so kann man zu keinem positiven ergebnisse kommen,

erst Möllenhoff (Zs. 14, 133— 143j hat das verdienst, aus der

handschriftlichen Überlieferung die ursprüDgUcbe Ordnung der
,

lieder mit hilfe der liederbuchtheorie erkannt und zugleich die i

mOglichkeit eines dironologischen verstlndnisses derselben da-

durch gegeben und selbst nachgewiesen su haben.

Die lieder Hausens sind uns in iwä hss. erhalten, in der

Pariser C, die am meisten bietet, und in der Weingartner B. zu

diesen beiden kommt noch die Weimarer hs. P\ in der sich ohne
|

nanien fünf Strophen finden , von denen , während in B diese
|

sümmtUch fehlen, in C drei unter Hausens namen am ende der

Sammlung seiner lieder stehen und deswegen auch die beiden

flbrigen, die denselben ton haben, in HP ihm beigelegt sind.

C 4—17 (HP 43t i—9* 28—39; 44; 45, 1—36; 52, 37—88;

53, 1—14. 31—38) fdilen in B; daflBr stehen aber in B unter

Hausens nameii zwOlf Strophen, B 12—23, die andere hss^ anderen

dichtem zuweisen, da aber noch hinzu kommt dass durch sie

zwei zusammengehörige atrophen, B 1 1 (MF 47, 25—32) und 24

(MF 47, 17—24), die auch in C ala atr. 26 und 27 zusammen-

stehen, getrennt werden, so ist es iweifellos dass sie durch ein i

Tersehen unter die lieder Hausens geraten sind, da femer die
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14 in B fehleaden Strophen in C, str. 4—17« ongefilbr deiuelben

nmn MODebmeD «is di0 12 uaecbten Strophen in B, 80 ist es

wahnchemlich dw w B das richtige blatt, auf welchem die in

C erhaltenen 14 Strophen standen, mit einem anderen, falschen

vertauscht ist. den Vorgang näher zu erklären, wa> Lehleld in

Paul-Braunes Beiträgen ii 352—353 versucht hat, ist unwesent-

lich und führt nur zu unbeweisbaren und darum unzulässigen

vorsieUungeo ; es genügt die feststehende Utsache dassB 12—23
lUMChte, C 4— 17 echte atrophen Hausens sind. ?on diesen

letsteren steht C 4 (MF 43, 1—^d) allein, da es wegen verschieden-

heil des tones und des Inhaltes su C 5—7, den nächsten ein lied

bOdenden Strophen, nicht geboren kann, aber ebenso wenig auch

trotz gleichen tones zu C 1—3 (MF 42, 1—27), weil diese drei

anfangsstropheu durch den reim Up : wip verkettet sind ; die

Strophe ist nämlich nach dem Schema aa bb cc gereimt, und der

reim Up: wip liommt in der ersten Strophe als dritter, in der

sweiien ds iweiter, in der dritten als erster reim m: er hat

damit alle möglichen stellen durcUaufen, was sum hewose dienen

kann dass aufter den drei Strophen eine vierte zum liede nicht

mehr gehörte, dagegen passt str. C 4 (MF 43, 1—9) dem tone

und dem inhalte nach zu C 18. 19 = B 4. 5 (MF 43, 10—27),

weswegeu man annehmen darf dass sie in B vom Schreiber nur

aus versehen ausgelassen sei, wie derselbe denn ebenso bald darauf

noch einmal eine atrophe ausliels. dann erscheinen aber die

Strophen C&—17 (MF 43,28—45, 36; 52, 37—38; 53, 1—14.
31—38) als dn einschiebsei, welches von Möllenhoff ein lieder-

bUchlein genannt ist. scheidet msn dieses aus C aus, wie die

vorher erwähuttii unechten Strophen aus B, so stimmen die beiden

hss. in der reihenfolge der ihnen gemeinsamen Strophen Uberein;

nur hat der Schreiber von ß zwischen str. 9 (MF 46, 29—39)

und 10 (MF 47, 9—16) die Strophe C 24 (MF 46, 39—47, 8)

ausgelassen und sie an einer unpassenden stelle hinter str. 27
(MF 48, 13—22J als str. 28 nachgetragen, darin hat Möllenhoff

Bicht snfall gesehen, sondern gemeint dass mit B 27 eine reihe

You Strophen scbloss, die wider ein liederbttcblein bildeten ; war

dies der fall, so erklärt es sich, warum die ausgelassene strophe

gerade an dieser stelle nachgetragen wurde, und mit recht wird

demjenigen, der in C 5— 17 einen von den übrigen Strophen

zu trennenden abschnitt bereits erkannt hat, die Stellung von

8*
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*B 28 genOgen, um einen nenen abschnitt duroh eie aogmeigt la

finden, wenn aueb der inbilt der folgenden alropiMn es beettttigt.

derselbe Utsst aber von str. B 29 an (MF 48, 23—81) den anteg
eines liebesverhaltnisses erkennen und damit also anoh den an-

fang eines neuen, drillen hüchleius.

Die existenz von liederbüchlein bezeugt sclion Johaus Hatl-

ioup, derselbe dicbler, der in der Maoesseschen liedersammluug

uns auch die einzige künde von den Urhebern dieser eammloag

gegeben hat, dem Zürcher rataberrn Rlldeger Maneaae von Mamok

und seinem sobne, einem eanonicna, die aich selbst nicht namrteo.

diese liederbOcblein nun, weiche sammlnagen der fohranden aXnger

waren^ sind nach Beneckes ansieht (Beitr. 8.301—802) die haupt-

(pu'llt' nnserer grofsen minnesingciliandschriften; er selbst aber

sagt dass jeder dichter einer eig«Mien unlei'suchung bedürre, diese
\

hat für Friedrich vou Hausen MuUeDhofl aogestelli und die an-

sieht BeneclLes zugleich bestätigt und im einseinen niher ans-
|

geführt in ahnlicher richtnng haben andere auch für andere

dichter gearbeitet: Wihnanns Zs. 18, 217 und 14, 144, Beiaiel

15, 125, Pfair 18, 44 und besonders Scherer in seinen Dentseben

Studien, es würde mich zu weit führen und die Übersichtlichkeit

und einiieit dieser Untersuchung siüren, wollte ich hier auf alle
|

modiücatioaeu iu deD ergebnisseo , die diese arbeiten eothalten,

naher eingehen, ebenso wenig ist es nötig, die schrift von Spir- i

gatis über Friedrich ton Hausen ausrührlioher su betrachten, da

sie in dem hierher gehörigen teile wichtige resultate nicht bietet,

vielmehr Möllenhoffs theorie der liederbfichlein von vom herelB

ohne weitere erklarung oder kritik als bewiesen annimmi und

nur in der Zeitbestimmung einzelner lieder und in der Scheidung

der liebesverhiiltnisse, wiewol Spirgatis so wie MüUenhofT deren

mehrere annimmt, einige abweichungca zeigt, überdies ist die

Schrift, obgleich von Heorici in der Jenaer litteraturzeitung van

2G januar 1876 recenaiert, im buchhandel nicht erachienea. ein-

gehend aber nmsa ich berücksicfatigea, was Lehfeld, wie er eagt

anterstfltzt von Zamcke, und was Paul, beide in den Beitrtgea

(n 344 und 437), gerade zur Widerlegung der liederbuchtheorie

und speciell der Müllenhoffschen arbeit beigebracht haben.

Ungenau zunilchst ist es, wenn Lehfeld s. 363 worle Mölleu-

hotTs, und zwar in anfuhrungsstriche gesetzt, so widergibt:

sei doch nicht eben wahrschemhch dass viele von Hauaeaa Uedem
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HOB vcrioreo gegaoge» mmd.' denn Mallenhoff sagt vitlmebr

8. 141 : *aber dino (ngmlMi wenn die in dcni lllesten bttchlein

beklagte trennnng von der deine eieh auf dee diobtera aofentbalt

in Italieo im jähre 1175 bezieht) hätten wir eine grofse lUcke

bis zu den ersteu hedern des in C eingeschobenen büchleins,

deren abfassung ins jähr 1185 oder frühestens 1184 f^ilt, und

mUsten schon annehmen daes alle lieder Friedrirlis aus der zeit

len 1175— 11^ verloren gegangen ibid» wu doch nicht eben

wahnolMnilioh iat' das iat aber elwaa ganz anderes als LebfM
Mgibl. denn llllllenbnff kann meinen dua viele von Hanaen»

Hedem verloren gegangen find, ond bann doch sagen dass ea

nicbt eben wahrscheinlich sei dass alle lieder aus der zeit

von 1175— 1185 verloren gegangen sind, dadurch wird denn

auch die ganze anmerkung Lehfelds s. 363, worin er sagt, nicht

aiafiadig machen zu können, welche gründe Müllenhoff fttr seine

aaaicbl goltead anchan wnUci» und auf das aangnia des nm GUera

(Mffl I 107, 17^18) und Wollhinia im Paraival S97, 24—2&
femeial, abartgaaig. anatofc maasan iemar aügemeine Wendungen»

«regen, wie ebenfblls auf 8. 363 die folgende: *roan laufe gefahr,

den dichter zum blofsen gelegenheitsdichter zu machen, wenn

man recoostructionen wie Müllenhoff versuche.* denn zum teil

flokhe gelegenheitsdichter siod in ihren lyrischen erzeugnissen

aech die grOalen diohler gewesen, deren eigtnllicher beruf das

dicblen war; ato bann nun Friadrieh von Haoaen immertiin

es gutt sein laaaen, ohne ibn berabanselsen, da sein eigentlieher

bsraf daa dickten nicbt war. bei den Ptevenzalen haben forsten

QDd andere hohe adlige nur solche gelegenheitsgedicbte gemaeht

und gerade die getegenheit eines realen Verhältnisses hat ihren

liedern Öfter eine natürliche wärme und kraft der empündung

verliehen, obwol doch der grundzug ihres wesens im gegensatze

a den deutschen mwinaawigam die reflezion war. auch Friedrich

fen Hauaaft war ein vornehmer mann,, der wader, wie ein armer

ftbmdar, nm daa bfotca willen ein nunnelied au diahten bmuchla

aaeh, wenn er aua rein poeliachem dränge nur aua der Phan-

tasie, nicht aus der würkiichkeit geschöpft hätte, in seinen liedern

so bestimmte und dabei doch an sich öfter so unbedeutende be-

ziehungen ausdrücken konnte, wir haben durchaus keinen gruiid,

daran zu zweifeln dass sich seine lieder nur auf wUrkliche ver-

bllinisaa baiieban« diea wiid noch aaehr einleuchten, wann ea
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im folgeoden gelungen ist, das nachzuweisen, was Paul s. 343

TOD dcHT Uederbttchlliflorie YorlaBgi, dasB die sttoplien nicht noch

fonciluedene andere eCark tbweiehende «nordntiogen haben fcninen

oder, was er noch hoher stellt, daaa eine wQrUkhe entviokhiDf

in dem Verhältnisse des dichters zar geliebten oMfindet.

Aber auch Paul gibt sieb nicht gleiche mübe, beweise für

als gegen Müllenboff zu finden, das zeigt er bei der beurteilung

eines hauptpunctes, der stclluug der beiden Strophen B 28 (MF

46, 39) und C 17 (MF 53,31), Ober die ich oben schon geaprochen

bebe und im folgenden nodi auaftthrlicher handeln muaa.

Zunicbat gehe ich näher auf atr. B 28 etn, fon deren alel-

hing Paul 8. 443 meint daaa aie nur dann etwaa beweiae, wenn
orausgesetzt werden mUsle dass das nachtragen einer Strophe

nur am Schlüsse eines liederbuches statUinden iionnte. das sei

aber zu viel behauptet, und wenn die mOglichkeit eines nach-

träges auch im inneren einea Uedeibiicbea zugegeben werde, so

iwinge nicfata mehr lur trennang der in BC gemetnacbaftlicli

Qberiieferten lieder in afpei üedeibttiefaer oder mit anderen Worten

aeien dieae beiden liedeiiiOdier Mllllanboffa nieht erwieaen. flrei-

lidi hat Möllenhoff nicht inmier eritlSrangen zu den resultaten

seiuer Untersuchung gegeben, aber sie lassen sich nicht schwer

finden, so ist aus seiner arbeit recht vvol zu ersehen dass die

trennung der in B und C gemeinschaftlichen lieder in zwei lieder-

bUcher sich nicht allein auf die Stellung der Strophe B 28 (MF
46, 39) grOndet, aondem auch darauf daaa die folgenden lieder

mit B 29 (MF 48, 23) ein erat beginnendea liebeawbabnia dar-

ateUen. auch dämm hat Möllenhoff dort den diachfana, hier den
anfang eines liederirflehleins erkannt, bei einer problematischen

Untersuchung wie die über die Chronologie der lieder Friedrichs

von Hausen muss ein beweismoment das andere stutzen und
stärken, und wenn dann durch das zusammenstellen ?on sttltzen

ein hau zu stände kommt und feststeht, so darf man die sttttaoii

nicht wider Toreinaein und dadurch achwOchen, ao daaa der ganio

bau auflammanbricbt das hat aber Paul auf die gezeigte art

getan» indeaaen wird er einwenden daaa er in dem mit' B 29
(MF 48, 23—31) beginnenden liederbUchlein f,'ar nicht ein erst

anhebendes liebesverhältnis erkenne, sondern ein schon bestehendes

oder das schon bestehende, wie er denn in der tat s. 449 zeigt

dass er Mullenhoils auffassung der ersten lieder dieaea bOchleins
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nicht teilt, es miua lugegebea werden dass er mit recht be-

merkt dass es keioMi Bwingisdea gnind dafür gibt, wemi MttUen-

lioffllF 48,23—31 vor dm iicfinn des HebwYerikaltiijsMe eetot.

dem der diehler« welcher entfhlt dm er in eioem träume ein

sehr sdMiBes wtSb geseben habe, das ihm beim erwachen wider

eotschwunden sei, beschuldigt seine äugen dass er nun der freude

entbehre, immerhiu kann er also wol vor dem träume die dame

würklich gesehen haben, dann ist aber das lied freilich nicht

vor den beginn des liebesdienstes zu setzen, sondern ist vielmehr

der ente, noch nnbeatimmte «uadruck deaeelben. Pauls weitere

bemerknng aber, dass das darauf folgende Ued 48, 32 den dichter

schon ziemlich in der liebe fortgeschritten leige, ist nur durch

die frauenstropbe 49, 4 begründet die frauenstropben aber

müssen, me ich glaube, bei einer chronologischen bestimmung

gänzlich ausgeschlossen oder wenigstens nicht ebenso wie die

übrigen l^urteilt werden, weil sie nicht von der dame selbst

kommen, sondern nur der einbildung des dichtere entsprungen

sind, der der geliebten das in den stund legt» was er von ihr

vernehmen mochte (vgl« Psui- Brenne Beltr. n 416 und 450).

muss man aber aus diesem gründe, den allerdings Möllenhoff

nicht beachtet bat, die frauenstropben zunächst würklich aus-

scbliefsen, so bleibt vom zweiten liede allein die erste Strophe

übrig, in der nur enthalten ist dass der dichter mit der ilanie

zusammengetroffen sei, aber der leule wegen ibr nicht gesagt

hsbe, was er auf dem horten hatte, wenn er gerade dies her-

«oriMht, so liegt es wenigrtens hei mitberUcksichtigung des erstm

liedes nahe, an eine liebeserfcllrung sn denken und dadurch die

annafame des anfangs eines Kebesdienstes bestätigt tu finden, wenn

aber dann im dritten licde 49, 13 der dichter mit den Worten

wir ist daz herze wunt

und siech gewesen nu vil langt

(deis rehi:u}an ez ist tump)

slU SMM /roiOdH drst bekande

auf eine schon lange seit der liebe hinweist, so scheint dies

schlecht für den anfang eines liebesverhältnisses zu passen und

mit recht macht Paul s. 449 darauf aufmerksam, aber wenn auch

das liebesverhültnis offen erst mit MF 48, 23 begann, so war die

geliebte doch dem dichter schon von kiud auf bekannt; denn

im folgenden liede MF 50, XX sagt er:
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ich hdn von khuk an si verldn

dos AflTW mHi und 4l di§ itmii^

sodass PIiuIb einwand in der Ut dadnrch iiider MnOdUg wird«

anders Terbflh es sieb aber mit HP 45, 19, wo der dicbter den

ausdrack gebranobt: tieft bo§€ ir nn vit kmg€ sff und damit

allerdings nur das schon seit lange olTen erklärt« Verhältnis nieineo

konnte, wie er denn auch einige verse sptiter lorUährt:

daz st hat alseUien nit

den g$ rdu$ ein scbUc wip

nimMT rekle veUekringeig

da% ei dem ungd&nei Idi,

der ei «er ni der werlte hdi.

des lied steht aber aucb nicht, wie jenes dritte des ersten bileli-

leins, unter den ersten eines ehen erklärten liebesverhalUiisses,

sondern fällt, wie wir sehen werden, in eine beträchtlich spätere

seit. 80 allgemein nun die lieder des ersten bUchleins aucb sindt

so wird docb die dargelegte auflassnng jenes dritten lieden neb
durch eine umweideutig sieb leigende entwicblung bewiesen. 4m
erste lied ist das allgemeinstet es enthSit dass der dithter fo»
einer schönen dame getrftamt hat, und Teraoten iBsat es sieh

dass er vorher diese dame gesehen und dass sie dieselbe war,

wie dit\jenige, an die er die anderen lieder gerichtet hat. das

zweite lied sagt schon dass er ihr seine herzenswUnsche habe

ofl'eubaren wollen, um der leute willen es aber unterlassen habe,

im dritten liede (C 34— 26. MF 49, 13^36) spricht er beram
ganz ofliMi von John und laset dabei den xweilsl merken, oh «r

gewahrnng finden werde (49, 33—36). im Herten liede(€37—3&
MP 49, 37—50, 18) nennt er den tohn, den er meini: er will

dass ihm die dame immer angehöre, im fünften liede (C39—42.

MF 50, 19—51, 12) stellt er bei sich eine Uberleguug an, wie am
besten zu diesem lohne zu gelangen wäre: er wiliischt die be-

wachung der dame, so sehr sie ihn selbst auch hindere, damit

nicht jeder zu ihr sagen dürfte, was er woUte, wodurch sie iboi,

dem dichter, misgflnstig werden könnte; in so weit aber dm
bewachung aneh ihn selbst, der State minne bcnbaiehtige, von

der dame lurttekbaHe, ist ihm dieselbe unerwOnschl. nn secfaala»

liede (C 43—44. MF 51, 13—22) ist der dichter nicht mehr in

der nähe der dame (v. 27— 32), wie noch im vorigen liede,

weiches aul eine persönliche auoäherung hindeutete (50, 33. 51,
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1—2). daher ist m MtOrtiGh daet er d«b mit aeiaer eorge •

giDDlv deren eieii gell erbermea wflirde, ivena er eie um eeinel-

wiUeiB litte, aber er werde seineD willen — den er im voran*

gegaogenen vierteD liede näher bezeichnet hatte — durchsetzen,

(Ja auch in der ferne sein herz bei der gehelden sei. das siebente

lied (C 45— 46. MF 03, 15—30) enthält eine noch stärkere klage:

er möchte scbou der Miaoe das auge ausstechen und wUoscht daw
die Minne tet sei: so qnKli sie ihn« diese vermehrte klage er-

kürt aieh am leiehleateOf wenn man annimmt dam der diehler

noch in der ferne weilt» und damit stimmt denn auch daa fol-

gende, achte lied (€47—60. MF 51, 33—52, 36) gut zusammen,

welches ebenfalls in der ferne verfasst ist. der dichter sucht

sich in demselben das leid der Irennung dadurch zu erleichtern

dass er in der ferne an die geliebte denkt; dabei klagt er wider

Uber seine not, die ihm nahe gebe, wie er schon im Torigen

IMt die Minne tet gewnnscbt hatte, so sagt er in dieaem daaa

en beaaar geweaen were, er hatle ao hoher aainne aieh niofat

anterwundeif. nach dieser darlegung, In der aieh ein anaaMuaa

der zosammenstehenden lieder an einander und eine entwicklnng'

des Verhältnisses gezeigt hat, glaube ich mit recht Pauls ausspruch

s. 448—449 zurdckweisen zu dürfen dass die lieder dieses büch-

leins ao wenig bestimmten anhält bieten, dass man sich dieselben

ebonao gut oder ebenso aohlecht in jeder beliebigen anderen folgo

eatalnnden denken konnte, wie wOrde sich beiapielaweiae das

achle lied ab erstes ananehaMn, wenn danmf daa erate odu* fwaüia

folgtet der dichter wnrde dann mit einem liede beginnen, in dem

er in der ferne und durch lange sorgen schon verzweifelte und

dahin gekommen w«1re, von seinem lieben zu sagen: ich tet ez

dne sinne (52, 10), und in dem folgenden ersten liede würde er

dann durch das traumbild der geliebten beseligt sein, oder würde^

wenn daa «weite lied folgte, plotalich in der nahe der geliebten

weilen «mI fon aeiner treonung und auageatandenen not nidita

wiaaen »nd wanachen, der dama aein heit lu entdecken, ea aber

adiOebtem der lente wegen unterteasen. und nun hminte man
sich uüch alle die anderen lieder zwischen das achte und das

zweite oder erste gestellt denken und die Ungereimtheit wUrde

dieselbe oder noch grOfser sein.

Um aber die in diesem bUchlein geieigte chronologiscbe Ord-

nung auch erklärlich lu finden, iat ea nötig, von der entatebung
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der liederbücbleia eine Vorstellung zu gewinjieii. Paul (s. 438 bis

443) stelU es io abrede daae liedenammluDgen der diobUr aelbat

die quelle unaerer greÜMD mumaauigarimdaciirifleo geweeaa eeien

UBd Andel eine cbronolegiache anerduing niebt hegrOndet; er

denkt aich die Ueder elnaeln feroffendichl; doeh koaaail er im

hinblick auf den FrauendieDst des Ulrich tod Lichtenstein s. 439

zu dem satze: *wir würden also in der regel böchstens auf kleinere

Sammlungen aus beslimmlen perioden stofsen.* damit hat er eigent-

lich schon genug zugegeben, wie sollen wir es uns aber vorstellen

daas die dichter ihre lieder einaeln TerOffentUchten ? was bedeutete

flberiiaiipt früher vereifentlicbungt ala ea noch keine dmobereien

gab? Paul meint a. 440 daaa die beeehaffenbait der Qberlieferang

am begreifliebaten aei, wenn man lunlehat nur mOndiiehe ver-

breitung der einzelnen lieder annehme, doch erkennt er s. 442

an dass in einzelnen fällen es sich doch einmal anders habe ver-

halten können, flndet dies aber bei Friedrich von Uauseo nicht

erwiesen. Lehfeld beruft sich s. 364, um zu zeigen daae unaera

grofsen minneaingerfaandachriften nkbt auf bandeiem{ilnre der

dittbter aelbat lurttdKgeben und daaa ea in lelileran einn cbro-

nolegiacbe aneidnung nicht gebe, auf Benecfce. dieaer apriebl

aber nur von Uederbaeblein der fahrenden Singer und sagt auch

von deren entstehung nur dass die fahrenden jeder seine Samm-

lung durch die der anderen vermehrt hätten, und das genügt

auch im allgemeinen, dass sicli damit aber eine chronologische

anordnung nicht vertrage, könnte man nur dann leicht eioraamen,

wenn ea aich als wahr herausstellte daaa die üeder, wie Panl

meint, uraprünglicb nur mandlicb veibreitel worden nnd daaa die

dichter ihre lieder weder adbat gleich von anfang an aufieicbDeten

noch, wenn sie nicht schreiben kennten, sie dictierten. hier

kommt es niciit auf andere dichter, sondern nur auf Friedrich

von Hausen und auf die aufzeichnung seiner lieder oder lieder-

hücher an. sollte dieser aber, der mit wichtigen staat^geachttfUn

betraut wurde, wurküch des Schreibens unkundig gewesen seio

oder sich die leit genommen haben, aeine lieder, wenn er aie der

dame vortragen laaaen wollte, einem boten mOndlieb an lehren ? des

iat beides nicht wol glaublich, dasu kommt aein eigenea xeugnie

MF 51, 27—28:
sU ich des boten mht enhän,

80 wil ich ir diu lieder senden,
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wddie Worte (Tgl. IKes Poet, fa* ItohIk 8. 257-—258) durah dto

gegensati, in welchem der hole imd dee soadm der fioder itebett,

beioagoB dase der dichter eeine Keder teBe imd gewöhnlich der

dame durch einen boten mündlich vortragen, teils sie ihr nur

schriftlich übergeben liefs, damit sie in letzterem falle sie ent-

weder selbst lese oder von einem anderen sich vorlesen lasse,

wenn aber Friedrich überhaupt, wie hieraus hervorgeht, die schrift

anwindtei ao wird er aio» wie dies vos fom herein bei ihm wahr-

acheialich iat, auch immer angewandt haben and anch, wenn er

die lioder ?on einem boten vortragen haaen wottle, aie deniaelben

schriftlich zu diesem zwecke übergeben haben, auch die dame

wird dann von jedem liede ein exemplar zu eigenem besitz und

gebrauch erhalten haben, kam nun ein fahrender spielmann und

bat um lieder, so wird er sie, soweit sie damals gerade entstanden

waren, von dem dichter oder der dame oder dem boten oder wer

sie ateh aonat von nahe atebenden ahgeaehnoben hatte, der nitnr

der aoehe gemlli, wenn anch nicht notwendig, in der ehrono-

logiscben folge erhaken haben, apiter entstandene erhielt er

ebenso, aber er schrieb inzwischen auch noch lieder anderer

dichter in sein Hederbuch, und so mögen die lieder eines und

desselben dichters in den exemplaren der fahrenden nicht immer

znsaauDengeatenden haben, schrieb dann aus einem solchen

enmplnra hrgeiid ein iihrender aieb wider lieder ab, ao ateUte

er die einielnen aammhingen, die denselben Torfaaaer hatten, wol

snssmmen, iefc aber, da er aof die chronologiadio entatehnng

derselben nicht achtete, in aeinem exemplare eine ältere aamm-

luDg auf <^ine jüngere folgen, wodurch die chronologische Ord-

nung im ganzen zwar aufgehoben wurde, innerhalb der einzelnen

bOchlein aber bestehen blieb, da es bei dieser auffassuug für

die üederbUcher der fahrenden spielleute verschiedene quellen gab»

so wird dadurch zugleich die nngleiohbeit dea nmftingea der lieder»

bodier In dea haa., die ferachiedenbeit der anordnnng der lieder«

nd audi daa voihenmen einselner lieder, welche nmatande PvA
s. 439 als Schwierigkeiten hervorhebt, in so fern erklart, als sich

annehmen lässt dass nur der dichter und die dame die lieder voU-

sländig besaisen, nicht aber andere diesen nahe stehende personen,

die nicht dasselbe interesse hatten und nur gelegentlich sieb ein-

mal dieses oder jenes lied abacbreiben mochten, dennoch fehlt

darum die gewahr fOr erhaltung dea uraprOngliohen nicht, aondern
'
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wo sich zusammenhaDg in der reihenfolge der Uader ttherhaupt.

ote imerMb oinwiir UederbtteUtM Aadaa iMmH, wevdtB irir

Yennvtan 4trfiui diw die dm n>rii69eDde I». Mf dM liedtifcmh
eines fthreiiden inrOckgefat, der aus der eraten oder iweltea quelle^

also vom dichter oder der dane selbst, die lieder erhslten hatte.

Da diese ganze, specieli für Friedrich von Hausen und nach

der heschaffenlieit seiner lieder und ihrer ilberlieferuog entwickelte

aiUlassung aus Beoeckes ansieht hervorgegaogeo ist, so zeigt sieb

dass Lehfeld mit lurecbl auf dieseo sieh iMrieT, Qm gerade

chronelogisGlie nordoong der lieder aMDgreifsn. lugieidi ist

jetit aueb eio nodi bestinaiterer nafiMtab aar beofCeilniig der

Strophe € 17. NF 53« 31—38 gewonneo worden, in bean^ auf

welche Paul s. 444 sagt dass MullenholV, indem er sie als einen

anhan? bezeichne, der nicht dahin, sondern vielmehr zu den

letzten hedern des nächsten bUchleins gehöre, mit der grüsten

leichtigkeit über einen punol hinweggehe, der, richtig gewürdigt»

seine bypMbese stünen nMtose. aber MüUenheff hal nnr elM er*

klsrung und begrOndnng nnleriassen, das resullat, lu den er g»*

kommen, ist gewis ein richtiges, es wird dnroh die sIsUang der

Strophe eben mir bewiesen dass die spaters» seiireiber, wie sqImhi

erwähnt ist, von der Chronologie der hüclilein, die sie ahschriebeo,

nichts wüsten oder nichts wissen wollten, ein lalirender spiel-

manu lernte diese Strophe Hausens, die er in seiner Sammlung

noch nicht hatte, kennen und schrieb sie willkürlich an das ende

des in C eingeachobenen bttebliins, weil in seinem ewplne
entweder dieses bttchiein lllr sich bestmid odoTt wou alle di«i

btoblein bei ihm sosammettgeadnriebeii waren, dieses den scblmn

bttdete.

Nach der im vorigen gegebenen erkläruncr der lieder des

nach MullenhofT ältesten bOchleins und nach der begrUndung liirer

chronologischen Ordnung bleiben für eine eingehendere betrach-

luog noch die beiden anderen bucblein übrig, in ihnen behaupte

ich nidil nnr anch die chronologisebe ordanngf sondern find»

aneh eine fomeHnng des in dem besprodwnen bOcblein be*

gonnenen Uebesdienstes, sodass leb meine dass der dicblsr im

allen uns erhaltenen liebesliedern nur von einer und derselben

dame spricht, die er von allen weibern zuerst heb gewonnen und

allein sich erkoren hat, damit sie dauernd ihm angehöre, wenu
'
dies der dichter in dem ältesten büchiein beteuert und damit
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miMiiiieDetimniendes aoch io den beiden andereo bOebbÜD eich

findet, 80 heKen wir kein reeht, ihm etwa desw^n lo nrntnuea,

weil w bei Uebeadiobteni von prefesoioii eokhe beteverungeD

bcaehten. es bat etwas mialiebee, wenn man, wie Möllen-

hoff, welcher durch glcichstellung der frauenstrophen uud durch

die. wie sich unten zeigen soll, unrichtige auft'assiing des liedes

MF 52, 37 dazu gezwungen war, sagt, im Hede MF 42» 1 verheim-

liebe oder verleugne v. 14 der dichter die frObere liebesnoU wenn

man nicbt die lieder Hausens Qberbaapt nur iDr ein leeres spiel

4er pbantasie ansiebt, so bat eine sotebe annabme dnrcbans keine

wabrscbeinliebkeit.

In dem in C eingeschobenen bflchlein ist die Strophe C 17.

MF 53,31—38 als ein dahin nicht gehöriger anhang oben nicht

nur beseitigt, sondern als solcher auch nachgewiesen und erklärt

worden, sodass Paul jetzt botlentlicb nicht mehr wie s. 444 grund

so sagen findet: Venn man siob erlaubt, das widersprechende

wiUkailksb stt beseitigen, so ist es naebher leiebt, skb die dinge

waefa seinem gefiiUen turecbtiulegen/ wenn sieb nun dieses bOcb-

lein an das Torber besprocbene wOrklicb, wie ieb meine, zeitlich

und sachlich anschliefst, so muss dies gleich durch das erste lied

C5— 7. MF 43,28— 44, 12 gerechtfertigt werden, das letzte

lied des vorigen büchleins zeigt den dichter in einer kleinmütigen

Stimmung, in der er an der geliebten verzweifelt, was schlieCbt

sieb mehr daran an (vgl. Reinmar MF 193, 19—21), als dass er

sieb, wie. in diesem ersten liede, an ibre gnade und nur an diese

aBem wendet and 4ms er jettt sagt 48, 29 da emnm mir Murrm
w$äer kuütB noch der nit, wahrend doch im fünften Kede des

vorigen büchleins MF 50, 19—51, 12, weil er da noch hoffnungs-

voller war und mehr vertrauen hatte, bei der dame etwas aus-

zurichten, ihm die buote noch in so fern lastig und irgerbeh war,

als sie ihn in seiner liebe hinderte und er nur umÜinr anderen

guten seile willen sie gelobt hatte, jetst ist ihm das hmiderniB

Her boote gani gleiobgiltig; er verlasst sich nicbt mehr «ttf -srab

Mdbst, sondern nur auf die gnade der dame; die buote und die

fcindschaft der hCIter würde ihm jetzt nur angenehm sein; sie

wiinle ihm zeigen dass er geliebt werde, das glück ist ihm aber

leider so günstig gewesen, sagt er ironisch 44, 3— 4, dass es

ihn vor dieser feindschaft bewahrte. ^ folgende lied C 8—10.
MF 44, 13—39 erklftrt, warum er dennoch von seiner liebe nicht
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laMe, weil uämlich die besleu allgemein freundlich von der dame

•eines heneas sprechen und sie in der tat von so groÜMB inneren

und ftufierai Tonagen ist, dass gott kein weib besser aasgestaUet

habe, er veriiogi nach lohn und spricht 28 noch boffhung

auf ihre erharmuug oder gnade » wie un vorigen liede, aus, die

aber von sweifel nicht firei ist, wie 33—89 erkennen lassen,

in dem drillen liede C 11 — 12 (oder bis 14, vgl. unten). MF
45, 1— 18 (oder bis 36) ist der dicliler noch immer — deuQ

so muss man, wie ich gleich zeigen will, schliefsen — in der

ferne und zwar in Italien (v. 18). er sehnt sich nach der beimai

inrOfik. auf die gnade der geliebten wollte er sich im ersten

liede allein verlassen und hatte auch im iweiten ausdrdcUich

darauf noch seine hoffnung gegründet; die erfollung dieser hoff-

nung knüpft er jetzt in diesem dritten liede v. 15— 19 speciell

an die bedingung dass er in der heimat sei ; dann
, glaubt er,

würde er von der dame vielleicht günstige uachricht empfangen,

die er nun nie vernommen bat, seit er Uber die berge kam. wenn

er nun aber v. 12 sagt akinU hät daz htrxe min von der frdwkdM

gröae momn, so scheint er erst vor kunem nach ilalien gekommen

SU sein, und doch widerstreitet dem der ausdnick v. 1 geUbi Uk
noek die sfl, doM ich diu Isnf soü aber idiamom, den er

nur gebrauchen konnte, wenn er schon lange in der fremde war.

daraus gehl denn hervor dass jene anderen worte alrerste hat daz

herze min von der frömde gröze swwre sich nicht auf den da-

mahgen aufenlbalt in fremdem lande allein belieben kttnnen, weil

sie in diesem fidle notwendig auf den anfaog dieses aufentbaites

weisen würden, sondern dass sie auch auf anderen aufenthalt in

der firemde noch rücksicht nehmen, der dichter meint: mm
ersten male macht mir das verweilen in der fknemde das hen
schwer; sonst, als ich noch oiclil lieble, ertrug ich die trennung

von der beimat leichter, daher ist es wol begründet, wenn ich

annehme dass er in diesem liede noch immer in Italien war und
dass von dem sechsten liede des ersten bUchleins an (MF 51«

13 ^32), das wie geaeigt das erste lied war, welches er der

dame aus der fremde sandte, auch alle folgenden, die bis jetsi

besprochen sind, dort entstanden. Paul erkannte auf seinem woge

nur bei dem einzigen liede MF 45, 1 dass der dichter es in Italien

abgefasst habe und zwar wahrend seines längeren urkundlich im

jähre 11Sö bezeugten aufentbaites daselbst, welcher (vgl. Lehleld
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s. 348) sich wahrMbeintich fom nofember 1185 bis in das

jähr 1187 hinein aosdehnle. Paul selbst meint s. 445 dass in

einer so langen seit man mehr lieder vom dicbler erwarten sollte,

fügt aber keine erkliruog hinzu, warum wir nur ein lied, wie

er meint, aus dieser zeit hätten, das folgende vierte lied C 13— 14.

MF 45, 19—36 schliefst sich au das vorhergehende an. die worle

V. 19 ich sage ir nu vil lange zit, wie sere si min herze twinget

and V. 28 meme» sol mir daz mdentän, im möhte mich vor eune

järe OSN mrgm wol erkna hdn sprechen Ton einem schon lange

seit bestehenden Verhältnis, die seilbestimmang eines Jahres ist

an der stelle, die das lied einnimmt, wol erklsriicb. hierdurch

wird aber das lied an dieser stelle nur im allgemeinen gerecht-

fertigt, ein näherer anschluss aber gerade au das vorige lied

findet in doppelter beziehung statt, durch form und iuhalt. Mül-

lenhofT sagt s. 135, man künne fragen, ob Friedrich vHausen das

lied nach seiner rUckkunft gedichtet oder dem vorangegangenen

liede als geleit mitgegeben habe, aber es wäre auch an sich

denkbar, er hätte es selbständig in der fremde gedichtet, jedoch

laset sich Ober die beiden leisten fälle nicht sicher entscheiden,

nur wahrscheinlich kann es werden dass das lied nicht selbständig,

sondern als geleit zu dem vorigen, also ebenfalls in Italien, ge-

dichtet war oder, mit anderen worten, mit dem vorigen oin einziges

lied bildete, weil neben dem gleichen ton eine, wenn auch nicht

ToUkoflsmene, strophenTerkettung der beiden lieder, wenn sie ver-

einigt werden, vorhanden ist. denn der viermal vorkommende

erste reim der ersten Strophe entspricht dann dem ersten reim

der dritten Strophe und der dreimal vorkommende iweite der

zweiten strophi: dem zweiten der vierten stroplie. beweisen aber

lässt es sich, wenigstens unter mitvvürkung der durch die vor-

angegangeneu lieder gewonnenen anschauung, dass das lied nicht

in der heimat gedichtet ist. denn nicht anders kann man wol

die vmrte v. 33—34 verstehen mumm st ml» ougen U», dtm was

ei» /rSAIs f&r dk Sisare, die praeterita sd» und was seigen dass

der gedsnke ist: ich sehe jetst die dame nicht mehr nnd erfreue

mich nicht mehr einer entschsdigung für meine herzensnot durch

ihren anblick. also weilt der dichter nicht in der heimat, sondern

ist der danie fern, wenn es aber v. 35— 36 heifst: alleine wil

m gloubßn niä, das si nUn ouge gern« stW, so beweist das praesens

SMf nichts gegen diese annähme. . denn nicht allein itel siebt da,
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sondeTD gerne siet, das bezeichnet aber eine dauernde, nicht auf

einen augenbUck der gageBwiit besebrinkte eigenschafl, also so

fiel als lieb bat, umI koanle Tain dichtar aiicb io der Cariia geagt

werden, daher blickt dendbe bicr aus dar fremde aebnrtcbtig,

wie im forigen liede, nadider bdmat aorUck und erinnert die dame
an die zeit, wo er noch glflcklicber war als jetzt, als er in Ihrer

nähe sich, wie v. [VI sagt, eiiH in lieben wabne hingab, das alles

klingt wie eine nialinunfs», ihm das glück, nach dem er trachte,

wenn er heimkehre, nach langem ausharren zu gewahren, der

hinweis avf die beimat im Torigen and in diesem hede legt end-

lich snsammen mit der erwartnng, die er im vorigen liede für *

eine wendung in seinem liebesveriilltnisse an die mckkebr knttpfte,

die ermutung nahe dess der dichter irgend eine, wenn aneh un-

beslimmte (vgl. 45, 1) holTnung halte, bald heimzukehren, und

durch das folgende hvd wird diese vermiilnng noch glaublicher

und ebenso auch durch das erste lied des dritten bilchleins, da

aus diesem wenigstens sicher hervorgebt dass der dichter wUrk-

lich in die beimat zurückgekehrt iet: deim daia diese liedar so

«if einander folgen, habe ich unten in erweiien gesocfat sn-

nüchst gelange ich zu dem fanflen liede des zweiten bOohleins

<C 15—16. MF 52, 87— 53, 14), welches sogleich das letzte in

demselben ist, da, wie oben gezeigt, str. C 17. MF 53,31—38

an dieser stelle chronologisch unrichtig steht, die Lachmannsche

conjectur — denn mit unrecht (vgl. MF vorr. v) werden von Paul

alle Lacbmannschen conjecturen Haupt zugewiesen — 53, 12 Idn

wird von Lehfeld, Paul, Bartsch, wie ich gianbe mit reebt, go-

misbilligt Möllenhoff aber folgt ihr und wurd wol TonMlwüidi

dadurch zu einer auffusong des liedes gefohrt, die gawis nieht

richtig ist. suniehst bemerkt FmI b. 425, aber freilich wenig

treffend, dass der ausdruck mit triitwen dienen län nicht heifsen

würde den dienst aufgeben, sondern ungetreu dienen, diese er-

klärung erscheint aber mindestens als gesucht. dieMn und Idn

gehören durch ihre Stellung iniammen. dazu kommt erst nach-

träglich im folgenden rerae mä Mmpm nnd drOckt daher wel

nur aus dais das dienen, welches der dkbter lauen will, biibar

ein treuea war. wenn ich aber auch den orwahnlen einwand

Pauls zurückweisen muss, so sind doch andere gründe, welche

gegen die conjectur Idn und die darauf gebaute erklärung des

liedes sprechen, vorhanden, die bezeicbnung der dame als die
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ffuöte (f. 5. S. 1 3) paMt nicht fu Mflllenholfe anffamiig dea liedet

als einer aufkündigung. besser wäre aucii bei einer solchen auf-

fassuDg V. 14 bliuwete slatt hliuwet. richtig sagt ferner Lehfeld

8. 355 dass die erste Strophe des liedes (t. 2 und 4—b) gerade

hoffnung auf erhürung ausdrücke, und deshalb alao die zweit«

im MoUenlu^GbeB smne mit ihr gar nicht veninigt wenden dttrfe;

aadann scheint die erklflnHig HoDenheA von imtiar /temia ?. 10

nicht mOgKch (vgl. Lebfeld a. 354. Fa«l a. 426). wenn nnn aber

avcfa nach Paul und Lehfeld iender im abhaogigen hypothetischen

satze wUrklich negativ ist, so verwirft doch Paul mit unrecht

MullenhofTs erklärung des verbums verkeren in v. 9 als abwenden,

indem er aelbat aus steÜen wie Trist. 11893 und iwein 1336 da-

fOr einen anderen sinn sucht, wie es scheint, da er ihn nicht

ihcr heieichnet, den Ton in liehesunrnhe Terselsen. das wortchea

ans V. 9 beaebt Pkul .ferner niobt auf das fomgebende, aiif die

neCeriassnng dea grofoes ven seilen der dame, sondern anf das

fefgeade, so dass er so zu verstehen scheint: freilich hat die

dame eines grufses mich für unwert erachtet; sie kann mir aber

<loch das herz in solche iiebesunruhe versetzen, dass ich meine,

ich wttrde nirgend anf der weit ein besseres weib finden, aber

die grundhedeutung von vifÜrm ist überall umlushlren, umAndem,

vmwandeln. eine Umwandlung dea henene darf aber Paul nicht

sugeben , wenn er imdtr negativ fiiast und »gleich ras auf das

folgende besieht, denn er meint ja gerade dass des dichters

herz nicht umgewandelt, sondern wie in der ersten Strophe und

wie früher oft, der dame in liebe ergeben sei. also muss ent-

weder iender funde mit MullenhofT positiv verstanden werden, was
aberdarum unzulässig scheint, weil es die oben erwähnten schwierig-

iMücn im gefolge haben wflrde, oder— und das scheint daa einsig

Igiiche— SMS Ist auf das vortiergehonde, auf den vntarlaaaenea

frafs, tu belieben, der sinn wire alao: durch die mteriassung

des grufses kann sie mir wol das herz umwandeln; aber noch

hat sich mein herz nicht umwandeln lassen, noch ist immer mein

Wahn dass ich nirgend in der weit ein besseres weib finden würde,

wenn diese erklärungen richtig sind, so wird auch Pauls meinung

richtig sein dass, weil 12 ein reim auf kän nOtig iat, für mü
dimm, was eine Irisebe erglniung s«, sbi «Mtotdl» das ursprüng-

liche war und nicht, was Lachmann ndt unkehmng des sinnes

Hrmutete, lotf dkmn Un. jedesMIs bat der dichter hier aus-

Z. F. D. A. neue folge XIV. 0
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gesproebeD dais er d.er dune nit treue weiler dieneo wolle« wie
sehr sie fkm aneb martere, so eiitMt das lied oieht einmal eine

drohuug, viel weniger eine aufkündigung, verrät aber eine er-

regte Stimmung in den ausrufen: wdfend, wie hat mich Minne

geldzen und wdfen, waz habe ich geldn so zuneren, daz mir diu

guoU ir gnutses erfrimde. fragen wir nach dem gründe dieser

erregung« so wird im liede selbst erwihat dass die dame etilem

gmls unterlassen habe, sonst wird vom dichter niemals gesagt

dass sie Ihm einen grab gesandt habe, wenn es wOrfclich ge>

schehen wire, hitle er di«s wol irgend einmal angedeutet in

der heiinal traf der dichter mit der dame bisweilen zusammen,

wie aus dem ersten (vgl. MF 48, 30), zweiten (vgl. MF 48, 32—33),

fünften (vgl. MF 50, 33. 51, 1. 2), vielleictit aucli aus dem dritten

und vierten liede (vgl. MF 49, 16. 50, 13) des ersten büchlms
nnd sicher auch aus dem eraten (?gL MF 42« 2. ^ 6) und iweiten

Uede (vgl. MF 43, 24. 25) des dritten hflchleine henrorgeht dase

er nur in der heimat gelegenheit fand, von der dame persönlich

oder vtelleicbt auch durch einen boten, den er in der fremde,

wie MF 51, 27—28 zeigt, nicht benutzte, etwas zu vernehmen,

darauf scheinen ferner im dritten liede des zweiten büchleins auch

die verse MF 45, 15—18 hinzuweisen:

wcere ich tender umb den Rin,

$6 frmeh» tdb IfAls am ander wtmre,

des tdb io€k kükr man mhmmi»

$U ioM ifh iiker Üb htrgt kam,

wie ist also hier in dem letzten liede des zweiten büchleins die

ikiage über einen von der dame unterlassenen grufs zu erklären?

der dichter halte, wie gezeigt worden ist, in den vorangegangenen

Uedem auf seine rttckkehr in die heimat hingedeutet; er hatte

in ihnen der dame gesagt, welche hofTnung er an diese rOckkehr

knOpfe; ihre gnade (MF 43, 28) und ihr erhaimen (MF 44, 30)
hatte er angerufen, als er in den lotsten Uedem des ersten hOeh»

leins nach der trennung in eine Tereweirelnde Stimmung geraten

war, und hatte so wider etwas Zuversicht gewonnen , in der er

sich auf ein günstiges mcere, wenigstens wenn er heimkommen
mirJe, noch verliefs. wenn er nun auf einmal in folge eines

ihm nicht gebrachten grulses in ein erregtea hed ausbricht, so

ist dies nur aus dem gescigten insammenhange und der chrono-

logischen Ordnung der lieder sn ferstehen. alao war er znrOok-
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gekehrt und hatte nicht gefunden, was er erwartete: die dame
hatte ihm nach so langer abwesenheit und so vielen ihr gesandten

liebeaklagen nicht einmal einen grufs des wiHkommens gegönot,

^Ab er endlich heinAehrte» darober muste er erregt sau. in

tolcher tliiiiiniiBg sendet er denn der dame das Ued als .ein zeiehen

seiner befireoidnog. aber er bricht mit ihr keineswegs; das wider-

streitet gans seinem character, wie wir aus anderen Uedem ihn

kennen lernen, um ihn wUrklich zu einem abbrechen des Ver-

hältnisses zu bringen, dazu bedurfte es noch anderer Ursachen,

dazu muste zu seiner holfnungslosigkeit noch der ihn ergreifende

beruf als gottesstreiter hinzukommen, der ihn mit höheren ge-

danken nnd pflichten als denen des welüichen minnedienstes er-

flülle. jelst bleibt der dichter noeh in seinem liebeswahn be-

fiiDgen und will der dame noch weiter Aenea, wie er sogar

im liede MF 42, 1— 27, das er dichtete, als er einen directen

abweis ron seilen der dame erfahren hatte, mit dem bekenntuis

seiner unwandelbaren treue fortführt, weil er versuchen will, ob

er nicht gerade dadurch doch endlich die dame noch umstimme,

eben hierher geboren noch stellen wie MF 52, 32 ; 44, 28 ; 43, 4;

46, 34 als belege, sodass schon um des characters willen des

didrters die Laehmannsche oonjeetnr lifit mit bestimmtheit su ver-

werfen ist TerfaSit sich dies alles so, was wird der dichter ge-

tan habeü, nachdem er dies klagende und vorwurfsvolle lied der

dame geschickt hatte, wenn er in der heimat war? dass auf diese

frage gerade das erste lied des dritten bUchleins die zutreffendste

aoskunft gibt, ist mit ein beweis dass das dritte bUchlein sich

chronologisch hier ansehlielst und selbst chronotogiscbe Ordnung

hat, wie es auf der anderen seHe die nachgewiesene chronobgisch»

Ordnung des fweiten bOchleins noch fester begrOndet das erst»

lied des dritten bOchleins MF 42, 1—27 zeigt dass der dichter

die gelegenheit, auch persönlich mit der dame zu sprechen, nicht

unbenutzt gelassen hat. die dame ist aber nicht weniger be-

barrlicb als der dichter selbst: sie bat ihm gesagt, auch wenn

er Aeneas hiefse, wQrde sie doch nimmer seine Dido. wegen

dieser rlickhaltlosen absage ist der dichter, der hnmer Aber das-

spröde verhalten der dame klagte und traurig war, nunmehr tfon

sdmUm imfri nnd sollte eigentlich keine hoffhung weiter hegen,

aber die vortrefflichen eigenschaften der dame (vgl. v. 27) ver-

anlassen ihn, dennoch in der treue auszuhalteo. da das letzte
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lied des zweiten bOchleins, wie gezeigt ist, keine aufkündigung^

enthält, 80 ist man aus diesem gründe wenigstens auch nicht

mehr, wie MOlIenhofT, gezwungen, ein neues Verhältnis in diesem

liede anzunehmeot wenn man das dritte bücbJein für später «b->

golaatt halt, wenn aber Paul, der woder MaHmhoib anaiciit rem
der Chronologie der lieder noch aeiae avffesiiuig des letsten liodes

des iweHen bOddeii» als euier aufkUiidigaDg teilt, doch a. 445
sagt daas derselbe dario recht haben werde daaa das lied 42, 1—27
sich auf ein noch neues Verhältnis beziehe, so kann er zu diesem

urteil nur veranlasst sein durch v. 12—18:

und lerne des ich nie began,

trürm unde §argm pflegen,

dm wt» ml wngtwmd wfHm äp:

imtk eüm wtp

wMb kft ü^iHnar lüi Mosmii

in solle hmherUdm nöi

ah ich von einer hän getWTnen.

aber so konnte der dichter auch sprechen, wenn eine anzahl von

iiedern, in denen er trauer und hebessorge geäufsert hatte, schon

orangegangen war, wenn nur diese lieder auf dasselbe erbsltais

sich belogen, denn er weist dann durch Jene worle aUgemeia

nicht anf die leit hin, die dieaem liede, aondem die dieaem gunea
HdbesTerhiltnisse vorangieng, vnd aagt daher nicht ohne bedentung

dee was vil ungewent min Up statt des ist tfil ungewent min Up.

denn er deutet dadurch die frühere liehcsnot, die er um der-

seihen dame willen gehabt hat, vielmehr an, als dass er sie läugnet

oder verschweigt, wie Mullenholf annehmen muste. fasst man
das lied in der erörterten chronologischen folge auf, so ist man
dadnrdi sogleich auch der nOtignng tiberhobea, aeine rritbnstfan

mnng von der frage abhingig an machen, oh die erwihnung das

Aeneas nnd der Dido wflrUich anf Veldekea Bneil lurOcktuftthren

sei, wie MdllenholT nicht bezweifelt, denn nach der hier ge-

fundenen Zeitfolge Htllt ohnehin das lied, wie sich zeigen wird,

in eine fest bestimmte zeit, für welche eine beziehung auf Vel-

dekea Eneit ebenso wenig unbedingt notwendig ala unmöglich

ist. andereraeita iat durch die annähme einer solchen besi^nng

allein noch gar nicht einnal aicher ansgemacht daaa das lied

nicht auch frtther ala 1187 odtf 1188, wie Möllenhoff aehlieftt,

abgefasst wSre, da der 1174 oder 1175 (vgl. Ettmttller vorr. s. x?)
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eDtwendete und nach Thoringen gekommeoe erste teil der Eneit

dort umgeschrieben, wie in der Eneit selbst (Ettni. s. 353, 11) be-

zeugt wird, und also auch wol verbreitet war, ehe Heinrich von Vel-

deke seine bs. wider erbieii (vgl. Lebfeld s. 356). überdies konnte

bekanntscbaft mit namen wie Aeoeas und Dido auch obM Veldekw

gedichl mdM allaiii dorcb die Provemaleo, denen nimen der olae-

chen aagen eelir giUallg wann» aondeni auch noch dorcb die

Ueeler in die heheien kreiae gelangen, and ee sind vielleiciit In

ibueu solche Damen Öfter auch geradezu sprichwörtlich geworden,

zumal da es im 12 jh. in Deutschland selbst eine lateinische Iii In s-

dichtung der geistlichen gab (vgl. Schmellers vorrede zur ausgäbe

der Cannioa Burana s. vi), ehe ich nun das folgende lied naher be-

trachte, mwm ich auf die bedentnng der kreonugalieder fttr die

dtfODoingiache onSnang binweiaen. Panl erkennt a. 446 iwar an

daes nwn ihr ninninianitcben necb an ebeaten ala einen grond

fOr cbroDologische folge geltend maeben knnne, meint jedoch, sie

könnteil leicht deswegen so ao einander gereiht sein, weil sie als

kreuzzugslieder leicht erkennbar gewesen seien und gelegent-

liche Ordnung der lieder nach dem iobalte in unseren hss. sieber

voffhMBnie. auch konnte ihre aammlong einem liebhaber fon

Imungaliedem ibre entatebung ferdinken. aber all dieae ein-

iwdwigen Pknb amd snrttakxiiweiaen, weil aicb anch in dieaen,

anf den kre«iittg bezüglicben Hedem eine entwiekhing 4ea ?er-

hältoisses des dichters zur dame zeigt, dass die unvollständigkeit

aber, die vorbanden ist, in so fem str. C 17. MF 53, 31—38 an

einer anderen stelle steht, kein beweis dafür sein kann dass die

maanunenstelluDg nicht vom dichter herrühre, erhellt aus dem,

waa oben Aber die Stellung dieeer atrophe bemerkt iat; im folgen-

den wird noch ein erkllrnngagmnd mehr birnnkoninien. ferner

beruft sich Fanl noch anf eine Temintnng, die Hanpt lu MF 48, 15

in fregefonn und also aelbat keineswegs ala eine hinlänglich be-

gründete ausgesprochen hatte, dass in dem liede MF 48, 3—22

eine Strophe fehle, darauf sowie auf die nach Paul unbedingt

notwendige Umstellung der Strophe 47, 25— 32, welche in den

Ina. vor Strophe 47, 17— 24 steht, komme ich unten bei be*

nrteihiBg der betraffenden beder inmck. Panl spricht hier ohne

weiteres Yon fehlem, die er als solche nachinweisen kaum tct-

sncht bat wenn wir nnn kreozzugsiieder diejenigen nennen,

die überhaupt nur eine beiiehuDg auf den kreuizug entbalten.
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«0 konnte man Mhon 6m sweite IM des dritten baflUaws MF
43, L—27 in dieeen sinne als ein kreuzzugslied bezeichneD. ich

niuss dies aber ausführlicher erklären, da das chronologische Ver-

ständnis dieses zweiten liedes, zu dessen betrachtung ich Jetzt

konUDe, nicht leicht ist. ich habe die meinung, die ich bei der

besprsebung der strophe MF 47, 33—48, 2 noch erläutern werde,

dass die dame in Trier wohnte, «nd glaube daas der dichter das

im ersten liede MF 42, 1—6 erivibnte gespitch mit deraeiben

ende des jahres 1187 gehabt bat, aber, wie nrimndlicb benevgt

ist, den kaiser bei dessen Zusammenkunft mit Philipp August Ton

Frankreich im december des jahres 1187 begleitete und auf dieser

reise auch nacli Trier kam (vgl. Prutz ni 300, Töche s. 92). diese

«noahme kann natürlich ihre Wahrscheinlichkeit nicht durch das

erste und sweite lied des dritten bQchleins selbst, sondern nur

nach ToUsUindigem nachweia der ehronologiachen ordming der

lieder durch den tusammenhang gewinnen, in dem iweiten liede

bdtlagt der dichter die wider eingetretene trennung von der daaw

und stellt seine dadurch veranlasste sorge dar, aber er erwähnt

auch dass der abschied, den er von der dame nehmen durfte, ein

freudiger war, wie vormals nie. die erwäbnung des abschiedes

gerade in diesem hede ist wider ein beweis für die chrono-

logische Ordnung, da das ?orige lied sich auf eine maammen*
kunft mit der geliebten beiog. wenn aber MoUanhaff die worte

f. 26 M9 firMm «nios kh urlop nsmet» ao au feratehen achemt,

als meinte der dichter, durch den abschied von der geliebten

wäre er von aller freude geschieden, so würde dies nur möglich

sein, wenn dastiinde zer früidt; denn nur dies könnte bedeuten

von der freude Uberhaupt oder von aller freude; ze fröiden aber

heifiH von gewissen, zwar nicht naher bezeichneten, durch den

lusanmienhang aber doch bestiaunten freuden, namlieh deigemgen,

die du fireundliche entgegenkommen, mit dem die dame dieonal

den dichter ausseichnete, diesem bereitete, wie wollte man denn

sonst auch, wenn man den inhalt der übrigen lieder mit berück-

sichtigt, den folgenden vers 27 deuten: daz mir dd vor i nie

geschach? zum ersten male vielmehr erwähnt hier der dichter

ein fretmdliches entgegenkommen der dame und die worle 23:

oiidb $9l st min 9§rgtM9m tUtt,

witA mh ^ sdUisr

Digitized by Google



FRlEDRiCÜS VON HAUSEN 127

sind inniger und zuversichtlicher zugleich, als sie sonst io

seinen Hedem begegnen, dies ist aber auffällig, denn er hat

bisher Uber das zurUckhalteoda uod sogar ilun abholde (tgl. BfF

52, 19) wwen der dame immer geklagt, er bat aogar errt kürt

vofher änen direeleB abweia erhallen, weui die daigeatelUe ehro*

BologiBebe anfameg wftrUieh liegrindet uL wu kann alao die

dame so plottlieb so einer geneigten gesinnung veranlasst haben?

wir können nicht glauben dass sie ihm irgend weiche holTnung

auf erfUllung derjenigen wünsche gemacht habe, die er bisher

immer in seinen Uedem ausgesprochen oder gemeint hatte, deun

diese aDnabme wird sonst durch nichts unterstatzt, sondern noch

ta den offenbaren abaageUede MF 47, 83^8, 2 sagt der dichter

fiebnebr bei aeiner aafkondSgang des verbaltBiaaes:

aia^ Oll ich $i geflehtt oder gebcBie»

8Ö tuot si rehte als oh sis nihi versti

und lässt dadurch erkennen dass die dame auf das, was er selbst

wünschte und um das er sie so oft in seinen Uedem gebeten

batle, bis zuletst niobt eingegangen war. wenn sich das lied

HOB aber an den geoamiten aufentbaU in Trier anacbiiefst, so

werieii wir dureb dasaalbe in eine leit wsetst, in der man naob

jabr» langem mOfrigen anaabea ta der abeadlaadtacben obriaten«

beit in folge der inmier dringender werdenden not, die aus dem

heiUgen lande herüberschull , endlich mit ernst an eine abhilfe

zu denken begann, schon auf dem reichstage zu Strafsburg im

december 1187 war von den beiden abgesandten des cardinals

Albane, der selbst noch nicht hatte eraobeinen können, und in

einer ancb dea kaisar tief ergreifenden rede (Pnrti s. 297) ead-

fieb von dem bisobof von Slralkbarg seibat laaa krsHnage auf-

geforderl worden, noeb halte der kaiser aber aas sorge far das

reich es abgelehnt, das kreuz zu nehmen und ein beispiel für

viele dadurch zu geben, dennoch hatten schon damals an 500ritter,

hingerissen von der beredsamkeit des bischofs, sich mit dem kreuze

sdunttcken lassen, als aber die Iwld darauf zwischen Moiuon an

der Maat und ¥fois stattfindende tiieammeakunft des kaisers mit

dem fraaiOfliaebaa kOaigo sieb tu einem fiMlicben friedensoon*

gress gestaltela, der alle wiebligen gegen den kreussug obwaltaa*

dea bedenken des kaiaeni fast beseitigte, da nur der Kolner en-

bischof noch feindlich ihm gegenüberstand, aber auch dieser nach

officieller, auch vom frauzOsischeo kOnige bestätigter anerkenuung
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der uwiMracl» dm grafen vod HtaMgaii itoliait «rar nwi wo «ob
nit Sicherheit Toraussebeo liefe dass sein widerstand baM wtl

oder Abel gebrochen sein würde, wurde mit dem cardinal Heinrich

von Albano die beistimmte Verabredung getrofTen , am sonntage

Laelare, 27 marz 1188« auf dem reichatage eu Mainz den kreuzzug

ins werk zu setzen, zu welchem dem Moh bald der caniinal ein

aohwavgvoUea einUdungaachreikeii m alle geiatlkbeD und will*

liofaen fliriten eriielSk die eDtaehlieAttDg lam kremvge «wl die

verabreding flir den Henner reiehaiag aoheiot noek wUreiid dar

zeit der Zusammenkunft des kaisers mit dem französischen kOnige

stattgefunden zu haben, denn der cardinal Alhano war ja allein

zu solchem zwecke persönlich erschienen und wird die günstige

gelegeuheil nicht unbenutzt gelaaaen haben (vgl. PniUa.299.300>»

bedenkt man nun die begeiatening, Ton der an jenen leiten noch

daa untemehmen von kreuaaflgen begleilet wer, ao wird man
mit aickeiiMit aoblielaea kOwaen daaa die knnde von dem jeW
keathnmt bevoretehenden krennuge oberall mit fremten begrofat

wurde, und namentlich auch dass man dem kaiser und denen,

die in seiner begieitung waren, noch durch besondere hochachtung

und auszeichnung bei sich darbietender gelegeubeit die gehobene

atimrauog zu erkennen gegeben haben wird, was gewinnen wir

aker dadurah fOr die erktarvng onaeree liedea? auf die wonaeim

des diebtera war die danae nicht eingegangen, aie hatte ihm vieA*

mehr gesagt, wenn er anch ei« noch ao ausgezeichneter mann,

wenn er auch Aeoeas wire— und eine derartige aufserung seibat

scheint jetzt verständlicher zu sein — , so würde sie doch nimmer

seine Dido. aber sie entiiefs ihn treundlich; denn er war in

ihren äugen schon ein kreuxritter, dem sie deawegen, aber auch

nur deswegen einige Zuneigung zeigte, was sie vorher nie getan

(vgl. MF 43, 27). ala der dichter dae lied verCmate, wer er adhoo

von der dame geschieden, aker ea iat nicht ohne achwierigkeü, den

ort und die telt der abfeeanng genaner an beetiaamen. ee fehlen

nachrichten über Friedrich von Hausen bis gegen ende dee

jahres 1188. nur wahrscheinlich ist es noch dass er ende mtrz

dieses jahres in Mainz war und dort das kreuz nahm, deon auf

dieaem reichstage war die begeisteruag fttr den kreuang ao aU*

gemein, daaa nichl nur kaiaer und fttveten «nd eGhava& von rittem

aich daa kreui anheften Keften, aondern 1lberha«ft niemand, wie

Toche 8. 96 aagt, fdr mannhaft gail, der ohne kreuz gesdmn
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wurde ; es war dieselbe begeistening, die für den gleichen kreus-

lug um dieie itil, wenn auch M anim andeiiii one, dar troiH

iMidoiir i^Dt VM Gtpdueil bcMugt, wona er sagt:

/ttr 9dd fir Ml Md m dkm ntSt,

4tt krmM md $nih nidu MfB M mu Wit^gm (Diet Poesie

der troub. s. 181).

Friedrich von Hausen, der treue diener des kaiserlichen hauses,

w4rd also sicher damals zusammen mit dem kaiser das kreuz ge-

nommen haben, und wenn ihn wUrlüich aufserordentliche um-

stiiode daran ?erlNoderteo, ao wiri er jedesfalis, sobald das hin*

demie beaeitigt war, 4n ventwMe nieiiaiiholen sieh beeilt hidien.

ehe naa der ktemattg tataSeUieli tngelreleD warde, vergieng noeh

ein volles jähr, daa der kaiaer ven vom hereia lar eriedigung der

dringendsten reichsgeschütte sich ausbedungeo hatte: erst am

11 mai 1189 bestieg er das schiff, welches ihn die Donau hinab>

führte, und erst am 31 mai schied er von der deutschen erde

(TOcbe 8. 1 1 2). auch Friedrich von Hauaen wird also um diese

aait erat aufgebroeheD aein. wir haben nelrere tieder, die die

atinummg widergeben, die ihn seit aeiner krenroabne beberaebtes

aie aeigin einen innerlieben kämpf gegen daa, waa ibni firttber

lieb war. er hatte sich dem dienste gotlea und fttr gott dem

tode geweiht und denkt an den tod (vgl. MF 46, 28). von solcher

Stimmung enthält unser lied MF 43, 1 — 27 noch keine spur:

das kreuz scheint er noch nicht genommen zu haben, aU er ea

verfasste. daher Rillt die abfaaaung des liedee in die zeit vom

ende dea jabrea 1187 bia xmn Maimer raiehatage. Möllenhoff

nahm «a daae dae lied ende dea jahraa 1187 tor leit der to-

aawnienknnft dea kaiaera mit dem fttnteaiaeben kOnige oder ende

des jahres 1188 gedichtet wäre, zu welcher zeit Friedrich von

Hausen in Worms an der beilegung der angelegeuheiten des grafen

von Uennegau teil nahm, aber es finden dann weder v. 1—

2

wUeh miUt dikh von der Uibm dan sö verre k$m, die auf eine

weile enifemung bindeaten, necb v. 10— 11 es «mmv eäi wA»-

iiüfirtfti üU, dur m U firUmdm (Laobmann; M fMdm) m9M$
Ii» eine evMamng. in dem aoadraoke wünneelkhiu wM aobeint

eine beiiebong auf die nator an liegen, andere miimesioger ge-

brauchen ihn wenigstens gewohnlich zur bezeichnung der früh-

lings- oder Sommerzeit (vgl. iiehfeld s. 358). Friedrich von Hausen

aber war durcbaua ein reflectierender dichter, der ea im gegen-
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satze zu anderen mioDesiogern nicht liebte, das leben in der

natur zu beachten, wenn er dennoch hier einmal einen darauf

bezüglichen ausdruck gebraucht, so wird dies einen besonderen

grund gehabt haben. Lehfeid neiot dasa wahrscheinlicher als

MflUenholTs Vermutung die annähme hü daat der dichter im Som-

mer 1188 mil konig Ueiorich in Itaiieo war, als dieser auf einem
— Obrigens nwr durch eine eMwige, sich in den Keiner an*

nalen 304 findende nolii betengten— luge gegen die Lembarden

kämpfte, in bezug auf diese annähme und auf die worte sö verre

kom sagt auch Paul s. 44G, um MülleuhoiTs ansieht zu wider-

legen: *was liegt näher, als anzunehmen dass das Ued in Italien

gedichtet ist? und diese einfachste und natürlichste auffassung

sollen wir aufgeben, blofa um der ungiOckseUgen üederbuclitlieorie

xtt liebe?' aber die liederbnelitheorie erweist sich anch hier keiaes-

wegs als so on^ckselig, wie Peal meint tnnaebst helle ich es

fflr unwshrscheittlieh dass dss Ked erst im sommer 1188 ent-

standen ist, weil die Stimmung, die sich darin ausspricht, den

gottesslreiter auch nicht in einer silbe erkennen lässt, sondern

derselben art ist, als in allen denjenigen Hedem, die sicher vor

der kreuznahme abgefasat sind, die kreuznahme des dichters hai

aber, wie oben anselnsndergeseltt isl, süer wahrscheinlicbkeil nseh

schon ende min auf dem Hainier rsicltflege staitgeAmden» dt»

gegen meine anch ich dass die werte ad «irr« Hm am aülr»

liebsten auf eine weite entfernung belogen werden, und schliefse

wie Paul und Lehfeld, wenn auch nicht allein aus den Worten

tö verre kom, dass das lied in Italien gedichtet wurde. Töcbe

bat 8. 521—522 es wahrscheinlich gemacht dass bald , nachdem

Clemens m den päpstlichen stuhl bestiegen hatte^ also iield nseh

.

dem 19 december 1187, etwa im anfange des jahres 1188, eine

gesandtschaft del kaisers in der angelegeoheit der kriserkrOnnng

seines sohnes Heinrich nach Rom gieng, welche sngleidi mit der

begluckwQnschung des neuen papstes beauftragt war. in der be-

gleitung dieser gesaudtschalL kann sich sehr wol auch Friedrich

von Hausen befunden haben, er hatte an den wichtigen politi-

schen ereignissen der zeit persOnUch teilgenommen und war zu-

letit vom kaiser anch ala einer der sehn hoben richler Ober die

anspräche des grafen von Hennegsn bestellt worden, des leltleran

angelegenheil war aber trots dar anerkennnng der anspräche in

so fem noch nicht zum völligen abschluss gebracht, als die ur-
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kundliche bestätigung nur in anwesenheit des kOoigs Heinhcb,

der in Savoyen krieg führte und bald zurttckentartet wurde,

fescbeben sollte, schon früher war Ffiedrioli tob Hansell e|^
eieD im dieosle des hOnigs Heunicb «ad in aeiMr begleitniig

gewesen; sollle ee min nnwahrselieinUeh sein dass er jetzt jener

gesaniltsehafl, die in einer den kOnig pendnlieh betreffenden an-

geiegeobeit nach Rom reiste, beigegeben wurde, um zugleich etwa

dem könige genauere künde von den ereignissen in Deutschland

zu bringen ? wie lange die gesandtschaftsreise dauerte, wissen wir

nieht; aber im juni 1188 kamen schon wider pflpstiiohe geaandle

tttiB kniser naeh Trier, mn die durch die kaiser^Mhen gesandten

bereit« flberhnMihlen nashriehlen n iMstMigeB. docch diese er-

memgen wird die moglicbkeit gegeben, aUe seliwierigkeiten in

der chronologischen erklärung des liedes MF 43, 1—27 zu lOsen.

der dichter verfasste es in weiter ferne von der heimat, in Italien,

als er das kreuz noch nicht genommen halte, nur von der dame

wurde er schon als kreuzritter betrachtet und deshalb freundlich

ni Trier firabscbiedeL seine Stimmung aber ist neck niekt die

eines kieonritlen^ er, der sonst die natur nicht bewunderte, loht

doch das itaUenische klima, ab er aus der rsuhen december- oder

jamiarinfl seiner hennai unter den binmiel des milderen llalietts

gekommen war und bezeichnet die Jahreszeit dort als eine wün-

necliche zit, wie andere dichter die jahreszeit, die in der heimat

dem kalten winter folgt, gewöhnlich nannten, v. 11 ist Lacbmanns

Schreibung bi frMm für das überlieferte H fiiimden (vgl. Paul

e. 425) um so unwnhrseheinliGher, ab gerade unter den dar-

gestellten Terhiltnissen, wenn der diditer nicht nur von der heimat

weit weggekommen war, sondern auch fml allein in fremdem lande

weilte, da er diesmal nicht wie früher in dem grOfseren kreise

des königlichen hofes sich befand, ein vermissen der freunde sehr

erklärlich ist. das folgende lied reicht in MF von 45, 37 bis

47, S und umfasst nach Lachmann fünf Strophen C 20—24. mit

recht scheint aber Müllenhoff die drei letzten Strophen, weil sie

tech ihren inhalt mit den vorangehenden nicht msammenhangen,

abgesondert und ab adbettndigBS Ued betmchlet su hsben. in

^ sweilen Strophe gebraneht der dichter aosdrflcke wie das äUtr

heUe tcip, der ie min Up muox dienen swar kh iemer vor; teA

hin ir holt ; ich gedenke ir ; got schuof si rehte wol getdn. dagegen

ist die vierte Strophe voll von Unzufriedenheit mit der dame, wes-
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balb sich auch der dichto* ab riOer eu der erklarung verpllidiCBt

fühlt, im übrigen rede er nur gut yon ihr, wie von allen frauen.

eine besondere Zuneigung wie in der zweiten Strophe drückt er

dadurch nicht im mindesten aus. und wenn er forU^Üirt, goU
soUe üm jtlit inmier hoher stehen, als iiraeii; üiBiii woäm
er fortan siir nach gott eim hM» hmu imgm^ aa beaakluiet

aneh dies nnr saiDe ntlerliehkieit, 4ia ihn aoMagtei den toneift

hold in aein, und von aehier daoe baaoadars spricht er hier ^mr

nicht, während der dichter ferner in der zweiten Strophe noch

erklärt halte: der ie min Up muoz dienen swar ich ienier var,

stellt er in der vierten nicht nur dar, wie die dame ihn ohne '

ohn gelassen habe und unmilde und ohne gnade gegen ihn ge*

weaen sei, aondem fthrt auch fort: im wü 9$k Oinm dtm, d&r

Mm Inni. da nnas man doch nach den raaanmnnhange gevria

hinndenken: nnd dar dann will ich nichl nehr diene», der-

selbe gegensats Andel aieh avsgedrOekt dnreh die praeaentia der

zweiten Strophe wie: ich bin tr holt, ich gedenke ir verglichen

mit den praeteriten der dritten und vierten Strophe: ich hete liep,

daz mir vil ndhe gie; dazn liez mich nie an wisheit keren mlnen

mMt; einer frawen was ich zam, dm äne lön min dienest nmm;
«er disr ndt ad ladiida 4eh jln fwawii» dd ekk vmrUe min ken$

4f ffendde «n afe. denn hierana geht herfor d«s in den lelMen

atrophen der dichter wenigstens daralalU daaa er aein hon «her-

wunden hltte, wahrend er in der zweiten Strophe seine liebe noch

offen ausspricht und noch nicht unterdrücken mag. Paul be-

merkt dies alles nicht und verwirft deshalb auch entschieden

Müllenhoffs annähme, aber nicht nur durch den inhalt, sondern

auch durch die form des liedes wird dieselbe wahrsoheinlicb. die

atrophen sind, wie Bartsch Germ, i 480-*-482 nachgewieaen hat»

ehiem gediehte Folqnets fon Haraeille naehgcbildät doch iit

Friedrich sehr frei ferfahren« das provenoaliacbe mnster hat in

den beiden letzten Zeilen die reimsiibe ot durch alle stropheo.

Friedrich vHausen hat aber die beiden ersten Strophen an dieser

stelle verkettet, indem er in der ersten in den beiden letzten

verseo die reimsiibe an, in der zweiten an dieser stelle die reim-

silbe dii hat a und ä bilden aber bei Hausen einen reim« alaa

auch hier mi und du eine TerkeHnng» die drei anderen atrophan

aeigen an dieaer atelle eine verachiedenlMt, aind unter eimindar

aber an einer anderen atdle dofdi die reunailhe wf eetkeliot»
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die in der dritten und fünften Strophe den dritten, in der vierten

Strophe den zweiten reim bildet, diese Strophenverkettung scheint

bei dem ersten anblick anyoUkoimiieii zu sein, weil sie in den

drei Btropben nkbt einheitlich an derselben tttUe itattflndet.

•dion in den liede 43» 1-^27 kt aber auf eine mkettang hin«

genneaeii, die anch durah reinem die nieht an gleicher ateile stan-

den, berbeigefinhrt wurde und ee lieb sieh da eine kflostliche

form erkennen, die zum beweise diente dass das lied dreistrophig

und nicht vierstrophig sei. durch nähere betrachtung wird man

auch in diesem liede auf eine beabsichtigte künstliche form ge-

führt und gewinnt den glauben» der dichter habe hier die drei»

leiUgkeit» die durch swei atoUen und einen abgeaang jede einiehie

lyrische atrophe geirUhnlich beheraeht, aber gerade in diesen

Fniquet nachgebildeten Uede bei lanter geparten raimen nicht

erkennbar ist, in der einbeit des dreistrophigen liedes durch die

Stellung der verkettenden reime sichtbar machen wollen, sodass

er in den drei ein ganzes bildenden Strophen zweimal den ver-

kettenden reim den steilen entsprechend in gleicher weise, ein-

nal den abgeaang entsprechend anden ateUte. ea pflegt der

abysang» wo anfiwr der fem anch nach dar inhalt für die

cinteihing in betracht kennt, wel un dea letitsren willen paa-

aend gewnhnlich ans ende su treten, wo aber eine dreiteiligkeit

nur durch die form — wie in unserem liede nur durch den ver-

kettenden reim und die dreizahl der Strophen — zur anschauung

gebracht wird, konnte es symmetrischer scheinen, den abweichen-

den teil in die mitte zu setzen, so findet sich ja vereinielt auch

der ahgeaaaig iwiaahen diesloUen gestellt, wie in der griechisehen

I|rik die lir^d^ swiaeben .^w^oftq und iißttm^fo^, eine Ihn«

Kche kdnalelei in der foni Mast sich anch in den folgenden liede

MF 47, 9—32 beobachIeD, worauf ich unten zurückkomme, nach

allem, da gründe des inhalts und der form sich vereinigen, folge

ich Mülienhoff und nehme statt des einen Lachmannschen liedes

zwei an. ich bespreche zunächst das lied MF 45, 37— 46, 18.

C 20—21. dasselbe nun ferfnat adn« naohden der dichter das

hveui gsnennen hatte» sei ea nun daaa er dies airf den Mainier

nichalage ende nin 1188 edar, wenn er n diesen temine ton

aeiner rsise aua Italien noch naeht inrOckgekehrt war, etwas später

tat. der eingang des liedes klingt nicht anders als eine ent-

scbuldigung, und zu einer solchen konnte er wol veranUsst werden.
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wenn er sieb dem dienste goUes geweiht hatte, weil er die dame

nicht verletzen möchte, glaubt er ihr einen beweis seiner liebe

schuldig zu sein, da er dieselbe eben durch die kreuznahme ver-

nachlässigt lu hahea acheinen konnte, und zeigt deshalb, wie zer-

streut und erwirrt er gende durch seioe liebe geworden sei« da

er des gmfii der leiHe ferkehrt oder gar aioht erwiderte, die

dann folgende iweite Strophe Usst es noch hesünunter erkenneo

dass er, wie auch Paul annimmt, das krens wOrklieh genonnm
bat. hieraus folgt zugleich dass das hed wahrscheinlich iu der

heimat und sicher nach jener letzten italienischen reise abgefasst

ist. der dichter sagt dass sein herz seine liebe zu der dame nicht

willig aufgelle ; er beteuert, wohin er auch gebe, ihr ergeben zu

bleiben. . er wolle an sie denken, sagt er, fügt aber hini«, so

oft er es ?or gott dürfe, gatt werde ihm die Sünde, die er da-

dorch begehe, w<d vwseihen, da er die dame so Yortreilieh er-

schaffen habe, konnte der dichter so sprachen, wenn er nicht

schon das kreuz genommen, wenn er nicht würklich sich schon

gott verpüichtet hatte? ich glaube dass ein zweifei liier nicht be-

steht, es zeigt sich in dem liede eine Stimmung, die von der

der vorangegangenen lieder wesentlich Terscbieden ist, aber tu-

sammenstimmt mit der der folgenden lieder, in denen sie nur

noch Starkeren ausdmck anmamt. aneh das folgende lied MF
46, 10—47, 8 ist wie des hespraehene ein entachuldigungsUed;

aber der ausdmck ist herber, von ergebenbeit gegen die dame
wird schon nichts mehr erwähnt, er rede zwar, meint der dichter,

von frauen niemals anders als gut, aber das müsse er ilocli be-

klagen dass er aus liebe zu einer trau au gott nicht dachte, dieser

soUe ihm fortan am höchsten stehen, der Inhalt dieses liedes

bestitigt die chronologische Ordnung Ton nenem, in so fern er

die stimoMHig des diefalen in der im forigen liede angelhngenea

richtung weiter entwickelt zeigt, des dann folgende lied enthldt

in MF drei Strophen 47, 9—32, von denen aber die zweite und

dritte in B und C umgekehrt stehen, der inhalt iasst beide Stel-

lungen zu, und nur durch die ausdrucl[8fonn der gedanken scheint

Lacbmann bewogen zu sein, die Umstellung Torzunehnien. der

dichter sagt in da* ersten strofilie: naein herz und mein leih sinii

in streit, und Ton seihst folgen sie einander nkht; gotl attelo

kann den stnit scheiden, passend scUiete sieh die sweite atrophe

der hss. hieran an; denn gott wird nun darin gebeten dass er
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das herz au eine slättc sende, wo es wol empfangen werde, der

dichter, der hierdurch gott um mitleid mit dem herzen zu bitten

scheifii, hat selbst Butieid und hekiagt die sorge des herzens, die

M allein fortiaselien füge, da er aaUiü bud ala kreuzritler an

derselben nicbt mehr teil nehme nnd sie mcht mehr enden helfe,

in dieser iweilen atrophe ruht der eigentliche zweck des ge-

dichtes, die bitte zu gott, er solle sieh des armen hereens er-

barmen; sie ist der hauptleii des liedes, die erste und dritte

Strophe sind nebenteile, in der dritten (bei Lachmann zweiten)

Strophe lügt der dichter hinzu dass er geglaubt hätte, als er daa

hreoz nahmt würde er von der liebessorge frei sein, nur wenn

das herz die torheit anll^be, ad er in wahrheil ein aeiiger

mann; aber lekler sei dies dem herzen gleichgiltig. diesen teilen

des inhaltea entspricht die form, der hanptteil hat ein« eigene

form des ausdruckes, die apostrophe an das herz, während die

beiden anderen teile die gleiche form der gewOhnhchen erzäh-

lung tragen, in der zweiten Strophe der hss. nun muss das um-

springen der form von dem erzählungston in die apostrophe und

von der apoatrophe wider in den ersihlungston anst^UEug sein

nnd man konnte leicht glauben, den sittronden Wechsel su mü-

dem, wenn man die apoatrophe als achlnssteü seilte. Möllenhoff

erwähnt die Umstellung Lacbmanns nicht, gewis weil er sie nicht

für hinlänglich sicher hielt, aber Lehfeld und Paul machen ihm

aus diesem schweigen einen Vorwurf, beide aber versuchen mit

keinem worte die notwendigkeit der umsteilimg zu beweisen; nur

benutzt Paul diesen fehler der hss., wie er es nennt, mit anderen

fehlem, die anoh gar nicht vorhanden aind, nm z« laigen das»

die has. keine roaCigohende Ordnung der lieder enthalten, wen»

nun aber der bauptttoil schon die abwdchende form der apo-

strophe enthielt, so trat er noch auffälliger hervor, wenn er in

die mitte gestellt wurde, ferner hat hier in diesem dreistrophigeu

liede der dichter ofl'enbar wider beabsichtigt, das princip der drei-

teiligkeit auch in dem bau des liedes selbst so durch den sprach-

licben anadruek und den mehr und minder bedeutsamen inhalt

henronmlMben , wie wir es durch reimverkeltung bereiia m den

ebenfiiUo dreialrophigen Uedem MF 42, und 46, 19—47, a
beobachteten, im ersteren falle auf andere, im zweiten auf gane

;i[inliche weise, und nachher es noch einmal durch reimverkeltung

bei dem fttnistrophigen liede MF 54, 1—55, 5, auch in ähnlicher
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weise, finden werden, die ähnliclikeit besteht aber hierbei darin

dass wir in diesen iiedern zwei sich wie die Stollen entsprechende

glieder und ein mit dem abgesang vergleichbares nicht entsprechen-

des glied haben und dass aufserdem des letzteren Stellung in der

mitte die dreiteiteog sech eehirfer kemtlich macht wtnm stdi

diet aber eine iwetTel äUee so ^iWt, so km die fölgeade etropbe

MF 47, 38_48, 2, obgleich sie denselbeii ton hat, doch nicht m
demselben liede gehören, dasselbe lehrt anch ihr inhalt im

vorigen liede hat der dichter vom herzen gesprochen und es gott

befohlen, indrm er selber um die not desselben sich nicht mehr

bekümmern wollte; in diesem wendet er sich gegen die dame,

nm sich in rechtfertigen dasa er sie ferlasse. er konnte sie haiaen«

sagt er, die er firOher lieht«, irod niemand dorfle es ihm als mi-

stlte anrechnen, da sie auf seine Utten nicht eingehe, er wire

ein narr, wenn er mit ihrer sprodigkeit snfrieden wire: er wolle

es nicht mehr, ihm scheine dass ihr wort, da es ihm keine freude

mache, nutzlos für ihn dahin gehe, gerade wie es der sommer

von Trier tun würde, wenn er ihn wartend auf ihre gunst noch

verbrachte, kein anderer als der letstere gedanke liegt wol in

den worlent imek dumka wi$ tr looit gMk$ gä nkt ak m dw
mmtr eon THm Utte. Haupt Yennutete eine sprichwortliche

radensait, die er sdbat aber sagte nichl erklflnn su können ; Lach»

mann indessen scheint die werte in der tat in ähnlicher weise,

wie ich sie eben erklärt habe, verstanden zu haben, da er aus

ihnen schloss dass des dichters heimat Trier sei. dies letztere ist

nun zwar durch spätere Untersuchungen widerlegt und des dichters

heimat vieUnehr in der gegen d von Worms (vgl. Henrici Zur ge-

schichte der nittelhochdeutschen lyrik s. 14) nnd jedesfalls

Rheine niher liegend gcAinden werden; eher wenn der di
-

audi nur von seinem vorObeigehenden aufenthaite In Trier spi r .

und ihn wegen der unerbittlichkeit der dame als nutzlos

zeichnet, so geht doch daraus hervor dass die dame in Trier

heimat hatte oder wenigstens wohnte, wie das lied MF 45, ?"

46, 18 ist auch dieses recht eigentlich zur rechtfertigung uuu

noch in der heinuit verftsst, wie such Lehfeld und Paul amei**!. •

wlhmnd Jenes Ued aber des dichten neigongfDr die dane, am •>

die gefainr hin dass gotl durOber aOme, flrei ausspricht nnd

halh wol in die erste leit nach der kreumdune ftUt, wird •

lied durch seinen inhalt in eine spätere zeit gewiesen, da der
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in ihm der dame seinen dieust mit entscl)ie<ieDheit kündigt, als

Ursache dieser aufkündiguog nimmt Lehfeld eine eben erlittene ab-

weimDg an : und diese annähme wäre möglich, wenn wir weiter

kein lied von Friedrieb lon Hausen hatten, betraehtet man aber

auch die anderen heder sammt jenem MF 42« 1-^27, in welohem

sidi wQrklicb eine solche abweisung erwähnt findet, so erweist sich

Lehfelds annähme als unbegründet, das vorangehende lied MF
47, 9—32 soll einen beweis gegen die chrorjoUigische Ordnung ent-

halten, weil es, wie Lehfeld s. 359 behauptet, fern von der dame

und zweifellos auf dem wege nach dem heiligen lande gedichtet

sei. Paul drückt sich etwas unentschiedener aus, wenn er s. 448

sagt, es müsse bereits auf dem kreuisnge gedichtet sein oder

wenigstens unmittdbar vor dem aulbroche. daraus allein IXsst

sicli schon vermuten, da Paul dieselbe sache wie Lehfeld führt

und dessen ansichten nicht ohne grund niodiiiciert und abge-

schwächt haben wird, dass der letztere mit seinem ^zweifellos' zu

viel behauptet hatte, auch bringt derselbe dafür keinen anderen

beweis, als dass er auf die werte hinweist: sö bite ich got daz

er dick macia sendm «• eine M, Sdwumdkh wd tnpfä, diese

allein aber geben nicht einmal eine Sicherheit dass das lied nicht

vor der kreosnahme gedichtet sei, geschweige nach dem aufbruch

lum heiligen lande, da sie der dichter auch hätte aussprechen

können, wenn er den kreuzzug mitzumachen und nach dem

heiligen lande zu ziehen auch nur die ahstclit hatte, indessen

gebt aus v. 18 dö ich daz khuze in gotes ere nan hervor dass

der dichter schon das kreuz genommen hat, aber weiter auch

nidita. awiaahen dieser seit jedoch und dem würklichen auf-

brucfae liegt noch ein volles jähr, wenn er mit dem katser das

krens nahm und mit ihm auch aufbrach, wie es doch sehr wahr-

scheinlich ist. der iuhalt des gedichtes spricht weiter nur noch

datür dass es nach dem liede MF 45, 37—46, 18 verfasst ist, da

der dichter, wie v. 25—32 zeigen, sich um sein herz jetzt nicht

mehr kümmern will, sondern es in seiner not allein lasst und

es aar gotlea gnade noch empiehlt, also seiner liebe entsagt,

was er in jenem liede noch nicht getan hatte, jedeafells steht

es auch an einer ao passenden stelle, dass die chronologische

Ordnung dadurch nicht nur nicht gestürt, sondern offenbar be-

stätigt wird, während sie gerade geslört werden würde, wenn das

Ued MF 45, 37 etwa nach diesem und dem folgenden MF 47, 33

Z. F. 1». A. neue folge XIV. 10
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stände, ferner soll das lied nach Lehteld dieselbe friedlich-sehu-

süchtige slimmung atmen wie MF 48, 3—22; auch spreche 48, 35 f

(Mill woi heifiBeo: 48, 5f, da 48, 35 ja lu eiMiD anderen

liederbOcUem gebort} deotlich geimg «ob dua der dkliter in

uogetrObtesler liebe fov aeiner dame geacbiedeo aei. alle aolohe

auffasäUitgi n aber, ohne die stQtze der ebronologiscbett ordnuog

gebildet und nur aus dem einzelnen liede, nicht aus einem zu-

sammenhange aller lieder abgeleitet, reichen nicht einmal aus, die

Jieder aelbat, für die aie gellen sollen, au verstehen und befrie-

digend im einielnen an erkllren, und fctonen auf ricbtigbeit kaiiieB

ansprucb nacben. aebnaOebtig freilicb wt dea dieblera alininifuig,

«laran ist sein herz schuld, und er vermag es seibat bia zuletzt

nicht zu hindern; aber Iriedlich kann sie nicht heifsen, weno das

herz in streit mit dem verstände und gewissen iat, wie der dicliter

ea dofib auch bia zuletzt zu erkennen gibt, sein bera verlangt

nach nahrung und ea findet aie noch nicht im dienate gottea.

aber aeiner höheren pflicht getreu, bemtbt »cb der dichter, sich

über die neigung desselben zu erbeben, und bittet gott diisa er

demselben in seinem dienste einen ersalz gebe, der dichter ist

eben wegen seiner herzensnot, wie er selbst MF 47, 21 andeutet,

noch nicht xe rtku eti» ieöendtc aMm. einen gouch nennt er sieb,

wenn er die daaae nicht aufgeben wurde, da aie ihn nicht ghlok-

lieh mache, aondem aeine wOnache nicht verateiien wolle, er

sagt nicht daae er sie baast, aber wol dass, wenn er sie jetzt

hassen würde, dies niemand deswegen, weil er sie früher geliebt

btttte, ufutiJBte nennen dürfte, aber sein herz will er nicht mehr

an aie bangen, es soll im dienate gottea frieden finden, daa lied

MF 48» 3—22 enthalt durchaua niehla, waa den vorangegangenen

Uedem vriderapriche, nichta, waa aich nicht vielmehr auf daa beaCe

anschlOaae. der dichter sagt: das herz glaubt von mir, ich könnte

meiner höheren pflicht so vergessen, dass ich am Rheine gehliehen

wäre, wenn irgend jemand um der liebe willen hatte in der heimal

bleiben dürfen, daaa dieaer glaube aber auch nach dea dichten

ainne aei ^ denn er, der kreniritler, und aein herz werden in

den letzten Uedem immer wie zwei verachiedene und einander

feindliche peraonen dargestellt — gibt er keineswegs zu, sondern

sagt vielmehr MF 48, 9 mit bemerkbarer Zurückhaltung swie ez

doch dar umbe ergät. aber er empüebit die dame gottes gnade,

dessen willen er aich unterordnet, indem er ihr entsagt, gottes
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goade aber konnte er, als christlicher kreuzritter, auch einen feind

empfehlen, jedoch ist es, wie gezeigt, nicht einmal wtlrklich aus-

geiffoeben dtss er hass oder «feindachaft gegen die dame hegt,

Bod ameh der auadrack: ick wm eAi gowh, «6 ^ ^ imnpheit

h&te für guot kann dies nicht beweisen; denn tumpheit ist kein

sobimpfwort in dem heutigen sinne and nennt er sieh

selber, die letzte Strophe MF 48, 13—22 ist au die frauen im all-

gemeinen gerichtet und heschliefst diese lieder mit einer warnung,

die zugleich eine letzte rechtfertigung ist. ein solcher schluss

kann es widerum nur bestätigen daas wir es hier wtirklich mit

einer cbronologiachen liedersammlnng tn tun haben. Möllenhoff

spricht von dem inhalte dieser letzten Strophe so, als ob der dichter

15—16 meinte, wenn die franen einen der in der heinat zu-

rückgebliebenen ritter liebten, so wfire es eine schände für sie.

dann ist aber freilich dehetnen ohne bezitiiung, da von den zu-

rückgebliebenen ritlern vorher nicht gesprochen ist, und man

mOste schon sagen dass Haupts frage, ob eine Strophe vorher

ansgefaUen sei, zu bejahen wäre, aber diese betiehnng ist hier

darum nicht wol möglich, weil die folgenden werte tote kmiB
dl itr gedknm iet, d$r g&ia verte dbö mchrac nnter dieser vor»

anssetznng völlig zusammenhangslos und nnferstffndlich waren.

dehetnen kann hier nicht uUum, sondern muss nach dem zu-

sammenhange nullnm bedeuten, der dichter wünscht nicht dass

jemals der tag käme dass die frauen keinen lieb hätten, der ihnen

nicht dienen konnte, weil er gotl dienen mUste. das wäre eine

Unehre für sie. er sende ihnen also dieses lied, um sie w
warnen, denn es worde ihm wehe tun, wenn sie sieh solche

Unehre su schulden kommen liefeen, auch wenn er nie wider

heimkehrte, d^einen ist also auf aHe, die cum kreuzzuge auf-

gebrochen waren, zu beziehen, und der dichter versteht darunter

auch sich selbst, wie unter den guten frauen, von denen er spricht,

auch seine dame; er meint aus dem sinne aller weggezogenen

mit dehetnen 'keinen von uns.' der gedenke wie künde in der

geOenem iei, der gatee verU obd eredinc ist allgemein su fassen,

als ob es hielse 'einer der.' dss wort ahö kann sich nur auf die

damals vollsogene wttrkung der furcht vor gott betiehen, alao auf

die geschehene kreuznahme und den bereits erfolgten aufbnich

nach dem heiligen lande, wenn sich nun so aus dem ziisammen-

hange der Strophe die dargelegte auffassuog von dehienen ergibt,

10*
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üü wird dieselbe auch dadurch uocü verstaudlich dasä der dichter

bchoü ia der vorigen »trophe von geioeai wegzuge voo der ht iiijai

gMprocheo liod ia den \vorten v. 4 soU ich od ieman bliben «in

bereits sieb mit dea aodereo, die nach de» beiligen lusde anf-

gebrochen waren, snsammengesteUt hatte « sodass die beuehiug

^keinen von uns* hinlänglich vorbereitet so sein scheint, wahr^

scheiulich ist das lied noch im niai 1189 verfassl, als der dichter

zwar vom Rheine bereits aufgebrochen war, aber noch in Üeutsch-

hind weilte, kurz darauf mag dann und ebenfalls in Dettlichiapd

das noch nbrige kreunagsUed C 17. MF 53, 31—38 entstanilen

sein; es ist das einsige von «Utn flberlieferlen Uedem des dichlm,

welches keine beziehung auf den minnedienst enthalt stand es

nun ursprünglich, wie ich glaube, auch in der richligeu chro-

nologischen folge, nämlich an letzter stelle, so musten beide um-

stände es begünstigen dass ein Schreiber es ausiiels, zumal da

das vorangehende hod an die frauen ein abschiedalied ist und

daher leicht als schlnsslied der ganien Sammlung gellen konnte;

spater wird es dann ein anderer Schreiber an die in C sich

findende, chronologisch nicht passende stelle gesetzt haben, dats

es aber wUrkiich zuletzt verfasst wurde, ist, auch abgesehen
'

von dem fehlen der besiehung auf den miunedienst, aus einem

anderen gründe nicht nnwahrscheinlich. das hed enthalt nimlifib

eine drohung gegen die, welche den knunug venfucochea hatten

und sich ihm doch entzogen, sein herz nun hatte der dichter

dem frieden gottes überlassen, der dame halle er entsagt und sie

gottes gnade empfohlen und zuletzt sich au die frauen im all-

gemeinen mit einem recbtferligenden und mahnenden abschieds-

Worte gewandt, mit allem, was ihm nahe lag, hatte er somit ab-

geschlossen; es galt jetst sein leid su tragen und seiner pilicht

treu tu sem. da konnte ihn wol der gedenke an die meineidigen,

die ehrlos und feige in der heimal zurückblieben und bequeme

Sicherheit den gefahren vorzogen, am leichtesten zu einem &uicbeü

warn- und drohliede gegen sie bewegen.

Ohne chronologische bestimmung sind bisher noch die frauen-

strophen geblieben, anch in ihnen llsst sich der inhalt als kri-

terium der abfassangsteit benutien, aber nidit anders, als dan

derselbe die Stimmung des dichters und nicht der dauie wider-

gibt, die Strophe MF 49, 4— 12 hat in den hss. ihren richtigen

platz im ersten büchlein und bildet mit der atrophe MF 4S, 32 bia
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49, 3 msaiDineB eb Ue4. u tritt dtrn die niTmichtlioliste hoff-

Bong des diebters kerfor, wie eie im anfange dieses liebesdienstes,

wo nur erwartung und noch keine eiiahning sprach, auch cr-

kl^irlich ist. schwieriger scheint es, die Strophen MF 54, 1 bis

55, 5 chronologisch zu beurteilen. MUlleDhofT lobt sie als da»

schönste und hervorragendste heispiel von Friedrichs dichtungsart.

hart ist eher der (lbei|;aDg Ton dem schlnese der dritten atrophe

m MF i€h mum t*» miki gmoem lom anfange der vierteD tdb

wU Hnm dm wülm aodaea LebfeM a. 361 eine aeheidung

in zwei lieder für notwendig halt. Paul stimmt ihm s. 450 hierin

iHcht bei: ihm scheint vielmehr das schwanken der danie, der

plötzliche Übergang von banger scheu zu kühnem enlschlusse

psychologisch wol begreiflich oder, besser ausgedrückt, psycho-

logisch wol begreiflieh ?om dichter dargestellt, denn auch Paul-

ist der aDsiebt dasa nur des dicbters phantasie ihm die dame so-

gewogen zeige, indessen oross man doch gegen Paul geltend-

maehen dass der flbergang unvermittelt, wie er ist, immerbin-

hart erscheint, nun ist ferner die Überlieferung der beiden hier

in betracht kommenden hss. C und F nicht übereinstimmend.

C hat nämlich nur die drei ersten Strophen und str. 2 und 3 in

umgekehrter folge, als sie in F stehen; in MF folgen die Strophen

wie in C. hat nun aber F wie die vollaUlndigere so aneb die rich-

tigere Oberlieferung, so konnte der scfareiber in C, der nur die

drei ersten Strophen kannte, sur Umstellung dadurch bewogen

werden dass die zweite Strophe in den letzten versen ich wtt

immer hileten mUi: ich entars in niht getoern einen bessereu lied-

abschluss zu bieten schien als die dritte, ferner füllt, wenn F

die richtige strophenfolge hat, jene hiirte des Ubergangs der

iweiten und dritten Strophe fort und an ihre stelle tritt dann

eine vollkommen schone Schilderung eines seelenkampfes: die

erste atrophe apriebt den wünsch des bersens, die sweite den

widerstand des erstandes, die dritte wider den wünsch des benens,

die vierte und fünfte Strophe den völligen sieg des herzens über

den verstand aus. endlich nehmen wir bei annähme der Über-

lieferung von F noch wahr dass auch in diesem fünfstrophigen

liede der dichter dem princip der dreiteiligkeit gefolgt ist. die

feimsübe, welche den bau dieser Strophen beberscht, weil sie

dreimal vorkommt, wahrend die anderen nur je iweimal stehen,

ist die, welche am ende des iweiten, Ylerten und fnnften Terse»
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jeder stropbe sieb findet in diesen reimen enieprieclien aber die

tttfio|iben 1 und 2 den aCrophen 4 nnd 5« wthrend atrophe 3 in

der mitte ohne Verbindung allein atebc atrophe 3 eiichaint alao

wie ein in die müte gestellter abgeaang, atrophe 1 und 3 an-

sammen wie ein Stollen, Strophe 4 ond 5 als der andere stoUen.

einen derartigen bau des liedes flnden wir nun hier schon zum
dritten male und das princip der dreileilung im liede selbst über-

haupt acboD zum vierten male beobachtet daher müssen wir

bewuate konat und die in F ateheade ttberüefening ala die allein

richtige anndmien nnd ebenao in den fünf atrophen ein einaiges

Ued erkennen, dieaea kann aber nach meinem dalürbalten nur

zu der zeit verfasst sein , als der dichter nach langer liebesnot

aus Italien zurückkehrte und alle hofTnung für seine liebe, wie

oben gezeigt ist, auf diese rdckkehr setzte, also nach dem liede

BIF 45, 1—36. eine äufsere bestütigung dieser erklärung kuku

man TieUeicht in der ersten Strophe des liedea in den weiten

MF 54« 9 üOiMie er ftama finden, jedeablla war damala die ge-

legenste zeit, der dame ein kunat- ond gemfitfoUea lied in aen-

den, welebea eindruek auf aie maeben konnte, darum amg er

auch, abweichend von der gewöhnlichen form seiner lieder, ihr

selbst die worte geliehen haben, welche die innigkeit seiner eigenen

empflndung aussprachen, aber die dame wollte den bittenden

nicht veratebeo und erfireute ihn bei seiner ankunft nicht einmal

mit einem grufse, so dass wir es jetzt noch mehr begreifen« ala

wir durch die erklSrung der anderen lieder oben achon im atando

waren, daaa er aeln nächstes lied mit wäfmä, wie kät mkk Mmm
gddzm begann, demnach ist daa lied MF 54, 1—55, 5 seiner

zeitorduung nach das vorletzte des zweiten büchleins und wird

seiner form wegen als frauenlied und vielleicht auch, weil es das

liebesverhältnis des dichters deutlich durch die völlige gewähning,

die es ausspricht, abzuschliefsen schien, aus seiner chronologi-

achen Ordnung, Calla jemand doch einmal bei offisnbaren merk-

malen etwaa auf dieaelbe gab, herausgenommen und ana endo

der aammlong gesetzt und nachher an dieaer atelle, wie in C«

eratgmmelt oder ganz ausgelassen und, wie in F, unter fremde

lieder geraten sein.

Nach den obigen zusammenhangenden und ausführlichen er-

örterungen fallen die frühesten fünf heder C 31—42 (MF 48, 23

bis 51, 12) vor den widincheinlich schon ende des jahres 1185
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bc^nneodeo aufentlMh des dtchterB in IlalieD. der anfang des

oÜMi erkttrten verbtfUrisees mag also wol in das jähr 1184 su

setzen sein, diese seit wird nicht zu frtth, eher zu spät ange-

nommen sein , da der dichter MP 49, 25 selbst mit den worlen

$wie selten ic/i ez ir bescheine andeutet dass diese lieder nicht

sehr schnell einander folgten, das folgende lied C 43—44 (MF

51, 13—32) scheint nicht mehr in der heimat, aber nach dem
amdmeke MF 51, 29 vert der Ap «» mulmä$ zu schliefimi noch

vor der aDknnft in Italien und auf der reise seihet gedichtet tu

ssm. auf eine erst kurze ahwesenheit Ton der heimat deutet wol

auch dae wortchen noch in v. 15 swie ich mich noch dd vor

hehüete. wahrend des aufenthaltes in Italien, also vom ende des

jalires 1185 bis zum jähre 1187, sind dann die noch übrigen

zwei lieder des ersten büchleins C 45— 50 (MF 53, 15— 30.

51, 33—52» 36) und von den liedem des zweiten büchleins die

lieder C 5—14 (MP 43, 28^5, 36) entstanden, vielleicht auch

noch io Italien oder aber aof der rflekreise nach Deutschland,

moghcher weise auch erst hei der ankunft in Deutschland ist das

lied F40—44 {MF 54, 1—55, 5) gedichtet, also im sommer oder

herbst 1187. einige zeit danach, jedesfalls noch im herbst 1187,

eotstaad das lied C 15—16 (MF 52, 37—53, 14). es folgen dann

die lieder des leUten büchleins, von denen C 1—3 (MF 42, 1—27)
ende 1187 um die zeit des aufenthaltes des dichtere in Trier, als

er in der hegleltang des kaisers war, verlhsst ist w Italien auf

einer gesandtschaftsrmse ist dann in den ersten monaten des

jabres 1 1S8 das lied C 4. 18—19 (MF 43, 1—27) gedichtet, die

folgenden lieder C 20—28 (MF 45, 37—48, 2) fallen zwischen den

reichstag zu Mainz am 27 märz 1188 und den aufbruch nach dem

heiligen lande anfangmai 1189. die beiden noch übrigen C29—30

und C 17 (MP 48, 3— 22 und 53, 31—38) sind wahrscheinlich

noch im mai 1189 verfasst.

Das alter, in welchem der dichter stand, als er 1184 seinen

liebesdieBst begann, talsst sich annShemd daraus bestimmen dass

er zuerst 1171 urkundlich als zeuge vorkommt, die rechtsver-

hältuisse damaliger zeit aber gaben schon dem zwölf- oder drei-

xebnjahrigen knaben eine bedingte mündigkeit, die auch die f^hig-

keit zeuge zu sein in sich geschlossen zu haben scheint (vgl.

Eichhorn Deutsche Staats- und rechtsgesch. n 649—652 und des-

tdben Einleitung in das deutsche privatreeht s. 764 und 569 bis
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570)t sodass mau nur so viel sicher schlieisea kann, ilass FriedricU

von Hausen nicht später als 1158 geboren isL der ritterschlag,

durch welcheo die vateriiche gewalt ond formundscbaft beendet

wurde, konnte schon im fOnfiMhnten jähre erteilt werde« (igt

Förth Die ministerialen s. 336— 337), nnd dadurch ist es auch

erklärlich dass sich viele belege aus dem mittelalter finden, durch

(lio das fünfzehnte lebensjahr als zeit der mUndigkeit angegeben

wird (vgl. (irinmi RA 415). vielleicht aber deutet gerade der

umstand dass Friedrich U71 und 1173 nur iu Gemeinschaft mit

seinem vater zeuge war und auch 1175, als er im dienste Chri-

stians, des enbischofs von Mains, stand, noch mit den lOBatae

WaUheri filiu$ als senge angefahrt wird, darauf hin 4aaa er da-

mals noch 'binnen seinen jsbren' war und ritterschlag und un-

bedingte mündigkeit noch nicht erlangt hatte, wenn aber Henrici

Zur f;esch. der niilteliifK init iiischen lyrik s. IG sagt, Friedrich

habe eine hervorragende rolle in des erzbischols dienste gespielt,

so ist beachtenswert dass sich die Urkunden aus dem jähre 1175,

auf die es hier ankommt, auf Zuwendungen beziehen, die der

Mainzer SStephanskirche gemacht sind, die hesitinngen der üimilie

Hausen lagen aber nicht weit von Mainz, und ein Verhältnis der

familie zur Mainzer kirche ist mit Sicherheit anzunehmen, denn

niclit nur war Friedrichs vater Wallher in angelegenbeiten der-

st'llüMi oller zeuji;»', soiulern vergahte auch zusammen mit seiner

geniahlin Adelheid und seinem söhne Friedrich dem der Mainzer

kirche zugehörigen nonneukloster Ihipertsbcrg ein allod, wie denn

auch Friedrich selbst nach der eitern tode demselben kloater

kleinere geschenke machte, da konnte der ersbisehof eben der

engen beziehungen wegen, die die familie Hausen schon damals

zur Mainzer kirche haben mochte, den Jungen Friedrich, der in

seinem gefolge war, Urkunden, die eben jene kirche betrafen,

als zeugen b idit mit unlersclu eiben lassen, eine hervorragemle

Stellung Friedrichs also, die immerhin auf ein gereifleres aller

schliefseu lassen würde, kann daraus nicht gefolgert werden und
man muss daher auch an dem jähre 1158 als spätester grenze

fflr das geburtsjahr festhalten. Friedrich von Hausen wird also

mindestens 26 jähre alt gewesen sein, als er seinen ersten ernst*

haften liebesdiensl begann, wenn er aber MF 50, 11— 12 sagt

ich luln von kinde an si verlän daz hetze min und al die. sinne,

so lüsst sich dies woi am besten so erklären, dass er früher»
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Tielieicbt als er, um kiKippendienste zu leisten, nach damali^^er

silte von bau$e weggexo^eu war, die (Urne schon kenoeo lernte

und lieb gewann, zu der er nacbber eine emstbafte neignng faaste,

als er ihr dureh irgend weleben iiiftM wider begegne! war. da

daa letatere aber im jabre 1184 gasebah, so Hegt es nabe, an das

glänzende Mainzer fest der schwertleite der söhne Friedrich Bar-

l>arossas zu denken, zu welchem die vornehnien aus allen ge^'enden

zusammengesirOmt waren, als der dichter das letzte iied im

mai 1189 verfasste, läbite er — nnd nur so fiel lissi sieb mit

Sicherheit sagen , wenn es anch mOglicb ist dasa er etwas älter

war— mindestens 31 jähre, und ab er starb, mindestens 32 jabre.

BerhD. OSKAR BAÜMGARTEN.

NACHTßÄGLIClli:S ÜBER WOLi^ßAMS
TITURELUEDER.

ßei besprechuDg der plasstrophen der Titurellieder in der

Überarbeitung von J habe ich (Zs. 25, 201) str. *61 (zwischen W.

8tr. 82 und 83, Hahn str. 727) lür echt erklart, weil 'nur VYoHrani

dem 1216 verstorbenen landgiafen, seinem gOuaer, diesaii nach-

mf widmen lionnte, nicht aber der 50 [30 war drucfcfehlerj

jabre später dichtende Albrecbt ?on Scharfenberg.' dieser grund,

den ich Herforth (Zs. 18, 293. vgl. Bartsch Germ. 13, 9) nach-

sprach, ist nicht stichhaltig, es finden sich im Jüngeren Titurel

Damlich noch ioigeade stellen, die das gedächtnis üermaoos von

Thüringen feiern: ^

Str. 2381, 4: er hmds niht verMm wem Herman von
DHrngen schänden MÖne.

Str. 3757 : Sie jähen fürbaz mere von werdekeit der sinen:

diu weit het sin ere, swer $ich näch solhen eren

ktmäe pinm,

dem toU man te^tUcken wänscAan Aeües.

lantgrdf »an Dürngen Serman mü Mb
nie wart imitikt toihn let'lss.

> die abweichoDgeo voo Bahns druck (der Heidelberger ha. 383 -« B')

•tauen ans E', dem draek von 1477, die beseichneogen der haa. von

Zancke Der graltempel, Leipiig 1876.
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gebort hierbcr «tr. 2840:

Der Urndt Me vü bmamtt wirf und nikt dar ÜuH
die man mit namen erk$mM bi Temmin, tdtid^iuhiB bßdiute,

vor hundert järn ist Hhte in Diirnger lande

ein fUrUe lange erfükt den man d6 Herrn an ah nu disen

naHde?^

Deonocb glaube ich jene erst cilierte strophe, wie es racb

LaehnuiBO Qiid Barcscb getan haben, Wolfram sosprecben in

mOwen. allerdings ist tha lob ^rnianna von ThOrIngen bei

den nachelaaaiachen dichtem — man denke nur an den Wart-

burgkrit-g — traditionell geworden: er erinnert sie an das goldene

Zeitalter ihrer kunst. bei Alhrechl kann es aber auch noch

eine andere verauiabsuug hal)en. der autor des Jüngeren Titurel

spricht bekanntlich in der maske Wolframs, darum widerfaolt er

mit Vorliebe die vielfachen persAnlichen beziehungen und aoto-

biograplmchen notiien, die sich in den werken Eadienbacba finden,

atr. 4832 ab. veraichert er nna nicht leaen an können : «md käu

ich kuntl, die miias fnl» stk mir mirm. die stellen, die er hier

copierl, sind Parz. 115, 27 ff und Wh. 2, 19 11. in diesem ver-

steckspiele, den leser (Iber den verf. zu teuschen, meine ich, ge-

schieht es auch, wenn er sich für Hermann von Thüringen be-

geiatert: eine erste äufserung Wolframs liegt seinen nachgeahmten

lobsprOchen lu gründe, wo aber gedenkt Wolfram des landgrafen

ala einea veratorbenen? nur noch im Wh. 417, 22 ff:

lantgräf von Dürngen H$rman
hei in owsh Uhte «in or$ gegdm.

daz kunder wol al sin lehn

halt an so grözem strite,

8U>a der gemde kom bestUe.

aus diesen versen scheint mir der viel wftrmer gefühlte nachruf

Str.* 61 nicht hervorgegangen su sein:

von Dürgen der gmmde Htrman pfloe dm der rnmedm
prff hmd weüien:

swä man hcert von «inen gnözen sprechen,

die vor im hin gescheidm sint, wie kund sin lop für die sä

verre brechen!

es ist aufserdem schon frtther darauf hingewiesen worden daaa

* A*B*: dm man io htr aiso n» (mt her aUmm B') dUem nandtk

CS ist mir •ogenbUcUleh sieht mSglieh mehr hsa. ejwasdieD.
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diese plusstrophe zwischen W. str. 82 und 83 auch im conteite

wünschenswert, beinahe nolwendig erscheint, damit die folgende

jenicherung str. 83, 1

:

Das rede ich wol mit wärhiü ninder näch wäne

dadurch ihre volle bedeutong erlangt ich halle daher unter den

oben aogeftihnen Stetten atr. *61 für echt und onprflnglich,

wenn auch nur in Oberarbeiteter geatall uns erhalten, die atro-

phen 2381. 3757 (.2840) dagegen für mehr oder weniger matte

nacbahmuDgen von seiten Albrechts.

Ich benütze die gelegenheit, um noch auf eiuige andere

Strophen zurückzukommen, für deren beurteilung ein genaueres

flingflhfn auf den Jüngeren Titurel von Wichtigkeit isL

Die frage, ob original oder oopie, erhebt aioh« wie hei der

eben beaprochenen, auch bei der plusatr.* 55 (nach W. atr. 80,

Hahn atr. 720). ich habe sie a. 200 in Obereinatiainiung mit

Lachmann und Bartsch Wolfram zuerkannt, ihr inhalt ist: Gah-

muret vertauscht sein familienwappen, den panlher, mit dem sym*

boliscbeu zeichen des ankers. dieser tausch widerholt sich im

Jüngeren Titurel: str. 2528 nimmt Schionatulander, str. 5685
tetival den anker. die widerkehr deaselhen motiTes liaat ver-

moten dasa Albrecht hier nkhl aeUwtändig erfindet, wir aind

gewohnt, ihn ab nachdichter tu betrachten, aein hanptgeaehlifl,

wie er sich eelbst atr. 77, 4 die aufgäbe stellt, bestand darin, das

bei Cschenbach aogedeutete fortzusetzen und zu ergänzen, die

Strophen 2528 und 5685 nehmen bezug auf str.* 55. dass aber

hier (str.* 55) die einführung des ankers nicht gut aus dem Par-

lifal herrühren kann, ist gezeigt worden; ebenso dass diese plus-

auophe nach W. atr. 80 im susammenhango durchaus passend

erscheint: Gahmuret, der nicht erkannt aein will, muss natOrlich

auch sein scbildseichen verllndern. die parallebteiten im Jangeren

Titurel bestärken uns in der annähme dass dieses gesets Wolfram

zukommt.

Endlich noch einiges zu der plusstr.* 138* (Hahn str. 1151),

die von Bartsch (aao. s. 12) unglaublicher weise für echt ge-

halten wird:

Dtr bradn tsos AormNonc gtvar ein klein wr an der Uime,

Üu&renUmcr^alHnhdr, %erdit geetaU undmiihreitemhime,

SS hradcen wie gemi^ (geeielt W) und geUret,

4km wiU daz er dö jagte mit guldiner sirdl was ez geseret.
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diese atrophe tedel sieh nur in ciaese i der 1im.> fia A'B*IH)

und wurde von Lacfamann deshalb in dra amnerltuiigeD über-

gangen. * statt ihrer bietet classe ii (B^E*) an späterer stelle,

zwischen Halm 1432 und 1433, eine ihr eigeutümlicbe be-

Schreibung des hundes:

Der brocke r<fl zinobervar an siten wm der einen,

dm ander $am ein kermei gar, Mmmnv oh koubt 4f rMa

dte ßexe bhme da» mül und muk dvn etime,

brüst wU, tat haU, diu murre tief, ougn gröz, öm lanc, breit

zuo dem hirne.^

der Zusammenhang in der erzühlun^ ist hier toit^ender: Orilus

hat sich des hundes bemächügt er tritli mit SchionaUtlander,

der im diensle Sigunena nach dem braclienseil ausgesogen iai,

auf Artna maifeat snaammen, aber ersOmt, weil der junge daupMn

aeinen verwandten im kämpfe eraehlagen hat, ?erlaaat er, alle

ermittlung lurOokweiaend, vor den äugen dea hofes das lager,

den hund an der leine, jedermann sn»hl das tier, der (ürhier

besch reiht es uns. da tritt Khkunalit, der eigentliche he-

sitzer des bracken hervor, er hat sein eigeotum erkannt und

macht nun seine ansprüche darauf geltend.

Versuchen wir suntchat — gans abgeaehen ?on Wolfhuna

teit — die ftvge fttr den Jangeren Titurel ina reine tu bringen,

on den twei Tersohiedenen beachreibungen des bundea in daaae i

und n kann doch klSriich eine nur gelten, leicht freilieh liePsen

sie sich beide enthehren, denn Elikunaht durfte sein eigenium

erkennen, ohne dass wir von der f;iih*» und den obren des tieres

etwas erfuhren, und das wichtigste an dem bracken ist uns das

seH, von dessen aussehen wir hinlänglich unterrichtet sind, die

Strophen fehlen auch beide in der *ilteren Heidelberger ha.'

(nr 141 "»H), was allerdinga, da dieae tiberlieferuog oft fer»

kOrzt ist, nicht bestimmt gegen ihre echtbeit entscheidet, wenn-

gleich die stimme von 11 für elasse i den ausschlag geben würde,

es ist aber andererseits wol möglich dass Albrechl in seiner red-

* liber (la^ haiulschriftenverhaltnis vgl. Zarticke aao.

' dasK Lacitiiiann sie kaunte, ist sicher, denn sie steht in der Heidel-

berger bs. 383 (B ), von der er eigenhändig abschrift genommen hat.

* vgl. die besehrefboDg des hondes in der Eneit 6t, 24 If, im Tritt

1(823 ff und im Wig. 60, 24 ff.
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seligeu breite uns auch eiu bild des huudes hat geben wollen,

doch für welche der beiden gtropheo solleu wir uns daou eut-

«cheideD? was sich s. 206 foin staodpuoct Woli'ramscber kritik

gegen die plnsstr.* 138* YorbringeD liefs, isl bei Albrecbt natOr-

lieh nichl maftgebend. in seiner enSblung sind beide gesetse

gleich ertrtglich. mit gutem grund aber hat man bisher immer

die slrophenordnung dt r classe ii bevurzugt. und ist es in unserem

falle wol denkbar dass ein iuterpolator, der die beschreibung des

bracken str.* 138' (Hahn str. 1 151) bei seinem ersteo auftretea —
also an der naturlicbsteo stelle — vorfand, sie dort aushob, um
sie 300 Strophen später in weeentlich fertnderter lässung wider

einiorOcken? mOssen wir nicht nei eher annehmen dass er eine

fermeintUcbe iQcke im anfang der eraShlung ergänste und.deshalb

nachher die parallelstropbe zwischen 1432 und 1433 wolweislich

ausliefs? in der tat ist str.* 138* zusammengeflickt: v. 4 wider-

bolt, was Str. 1144 im wesentlichen schon gesagt ist. su, sehen

wir, erscheint unsere plusstrophe seihst in Alhrechts text ver-

dächtig, und noch viel weniger kann die rede davon sein, sie

WoUrams sweitem liede tosusprechen, troti dee mSnnlichen dsur*

reims (den Obrigens auch str. 1432/33 bietet) und des 'gans wolf-

ramisch gebildeten* gmmtikt (Bartsch aao* vgl. auliwr Tit. 142,

2

gekündet noch Parz. 313, 21 genaset).

Waldau bei LiegniU 13. 8. 81. J. STOSCH.

EINE PARALLELE ZU SCÜILLERS
HANDSCHUH.

Im Toiletten Kalender für Frauenzimmer 1796. Wien hey

Jos. Grdmmer, welcher nebst modenbilderu und den tlblichen

kalenderrubriken zwOU Stiche mit den dazu gehörigen balladitt

enthalt, findet sich sum monate angusl DU lube^probe; das ge-

dieht (s. 29) lautet wie folgt:

Emtt 4riM§U iieh, ein Thiergef&M sii wAmmi,
Jierftcy ik ^idt Fsris,

Sdiun sähe man vom Söller ohne Gratieti,

Wie grimmig Löw' auf Löwe stieß,

Als wohlbedacht, die Schünste schöner Frauen

Den $0idnen HandacMi fallen lief».
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Und sieh, es trieb jiist mitten in dü Scene

Des LütDenkampfes ikn der Wmd,

'Ach, lieber RitUr, tpnuk die pm^ Sck&M

2ic iknm TnmtM: Lamf gmdmind

Und kokt ^ mir, wem nidii bloft kere TiM
Die Sekititre deiner Liebe sind!* —
Er ging beherzt hinein ins Kampfgegitter,

Und hob bey einem Löwen dicht

Den HandedMk mtf; hm wieder, warf Um bUter

Und eiumm der Ihm' ine Angesicht;

Und von der Stund an schied von ihr der Ritter,

Und sah nach ihren Thränen nicht.

Der ungenanDte dichter benutzte dieselbe quelle wie Schiller»

nämlich Essais hisloriqaes sur Paris von Saintfoii, wie aus dem

TOD Goedeke (n s. 447) gedrackteo wortlaate lu eotnehmen ist;

Dor hielt sich der Wiener viel getreuer an die fmniOsische dar-

stellung als Scbiller. Un jonr que fVaiifOtf i s'amusoit d regarder

im combat de ses lions, nne dame ayant luisse tomber son gnnt,

dit ä De Lorges, ei vous voulez que je croye que votu m'aimez

mtant qne v<me me le jureg loi» ke j&ure, aüez rmnaeeer mm
fmiit. De Lergee deeeend, rmnaeu le gmi mt n^liem de eee ter-

ribke minumx, remente, k jene m nen de la dmne, et depih,

malgre toutes les avances et les agaceries qu*eUe lui faisoit , ne

voulut jamais la voir.

Schiller dürfte die iassuog, wie sie oben vorliegt, nicht ge-

kannt haben (an Goethe 18 juni 1797), es bleibt aber interessant

dass sich im schlösse einige Ihnlichkeit swischen beiden findet

und dass ein jähr vor dem berühmten Schillerschen balladen-

almanach in Wien ein ähnlicher kalender zusammengestellt wurde.

Aufser unserer bailade enthält der Toilettenkalender, dessen

mitteilung ich der gute des hrn prof. von Luschin danke, noch:

PhHifpine W^eerinn, Der Idebeebrief (ein geprellter geck). Die

BMmmng (im schUfe ?errilt Laura ihre liebe au dem lauschenden

Amint), Der Geriehteverwdter (ein bauer trtigt ihn bis in die mitte

des flosses, lässt ihn dann aber fkllen, wen er abgesetzt ist),

Eginhdrt und Emma, Die neue Eva (deckt trotz dem verböte eine

Schüssel ab, das eingeschlossene mdusclien eittschiUpfl und mitibni

die gute Versorgung), Die BrautgeeehidUe (Kleant und Franz be-

werben sich um Julchens band, der vom vater begünstigte Kleaot
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erweisi sieb als schlechter freund, der nur das geld im auge

hatte). Das Portrait (Seliode will das beslelUe bild nicht, weil es

geschmeichelt sei, sie wird verklagt und wegen ihrer bescheiden-

hdt bekibni), Die mngMclithe Bmtha (wird vom gnfea verfahrt

und tOlet sieb), Der khtgi Rath (MarciblUe rtit KaoigiiodeD, wenn

ihr mann eine finstere miene mache, aus der flasche einen scUucIl

in den mund zu nehmen; dadurch am antworten gehindert, wird

sie glücklich), 1)ei' Einsiedler (Arist sieht einen adler einem ver-

wundeten fuchs zufällig ein totes lämmchen zuwerfen, verlttsst

sich auf gottes Vorsehung, wird abtr belehn).

Gras 27. tt. 81. RICHARD MARIA WERNER.

PESTHER FRAGMENT DES WÄLSCHEN
GASTES.

Im mdrz mocftfe mticA Ar prof. ^Ltudän daroMf aufimrkmm

im iieA m dem «•» Um geradt bemUMtm ea<to Müe, hüt, knmg,

a genm. nr 1559 foL kt. dm PuUur kfß, umgar, nof^onahmifeimu;

wMer natkriektm Übtr dte troberung (knutmainopels durcA di'e

Türken und reichstagsverhandlungen über die Türkennot enthält,

zwei fragmente einer mhd. pergamenths. befänden, sie sind etwas

über 2S cm. hoch und bilden zusammeii ein kleinfolioblatt. der

unbeschriebene rand ist auf der rechten seile des blattes etwas über

4 cm., auf dar Unken kaum 2 cm. 6reir, aber wahrtcheinUeh be-

edmüten, eodaes iieh ftkr des ^muie bkut eine breOe vom 22 cm.

ergibt, die he. itt etwa nach darmOte des \4jhe. soMiepaUig ge-

eduieben, die Umen eind vorgezek^net, di> anfangsbw^aben der

geraden (!J Zeilen nach links herausgeiiickt und wie die der meitten

ungeraden durch innjuskel ausgezeichyiet.

Auf den rechten rand des blattes hat eine hand des i^jhs.

quer geschrieben:

Nihil infelitius felicite pccantium

ixiy q. j. poratns

'

fenur Rsim pr et sne dnC endb'eA Luteus color rot und darwUer

pnolare pcl [dh, procul] volare.

Das hlatt enthält 153 verse des Wähchen gastes, deren text

sich inh allgemeinen zu den hss. GUS stellt; es wurde der länge

* dk. corp. Jor. eao. ctim xnn quieslio t.
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nach in zwei ungleiche teile zerschnitten und als falz verwendet

und zwar vorn im codex der uä befassend die V9m 8700— 8737
md 8814— 8852, ftmer die anfange der vene 8738— 8775

1

«ml dk enden der vene 8776—8813, MiUen dm «6r^
Da nkikt eo hM eittem fachgemmei^ die Pesther fragmente

\

zugänglich werden durften, so glaube ich dieselben hier zum
drucke bringen zu sollen, hoffentlich erfährt das gedieht, dessen

ausgäbe durch HRiUkert (Quedlinburg und Leipzig 1852) den gegen-
\

wdriigen anfarderungen niekt enteprieht, bald eine imnbmrbeikmg.

1 a 1

8700 Sohle wenden sine chral't

Vn aotvgende vil an reht

Er were noeb baa cbnefal

Swelich ritt* aUo m
Daz er ist ritter dyrcb dai gH

S705 Ist der riller dvrch daz gvl uibt

Dem niht anders zelvn geschiht

Swenne er aoide sioe sione

Miwan teiduigeD Daeb gewinne

Wendet andi gwonbeit

8110 D* zfhte Tii d* boffhek

Sü sitzet er mit beine vb* befaie

Ineinem winchel aleine

vii ervindet vil maaicb cberge

Dea bilfet im ein vrowe dir erge

8716 Wi er denne mvge geawecben

Vn im sin gn ab gereeben

Ein hvbel oder einen acher

D* dvncliet sich vil wacher

So er di cbvndicbeit vn den rat

8720 Von boaem mvet ervnnden hat

So er denne di ritler gvtf*

Di bobe tragent ir mn
Zeritterscheflte chonien sint

So schiret der bose ciort vmbe ein rint

8725 Uerre ir svit uiir v^aemen mer

8710 hoffheit] da* »wHU t auih. gebessert
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Voser rebt wil du der

habe sinen ochseo nach dem rehle

Mao tvt gwalt dem chnelite

VD so er wol geschrirn bat

8iao So rrchet er wem du rint bestal

Ob im d' ngel werdeD sol

Er wenel gewert sin Hl wol

Sehl wi wir wenden vnsira sin

Den vns got gap daz wir in

8735 deate waz ercheuen solden

Ob wir an rebt gedencben weiden

Du er vna gap d?rch ?rhnd%?t

I a2

Der cbjere wir : ar hivte

An irjacbaden fi anir leit

8710 : Bt ni|men vn : : tvmpheit

Swen{ne wir denne betrogen bin

: az ist
I

vil tvmplich getan

Sw'
{

augvten dingen rvm hat

: en hjilfet nibt sin gvt tat

8745 Swe|r in aber in boaen beben wil

Dem m\n er ecbaden barte ?il

Wir Imacben du ein arm man

Vlivsejt YÜ d* n : bt encban

durc{li einen vil chleinen gwin

8760 Seht
I

wi wir wenden vnsern sin

Vo
I
wellen d : s wizien nibt

Du y\nB xeT*lie8en geadiiht

Group gn v:geliobe

An vnjsers b'ren gotea riebe

8755 Wi ch leine vnser wistvm ist

Wir cbejren iu docti alle vrist

Ze Tn|mmn vo zebosen dingen

Da Ton
I
mn tos miaaelingen

S738 durch cintn senkrechten strich ist der tchnStt betHeknH wwätH.
M:itt das blatt noch einmal umgebogen und eingeheftet, sodaee eiiUBln»

^"fkttaben, weil die fragmenU nieki abg^llM wrden durflen, unhm*'

htebm

F. D. A. oeue folge XIV. * 1t
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Von g|ot ch?in fns' all' sin

8700 Sw* sio|6ii uH viel an m
inT|z wise werden gar

Sani pjeter war ein prediger

d* Tor
I

des man gestvnde

Niht wa|n vischen chvnde

87d5 8che|idet siueu sio von got

niht
I
enleiflUt singebot

So er
I
fon der mmden wnne

Vn Ton
I
des ainnes bmnne

leP Tejrrer ffi ferrer get

ene Sinea ajinnea ie minner wi im atet

VDZ
I

er wirl zeinem loren gar

So wen |el er dei : ne alrcst vor war

Daz er
{
si ein w : : man

d' yienjt vna also triegen chan

8771 Swel|ich man wenet haben ain

I bi

Ob er sich vMat an gewin

vn an erge vn an gvt

Daz machet wan d^ vmbe m|vt

d* tore d' mach wii:en nihi

8780 Wenne im letoben geaehiht

Dai er tobe das aelbe enchan

(hreh niht f'atan dP t . . . eben ma[n.

Aham sprich ich sw^ sich vMat

Gerlichen and* werlde rat

6785 D* hat di besten chraft v*lorn

Div man ist gebern

Des weit er niht waz er ih

Er wenet dai iM haine gY|*t

Ein iglich* vier cbrefl hat

8700 von den er ao! avohen rat

Die yier chreft sin so getan

Daz in sint vnd'lan

Alle wiatvm vn alle tvgende

8778 setiW keramgeHlekt 8770 Msüt dM bUU WHgebugem

8781 M . iFBhi di9 luf/U dmrek 8785 He Mih ImautgtHieH
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Beide inalter vn inivgend|e

8795 Swaz inder uerlde clian

daz man mvz immer cherejii an

Di vier chrefle oder etteliche

d* vier das winel sichHichen

Eine heinet ymagiDitio

8800 diT ander hainet ratio

Div dritte memoria ist

di pbliget d^ chamer alle vrjist

Di Vierden ich iDtellecf^ nennle

Von der ersten ich niht m|e erchiue

6806 Wan daa ai bringet. mit getwjange

Gedanch gedingen getat di | man lange

Vor dea niht gesehen hat

daz chvmt fon ir cbrefl n|t

Div da memoria ist genant

8S10 Si liabent vii nach ein amjpt

Wan si sint swest* diso zwo

Memoria vn ymaginatio

Tmaginatio ir awest' git

I b2

Swaz vor den ovgen geht

8818 Memoria wol behalten chan

Swas ir aweat^ eP gwan

Intellect^ vn ratio

Hawent an ymaginatio

\n anir svrest' maisl'schaft

8620 Didineot ir nach aigenschaft

Swa ymaginatio begriflet iht

£z si anders oder mit gescbiht

Es si wsuende od* rurende

Es ai amechende oder hörende

8BI8 Du aol ai hins ir vrowen bringen

So mag ir niht misselingen

Ratio bescheiden sol

Waz sie vbel oder wol

8812 <2m Meile herausgerückt

11*
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Vn 8oi eapMhen wai i8t gft

8830 Memorie zehvt

Inteliectus sol wesen tot

Hioie den engeio vn binze gol

Da TOD ieh gesprochen hau

Swer sioem mn* wU y%B
8635 Nach gWinne altebart

Er v'livsel an ^^<)lche^ vart

di besteu chralt (Ii erhat

Vil di im Sölden geben rat

Ze hofacbeit ?n legvten dingen

8610 Wan anders nag im niht gelingen

Als ich Tor gesprochen ban

Ratio d^ cbraft liau

Scheiden di vbel von d' gvle

di vUitöl sw sin gemvete

66tt Angewinnmge wenden wil

86rr er weis niht wan em sol

Was ste ybel oder wd
Intellecl" ist v*lorn

8860 vns alle ist angworn

Wan er wil niht erchennen got

Leislen einen willen vn sin gewot

8644 du Meile eingerUeki 8S4S fekU

GroM, ßmi 1881. R. M. WERNER.

ZU ZS. 25, 230.

Nach der abfaesung meines aufsaUes Zs. 25, 226 ff ist dtf

erste heft des 26 bandes der Zs. f. vgl. Sprachforschung erschienen.

Kluge hat es dort s. 70 f wahrscheinlich gemacht dass das prifii

ga- in den älteren germ. sprachen den exspiratorischeu hochtoD

haben konnte, und zwar durch die identiiicierung des aufsergot.

wertes gaman (t'reude) mit dem got. gaman (1. mitmensch, 2. xoi-

wavia), und dadurch dass er auf die betonung gäbiaa Otfr. i

27, 66 (galnua, j/mfiaa« spreu» von gaßta— spreu, vgl auch

s. 83) aufmerksam macht das Zs. 25, 230 als ausnähme notierte

gaguds (Marcus 15, 43) spricht auch für diese theorie. weoa

mau gaguds betonte, bat das wort regelmäfsig -ds erhalleu.

17. 9. 81. AXEL ÜOCIL
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SCmV^AZEE rARCIVALFRAGAIENT.

Fmer Md/^wttdvMr, feetor tm franeiieimeMnier am Sdnoaz,

machte mir vor einiger zeit gütiyiit milleilung itfter ein als vorsetx-

hlalt zu einer incunahel * der dordfjen hihliothek rerwetidetes per-

gametUblatt, das sich, wie er selbst bereits vermutet liatte, als frag-

ment einer Pardvalhandschrift encies. watm und woher das buch

Mm ffekommm, darüber konnie ich keine nähere an^nft er--

haken; die beaierhing am äußeren venia van hL V dae per-

gamente nr 23 Pro CoDuentu suaiensi Fratram Minorum rührt

von einer kand dee 17

—

\Sjh$. her.

Unser hmehstück, das nach schrift und spräche den ersten

Jahrzehnten des \i\ jhs. entstammt, besteht am einem doppelblatte,

30 an. hoch und 25 cm. breit, von dem die zweite hälfte jedoch

am äufleren rande beschnitten ist, sodass von spalte b und e die

veree mar teUateite erhaiten eind. jede eeite iet in gwei epaUen

sm je 42 aeäen gesehrieben, der ertte bwhitabe jedee ver^^ars

harausgerüdst. spalten wie anfang^uchslaben werden van ver-

HeaBinien, die wie die verdiniertmg mit der feder gezogen sind,

begrenzt, überdies ist sp. a und h des ersten hlattes noch durch

eineii breiten gemalten streifen in form einer doppellanze geschieden,

die initialen der einzelnen abschnitte, welche nicht durchweg mit

denen der Lachmannschen ausgäbe übereinttiamen, sind abwechselnd

Nan und rat mit einfaaker venierung, nur jene, mit der das

if buA (L 179, 13) beginni, wurde gröfser und prätMger, duo-

fem oMch getd Mur anwendung kam, ausgeführt.

Die spräche zeigt bairisch-österreichische färbung. es findet «cÄ

für ü ou:ouz 177,13.217,10; douhle 177,21. 179,20.21.216,20;

stoadeo 180,3; ouf 180,27 ; hovs: artovs 221, 15; daneben auch uo:

artOs : hös 220, 1 1 f; kiogrvQ : zvn 178t 3 f; gentafluors : amuors

177, 29 f.
— eu (e?, ew) für in, mir ! (j^ran.) 178, 10. 218, 6;

mcb 182, 22; criotie 180, 3 und stets dW mit mumihma van

177, 23. 181, 9. 10. 216, 23. 218, 16. 220, 21, loo dafür di

steht; ew an steüe von iw, blofs riwek 179, 1 1 ; ea vertritt libensa

* Lfctnra abbatis Panonnitani snper 3** decretaliam, gedruckt zu Ve-

nedig 1497, der heigegebmeßiridisehe traetat deHomicidio sti Mailand 1493.

alte ngnatvr C ni 23.
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öu; ou ist bis auf auch 218, 17 bewahrt, auch kann kiniicht-

lieh des vocalismm noch bemerkt werden dass einmal ie = i (koud-

wier 177, 30) begegnet, sonst ist ei fast durchgedrungen, I 6c-

ffegtut in einzelnen fällen: sias 182, 15, tooi auch sia 180, 27,

yD:8cbiD 182, 3 f, nwboiitgriD 220, 9, loo ifätm/r cor-

näar, üher 4m nnh s» ^fmthm iein wird, raikrt wnd dm
d^hikmg iinguäMt Aal. für ie itt übirmitgmd i, ftbr oo «Mär

(fhio 178, 6; rArte 179, 16; fuor 181, 9), für Ue, fl immtr u
geschrieben, wie aucli für (r stets o; sß wird einige male (brehte

216,28; enreche : v^spreche 219, 29 /"j durch e gegeben.

Der consonantismus bietet wenig beachtenswertes, in der ver^

wmdiim$ wm media und t$Hui» verfährt der Schreiber nicht ganM

€on»eq!iunt, er ti, zt /ilr i und «dkmftl kk ^ ck (nur

bracce 181, 3), ch durtkwegi Ai nicht, 9inmai w für h (ar-

weit 221, 28).

Im laufe dM Hjhs. üi etf» eomel^r über 4a$ «it. ftkmimenp

dessen dndenmgen, so weit sie durchgreifend sind, gleich hier an-

geführt werden mögen, um nicht jedes mal beim text vermerkt wer-

den SU müssen, er schrieb für

aÜu&iUf enteres blieb unangetastet beim unbest. pron. eiD«

mugenowmm aiaeo 180, 9; femer in reit 178, 16; reiaUcheft

216, 21; leider 220, 5; warbeit 221, 25; arwelt 221, 28; mcA
t'M dmmmen pelrapeire, tampfoteire, brittaneiae und keytpuria

e belassen.

ou (ov) und ow : au (av) und aw, selbst bei owe 178, 8-

179, 16. 221, 14; nicht in hovpsUt 178,20 und vrloup 179,7. —
bei Yf i$t ttets a übergesckriebeti.

uo : ue mit atmahme von rürte 179, 16; artüs : h&s 220, 11 ^
und kingrfn : i^n 178, 3 f. hierher gehört oiccA i^geeekriebmm e
bei mui* 178, 25, fürte 179, 15, tragen 182,3, hohmat 219, 22;

an einigen anderen tteUen be%eiehnet er damit auth den umlaut,
den die ursprüngliche Schreibung bei den dutüceln voc(üen nicht

ersicJalich macht; so ist auch e übergesetzt bei schoue 178, 9. 17.

179, 3 (dagegen fehlt es 182, 19 sowie bei grozer 182, 6 und

boret 217,8) und mehrere male, wo i ie vertritt: bei ühten 178,24;

ginc 181, 3; m 181, 7. 217, 8; dint 217, 5; mibeYiiige 220, 3;
enpflnc: ginc 220, 21 f; Ugen 221, 24.

Aufeerdm eredieint noch mdautendei b mir mmahma dar

namen brandigen 220, 7 und brittaneiBe 221, 2C, eowie der vor-
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Silbe be- in p corrigiert, aucJt in gebul
,

gebundeu, erbeitzle,

geboro, gebirge, und c am utortende zumeist in k, bei sluc

178, 23; manic 179, 17. 181, 4. 216, 17; genuc 180, 9; lac

180, 20; kiiBic 180, 26. 220, 11 und ginc 181, 3 dag$gm in g«

Dü kmrtmi dn frogmmU$ itimmm meiti mar raMMÜMi G;

tfft heMug «oiMi auf einteilimg als 1lM§$ hudmgMHt hai ci

vieles mit dm hnuMkkm gmein, w$kh$ Pfeiffer im dm Dekk-

Schriften der Wiener academie phil.-hist. d, xvii 82 ff mitteilte.

V
197, 11 d* will mit im ze velde reit

hie hup sich newes hersenteit

do sprach fursl ouz trewe er-

korn

ir seit mein vierd' sud vMorn

15 ia wand ich ergetzet waere

drey* iaeni'ieichen msre

d* warn dsnoch nicht waö drew

dP nn mein herz in virew

mit sein^ hende sluge

SOvnd isleich sl»ikke trüge

daz doubt mich ein groz gewin

einez für euch ir reitet bin

di drev fnr mdnev werde? lünt

di? ellenthafl erstorben eint

Haas lont idoch dir ritt^hall

ir zagel ist iam* strikkehaft

ir tot mich lernt an vreüd'e gar

meins suns wolgevar

der ist geheizzen gentafluors

90 do YTOw kondwier amuors

118i 1 leip vnd ir lant nicht wold gebn

in jrm dinst er flos das lehn

^n klamide vnd tö kingrfn

des ist mir durch! ab ein ihi

mein herts von iamers sniten a

nT seit ir ahe (hio g'rtten

Ton mir trostlosem man
owe daz ich nicht sterben kan

seit liazze div schon magt

vndouch meinlat iv nicht beliagt 10

^fein and* sun hiez runslascot^ den sluc mir Ider fil not

vmb einen sparware

des sten ich vrenden Isre

mein dritt* sun hiez knrsgrey ts

dem reit machaude bey

mit ir schönem leibe

wand si gab im zcweibe

ir stolz* bnid* ehkvnat

gen brandigen d* hovpstat w
kom er nach schodelakur gVten

des wart sein steibs nicht vWtS

da sluc in mabonagrein

des vlos mahvde ir übten schein

md lag mein weip sein mut* tot 2$

gros iam* irz nach im gebot

df gast nam des wirtes iam^ war

wand en im ?ndMiied so gar

178,8 owe] e übergeschrieben II Mein] die initiale M ist heratU'

geschnitten 15 A kurzgrey : bey] y corr. von urtpr. hand au* i 16 ma-

chaude] cbaude vom corrector radiert und dafür hude geschrMm

Digitized by



160 SCHVVAZER PARCIVALFRAGMENT

do sprach er herre ichn bin nicht

weis

aobezal ab^ ich iemer riUers preis

179f 1 so dai ich wol mak mloeii gern

ir sttlt mich laiien wem
ew* tobt* # sdionen nagt

ir habt mir alsetil geklagt

5 mag ich euch iam* den entsagen

desn laz ich euch so vil nicht trage

rloup nam d^ iunge man

ZV dem getreweo fursten san

vnd IV ald' maseeney

10 des forsten iamers drey

was riwek an das qter kernen

die Vierden flust het er genomen

Tianue schiel do parzifal

Ritters site vnd rilters mal

15 Sein leip mit zuhten fürte

Owe Win dai in rürte

Vü manic vnsniev strenge

im was div weit le enge

vnd onch div breit gar le smal

iOellev grvn yn douhte val

sein harnasch rot. in douhte blanc

sein hertz di ovgen des betwanc

seit er tumpheit ane wart

done Wold in gahmuretes art

35denkes nicht eriaiien

nach d* werden lianen

der meiden selde reiche

div im gesellikleicfae

sund^ mtne bot ere

swar sein ors nv kere 30

eru magz vor iam^ nicht 180,

1

gehaben

1*

es welle springe od^ drabeo

criulze vnd stouden stric

dar tzv der wagenleise bic

seine wall slraze meit *

vil vngeferles er do reit

da lutsel wegereiches stunt

tal vnd berge warn im vnkont

gennc habent einen site

vnd yehent swer irre rite 10

daz d' den siegel fonde

slegls vrkunde

lag da anemazze vil

suln groz ronen sein slegis zil

Tioch reit er Intiel irre 1&

wan die sUht an der wirre

kom er des tags vo grahan

in dai kanicreiche le bmbartt

durch wilde gebirge hoch

d^ lac do gen dem abent zoch 20

do kom er an ein wazz^ snei

das was von seine duzze hei

es gaben die velse einand'

das reit er nid' do vand*

di etat lepelrapeire 15

d* kunic tampvnteire

29 ichn] n vom eorr, radiert 179. 2 latsen] vom eorr, i übet-

gMckrieben b dan vom eorr. t» dan geändert 6 deso] an vom eorr»

radiert und dafür s geschrieben 13 da diese initiale den rawm von
acht verszeilen fast x,ur Hälfte einnimmt, fanden in der nndf*ren nur
V. 13— 17, die forttau/end geschriebefi sind, platz, der vcrsschluss ist

hier durch puncle angezeigt 15 zuhtoii] vom (u/rr. v übergeschrieben

21 meiden] n vom cnrr. radiert 27 f reiche : gesellikl.] vom eorr. n an-

gefügt 180, 1 ern] n vom eorr. radiert 3 criatze vom eorr. in craOtse

geändert 22 was] s eorr. aus a
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liet 81 gerbet ouf ftiB(?) kiol

bei der iü lefte in knmli^ sint

4kM wanP ftir nach bolsee titen

30 di wol gevidert vii gesniten

, Isint so siz amibrustes span

mit senwen swaoke treibet dao

der Tb* giDC ein brucee slac

da raanic hört tmf lac

Sei floi alda in dai mer

pelropeire was wol zewer

nv seht wi kinl vi" schuppe varn

di man scbtipAens nichtwiisparn

m fuor di bnikite ane sail

10 dine was fnr iogcde nicht so gdl
dort andthalbs etoden

mil beim vf gebunden

sehne ritt* od' mer

^ rifen alle kera ker

Unit rf geworfen «werten

(Ii kranken Streites gertc

TiTTch daz sin dikke sahen t>

fli wanden ez waer clamide

naä er so kunekieiche reit

sogen d* brukke d'e velde breit

do ei disen iangen man
sus mit schalle riefen an

awi aer er dai or» mit sporn

sneit

durch forht ex doch di brukke

meit

den rehtev zagheit ye vloch 15

erbeiute wid^ vnde zoch

sein ora er vf der bruken wanc

eins lagen mut war alze kranc

solt er gen solbc streit faren

darzv must er ein dinc bewaren 30

wan er forht des orses \al 182, 1

do erlasch euch andHhalp d^ schal

die ritü trugen wid* yn

heim Schild' rnd ir sweit schin

fi sluzen 29 di porten 5

grozer her si vorhton

sus zoch hin vb^ parzifal

vnd kom gViten an ein wal

da mang' sein ende koa

nddorchritt'spreied*eleiptno8 lo

vor der porte gen dem palas

d' hoch vnd wol geeret was

einen rinc er an der porten vafnl)

den rurt er vast mit d^ bant

sins rufens nam da niml war IS

wan ein inncTrowe wol gerar

von ein« Tenst' sach div magt

den hell halden vnv^zagt

27 no] fit»* urspr. si noch erkennUieh, der leUle buehstabe ist vom
eoiT^ tfn* iM wort in sei umänd^rttf gmu ausradiert 181, 1 sint vom
tUT. in sam geändert sts] i «oai eorr. zu s gebessert 2 senwen mmf
rasur 3 bniCCf] cc vom corr. radiert und k gesehrieben 4 aaf vm
der Hand des correctors auf rasur, das ursprüngliche ist nicht mehr hs-

ffor 6 pelrapeire] a vom corr, auf msiir 7 f schuph.] iiph vom rorr.

au/ rasur : nach Hnzrfnen buchslahrnrrsfeti tu schliffscn dürfte urspr.

schokk. gestandoji habfn 10 dinc] vom corr. radiert und dafür e

ongeftigt gail] ail von der hand des corr. auf rasur 17 sin] in vom

corr. radiert und \ i geschrieben 1S2, 3 /' yn : schin] so wol urspr.; der

corr. hat radiert, um dafür ei einzusetzen 13 nt fehlt in folge des

ousschnitts der initiale auf der vorderen blntlseite 15 sins] der corr,

hat vor i ein e eingeflickt rufens] vom corr. e übergeschrieben
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Tkiv schone tzuht reiche

20 -'-^sprach seit ir veiolleiche

her kome herre dast ane not

an iuch mä vns vil bazzes bot

OD d'e lande vnd vf dem mer

zornic ellen(haflea her

2*

216, 13 mit solch^ masseney lac

durch liohzeit den pfingeslac

ISartus mit maoig' vioweu

OTcb mobt mä da schowen

maoic panier vnde achiU

den annd* wapen was geiilt

vnd manigs wol geherten rinc

30 ez douhten nu fil groiie? dinc

wer nicht div reislachen

seihen weibes her gemachen

ovch wanl do di vrowe san

si solt den preis v'lorn bau

25 bei si da nicht ir ameia

ich entet es nicht deheine weis

ei waa da manle tvmb* leip

ich brehte vngern mein weip

in also grozz^ gedrenge

30 ich vorbt vnkunt gemenge

217, letsleicb^ binlz ir spriecbe

daz yn ir minne ataache

nd im die vreud enblande

oh ai im di not erwande

6dai dint er for vnd nach

mir wsere mit ir dänen gach

Tch han geredet vmb mein dinc

nv boret wi artus rinc

avnd* waa eritennekleich

w out mit manig* ioie reieii lo

div masseneide vor im az

manic wenP man gen vaisclie laz

?nd manic vrowe stoltz

daz nicht wen tioat was ir boltz

ir Yreunt ai gen d*e veinden achos

lert in atreit da kumb* grm
8f8 atnnd leiht ir gemute

daz si daz galt mit gute

clamide der iungelinc

reit enmitlen in den rinc 90

v^deliket ora gewapent leip

koa an ym artva weip

seinenheim aeioen sohiltv%owtn
das aahen gar di mwen

2^

alsus was er zehn 25

ir habt 6 wol v*

daz er dea wart b

er erbeitste. lil g
wart aein leip e er

mvn kvneware ........ M
do sprach er ?row. . . . 2i8, i

d* ich sol dienen a

ein teil twinget n

sein dinst euch en

nd wil vil ganlie

awas ! seiest* s

noch hies ers arta

ich mmn ir seit d

TTrowe icb bring
'

sus gebot d' n 10

nv leist icbz gerne

mein leip gen tod

21 ane] t vom curr. radiert 210, 17 vnde] e vom corr. radiert

22 solhen] cn vom corr. radiert 26 enlet vom corr. radiert und dafür laet

geschrieben 2b nach vogern vom corr. nv übergesekrieben 217, 6 vadj

auf ratur von a 218,8 ir au/ rasur
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vrowe cimeware d vreude swaut

greif ao di gaser tob im lebaoi

iSaldi vrow gioofe gl er mnre
di ao deo kunic m müden Inre

key auch vor dem ü zeschaden geboru 15

iia im warl ditz her vMoro

er wid'saz es im ei t ir brüst

)Bdm wart ttow go hob' fliist

de eprach er ttow d cht meine heret tot

iwax der hat gen e inne mageint not SO

des ist er vast vnd^z olhen last

ich wsen er ist ang stin hocbmut ein gast

25 ich ietz durch hofs mich frumt gra

Tid woU euch han poncia

darumb han ich ew* das

idocb wil ich euch r sse

beizzet entwapen di n vart

30 in mag hie stens b wart

lim bat div iuocfro pfer enreche

ab oemen sein hm ht v'sprecbe

(io man ab im stronf • . . • . dP vrowen leip SM« 1

clamide wart schie w«r mein weip

Hyngnn sach dikke mbe?inge

ao im kuoikleicb nach erginge

leid^ verre S
2^ on eser terra

n den stunden das volit le brandigjl

Iso gewanden • mP iamP han

racheu sun mabonagrin

spacben nge peia 10

219, 19 heres] es von der hand det corr., e »itki aufrasur einet buehr

s itt übergeschrieben 20 magelos] eins v«m ««it. auf rasur

22 ftio] der earr. änderte ign, indem et mtf raaur «on st 1 «^IfM «fuf

dit vnpr, I stf g maeAl» eia gast «m» mit. auf rmmt 23 ffanf] Uber

> ««ü earr. e geteMeben S9 cnreebe] eor vom eorr, rodtert wtd daftlr

^ gmkrieben 30 ir^preche] ier ewrr. MmrU in 'spr&die SSO, 8
haa) unft. Hand lan* doppelt, dar aorr, raMtHa dat awaUe eammi dam
AfrMidm han und tekritk an Hella da» anUn radiartan wartae han

^fttilNMngiin: pein] Mm antaran warta itt bi vom aarr. radiert und cbi

d»Afc-, beim wteeiten e über die »eile getehrieben, let»teret vielleiekt urtpr.
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ic arläs

...... in dem hös

riu*8 hant

wol daz io meine kmt

15 8i' ist geUo

werd* man

gevangen sei

es hazzes frei

2*

mich sol vrowe cunware

ao scheiden Ton dem vare

di mein sich'faeit enpfinc

do ich gewapenl ftir si ginc

ailQs Til getrew* mnnt

T*ko8 di schuld satzestunt

25 do friesch weip vnde man

daz d^ kunic von brandigan

was gerriten in den rinc

DQ dar nah' dringa drinc

Til schiere wart das mare breit

80 mit tiubten iesch gesellikeit

SSly iclamide der wrewden aoe

ir 8ult mich gawane

bevelhen vrowo bin ichs wert

so weiz ich wol daz erz oucb gert

leisl er dar ew* gebot s

er ert evch vnd dr* ritt' rot

A rtus bat sein^ swest^ sun

gesellikeit dem kunic tun

ez w»r ydoch ergangen

do wart wol enpfangen lo

Ton der werden maseeney

d* betwuDge Talsches vrey

ZV clamide spraci» kyngrvn

owe daz VC dehein britun

dich gevangen sach zehovs 15

noch reicher dan artots

wsere du helfe vnd irhor

nd het doch dein ingen befor

sol artus da von preis nn tragen

daz key hat durch zorn geslageo 20

ein edel fiirstinne

div mit hertzen sinne

ir mit lachen het erwelt

der ane Ügen ist getselt

mit warheit für den hohste preis H
di brittaneise irs lobes reis

wrenent nv höh gestozen haa

an ir arweil ist getan

daz tot her fnder wart gesant

d* kunic tö kucum^lant. 30

14 meinr lantl »• lant t'om corr. auf ramr i^eschricbm 221, 1 vrew-

den] ew vom corr. teilweixe auframr geschrieben: vii'Uricht stand urspr.

vrivnden 5 dar] r Vinn corr. radiert 14 dehein] de vom corr. radiert

vnd dafür c geschrieben 18 iugen] vom corr. am Schlüsse t überge-

schrieben 29 wider wart vom corr. auf rasur gescfirieben 30 kucuin''iaDtj

über dem zweiten u vom corr, e übergeschrieben

EaU. P. GEROLD BiCKEL.
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ZWEI BLÄTTER EINER HS.

DES RENNEWART.

Tor etniger zeit erkieU kr frof. WUmamis von hm buch-

kindltr Hanstein (Lempertz) swei pergamentbl4tt$r , die sich auf

im entm kUtk al$ hrwAttünk» ekitr k$, da Rmnami Ubrid»

Türktim ofkmmm Ueßm, oufeiimrmeiMthSMiMiiAkmdf^
iek yelegenkeit, ÜB H$idMerger xmi Müiuhmr kti.wdt der «o»

hm prof. Wilmanns gefertigten abschrift jener bldtter 9U vergleichen,

ich füge daher die Varianten jener hss. zur conlrolle des wertes der

fragmente bei. hrn dr Muncker habe ich für nachverghtchmig

wahrerer stellen von M 2 ineinen besten dank aussnuprechen.

Die bkuter dienten ehedem ab Umschlag wm fferichtsprotocollen:

auf dar «nf«i eeite atek mütan dur^ dm teaßt geeelüieben Pro-

thocolluin io miiggeiihaaseD 1633, auf dar driUan am unteren

freien rande Protonotarius instruinentuin. dats das jetzige darf

Müggenhausen bei Euskirchen gemeint ist, zeigen die vielen in den

protocollen genannten Ortschaften in der nähe, das pergament ist

zxenüich gut erhalten, doch ist es hier und da fleckig, hat einige

lödier, und die erste und vierte seite ist abgerieben* die form ist

m 4S jede eeite dreispaUig, mit je 43 xeilen in dar fpofte. sio^

tdien beiden Mttem Hegen nad^ dar Heidelkerger he. 2067, naeh

der eratm Mndbner «fmi 2062 seii^ (die zeiknMohl variiert);

diet laitrde 8 bldtter in der form uneerer fragmente ausmad^,
wobei bei jener ein plus von 3, bei dieser ein minus von 2 rersm

sich ergäbe, dies Verhältnis führt auf die Vermutung, dass die hs.

nicht aus lagen zu je 4, sondern zu je 5 blättern bestand, sodass

He fragmente die beiden dufsersten blätter einer läge bildeten,

mueretütsst wird diese Vermutung durd^ fügenden umstand, auf

4er ersten und vierten seite der fragmente steht am unteren rande

xnar, rechnet uum da^'enige, was die Heidelberger hs. vor dem
ersten bkut der fragmente enthalt, auf die form dieser um, so

kommen 148 blätter 14 Zeilen heraus, also wird die hs. vorher

x\ quinionen gehabt haben , woraus sich ergibt dass sie, wie die

Heidelberger, auch den ersten und ztoeüen teil des Aennewart (d. t.

den Willehabn) enthalten hat.

Jeder erste buehstabe eines verses ist rat benutlt, in gröfseren

»tisehenirdumen stehen grofse initialen, die abweehseM blau und
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rot hmaU iM. atUlmthmgm f)OH hÜdtru, wi$ sit die fragnttHii i

in egm, 193 enthaltm, tM niekt vorhanden, die hs. hnt ziemlich

friele abkilrzungen, die Schreibart ist der der Heidelberger und ersten

Mündmer, die dem xiv jh, zugeschrieben werden, ähnlich.

Das \\ der hs. (y hat aueh Uesen strich) habe ich teHs äsarck

tt, teik durch iu midergegtibem; einfittkes n habe iek rnngeutmi m
hl und hds 2. 5. t in durth Oe oii^edHlciil. einen eireum

flex trägt n in trnren m* 33 nnd lut iv^ 39. ausgeschridmes iu

zeigt die hs. iu dm ii' 21 und siu iii'' 12. 6 ist im dnick vertreten

durch a\ 0 und üi (in frOide). undeutliche buchstahen sind cursio

gedruckt, defeete der he. am den asUleren Am. ergdwst %md in

UmuMfit einaetdUassenm

80 erkenneDt wer de^ himels

werk

worhle und iiian<^'en hohen berk

die tiefen lal ul der erdeo

wdattt wer dich Aie^ werden

5 [da;] fcige mir kOoig Mathiualui

ich wcDc du kaost dich niht

verslan

DU wil ich di; bescheiden

Cristeo. Juden, heiden

keiner der gelehen mag
10 wan als eraprichei in den tag

ich wil dir niht me predigen

will du dich und diu leben

iedtgen

da; man dich nihl er^oelet

noch keioee todea ncBte

der keime kOnige misseatat fl

gol da/, also gefüeget hat

da; die Crisleu han^ gesiget

ob iwer lip nu \vii3;e pfliget

ao hei;et iwera haihea her

aich gar rihten ron der wer H
80 80ln wir gen oranae nm
und die vart nihl langer t^paro

oder hie eiu sterben neiiien

sweders iu de; Ilbu ge;emeo

da; tuet in vil kurzem |il 9
ich bin der noch Idben wil

sprach Mathusalan der hell

ich hin der da; weger \scB\i

ichn wil nihl langer bilen

ichn hei;e min geverten htea »

l^mmP^ codex PaIaL 404 fol. 171% coL a, ä. 7 if M l = codex

germ. Monac. 42 fol. 235*, «. 21 ff; M 2 — eodem germ. Monme. 231

(papierhs. des xv jhi.) fol. 94', col. b, s. 6 ^
3 and die if 1 4 hie; dich 3/ 2 7 dich; 3/1 Af 2 de; dich P

8 Juden, cristcn. ande die heiden P Juden Christen und heyden M 1

M2 1> der deheiner M 1 10 hl den tag M2 wann als j^esprochen

ist der inck M l 11 dir fehlt P :\f \ 12 dich und fehlt PM\ Ml
13 daj man das M 2 14 noetel P M 13/ 2 20 gein der wer P
fehlt 3/2 bereiten gein 3/1 21 suU il P M i M2 (orense P M2 ono-

che M 1) 28 weit P M l M 2
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gen ir Pinlanen

AppoUen und Kaunen

I

wil ich niht me vlehen

ich wil den gelouben vehen

I

36 de; mao gao machmeteo pfligt

I YOD fwcme die eristen hant getigt

gen deme wil ich gedingen

er flol mir Mfe bringen

und l<Bsen fon der prisune

40 Tervigande und Kaune

si min dienst widersaget

ob Jesum gebar ein maget

I

wisle icb ob da$ war were

I

niemer idi da; verbere

icbn wOlte im wesen undertan

Werder küni^' Malhusalan

de; wil ich dich bescheideo

& du und dine beiden

nfie^el iu beoamen toufen

oder aber da; leben Terkoufen

So sprach der bischof ioban

wiltn dich enprisen lan

10 Willehelm werder Markis

du maht da/, sUe;e paradys

I geben disera werden beiden

oder aber Yome leben scheiden

Qttd iai da; er eich tovfet

80 konfei er und Terftroofet

als ich dich hweheidm aol

er verkoufet die angestlichen do\

und koufet die himelschen wunne
weder«? er ime gtinne

da; neme in ?ii kurt;er firist 20

Bit e; mir 80 geteift iat

80 kan min herl;e de; ge;emen

da; ich wil da; weger nemen

ich wil werden ein eristen

Bit got kan so mtt listen SB

belwingen stne hant getal

berre bischof boert niinea rat

da; spriche ich ane valachen maot

ain ding uf mine triwe tuet

fOr war die wil ich wol bewarn SO

lat mich ;e herbergen Tarn

und die mine gar besprechen

mit den wil ich da; ;echen

da; si sich toufen ob ich mag

Bwie hoher werdekeit ich pflag 35

der wil ich mich gar bewegen

der 80 kan der sin enpflegen

1^ er iwer geflogen hat

ir nennet in die Trinitat

hat er icht me keinen namen 40

icbn darf mich sin niemer ge-

schämen

ob ich in ;e berre kUse

und Tenriganden Torlose

SI khi gegen (geio) Mi Mt P SS ich an niht Jf 1 SB gdn jp

Jfl 36 die Christenheit gesiget Ml 37 han gediogen IT 1

i'' 2 sein M2 4 da; ^ 1 euch MX 5 da und gar die (deine) beiden

P Jlf2 ODd hie gar die M\ 8 Do da Afl 9 da; nnprisen Jf 1 dich fehlt 1/2

10 Willehelme wider den P wider Willehalme den Ml 12disen

ISdaron PM\ V2 14daj. daj 3/ 1 19 ime mi PM\ M2 21 so

ej mir geleilct isl P M 1 22 Do .V 1 25 so fefilt M 1 jo kan M2 28 muot

il< über ein autgestrichenes nit geschrieben 31 la 1/2; 31.30 folgt M2
^1 der da M2 der sinen pflegen PJ/1 M2 39.3b folgt M2 40 icht

iehU PMl M2 41 nicmtr sin P 42 yt Herren PMX M2
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I«

niemer mich da; geriwet

min friwe dir da? vertriwet

da$ ich wider ;uo dir kume

e; si mir schade oder frume

5 der kröne ^imet kein liegen

wisse swer den wil triegen

der elliu ding erkennet

sich selben der verbrennet

mit der heile glUeudem brande

10 nu la;e uns hie %e pfände

den pris den heim bal und scbill

der beider name so hohe ^ilt

da; in tü nach gelichet niht

Mathusalan diu belle geschiht

15 luo da; wol der kröne ^enie

und fuhl dtn arte von prise nemo

8U8 antworte ime der Markia

WiUehelm sit hat so hohen pris

der schilt, derhdm. und da; «per

20 ich flnlwürte mich wider her

für war ob ich da; leben han

Mathusalan vil selig man

Tuo als dich din triwe wise

und wol ge^eme deme prise

25 do sprach der bischof Johan

ichu wil dich ntergen riten lan

e ich gespriche oh dir den sagen

der dich solwisen tou denwagen
die ;er helle sint gebaut

und l(Ksen gar der Sünden pfant 3

der segen ist vil guot gehuert

der Sünden schulde er stoeit

und seiden helfe er bringel

swer mit sttnden ringet

swer da; mit worten wenden kan S

der ist eiu reine selip maa
sit ir mir guotes gunnel

so sprechet wa; ir kunnet

da; mich gen seiden wisel

und pris mich wider prise n

de; hete mich got enprisel

min hert;e mich de; wiset

da; ich e; gen ime hde

und die falschen gOtte mide

den ich ;e dienste dike kam

ist da; de; selben gottes nam

der himel und erde geworht hat

man nennet in die Trinitat &

deme selbenwU ichmicb ergeben

und swie er geblutet leboi

da; wisset biscbof Johan

wolt ir gnade an mir began

da; tuet in vil kurl;er Iriste 10

1* 1 njmmtt mer Ml^h», Soor ;fanelit< käme in der kB^ ditrehgt-

Hriükm ebetriegen /»ATI 7 wol erkennet l> vil wol e. Jf 1 wol kewMt

M2 8 der gar /' if 2 10 vor pfände MU in der hs. ein f ; zu aioem

pfände M2 11 hat heim P Ml M2 12 man P den beide man M 1

13 ime P U hei P l M 2 16 die art M 1 unde mich P

17 80 ilf2 nu a. er dem M. Ml 21 leben kan P ilf 1 M2 22 vil

6. m. Mal. J/1 20 riienderi»f2 niht PMl 28 weiset 3/1 29 bentul

P il/1 30 loset M 1 losent PM2 sunder 31 vil fehlt PMl .V2

got M 1 gutl M 2 32. 33 er fehlt P M 2 34 «wag sunden burde(D)

PM 2 swa^ sunde für da|^ r. if 1 37 wol gutes if 1 39 wise PMl Ml
4ü mir P M 1 )/ 2

II« 1 die fehlt P M 1 5 in da d. Vi 7 aU wil ich leben 1

10 vU fehlt P Mi M2 tut bald M\ Ml
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da bevilhe ich dich crisle

für war da; ist ein reiner segen

dar ;uo müe^e din der pfiegea

der gar der weite walte

Ift des SjmeoD der alte

troog an siiien armen

in kan !! wo! erbannei

swa die sine in noeten sint

da^ sf^lbe reine süe;{e kiot

20 Too eioer Maget wart geborn

diu reine roee ane dorn

naeb der geblirte raaget wa;

do sin de; kindes gena;

gnade shi an e; gerte

21 da; kint si der gewerte

deme selben kinde ergeben var

den lip. daz^ leben, e; dir bewar

Da mite der kuoig schiet von dan

er ond alle sine man

30 die dannoeh Idbende waren

die beiden nibt verbaren

sie bereiten «ieh wer

e; wa; erschollen in da; her

da^ Willebelm der Markis

15 beiaget bette hohen pris

an dem künige Mathusalane

Ml begnnde akh uf dem plane

^ walian manig rotte

bie der Sariant dort der scbotte

40 do da; der biscbof ersacb

;ao dem Markyse er do sprach

sprich wie wöllen wir du varn

ich sihe die beiden sich dort

scbarn

micb dunkel aie wollen itriten

mit uns in kurt^en ^ten

bitten oneem elain; her

da; si beUben an der wer

da; ist uns nu da; beste 5
oder riten pen der veste

bem biocbol da; ist vU guot

iwer Wille da; isl min muot

uns ist ?ll wol gelungen
'

wir ban einen kUnig betwungen lg

da; er muo; den touf enpt'ahea

nu sahen sie ;uo in gahan

von beiden ein vil micbel her

und wol bereit gen der wer

die brahte der kUnig Tibalt ti

der wolte sin laster manig valt

ordern an wiUebelmen

nn wil icb einen salmen

sprach der biscbof sprechen

der kan unselde brechen 20

deus misereatur nostri

der wa; von allem valscbe fri

und deme nie unpris gescbacb

do er rebte da; ersacb

er bat den biscbof halten V
do er ersacb Tybalten

er sprach nu hau ich den ersehen

11 eo Jfl 13 der ddB Jfl Uwarte M% der die werit bat mit

gewalte Mi 16 trage tchooe in M\ M% tr. schon bi ^ 17 des k.

Jf 1 23 de; kinde; sie PM\ M2 » d. k. da; gtwerte PM2 27 sein

Up dir da; lebeo b. 3/1 3» manigtti pria PMi $98yibui Jr2 41bla

ne PM2 do fehlt M 1

IP' 1 duDcket wol M \ 3 nu bilen M 1 unser PM\ M2 5 da; uns

oa 61 PM\ 7 vil (>hlt M\ 8 da? ft-hlt M\ 9 noch wol, vil fehlt Ml
12 gaben P }f l M2 14 wol fehlt PM l zu der w. M\ 17 Wül«.

balmen PM \ Ml 23 umpris nie iT 1 24 da^ her Ml
Z. F. D. A. ocae folge XIV. 12
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d<)$ under uns eins muo; ge-

schehen

ich wil in an prise leiten

SO oder prises mich entsetzen

da; ist min hert^ekliehe gor

er hie? im bieten dar ein sper

iiud reit hin lilr die sine

gen dem werden Sarrat^ine

Tyhalt der kUnig tei alsam

ein sper er in die bende nam
und hielt da rebte als ein degen

der bat de; libes sich bewegen

durh hohes prises hulde

40 und durh unverkorne schulde

sin ors ie wederre morte

da; sper da; wiUebehn fnorte

da; stach er durh de; kdniges

schilt

II«

du iuste so nste wart ge;Ut

da; Tybalt der werde

gelag schone uf der erde

sin sper also gant? bestuont

5 do taten als die frdnde tuonl

die Cristen. und randen dar

hin da hielt der beiden schar

da lie der biscbof Johan

mit dem fanen fClr sieh gan

rehte hin i*i willehelme 10

von ;weiger bände galme

geborte man da ?ii knme

in gedrenge nach witem rome

die Cristen begunden ringen

man horte da; lute erklingen U
diu swert uf yserin cleiden

manigeu woi geherten beiden

sach man da ligen tot

der doch gein wer sin eilen bot

Ifillebelm niht anders künde )•

hie der tote dort der wunde

lag da vil von sinen henden

er künde die beiden pfenden

da; man ir so vi! toter sach

da; sie waren der ander tacfa 2S

de; breiten Veldes ;e alitscbant;

wai; lel philippe de; prises crant;

der grave von nmnpasiliere

in bette ;e eime soldiere

der pria ?il gar naerkorn 90

der werde forste hoch gdborn

bete geslagen manigen slag

der woi nach prises gelle lag

er hurte vaste uf die schar

ielze her und denne dar

und dannon dar und wider her

er streit mit swerte und mit sper

da; wisset wol und dannocb ba;

26 mui eiu£ M\ M2 S9aa prise io PMX Ml 31 das Ick PMt
32 toe. da mit lytcht er do sper Jf 1 31 gein den P 35 der knoig T.

Jtf 2 86 io die bant 112 37 tain Mi [I0--41 Hie stach der iiwikit

tybalt nider PJ 41 letweder PMt Ml
m 1 die tyott PMX Ml ward so vast Mi 2 der tU w. P Mi

Ml 3 Til schone Ml 5 taten sie P 10 WUkhahiie PMi Ml
12 die 15 da jri If2 diogeDPir2 17 gegierCea 112 l$geligeBJf2

19 elleode P der doth gein sin wer eilen not Jf 1 der dnrck den wer

Ml 24 ertötet Mi 25 dai lodcr PMI Ml 28 nranpasiUeie i» »on-

paHere Jf2 Montcspyr: soldyr Jift 30 dej prisesP 31 werlde flirtet

33 wac PMi 38 wisse Mi
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sio balde; eilen niht verga;

40 ero betlüende ene. und dar

;uo dise

ieh wene uf alitscbant; dia wim
kom nie ritter ha^ gamuot

swa ein ritter da; beste, tuol

III*

wie Rennewart da nach gefuor

den wil ich iu bescheiden

er begunde die heideü

8iiocli[e]Q ia vU numiger wiee

9 mit dem werden Markyse

die werden forsten ;wene

bestoonden die Sarrat^ene

ais si S{ do ersahen

KeoDewarl sprach wir sUln sie

haben

10 fttr Oranse. da mite eren

den kttnig Terrameren

dem Silin wir foegen pine

und ge inren die Sarrat^ine

da; wir sin komen in da; lant

16 in mag Machmet noch Tervigant

niht gebelfen ichn wöUe

si frUmen in die belle

Markis de; wis gewis an mir

da; ich Oranse ledege dir

da; e; nfi]emer me besessen wirf )0

und manigen ein sterben niht

verbirt

Die fürsten balde gahten

do sie den beiden genahten

betalle si sie viengen

si ritten oder si giengen 26

der beiden entran da nieman

mit seilen und mit riemen

bant man do die ?U armen

und treip si atte dan

e; were ros oder man so

gen der bürge %e Orangis

do sprach der sUe;e Markis

Rennewart la din truren wesen

wir sin beide nu genesen

ich hans Oranse ersehen as

da ans tH liebes sol geschehen

ds; wiss[e] in kurt^er stunde

Markis wol dem munde

S9. 38 folgt PMX 40 kBe PM2 die iV 1 42 nie qoim P M2
ie qntm M 1 43 tuot von anderer hand nachgetragen

ni« . P foL 181% coL b, «. 36 ffi M 1 foL 282% «. 18 /fi M 2 foL 1 10%

eol b, s. 4 //•

1 darnioch PMl dar noch ^1 2 dez /» .VI W 2 3 Rennewart

beg. PM2 4 vil fehlt P M \ MI 5 werden fehlt M l 9 hahen PMX
M2 10 Orense P MI oransche M 1 und da Z' 3/ 1 11 den werden

T. P den vil werden 1. M 2 12 dem fehlt PMX M 2 groje pine

PMl M2 13 ge iauereo/' gemiaern M2 minneru M 1 14 komen

sin P 16 bebeifeo niht ich Af 1 17 füren P fürderen M 1 der b.

Jf I 18 dir sd gewis an mir Jf 1 20 nymer ner M 2 oiht mer
PMl 21 do fehlt P der heyden sterben niht e Jtfl 23. 22 folgt

PMX 24 Bdt betatte tH gar du de de geviengen PMX {jt^fohU

MX) 2S d (»»Hl99) fehlt PMX M2 28 pnnten d di t. t. MX nach

28 A^ff an bdaen ondc an armen PMX M2 29 aUe eneameot P Jf

2

(ea- /^Mt M2) oad tiiben d eatsanimet dan MX 85 han PMX Ml
36 sol liebes vil PMl M2 37 hinter ttonde etehi ein outpuneHerte» n

38 dioem PMX M2
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der saget so guetiu mere dar /,uo «^^edieoe ich; swa du will

40 ich wöite da^ ich da were ich baa reioer wibeo vil

bi miMr swester iLybarge gebceret. uod dar gesehen

wie gar sich denae borge icha horte nie keiner megeiebeD
min tingverborgen mttede wibes eren denne man ir iach SO

da man von wibes eren sprach

ich spriches durh die liel)e niht

abe mime ruck[e ich )Ud]e da:; ir min arte $e awealer gibt

11 manige gros a[reb]eit ich apriches ?on der waren tat

die ich in dem roo(8]e leit da; gepriaet lob ir leben hnt 51

Bennewart dina kambera not der Marlria dankea niht Tersweig

5 ist gar miner fröiden tot Rennewarte er tiefe ne\g

de; soitu vergessen gar und danket ime in manige vrit
,

und git got da; wir komen dar ou wa; wiliehelm der Markis

da dich Kyburg enpfahen aol und Rennewart komen die beide 411

diu in tU kumberlicher dol ;e ir lieben ougeaweide

10 hat gelehet vil manig stand wa; wa; din ougenweide

der sol nu werden fröide kunt ob ich iu da; bescheide

80 siu uns ersihet beide

;ehant hert;eleide UP

muo; von uns fliehen gan wolt ir mir dls; sagen dank

15 und frOide da beliben lan ir beider hert;e do Teraank

wol mich Kyburg so ich dich sihe ^on eime scheiden da; geschach

vil ungcrne ich die fröide übe sit do eins da; ander sach

iemau won mime übe Willebelm und diu Margrevio i

ich sol deme reinen wibe do ;ergieng ir herl^en pin

2D danken so ir sweren ;it swa lieb sin lieb erbliket

da; ir min dienst frOide git der blik die not entstriket

Markis swa mite da; reine wip diu füeget bert;eleide •
!

erget;et din getriwer lip diu sUe;e ougenweide 10

der not der siu erhtten hat heilet si wider fröide pflegen

25 din gepriaet lip dea ere hat ich wene e; tue vil we der segeo

43 aageborgeae PMi VBYerborgeDe M2
in^Sdieiitl'Jfl Jf2 Udcrna Aeade wirdet chttotjft tSoBMT

hertseldde Jft M% P 14 die mw»; Pill Mt tlaffi» gao PMi Mi
16 Kybnicb da; iek achol adteo Ml 17 vU AAH PMi dar mada

gcbeairi 18 wao PJlfl Jrs SS aol vil ir warao ;dt JTS 24 dfe

aiajri 25 bcgat Jriilf2 29 nie rdaar (raiae) J>jr2 37 tiefe er daP
M2 40diebaidenjr2 4d.42/*o^i^a60rM42«liAldtos6<0iWfia,M43b

ni« 12we/*0AftJifl Jr2
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deo ein lieb deme liebe taot

80 uf scheiden stal der muot

16 mit übe und mit herben

e$ $efllerel herben sdunertfen

80 81 wider gesament sieb

da; tuot wol de; wene ich

ein komen und ein süe;er gruo;

^ machet, da; leit rumen muo;

8wa diu liebe gehuset hat

da; leit siu da niht bi ir lat

deD iwm geliebeo so geschaeb

ein komen ir beider leit febracb

25 Nu hat Kyburg einen sitten

da; machet ir ein lang gebite

da; siu vil dike warten gie

und beide ougen suochen lie

den Marius in fromde lant

31 bil^ sin den boch gepristen vant

and ir bmoder Rennewarten

sin bat die ritter warten

uu(i den reinen bischof Johan

schowet wa; ich ersehen lian

K sprach siu Heber berre guot

wart beswait ie min muot

din swere mno; vil gar jergan

do spracb der bischof Johan

mich danket frowe da; ich sibe

40 da; sin liute und tribeo vihe

. anders kan ich niht ersehen

ich wii oihl lüge durh smaben

ieben

wan were ich triwen bar

IV

herre bischof [ir] \vü[ltj mir gar

da; hert;e füllen pine

ich sihe uf volatine

dort her varn den Markis

and minen bruoder der ma- 6

nigen pris

bat bi siner ;it erstritten

swa; ich arbeil han erlitten

diu wirt mir nu vil gar benomen

ich sihe ;wene man dort komen

der eilen mich kan scheiden 10

von langen ber/;eleiden

Ber bischof Johan aber sprach

min bert;e da; doH angemach

Kyburg liebin frowe min

ich fürhle e; sin Sarrat;in t5

und haben genomen einen roup

ich sihe einen gro;en stoup

vor in stieben vil harte

ich sibe dort Rennewarte

in siner baut die gerte 20

diu ans vor deme tode nerte

Kyburg diu vi[l rei]nia [sprajch

derman vilgti[iD]anigergUete iach

13 TOD liehe Mi 14 ir muot PM\M% 21 gesocliet M 1 M%
tt da ^1 bi ir niht PM% 25 bat «laAf am rando, von anderer

handj zwei siriehß bezeichnen seine stelle im verse 26 ein fehlt M 1

SO t tu bit; ausradiert hs. bij das hobg. P 33 reinen fehlt M 1

39 swaj P M 1 M 2 42 sroeichen P smaihen M 2 icti schol eo der

wubeit gehen 3/1 43 nu were ilf 2 da?, sprich ich ane var M 1

IV 6 bi sinen ziten PMl 8 da; M\ M2 13 da; fehlt MX M%
15 er 81 ein Ml IS dort ber stieben M\ 19 doch P ouch M\

21 vor dem t. nns P M\ M2 23 gar vil manig gälte M2 vil ntaiget

viide P deu da maniger wude gtch M 1
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ich wil in sagen minen wan

15 vil reiner bischof Johan

ei ist also ergangen

der Markis bat gevaiigen

die beiden benamen u[ der vart

er und min imioder Rennewait

10 und geaehet wol in kurta^erirriat

da; min rede war ist

da mite derMariris nibt veniMit

. gen Oranse er balde reit

da? er vaut vil wol behuot

36 der hUer triwe wa; so guot

nnd ir muot da bi so stete

den er da; hus bevolhen hele

sie belen ferlom e ir leben

e sie ieman beten gegeben

40 Kyburg leides vi! erlas

do siu den Markis rehte erkos

mit ir bruoder Rennewarte

siu begimden gachen harte

gen d[er porten] sin do lief

die s[iu] uf [v]il wite swief

in bluote stuo[n]l ir fröidea ris

siu lic nibt den Markis

5 erbeit;en uf die erden

e sin den werden

koste Kepliche und suo;e

mit so gelriwem gruo7,e

man micb selten enplahet

so getriwer gruo; versmahet 10

on wiben und von mannen yQ

nibt me icb da von sprecben wU

Owe swes gmo; sieb geroetet

and der geberde sieb nestet

da? erzeiget sich 7,e fründe 15

der müe3;e selbe nuinde

siner geno^e der w erde erhangen

wie Rennewart ward enpfangen

von siner swester übe

da wart nie m«n Ton wibe M
enpfangen noch gegrQe;et ba;

diu reioiu Kyburg nibt verga?

si enbutte ex ir bruoder wol

und sprach nun kiimberliche dol

diu ist nu gar verendet %
Sit dich goi hat gesendet

min engest ist nu kleine

die ritter al gemeine

eopflengen die forsten beide

mit fröiden sunder leide 10

wurden siu wol gegrüejet

mit Worten gar gesüe;et

Der reine bischof Johan

28 die h. fürwar 3/1 30 vil wol P gesteht M2 ir besehet wol

in kartier pi Ml 31 die worheit isl P}f2 war geleit }fl 3id\eM{
37deD er n b. 3f 1 den er es b. /»i^ 2 38 die P die Heyden v. ;V1

39 e es iemtn wcrr (?. P V2 e. e? da^ iemant wer g. M 1 [39—'40
Hie enphienc kyburc den markis und reniiewarten irn bruder PJ

IV«» 1 hin gein der porten sie lief /*.V2 (liefen: swiefTen 3/1) 2 vil

harte P die sie vil weil uf 3/ 1 5 uf der erden M 1 V 2 6 den ge-

pristen w. P M 13/2 9 seiden mich P M l man solle rae enphahen

:versmahen 3/2 11 nu wiben und m. Vi M sich /«Art 3/1 15 er-

jaigen sich 3/2 erzeige ich P allej sich johe je vreunde 3/ 1 16<fer erste

ttrUh des m in mnode itt autradiert hs. nünde P 17 s. geoojs^D

werden gehangen P %. gDOije werden erhangen Jfl Mt 20 es enwtrtF
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de; triwe konde de; oibt lau

a( er enpfienge einen tollen

mit gruo;e dem valsch wa; ver-

holten

und den Markis willehelmeu

¥on reines muodes gaimen

wart da ein lul gedcene

40 den gruo; ich iemer krosne

hoher denne keinen gmo;

Kyburg nn Ist uns buo;

swa^ uns leides ie gewar

Markia din ;uht daran bewar

din atete la nihi wanken

du soll mit fli;e danken

disen rittern al gemeine

b dine triwe in 6escheine

$i bant behalten diu gebor

der Markis spracli der süe;e got

mfle^e Ionen [in] der pflege

nnd ai^wiaen d^ himela wege

10 nnd were ieh herre Ober elliu

laot

ob ich die gebe gar ir haut

da mite were in geionet niht

der arbeit als ir dienst giht

da mite aie fooren enbi;en

Kyburg sich knnde vli;en lA

wie e; in wurde wol erboUen

beide gebraten und gesotten

gab man in frischer spise gnuog

mit 7,uhten man da; U\[t] si truog

Nu iobe ich got sprach lR]en- SO

newarl

da; mir der mangel iai versperl

de; ich lange han gepflegen

iih linii inanige naÄt gelegen

da?, icli großes hungers pflag

nu Wirt erfüllet hie min »ak 25

und so vol gemeasen

da; ich niht me mag e[;;en]

deawar ieh w[il] mich erfaoP]tt

da; ieh mir aelb[er han veratoln]

Sit ich von minem kfloster fuor] 90

mich hate verderbet nach da;

muor

da ich in bestriket wa;

aweater wiaae da; ich genaa

de; half mir der Markia

ist min triwe an atete wie 3S

ich aol ims gellen also

de/, diu lieidenschaft [wirl] untre

d[eli^ l)ile ich mir so hellen goi

ich getrenke in in ir spot

a? Winebaline(D) MX Ml 3S reines grao;es PMX M2 39 wit

gedcMie P Jfl 40 an reine ieh sehone M \ P ao laine ieh erSne Mt
4t Ejboig sprach P Ml M2

IV* 4 alle(n) samel P Mi M2 5 ir truowe ir (und) stete sich niht

schämet P M 2 ir stete trewe s. n. sch. MX 6 als sie belialten hant

(hant b.) P MI bis si beb. hant d. bot M\ 9 wisen sie P M\ M2
11 gar in ir P in ir M 2 und ob ich in daj gebe ^ehant M 1 13 als

man mir vergibt 1/1 15 si chonden Vi 17 broten Ml [mit IS hört

M 1 auf] 19 die für sie P man für sie Ml 21 si verspart P M 2

23 wir hant M 2 25 erf. gar min sac P 26 und so wol gar P M 2

29 selber feldt M2 31 der muor P 32 iniie geslecket P M l 36 es

gellen ime P Ml 37 daz P des wirt die h. unfro M 2 39 iu in ir P
ja in Iren M2
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40 sie mlleien mir dar uinbe geben der rede dankele harte

beide ir guol und ir leben der Markia ReBnewa[rte]

40 mir (lannocli V/ 2

Auen bä Zü^, mjuU 1881. ' JOSEPH PlRiG.

EIN NEUES FRAGMENT DERWESSOBRUNXEK
PREDIGTEN.

Zm dm überruUH eüur, aBer waknehMükkMt naeh am
Wemhrtum ttammmitn, aUh$€hdmU9dim fndt^ßmmwihmg, wkke
in im Ihnkmiütm (2 aufl.) mnier nr lxxivi vereinigt sind, hat

sich ein weiterer kleiner beitrag gefunden, hr College WMeyer

entdeckte jüngst auf dein decket einer incunabel einen kleinen streifen

pergament mit althochde^itscher ichrift, dm er mir zur veröffetU^

Uehung üherUefe* ea tat ein qmrUreifm am der mitte emaa bUaUt^

tner aeäm meei^^ig ffeeehritkenm textee WHfneeni. Mkr üt

muh dieee» wenige ni^ voUsiändig erhalim. ee tH nämUdk iurA
ausschnitt, bruch und abreibung von den ersten zeilen sehr viel,

von den zweiten einiges verloren gegangen, ebenso fehlen in folge

von beschneidung des einm randee auf der einm »eite ein par an-

fangtkuehetakm der ertten, auf der aneietm et» fm tsudbwtiiuabm

der moeUm epaUe.

Die eehrift iet dieeelbe, wie die van (7. 2 (s, 219) in obiger

satnmluny ; auch die nur dem augenma/'se des Schreibers iiberlassene

Mcheidung der spalten ist die gleiche; ebenso die rotm mmfutkein

hei $at%anf4ngm» der erhaltene text lautet:

niite cherit

aih deoDo %i nile mibhele

mo irritueme. Sumelicher

der isl io micbbelera irric

a Dit.

kihaltao d.. gel min

acol aih pihaltin uona dei .

.

ten dero kidanchi uote all .

.
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A
10 alla das den

. . . tare den er t'rume scolü

• . Sumelicber der uuir

beuern sih uone

tage UDte lirferii denna

Ii . hina. in den beitigin tn

gendin. zi demo euuigan

Zur ergänzung des abdrucks mögen folgende bemerkungen bei-

gefügt werden:

Z. 4 das c in michbelera ist übergeschrieben, z, 6 vor got

fdiimU die zu stihm, mio scheint erste iilbe eines Wortes zu ttm;

äe muM dw fmäe M nidu üe wmimäfiUtke mM der mt-
liriMn hudiMtbrn taMiiM. s. 7 te i oa» del fcMuT ikiher;

u ndu wenigtimu m weilt vom ftmde «i^ dan e» kmm meftr ob
inUr itrtdt tines anderm kwkHahin betrachtet werden kann, %, ^
AB&(et) ist Schlusssilbe eines Wortes. 3. 10 das erste a von alla

undeutlich; zwischen alla und daz stand ein wort von 3—4 bnch-

itaben, deren erster ein u gewesene sein dürfte; zwischen daz und

den em wari wm saoei hudutabe», nach den retten vermutlich er.

s. 11 iet du i wm tare ntdkf jons «'dber. «. 12 wm der auf
ikte feigendm weile Uwa an der ttdk de$ 5 eder 6 Mi-
Men, der ebertte teÜ eine» a oder f erhaUeH, s. 14 d^ e von

tage fast verschwunden und nur, allerdings mit gröster wahr"

sciieinlichkeit, vemmtet.

Die incunabel, in welcher sich obiger streifen fand, ist: INico-

laus de Plove, Tractalus sacerdotalis de sacranientis, Argeuto-

mi 1499 bei Hart. Flach, em «einer «et^ oft aitfsdejfiei werk: die

hetige biViothdc aüeiii beeitzt dreizehn alte dmdte deudben, wo-

von fünf aw dem ivjh, von besonderer Wichtigkeit aber iet dat$

ewh dieses 6iieft lo^din' atie dem kloster Wessobrunn stammt, wie

ein tintrag von jüngerer band auf der ersten seite Monasterii

SSHelri et Pauli VVessolünlaui angibt, wie ich schon in meinem

aufsalze über die sieben von mir zu Cgm, 5248, 3 vereinigten

hruchstücke in deti Sitzungsberichten der hieeigen tuademie der

wss. 1869 fhiL'hist. d. i 543 eoMtari'ereii komOe, gMren fünf .

dsndtai einher, wwei mtl grifster Wahrscheinlichkeit muh Wesso-

bnm; da nun aewh dieses athte Oendaher stammt, so dOrfte 4ier
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die heimai dimr fnüstmummbrng kmm «Mllr €^ Mmifd ge^

ntkifertigt Mt». freHkh i$i dabei neA umm^gMhrt, was e$ wiü

jeHem Hartinus Lutsenberger ^ de Schongau (s, Denkmäler t. 583),

der im jähre 1551 in Wessobrunn seinen namen mit ungeilhter

hatid auf einem dieser bruchslürke eüiirug, für eine bewandinis

habe. vielieicJu ist es diesem eintrage gegenüber nicht unnütz,

daran zu erinnern dass die drei incunabebi, wdeha xu wmren
hrvdutHeken beiiräge Ueferten, atu den letzten netmxiger jakrm

de$ vrjhi. etammm, nämUth Gregorius super cantica, Baaileae 1496*

JoaoDit Aquilani aemiODes quadragesimalea, 1409*, Plove, Trac-

tatus sacerdotalis , Argentorati 1499: wntu noch erwähnt werden

kann dass auch die ebenfalls ans Wessobrntin stammende incunabel

Arinandus de Bellovisii, De deciaralione diriiciliiun terminorum,

welclie die eine hälfte der Geistlichen ratschlage (Denkm. lxxxv)

enthielt, dem jähre 1499 angehört, die annähme durfte Miemlich

nahe Hegen, dat$ Heee drutke wol baid naeh ihrm faü ffeidb-

%eitigen eruMnen, ah» lange vor obigem eintrage warn kaMinder

geiangten,

* ieh hub0 den nammt, elUrdingt mit 9in$r kleinen akweiekta^,

nur noch einmal teiderfinden können» im Oberkagerüehen wrehh ist

nämlich bd. iv 170 da» regeU einer Urkunde abgedmekt, laut welcher

Martin Lutzensberger i.j. 1602 vor dem landriekUr ven Schongau eüten

betitztauich verbrieft, vielleicht war dieser selbe mann t. j\ 1551 oti

eekulknabe im kloster ßf^essobrunn und kritzeltf da seinen namen auf

den decket de» Gregoriu» super earUiea, die scJiriß sähe »ehr wol dar'

nach aus.

' aus diesem werke si/id ilie in meinrm bcrichtv und in dm Denk"

jiuflern T*. 584) mit nr b und G bezeichneten brnchstiicke am \1juli

entywmmen worden, was zu diesen drucken als ergünzung nachzutragen ist,

Miinchan, F. KEINZ.

ZUR TEXTKRITIK DER ISLENDINGABOK,

Die Islendingabök des Ari frödi ist uns bekannilich nur in

zwei al)schriften erhalten , welche der um die nordische altertums-

Wissenschaft so hoch verdiente bischof, mag. Bryn^ölfr Sveinsson

im jähre 1651 dun^ den pfarrer Jin Erlendsson anfertigen Uefs

(vgl Ist, eög. i $. ff), obgleieh Um absekriften (die wir im

felgendm mit dm hrnntegtlbem der Isl. sSg. dnreh A und B bo-
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su^mm), nkkt genid$ idiUdtt «« «miMii mM— tM jeiei^

jalU ebenso genm wi$ «Mmdle ^ÜpkmaiütM mugabe dar UaOm
decennien — , so mms doch das verschwinden des oHginalmanu-

saipts als ein schmerzlicher rerlnst für die Wissenschaft beklagt

werden, denn war es auch nicht, wie man früher amiahm (vgl.

itL 94g. i $.n und 383), von Alis eigener hand geickri^m (wo»

idbMi dtaram hmorgtht dau mben dm fmrmm ym, vas« es

häufig auek Ten, far« er begegnen; die ieiMteren fimnen eind auf

teUmd erst lange nexh Arie tod in gebrauA gekommen, vgf. die

anzeige von Möbius HdUatal im Anz. vii 196 /fj, so ist es dütk

Sicher von ziemlich hohem alter gewesen, wenn auch nicht so alt

wie zb, das Stockholmische homilienbuch oder das älteste fragment

des isL ßiueidariue, teekhe beide den ersten jähren des i^jhs. an-

gABreUm

Niiben den gedadden akeekriften beeltsm wir oker nod^ eine

andere ke^ km^^eddiHek virmimniieken inkatte, nr 1812 gl kgl

samL der könig^eken hßUetksk «u Kopenhagen, wovon ein ab-

schnitt in merkwürdiger weise mit dem 4 cap. der Isleudingabök

übereinstimmt (vgl. Isl. sög. i s. xxxvi). diese üheninstimmung

erstreckt sich sogar — was bisher wol unbeachtet geblieben — auf

den duwaaer der enko^ofkse und geht so weit, dass man nat~

wendig annekmen muee dm die beiden m frage etdienden auf''

zeidumngen auf eine gemeinsame kandeckriftlieke oor-
lage zurückgeken.

Um diese behauptung zu eihärten, müssen wir eine ortho-

graphische eigentümlichkeit der Isleudingabök etwas näher ins auge

fassen, es ist in der Nordisk tidskrift for filologi, ng rcBkke lu 295

darauf hingewiesen worden dass die durch B bezeichnete abschrift

inlautei^ (besondere naek U n) kO^g das sMcken p fdieekUek für

d verwandet, wdkrend die äksekrift A durekgdngig dae riMge d

eufweiet. ee wird ah. in B mekrfaek geeekrieben: scyli))!, all))a,

Till))u ; inyD|)i, fraeo))r, ri|)au|)i gegenitber den scylldi, allda, Tillda,

myodi, fra'odr, ri{)aDdi von A, sonst abei' steht sowol in A ah in

B — von vereinzelten Schreibfehlern abgesehen — |) an - und in-

lautend als zeichen der tonlosen und tönenden interdentiden spirans,

wie es tu dtten islandisehen kandsekriften des ältesten ze&rauau

der fail ist, ee ist aao. die nermutung ausgeeprodwn werden

dau in den angegebenen fdUen, wa in B |) fOleeUiek für d iTeftr,

da« verlerene ariginahnamueript der da» MftAan d (scylldi,
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fran^r utw.) aufgemkttn Me, wni dlsM der abschreiher Jön
Erlendsson dasselbe mit 8 verwechselt und, weil 9 in der Islh,

MJMt nirgends vorkam, in das altertümlichere |i umgeändart haöen
mag. bei der anfertigiMg der absehrift A hat er aber — woakr-

eehemUeh auf veranlammg da hM»fe Brjit^ölfr SuHnmm —
dm fMr heriduigi und im dm bareffendm eußm d für ^ eö»»

geseiMt, dien vemmiung wird mm dmrdk das fragment von 1B12
in überraschender weise bestätigt, es wird nämlich hier wie in

den übrigen isländischen hss. aus dem ende des 12 und anfang
des idjhs. das zeichen (> überall dort gebraucht, wo wir inlautend

spiram haben, und hiermü etimmm beide ^ his, der I$lb. Mer-
ein: nikfio 1812 4 —» idc|>o AB, me^ 1812 s. 8 malir AB,
hug|)i 1812 %. 14 «> huglii AB, leitat>i 1812 M. 21 leila|tt

AB usw.

In den fällen aber, wo die absehrift B nach 1 und
fk fdUehlieh )> schreibt, hat 1812 gerade wie ee a««i

van dem ariginalmanuseripte der lelb. vermutet
wurde; es ha'fst in 1812 s. 17 myDdo i» myolii m B; 1812

s. 19 myndo mpn|)i tu B, wo dagegen 1812 inUnttend fttdbf

<i sondern d, welches zu keiner misdeutung veraidassung gehen

kontUe, schreibt, haben widetum beide hss. der Mb. überein-

stimmend d; es heifst in 1812 z. 22 fcyldi acylidi in AB;

1812 X. 23 blyddi— U^dAi in AB.

Wir ersdun hieraus dass das originahnanuser^ der ItXb, miü

dem fragment von 1812 em/s aUer engste verwandt gewesen sein

muss, und die vemintnng, dass die falschen [> in B durch mis-

verstdndnis des abschreibers entstanden seien, wird durch die eben

besprochene merkwürdige Übereinstimmung positiv bestätigt.

Als ein weäeres ebenso stkwer wiegendm krikeium fOr die Ver-

wandtschaft beider hss. verdient hervorgehobm zu werdm dass dar

genitiv des namens |)6rMfr sowoi in AB ab thl812 nteftr wie

gewöhnlich mit f sondern mit p geschrieben wird: "polpf in AB

B "(Foip^ t» 1 8 1 2 2. 1 0. es beweist dieser umstand schon an und

für sieh dass das fragment von 18 J 2 (welches wir nachher wnt C

bezeidmm) mit dm originedtnaemseripte der leib, nahe verwanä

^ ein par mal schreibt B fälschlich d statt [i: liorda, red usw. et

ist dies jedoch nur eine gedankenlose anlehnitng an die spätisländische

Schreibweise, wie sie in ß mehrfach begegnet, und fiir unsere frege

gan% ohne bedeutung.
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war, denn die scJu eibweise ^o\\)i ist so durchaus singiildr, dass sie

wol an keiner anderen stelle der altisländischen litteratur vorkommen

dürfte, eben die ubereirutimmmg zeigt aber dau wir es in AB
nidu etwa mit einem Utj^ntt eahmi sm tun Koben, wm die ket^

amigeher der IsL 9ifg. meinten (ftL süg, i $, ix); die form )>örö]p8

itt im gegenieä, wie in einem anderen Mueammenhange dargelegt

werden wird, dmtham organüdi und von nicht geringem sprachr

liehen interesse.

Es steht also fest> dass C mit der Originalhandschrift von AB
eng verwandt war. versuchen wir es jetzt zu ermütdn, wie wir

wu diese venoandtschaft vorztutellen haben,

Znindehtt kifnnen wir den negativen eatz amfeteUen: das

grundmanuseript von AB war nicht unmittelbar aus
C abgeschrieben, da ndmUch, wie wir eben gesehen haben, C
erst viele jähre nach Aris tod geschrieben sein kann, so mUste man,

wenn man in C die quelle des betre/fenden ahschnittes der Islb.

erblicken wollte, annehmen dass das vierte capitel der Islh. eine

spätere, von fremder band herrührende interpoUUion wäre, aber

eine eokhe annähme entbehrt absolut jeder Wahrscheinlichkeit : stil

und darstdhmg tragen im vierten capitel durt^aus dasseXbe geprdgo

wie in den Übrigen teilen der fslb., und außerdem würde dtie er-

wähnte Voraussetzung gegen die tn der iab.

haltsimgabe (s. Isl. sög. i 363) direct verstofsen. die annähme,

dass ehen Ari der Verfasser des in der Islb. wie in C enthaltenen

berichtes Uber die regelung der isl. Zeitrechnung sei, wird aber

aufserdem noch durch den umstand wahrsdieinlidi gemacht dass

dojenigs Osvlfr Hügason, weidter nach dem zeugnü des vierten

eapHsis der M, und des bruduOkkes C bei der erwähnten gelegen-

heU eine nidit unwesentUdw veiOe spidte, der großvater des GdUr
Porkelsson, des erziehers und grofsvaters Aris war (vgl. Münch

Det norske folks historie i 2; 158). — dass es ebenfalls undenk-

bar sei dass Ari bei der abfassung seines Werkes irgend einen ur-

eodex von C benutzt hatte, braudu wol nidu ausdriUkUdi erwähnt

zu werden,

Bs bleibt uns also nur noch die dr&te mOgUehkeit ilbrig: dass

Cauf einen codex der zurUdtgeht. ob dieser codex der von

Jön Erlendsson benutzte war, oder ob es ein ariderer, damit nahe

verwandter gewesen, wird erst eine genauere prüfu)uj lehren können;

denn neben den oben erwähnten merkwürdigen orthographischen
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iibereiMtimmmgen pndm wir miäurfw^ mdd mnbtMlMkke far~

tnelle und redactionelle vent^idenheiten. des leickieren überbh'dcs

wegen lassen wir einen genauen abdruck von C mit angefügtm Va-

rianten am A und B folgen. ^

* der hier gebotene text von ('stimmt im ganzen genau mit dem /ucsi-

milierten abdruck in den hl. sog. i pL nii iiberein, nur *, 18 haben u>ir

nach der ht. log1>^ statt dm mtHchtigen logbgi in dm /§L tSngetetit.

1 fjpoeoflo.' m.* afflandi^ hug|M» Uli

2 tuet miirs.' ccc. daga. oc nii. ^ ti

3 co2.^ 11 enfö fella legar. en rnjirJ* xii.

4 XXX. n.^* oc *2 öagar. im. Qbiru. |ja iiik[)0

5 ]}eiri^at lular gangi at Fumar ^' muua

6 |)i aflr^^ Iii varf.i^en [)at kuom^o engi^^

7 Diei at fegia^^ ai degi^^ einö^« vaf [mew

8 an Yico gegni^i >^ oc oUi. 6ii ^^matir

9 [bm|)ni per h6t fAem Airtr. (h vaf.

10 8.haHfteii<r. folp. s. moar fceggia.^s [{»es

11 er Dä "Jirnes. oc [ofcar. "pflei (.ö. so

12 enf raul)a. (arv (^reoym|)i at haw * V|34at

13 logBgi.^^ fja ef J}ar vaf-^ö fiolmet.-^" oc va

14 itass \ 4o iiug)»i alla. m. a)>!r fova.^^ 6n «3

15 A|Mn«4 hugt»er64& ropna^^eD. alla a)»«'

1 That Ttfi ^ cT ea' Tbat Ttf i ta\ B 3 spocofto AB
ZmnjiB 4 a Iradi (luide B) her AB 6 hof^ tali|> (talit B) Hvel (i

tveim B) mifTero (misieioai B) 6 fioia daga eaf (ens B) fior^a (florda B)
hvadraj^r (bQndra|w B) 1 A 8 Tiear 8 eat A B 10 na-

Boftr tl bntagoattar A >ntogBat(ar ^ 12 i IT 18 aflMain.<d!^

14 in^ct>o 15 |>^r A 18 g^gi B 17 snmar et AB ISaptr A
apt2 19 varr<>Dr AB 20 cairae ^^i? 21 ei|i ^ 28 fegia ^eim AB

23 deigi B 24 eino eioom B 25 fleira en heiloro vicom gegndi

(gegDdi B) i tveim mirferom '16 Eii J 27 het |)orfteiN (l*orstein B)

aartr. 28 has (lin B) vaf breiJjfitKcr (Breid- sonr (sonur t) Hall-

st9ins t^olpf fon*^ fporftrar fceggia (Mostrarscetiia B) 29 laNdnama niaws

.^/? 30 Ofcar (OScar B) Porsteinsdotlor (t^steinsdottor B) AB 81 Han

drajm|»i tin draimjji B 82 pat al t/i 33 ti ./ hu B 34 liypl)ifc

(hag|)ifc/?> vela 35 logbergi ,-//y 36 var v' B 37 fiohnetil

UolmtB 38vaca .^Z; 39 en // cn 40 hann ^ B AI B^r^ .^ß

42 fofi 43 en AB 44 si^aii A sif B 45 hTglnfc y#

iHig^ B 4»^ AB 4T aofaa
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16 vacna.*^ 6 *^ 1)8« öraü ^» rej) ^- [ofypr. helga. S.^*

17 S uat^* alier.^' in.^«* mynöo*" ))egia^* me|)an^^

18 "»Leo meWi^i at logtgi.62 eD •* fil)an ef. h.e^ ))ig

19 Da|»i t«^^ myndo«? all' nNDa«^ l)iat af.««

» haQie^i malt?) como m?» til li^f?« oc?»

21 leita|M !k7e {lerr^T at iog1)gi?« at et hdts<»

22 fumar^i fcyldi^i auka vico.M oc^* freifta

23 huelTo^^ hlyddi. eu in toko. vel uud^

48 CD IkD bugtii l>a aliu [m //y a^ra vaeoi 49 Mtt i'ji

50 (aoD B 51 draum j4B 52 re]» ^ red ^ M 0ryfr Rdgat.

no^r fa^ Gtllis >ork«Ur. 54 twn (soa J[> at JB 55 all» ü
56men>tf DOiif ft7iiiyiidi^ myo^if Mfrefo var^^^ 59iiie^afi^il

60 Ho jiB 61 D^ü ^ oMBllti B 62 logbeigi i#ir 63 an ^
Uti^ M 65 Ikn 66 al fa 67 myiidi A mpo^i IT 68 f
roma .iß 69 es ./Ä 70 ?in //Ä 71 hefl» 72 ni^lll j4B 78 En

Jcir ("Irr /y> voro (w" Bj ba|)er (bador spaker meli (rÜN mioc. En

(Ed Bj ef ilta qvomo y^B 74 |)itjf ./ I)ing8 Ä 75 jja ./Ä 7G Tin Ji

77 ts rä^s tlf 78 logberpi .^/Z 79 fiaunda .//? 80 hverl ^ hi't B
h\ »uniar 82 scylldi ^i^ 83 vicu AB bi* B 85 freyaU if

86 hve ^ ^i^

Kmi dm oben angegebenm varianim körnim aber nur wenige,

diejenigen nämlich, die sich auf redactionelle oder stilistische unter-

schiede beziehen und deren nummern oben durch fetteren druck

ausgezeichnet sind, für unsere zwecke in bei rächt kommen, und

euch bei ihrer beurteüimg dürfen wir nicht vergessen dau der

verf. der he. 1812 jfOHM andere abeichien verfoiffi lUe der miter

der M. ee darf wne fügliA mldbl tmmder nehmen, wenn wir

finden ioüten dose dieser oder jener paeeut der Mb., der für den

verf. von 1812 wm geringem oder gar keinem belang wäre, in C
modificiert resp, ganz weggelassen wird, indem wir diesen ge-

sichtspunct festhalten, gehen wir jetzt dazu über, dit besagten Va-

rianten im einxelnen zu besprechen.

1. Das vierte eapitel der leib, fängt in der uns in AB über-

hsferten redaaion neü dem eai%e an: That Yaf i |« af en* spo*

collo mn uew. (B Meet ganss ungekBriger weise das ef fort), wäh-

rend die ehUeäenden warte Tbat vaf i ^ efln (7 fMen. eine sokhe

anlehnung an den inhalt des vorhergehenden abschnittes ist sonst

in der Islb. nicht üblich; vielmehr sind die übrigen capitelanfänge

durchaus sachlich und knapp gshaUen, zb, cap. 1 : Ifiand byGl^ilc
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lyrA TT Norvegi, cap. 2: Hrollaofpr f. Rft^nHi iarit • Ifore byg|)i

«ttllr a Si|)r
,

c<^. 3: Alt)i^i vaf sett at r9|)i Vlfliotz . .

.

cap.5: |)ii)a deilld mikil var|) . .

.

cap. 6: Land |»at cf kallat ef

GracQland fa>zc oc byg|>irc af Iflaode . . . usw. es liegt also die

Vermutung nahe dass der in AB überlieferte anfang des vierten

eapüeU dm ur^pvünglidm texte der Isib. mdu anjfehßrt kaibe.

aber lettat wnn das 4 eapitel der Üb. mU dm obeiK dOmten
werten angefangen hatu, §9 würde die$ d$ek für fernere frage

ganz ohne bedewhmg eein, denn der eckreiber des f^gmenis C, der

für seine zwecke dfen nur das 4 capitel benutzen konnte und wollte,

muste schon aus diesem yrutule eine eiideitnng perhorrescieren, die

für ihti nicht nur unnötig, sondern geradezu unbr'auchbar und

störend geweeen wäre, für untere emtereudmng tH aUo nr 1 gm»
ohne b^ng.

4. Btwae dihnUchee gilt von der nächsten weeentUekeren oo-

rianie: a fflandi in C gegenüher^ a landi (lande B) her in AB.

die fassung von AB ist für die hlendingabök ganz natürlich und

selbstverständlich, während dasselbe yiicht von der von C behauptet

werden kann, es lässt sich deshalb sehr wol denken dass der

Schreiber von C bei der Übertragung unserer stelle das praecisere,

fedes misoerständnis emssdiUefeende a iflaadi für die fassung von

dB snbst&uM heibo, für die krüik bkibt aber diese tmmmer

^banso bedesuvngdos wie die vorherg^enda.

5. ilficlers verhält sieh die loeA« bei der jetzt folgenden Va-

riante, wir lesen hier in AB: hof|)o lali|> (talil B) itvel (i Iveim

B) mifferü (misserom B) (fiora daga e>l (en8 B) fiorlia (liorda Bj

buKdraltf (bundra|)s B) . . . während in C die entsprechenden

Worte lanUen: hug|)o tal i luei mirTö [.ccc. ]^aga .oc. iln ]•

die fassang in AB enthält gar niehts aufssrgöwähnUehes oder ho-

fremdmdss, wä^hreni <to aiasdrwksmeisa vom C dadnirdk OM^fÜBt

dass hyggja hier mit zwei aeeusativen eonstruisrt ist. ee ist dies

allerdings, namentlich in der älteren spräche, durchaus zulässig

(vgl. Lokas. 23: hvgfta ec ))at args a|)al udgL, s. Nygaard Edda-

sprogets syntax ii 39); gewöhnlich aber verlangt byggja den acc.

cum inf, oder einen mit at anfangenden, abhängigen Müs. wir

stAm dethalb nicht an, der fassang von C den Vorzug zu geben,

versuchen wir es jetzt, uns Üar zu «Mcftm, tott nel in dem gs-

gehenen falk ABvuC verhält, so ist es sinleuebtsnd dass wir wk
schon oben bemerkt — nicht annehmen dürfen dass der text von
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C unmittelbar zu gründe liegt, es wäre eine solche annähme schon

cus rein graphischen gründen unstatthaft, denn die betreffenden

uwU find m C so überaus deutlich geschrieben, dass dtr gedanke

mageeeldoieen erkhenU, dm sie irgend im rnüventändmam mt*
«nIiiiimii^ ffibm kifnnten. ei erklärt ikh aher ßüe$, wmm wir

mmAmm du$ in der vorläge von AB geeekrielben ttand:

hag|H> talltn^

der Schreiber hätte dann lalituei flüchtig als lalitilu«'i gelesen, und

das vAii als part. perf. von teija aufgefusst. da nun hug|>o in

diesen Zusammenhang durchaus nicht passte, änderte er es, nach

ort der isländischen Schreiber, levi manu in bul])o, wodurch ein

gamt befriodisender mmi hermukam, e» tpridu ako y$mn etilU

mtmhieden 4af%r dm C auf einon älteren eodea der M. jmrM*
^ele, ob derjenige war, neuh dm die dbeehriften Ä und B anr

gefertigt wurden,

6. Wir lesen hier tn C: .ccc.öaga.oc im, im AB aber:

fiora daga exf (ens B) fior|)a (fionla B) hiiisdral)! (hundra|)s B).

beide ausdrücke bezeichnen genau dasselbe, nämlich 364 tage (huD-

{ira|) ist natürlich nie 'großes hundert* »120 aufzufassen), und

sind emeh m grmnmaiieeher humchi voükammen ^mhwertig. die

«dfe är deMSb f8r untere frage ekne hedeutung,

17 und 19. In C: Aunar und varf; in AB: sannar et und

Tarfenr. der postpositive artikel findet eUih in der dkeren poeti^

sehen spräche fast niemals, in der allerältesten prosasprache viel

seltener als in den gewöhnlichen hss. es ist deshalb nicht unwahr-

scheinlich dass uns C hier die ältere fassung darbietet, aber mit

akeahder ticherheit Ideet eich die frage wegen de$ $m geringen um-

fangt untertt fragßnmdt nidit enttdwiden,

22. [en |»al konni eDgi] ^ at fegia in C gegenüber [en

|iat ewiDe ei)i (eogi B)] Tegia |)eiiii tln AB. beide voUkammen

gleichbedeutenden constructionen sind schon in der ältesten zeit ge-

brfiurhlidt; die Stelle ist mithin für unsere Untersuchung ohne 6e-

deutung.

25. C hat hier: meiA an vicö gegnöi, während Aß die fattung:

flein an heilom vkom gegNdi (gegadi B) i tveim nnITeroiii auf-

wekt. et wird wol hier niemand im meeifd tein kännen, wMe
von beiden fattnngen die ur^prüngUehere an', der ausdrudt ist in

C xwar knapp gehalten , aber !Üin verttändiger wird über den

sinn im unklaren sein können, in AB ist aus Übergrofser rück-

Z. F. D. A. neue folge XIV. 13
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sieht auf btmiiräfiku War der abifUM iwtk iin par hdehti ^tttr*

flüssige zutaten vettnehrt, ganz wie dies zb. in den codd. Wor-

miamis und Regius der Jüngeren Edda gegenüber dem cod, Upsa-

limsis äe$ öfteren der fall ist (über das HandschriftenverhUilHi»

dtr JüH§0rm Edda t. MmtUtoff Zs. 16, 148, Mo^ Faul-BrmmM
Bntr. n 499 ff). fOr da$ Me aüir der HUrUeferyng im C
spricht auch die form an gegenüber dem jüngeren en m AB (vgl.

hierüber Gislason Annaler for nord. oldkyndighed 185b s. S6 /,

Wimmer Loisebog- xxivj. dagegen ist für uns ohne bedeultmg dau
die eine aufzeichnung mein, die andere fleira darbietet»

27. 28- 29* £e empfiehlt eieh dieee drei nummerm vereinigt

SN Mandeln, wir leeen m Ci [6ii iiia|ir] brei|>fir|^ h4t |tfteüi

furtr. % vaf. s. Hallfteifr. '}SuIp^ s. moftr foeggia. |mm er nä ^^rnes.

!onÖ., m AB aber: (En (En A) nial)r] hol |)orflei> (I^orflein B)

surlr. haN (hn B) vaf brei|)(ir|ircr (Hreidürlilcr Bj sonr (sonur Ä)

HaUA^ios folpf foo' CDoiTlrar Iceggia (Mostrai sceGia B) la^diiaiiia

maNS. der trete weeentlickere unterschied,, dem wir hier begegnen,

beMieht eieh auf dae wart brei^[»fer (re^. bret^lir)>cr), wMee
dae flragamt C in dm ernten eatz, AB dagegen in den aweiten

venetat. der einn ist in beiden fällen genau derselbe, und es gibt

auch sonst kein kriter ium, wonach man mit bestimmlheit entscheiden

könnte, welche von beiden fasstmgeti die ursprünglichere sei, höch-

stens kannte man venmtten dass der eehreiber von AB dae brei|)-

fir^fcr an der ereten eteUe Ubereehen and epdter, beim aweitm

eaiae^ naehgeiragen hdite. aber ee iet, wie oben angedeutet, ebenee

gut möglifh daee wir ee mit einer abeiehtHehen Variation des aus-

drucks zu tun haben. — wesentlicher ist es, wenn C an den gt-

wiltü moftT Icpggia. den relativsatz: J)es er uä |)iDes. Jood imäp/lt,

während AB sic/i mit dem unbestimmteren and kUrxeren Mueat%:

landnaoM nam begnügt, anffaüend iet ee allerdinge daee am €
hier die amfÜhrUdiare faeeang darbietet, da wir im gegentail ekr

erwarten kitnnten daee der et^reOer van 1812 eine solche für seinen

zweck bedeutungslose nachricht gekürzt oder ganz weggelassen hätte,

wie er dies tatsächlich an anderen stellen getan hat. eben dieser

umstand macht ee aber höchst wahreeheinlich dass die ursprüag-

lichere faeeang ane in C enthalten eei; denn dam der eekreiber

van AB hier aae wMam gnmde anch immer die küraere wendaag

g^raneht habe, iet lange keine ee bedoMiehe annähme, wie du

daee der autor des fragments C, gegen eeine sonstige gewohnheit,
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und im Widerspruch mit den principien, die für ihn imf»gehend
$ein »lusten, hier eine völlig zweck- und nutzlose per»ott(Unotiz

mü seinem texte verflochten haben sollte.

31. 32. 34. aN ?»reoyml)i al haN v^i in C gegenüber: Han

dnjni|M (ho dniiD)M B) )»ai at h Qka B) byg|>ifG (biigt>ifc B) veb
dl iff. es kmm wol hier ^etuo wmig wie hä nr^ sweifähaft

Möi doli UNS C die ursprüngUekere fmung dwrkielet, der aue-

ärudc in iit knapp und klar, dem sinne genau entsprechend,

während in AB ganz derselbe gedanke nach art der späteren schrei her

mit mehrfachen tautologischen ausschmüdcungen und enoeiterungen

ausgedrückt ist,
^

48. Ganz dasselbe gilt von dieser nummer. C hol hier:

16fi huglMfo. \. fo|»Da] en« alla ati**" vacna., wahrend wir in

AB teeen: [en sS^ (eff B) hfg)>irc (biig|»i8G B) bfi aofna,] eo

Ib bug|)i |)a alla [m B] a^ra ?aena; die faeeung ven AB iet mtgen^

scheinlich eine jämmerliche und dabei ganz unnötige verflachung

<iw classischeti amdmcksweise von C.

49. Wir Useti in C: 6 (offenbar Schreibfehler für 6n)

Imr • • während m AB der satz mit anfängt, beide fae-

em§ees sM gUixih gm und gkidk gekrdneMkh, und es Ideet tid^

« frieri ni^ eniedmden, wekhe die urtfriingUdwre teL die

wmmer Meibi abo für unsere «ulersudkMi^ bedmiinngtke.

53. ofH^ir. helga. S. M C gegenüber: 0tftr Helgar. mo()or

faj)er Gellis J)orkelfs. in AB. dass die letzten warte in AB ein

späterer zmatz sein sollten, ist nicht glaubhaft, da der Gellir,

wie oben bemerkt, der grofewUer und erzieher Aris war, und Art

wahrseheinlich ihm (wenn muh wol kmm direct) seine kemntme

der in eap. 4 geeoküderien vmgdnge verdmUa. dagegen hegreift

es eich kieht dm der nerf. van 1812 die betr^fienden, fkr 0m
kedeniungeheen werte wegg^meen Me. die eieMe iet oho fUr die

kritik ganz irrelevant.

58. C hat hier |)egia, während die beiden abschriften A und

B das völlig sinnlose ))egn var)) aufweisen, es hat niclu an ver-

enehen gefehlt, durch conjectur die verdorbene stelle zu bessern:

Amae Magneeue hat Iragna vi)» vergeeeUagen, Bueeoms J^egiandi

vcr|ia, die kertmegeber der M eög. widerum ^epe vgk leL

ekg, I 7, 367. dam dkm vmtMlge den ehm der eteße rüdiUg

widergeben, kmm m'dU meeifMaft eein; eie entfernen sißA eiber

eämnUlich — besonders die beiden letzten — in der form zu weit

13*
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von der überliefening, um überzeugen zu können, uns scheint es

wmmfülMft da» m dem wmmU^ )>egii dof aXUkkmMe t>oga

Mkt, trieUeieht war dat wM in der naviage l»ego guekrMem:
0 und e find mandund in den hu, eeheer sv uniereeheidem.

schwieriger ist es allerdings dem var]) gerecht tu werden; an verjia

oder vi|» ist natürlich, wenn wir |)egn als |)',^gn auffassen, ntcht

XU denken, die tuichU liegende erklärung wird wol die sein, in

v«r|> da$ verbum rn^ $m erblicken, var)>a bedeutet im aUnerdi"

sehen eijfeniliek kUien, bemaeken f«» front, garder), doiifi msek:

'anf eimßs aeht gi^en, aufpassen, beebaekten,' ])pgn var|>a würde

hiemadi ganz wol heifsen können 'schweigen beobachten*, 'garder le

silence*, vgl. Wendungen wie: |)eir skulu J>rjü [)ing varÄa, s. Jönsson

Oldn. ordbog s. ü72. der ausdruck scheint im neuisl. nicht mehr

gebräuchlich zu sein, und vielleicht war eben dies der grund, wet-

hM J&n Miiendsson beide mal die stdle nicht verstand «mf in

seinen ahsdiriften so jämmerüch entsteOte. — fragen wir dm-
näehst, wd(he von beiden fassjtngen d^ nreprUnglichere sei, es

ddrfen wir nns nicht dadurch beirren lassen dass die wendung l>ogn

varöa im späteren isländischen nicht mehr gebräuchlich ist. es

spricht nichts gegen die aasn/ohme dass beide ausdrücke den hldndem
des 12 und 13 jhs. Aenso gddufig waren, wie etwa den jetzigen

Deutschen *sdiweigen' und 'schweigen beebaditen', aber sdbst wenn

wir oiifuAiiMii wellten dass ])pgD var0a gegengker |>egja die «r-

sprÜnglichere fassung wäre, so würde dies dodt bei dem in € wider-

holt zu tage tretenden streben nacJi kürzerem ausdruck wenig ins

gewicht fallen, also bleibt auch diese sleUe für die beurteiUmg des

handsehriftenverhaknisses ohne bedeutung,

67. 66. 67. 71. Um die an diese nimnmem sieh knüpfenden

fragen ridttig beurteilen tu kifnnen, wird es notwendig seht, den

hierauf bexüglichen passus in seiner totalität zu betrachten, wir

lesen in C: [S |»ai\ öraü r^j) ofypr. helga. S. Siiat aller, m.]

myodo |))egia iue))an *i. mein, at logT>gi. en ri|>an ef. *i. [)agDa|)ij

|ia nyndo [ali' roma. )Mt eT. \.] haf>e [melt], während AB ^
gande fasmeng aufweiet: QiaH (^nn B) draum re]> (red B) Wfit
Helgaf fra (aua at aller (all* B) meö (meif B)]

myNdi (myn|>i B) H>egn var|) mt'|)ari hn niellti (mjellti B) ai log-

bergi. en fit» efhii |)agna|)il at |>a myndi (mpn|n Hj [alP "[J roma

es hn] hef|)i linellt]. in zweifacher hinsieht utiterscheidet sich dis

sifntactische construction in C von der in AB, in C ist von dan
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verbum re)) nur der satz at aller lü myndo Jtegia MM», formell

Mangi$, während mit dm wortm en ri|ian ntv. «öi iMiMr Mtt-

ttändiger pamu anhebt, in AB dagegen ist auch der §atM )w

mpdo iMio. mft ai «iii^eM«r, iMdiirdb der f/mute folgende paa^

Mf unmitt^Hir van r€|> oMdltiptp ^moeAf leM. famung in

C ist zweifellos die ursprünglichere und auch in späterer zeit

am häufigsten gebrauchte (vgl, zb. aus dem Stockh. hom. stellen

wie 10, 25 ß': Sva seger lukiis vsangeUsta at a dogom berodis

konioigs vas biscop sa er Zacharias liet. en kona bans h^.t

elisab^l», 56, 31 jf: ^^8^ MaÜMtia poiTole oc gii|ispialla

skild at gic]> oc väB drottCN leeue erietr var boreir i b^]>leeifibörg a

dpgoM harodis koiiiM^. En |ia qvomo ansir vega konifng«r
til ioraala new,, Gmmhugssaga, Wimmer Imsebog^ s, 75, 24:

|)at (IreymÖi mik, al t'k [»uUumk lieima vera at Borg ok üli lyrir

karldurum , ok k upp a hüsin iisic), wahrend die iif AB

mliegende conslruction sich sclion durch ihre gezwungenheü und

mtbeholfenheit als unursprünglich characteriiiert, — femer ist

hemerhen dae$ € eowal in dem mit Suat anfimgenden, abhängigen,

ek ameh in dem folgenden, mi$ ^ beginnenden, farmeU unab-

hingigen, und I» dem «tieft annhliefsenden reiaiivisehen actfse

den indieativischen ausdruck gebraucht (myndo |>egia, myn^o all*

roma, hafl)o), * während AB sowol an erster als audi an zweiter

und dritter stelle — wo die verhalfonnen, wie oben bemerkt, eben-

falls von dem r^J» abhängig sind — den conjunctiv darbietet (royadi

(iDyo|>i B) |)egn var)), myndi (mpD)»! B) alP roma, befj)!). was

tmnäehet die beiden mit munu iiiiucftrie6«iieii formen betrifft, eo

ist zu bemerken dats in potentialen und hypothetischen ausdrücken

statt des eonj. praet, des betreffenden verbums gewöhnUdi die um-

tchreibung mit munda (mynda) und dem inf. gebraucht wird, ur-

sprünglich wird dabei wie in C die iudicativform des praet. von

munu (munda (mynda), pl. mundum, (myiuiuniij angewendet (vgl.

Nygaard Betydningen og brngen af verbet tnunu, Ärb. f. nord,

oldk. 1878 a. 298—303); aber sehen <e/«r früh kommen in gleicher

bedeutung die eonjunetivfafmen: mynda (munda), pL myndim (mun-

dim) vor (ib. s, 303). es lässt sieh semü nicht mä sieherheU am-

siheiden, ab uns C oder AB hier die ältere form darbietet, — in

' von den bwidm in dem obm citierten pasiiu vorkommenden vorbal-

formen inelti (resp. m«;IUi, msUti) und [»agna^i sehen wir hier ab, da Ha
tomalt iowol indic, als eoni. könnam.
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4mi rdatnm Mf«e: |Nit ef h tiiiD. wär$ aUerdinits m» dkeum die

em^unäwfinm heffii sn irwartm, wi$ tie amck AB aufweüi^ dm
dar satz van dmn hypothetiidtm rayndo (resp. myndi (mpn|)i BJ)

roma abhängig ist, aber wir pndm nicht selten, auch

sdion in älterer zeit, in solchen fällen den indicativ statt des

XU erwartetiden conjunctivs (vgl. Lutid Oldnordisk ordföjmn^lcere

f. 344). es bkifft deshalb auch hier unetUechiedm, ob wir im C
öder in AB die unj^rilmfiliAere fasswsg sn «iie^ hohem,

7S. 75. C hat hhr ganz kurz: ^ eomo m fil (kigf oc

[Ieila|»i . . .|, während wir in AB lesen: Eii |)eir (pr B) voro

(u" B) bn|)er (bader B) spaker mvü (in> B) mioc. En (En B)

(ip et mn qvomo til ^inf ({»ings B) (»a lleiU{)i . . .]. es ist wol

hier am wahrsehehUichstem anzwukmam dose He wreprümgUehere

faseung m AB varUegi, während C gddtrzt haben mag, dar hin-

weis auf die eineieht des |>oreteiDn surtr nnd des ösYlfr Helgason

erscheint in der Islendingabök durchaus pdssend und natürlich, wäh-

rend es sich andererseits ebenso leicht begreift dass die betreffende

noti» in C, wo es hauptsächlich nur auf die tatsachen ankam, weg-

gdassen wurde, ans der verdndarten eenstruetion folffi dämm ee

ipso dass das )>a leita]>i in AB in oc leita})i verwandelt werden

muste. eUso gibt aneh diese stdle für das hrnidsd^'ftenverhäkmis

kein entscheidendes kritetium ah.

11 und 86. C hat hier \iet? resp. 'uiefTo, .4^ dagegen "ps

rat>8 resp. live |ia. obgleich die umständlichere ausdrucksweiM

in AB hier titcfti gerade als eine versdUediterung amzuseham ist,

dürfen wir dodi die fasmng von C fitr die ur^prünjfiitMre an-

sehen, da hier eigentU^ ganz dassdbe wie in AB aber mit wenigerm

icorten gesagt wird. — den schluss nnsetes fragments bilden die

Worte eil in toko. vcl un?)^ . . die sich auf die annähme des

Vorschlags seitens des dings beziehen, während AB a%isführlicher

darüber benchtet: En (Eü B) Tva (sua B) aem Oiyfur (Ofyfr B)

ret» draumen (draumin B) |ia t^ciioIm (ocbo|)o B) aller (aH* B)

men (mn B) y\Y (vid B) |)at Cl^ B) fei oc (s B) m |)a |)egar

i log leidt at ra|)i |)orkel8 {|)**kels B) fDana oc (z B) anara fan'aBj

spacra niaua. augenscheinlich bietet uns AB die ältere fassung dar,

während C stark gdcürzt hat. überhaupt scheint sich die genauere

Ubereinstimmung moischen 1812 und der Islb, nur auf das oben be^

handdte fragment zu erstredten, denn im weiteren verlaufe der hs,

finden sitA sonst kehw Übereinstimmungen mit dem wedse Aris,
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Yurmdum wir es mm, aus den oben besprochenen mehr oder

witniger diarmiwutieehen venäuedenkeStm beider UberUefenmgen

die wmeme sm Midien, §o erg^ eieh wmiädui dau C in eimr

reäie vom flßlen aui uMidien gritnden den ursprünglidien tesot

ffeküna hat. an anderen stellen sahen wir dass die verschiedenen

fassungen in C und in Ali yuttz gleichwertig seien, diese beiden

rarianfenkaiegorini konnten mithin für das handschriftenverhdltnis

keine brauchbaren kriterien abgeben, alle übriyeti oben besprochenen

Verschiedenheiten beider aufzekhnungen deuten aber, x, t, mit hoher

feekneheinkehkeit, %. i. mir wUkemmmier heeUmmtkeit, darauf hin

dem C direet von einem manmeripte der leib, her'

stamme, welehei mit demjenigen, das den abechriften
A vnd B zn gründe liegt, zwar nahe verwandt war,

aber zugleich älter und besser gewesen sein muss. —
^gen diese auffassnng spricht keine einzige der behandelten stellen.

Bezeichnen wir die vorläge von C mit X, die von AB mit Y,

so erhalten wir folgendes handtehiftenverhaltnie:

Üe annähme, dose die voriage von AB das eigenhändige mamtscript

Aris gewesen, verliert, wie man sieht, durch das oben dargelegte

tenoandtschaftsi erhält nis der Codices vollends den letzten halt.

Die variatUen, die oben nicht ausdrücklich besprochen worden

md, haben, wie jeder sachverständige auf den ersten blick si^,

fitr die epeadUre krüik der handsd^riftenfrage abeobU keinen wert,

sie tini eämmtUd^ ganM dufserUdier natur: eine betrdchtUehe an-

%ehl bendien auf der unfdhi^eit Jön Eriendeeone aUe manueeripte

SU lesen ^, andere auf besonderen orthographischen eigeniOmlich-'

ke&en der hs. lSi2^; sehr viele hinwiderum sind der ort, wie

» M namentHeh die Hehn ÜederUekkeUm in B, das törieJkts ^gn
var^ die fatseken, durch wtiMüentändnis des verschlungenen aj (= ay, ey,

9gl. Dahlerup Agrip t. xi) entstandenen formen drajmpi, draim^i udglm.

* zb. die Schreibweise dreovm|>i; statt du gewöhnlichen ey wird in

dm ältesten abschnitte von 1812 fast immer eoy gstekrteben, vgl. KGiS'

teson Frump, e, 26.

X

AB
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tt> immer in zwei verschiedenen, wenn auch tuihe verwandteti Am.

oorÜNMiMieii ^ — iimm «itoi mI e$ tAer, wü bmmHst, fwmBimmm
dau 9k f9r di9 hmtrteikmg aUmoerMininm beider aufmeid^

nnngen bedeutungslos sind, eine eingtkendere prüfung derselben

tcdie deshalb völlig zwecklos. — es lag nicht in unserer absieht

einen neuen verbesserten text der Islendingabök herzustellen ; wir

haben es nur versucht, das von den bisherigen herausgebern niikt

hinlängliek geioürdigte vermtmdtsekaftsverkdüms »wischen dem /reg-

mem C und dem entsprechenden ahsdmitt in AB genanter %u be-

stimmen, und zugleich eini§s fMer und tmmihein J&n Messdesens,

die noch in den neuesten ausgaben unverändert geblieben sind, richtig

zu stellen: En hvalki es missagl es i fre|)um |)essum, ))ä es

«kylt at hala |ial heldr, es saoiiara reynisk (Art in der einlettung

MUT IsiendingoMk).

* kieher gehören solche ahweichuogen , wie das* in C die zahlen

durch zi/J'ern bezeichnet, in JB voll ausgeschrieben werden, dass in C die

nasale vielfach durch einen strich über dem vorhergekendm voeal^ inJB
durch m, n keueichnet werden oder umgekehrt «no.

Stra/sburg t. B. und Berlin, im december 1881.

RUDOLF UEiNMNG. JLLIÜS HOFFORY.

ROMANTISCH.

Als die früheste stelle, in welcher das wort remantisdi in

der deutscben litteratur sieb findet, gilt bis beute die tod Salonon

Hirzel zuerst nambaflt gemacbte aus Breitiogers Kritischer dicht«

kunst n 283 (FriedUmder Ober enfstehong und entwicklung des

gefUhls für das romantische in dor natiir, Leipzig 1S73, s. 45).

Das vorkommen des Wortes romantisch ist damit his m das

jabr 1740 zurUckverfolgL

Das genannte wort reicbt indessen nacbweisiich nocb in

frabere zeit zurttck. bier ist eine belegstelle fQr das TorkomiDen

des Wortes romantist^ und des einst mit ihm gleicbbedeutenden

remanisch ans dem jähre 17;<4:

Der Ternsche Rernerische Spectaltur mdclxxxiv; auch unter

demtitel: Bernisches Freytags - Blätüein. 0. 0.21688. 8^. nriu,

8.22—24.
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Iq einem //isrone betitelten aufsalze verbreitet ein ungenannter

Verfasser * sieb ilb< i- daniaUge geschichtschreibung und sagt : A ac/»

diesem sind die Historien-Schreiber solche Leuth, welche mit der

Wahrheit einen guten Theil Wahrscheinlichkeit zu Kram bringen, eni-

«ttferi ihrer Nation, ihrem FUrtien, ihren Freunden oder muh ^en
eifenen Gedanken und SinfMen m$ fawurieiren. . . . Weü dieeee

ieirth Bxempü toü klar gemaehi werden, totU te^ den groMeeeien

Helden, so je gewesen, und denjenigen, so sonderlich sein l^n
und Tliuten heschrieben, vor mich nehmen, daraus ohnwidersprech-

Uch erhellen wird, dass die Historici gern etwas Romantisches

iiimischen, meistens dennoch in Ueldeti- und nicht Liebes-Sachen,

ße hätte CwrtiuB eidi selbst und Alexander dem Groteen viü

grössere Ehre angethan, wann er seine Heldenthaten nach der puren

Wehrkeit beeehrieben. Allein dse$ wäre ihm nichi mßgfich, pr^
uHuirtB also setnen Helden und eith Met, und wurde aus einem j
Uistorico jeznweilen ein Romantist.

Auch au einer anderen stelle des gleicbeii aulsalzes findet

sich die form romantisch: Anderes vieles nicht zu achten, schmecket^

He letzten Reden des vergiffteten Königs, und das zu Tode Grämen

der Sjfeigambis, der MuUer Darii, auch noch etwas Romantisches.

Mit der form romantiteh wecbsell aber im gleichen aufsati

die form romanisih, es helfet ein per leilen nach dem oben

angeführten satze: (Cartias) mag neu oder alt seyn, so hat er

einen guten Talent gehabt, 'Romanisch' zu schreibeti. Was

er von anderen entlehnet sind eben auch ' Rotnnnische' Empfin-

dunifen, welche er geschichtlich zu amplificieren und gross zu machen

fswusst usw.

In ähnlicher weise beifsen in dem folgenden atttcke des

gleichen blattea, in dem Romanes llberschriebenen aufaatie des

gteicben TerfaaaerB (welcher auch hier nicht genannt ist), die ro-

maoschreiber bald Romanisten, bald Romantisten.

Allem anscheine nach hat das vvort romantisch seinen weg

aus England und Frankreich nach Deulscblaod durch die Schweiz ^

genommen.

* la den miUrbeitem am Teutschen Bernerischeo Spectateur gehörte

Aftiedit Haller. aber elaeo auftats des jungen Haller in der genunlca

arodicBielifift vgl. ATHalleia gediebte. herausgegeben und eiugeleilet tob

UUnd, Prauenfeld 188S, a. cxu?, 314, 880.

Bern, 2. i. Ibb2. LUDWIG lllRZEL.
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EINE EPISODE
IN GOETHES WAHLVERWANDTSCHAFTEN.

lo dem eUleo capilel des zweiten teilce der Wahlferwan^t«

Schäften findet sich eine scene, deren besondere beziebuug auf

Vorgänge des tages meines wissens noch niemand hervorgehobeo

bat; CS scheint in mehrfacher hinsieht von interesse, diese be-

ziehuDg aufzudecken.

Es handelt sich um folgendes, als der lord, welchem sein

besuch bei Charlotte deplaciert ertcheinl« sieh larOckziebeii will,

halt der begleiter ihn tod der reise ab, weil er noch eine «vf-

klarang wünscht Ottilie nBinlich, als sie den besacbem auf

einem wege des parkes fol<;on sollte, bat mit einer art von ängst-

licher Verlegenheit, sich auf dein kahne nach dem ziel begehen

zu dürfen; und als der begleiter sie nach dem grund befragte,

antwortete sie: *ich habe jenen nebenweg niemals betreten, ohne

dass mich ein gani eigener schauer ttberfallen hatte, den kh
sonst nirgends empfinde, ich vermeide daher lieber, mich eioer

solchen empfindung auuusetien, um so mehr als sich gleich

darauf ein kopfweh auf der linken seite einstellt.' der begleiter

weifs sogleich, was die rätselhafle erscheinung zu bedeuten hat,

und als den lord ein lächeln überkommt» ruft er: *ich wtnfs

recht gut, dass Sie mir meine leidenschaftliche aufmerksanikeit

auf diese dinge, an die Sie keinen glauben haben, nur als freund

nachsehen; aber es ist mir unmöglich, von hier tu scheidea,

ohne das schOne kind auch die Pendelschwingungen versuchen

zu lassen.' und es folgt nun die nähere darlegung, wie diese

experimente des pendelschwiogens vollzogen werden und wie sie

bei Cbarlülle sich unfruchtbar, bei Ottilie aber äufsersl fruchtbar

erweisen.

künstlerisch betrachtet, fUr die Ökonomie des romans, ist

die episode ganz bedeutungslos, sie hat keine folge, sie dient

auch nur sehr indirect zur characteristik Ottiliens und Charlottens.

kein zweifei also dass Goethe zur conception dieser scene von

anfoen her angeregt werden ist. und wir sind in der läge, sehr

bestimmt nachzuweisen, von welcher seite diese aoregung ihm

gekommen.
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Im herbst 1806 gelangte nach Manchen die Dachriebt ?on ^
eiDem en- und waaserfQhler in Italien. Frans Baader, JWRitter

und Scbelliug gaben sich mOhe, die sache tur Untersuchung zu

bringen, der *fUr alles ^Tofse und schöne empfängliche minister'

rScbelUog an Wiiidischiiiann, 18 december 1806. vgl. Aus Schel-

iings leben ii 109), der Freiherr von Montgelas, bewilligte eine

sniDiDe geldes und Ritter begab sich auf die wundersame for-

scbongsreise nach Italien, er findet in dem jungen Campetti

einen menschen gans nach seinem hersen, schlicht, fröhlich, hra?

und eiDfältiglich und nimmt ihn mit sich nach München, grofser

lärm, die romantischen naturphilosophen jubeln Uber die her-

liebe entdeckung, alle briefwechsei sind voll von der grofsen

neuigkeit. Schelling meldet sie Windischmann und Hegel (u 112fif),

Caroline ihrer Schwester, der Luise Wiedemann (Caroline n 328)*

Dorothea correspondiert darüber mit Friedrich Schlegel (Brief-

wechsel der Dorothea von Schlegel, Mainz 1881, i 218). in die

öllentlichkeit drin<,M dann die nacliricht durch einen kurzen auf-

ftatz im Morgenblati (1807 nr 26) und einen ausführlicheren in

dem Intelligenzblatt der Jenaischen allgemeinen lilteraturaeitung

(1807 nr 36): ^Notis von den neuen Tersnchen Ober die eigen-

schallen der erz- und wasserfDhler und die damit lusammen-

hangenden erschein ungen.* beide aufsetze rühren von Schelling

her, und sind in der Sammlung seiner werke (i 7, 487 fl) wider

abgedruckt.

Vergleichen wir nun diese verschiedenen auslassungen mit

der scene in den WahlferwandtschaAen, so wird sich sur e?i-

dens ergeben dass Goetben dabei die bestimmten, durch Campetti

angeregten experimente Torschwebten, welche in der zeit, da er

den roman concipierte, ein so grofses aufsehen machten.

'Herr Ritter erhielt die uachricht', so berichtet Schelling in

der Litteraturzeitung, 'dass zu Guarignano am Gardasee ein junger

mensch rielfache proben seines gefttbls fOr wasser und metalle

unter der erde abgelegt habe.' sehr mit unrecht habe eine nor»

dische Zeitschrift Ober die regierung gespottet, welche eine summe

dafür bewilligt, über diese oft verworfene, aber ebenso oll wider-

gekommeue sache ruhige Untersuchungen anzustellen; preis und

dank rieknebr sei dem aufgeklärten minister zu votieren, 'man

deoke an das Schicksal der meteorsteine und ähnliche phäno-

mene, welche mit ebenso riel keckheat verworfen worden sind.
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es ist wol niemand V
der nicht auf den ersten blick an ein

Verhältnis dieser erscheinung zu den galvanisclien und elektri-

schen erinnert würde, es scheint dass die eigentOinliche taliig'-

keit der erz- und wasserfühler nur als ein geringerer grad des
somiiarnbulismus angesehen werden könne, und dass, da auch das
vermögen, IVemde körper zu bewegen, eben den wasser- und
metallfühlern am slUrköleu beiwohnt, dieses ganze pbäuumen sich
auflOseu werde in jene tief verkannte, aber bald nicht länger ver-
keonbare eracheinung, die seit einigen jahrzehoten unter dem
nameD des tierbeben ma^etismus ao ?aracfaiedeiie aehtckaale ge*
habt hat. es kann nicht fehlen daaa niebt sehr feracbiedene vr-
U»Ie über die aache obwalten; verständige und unversiaadtge

sweifel, scherzhafte und emathafte erhoben werden, aber eben
ein solcher stein des anstofses in einem sich weise dankenden«
aber im grofsen und ganzen allmählich zur tiefsten Unwissenheit

gesunkenen zeitaller rouss dem rechten freunde der wissenschall

erwünscht sein.'

Zu diesem merkwürdigen und Air die naivittt jener natnr-

Philosophen Sufserst characieristischen aursalz liefern mehrere
briefstellen, sowie die Nachschrift an den herrn herausgeber der

Jenaer allg. litteratur-zeitung willkommene erg;iii/ung. es erhelJl

daraus zunächst dass, wie bei Goethe, die fähigkeit, metalle za
fohlen, und die besondere filhigkeit, die Pendelschwingungen zn
ezecutieren, nach dem Vorgang von Ritter, mit einander in Zu-

sammenhang gebracht wurden. ^Ritter sann darauf, schreibt Ca«

roline, 'wie dies individuell scheinende phänomen (des metall-

fühlens) an ein allgemeiner verbreitetes vermOgeD geknüpft sein

möchte, und es kam ihm der höchst glückliche gedniike, es mit

den schwefelkiespendeln des abbr Forlis in Verbindung zu setzeu.

dieser versuch gelang ihm/ genau so verbindet sich bei Ottilie

das metallfühlen mit der ausgesprochenen fähigkeit ^fremde kOrper

zu bewegen' und die besondere art, in der das experiment be-

schrieben wird, ist ähnlich hier und dort, 'nehme', schreibt

Schelling an Hegel, *einen wilrt'el von Schwefelkies, melall, gold,

hänge ihn wagerecbt an einem nass<'n laden auf, den du stets

zwischen den tingern hältst, und über wasser und metall gerät

der kOrper bald in elliptische, immer mehr der kreisform sich

annähernde Schwingungen.' \iiu\ bei (ioelbe heilst es: *er halte

seinen apparat von goldenen ringen und anderen metalliscbea

Substanzen ausgehreitet und liefs nun metalle, an laden schwebend,

über liegende metalle nieder. ... sie nahm den faden in die

band; aber in dem augenblick wurde das schwebende wie in

einem entschiedenen wirbel fortgerissen und drehte sich bald

nach der einen, bald nach der anderen seite, jetzt in kreisen,

jetzt in ellipsen oder nahm seinen schwung in geraden linieo,

wie es der begleiter nur erwarten konnte ,
ja Uber alle seine er-

Wartung, zuletzt ersuchte Ottilie ihn freundlich« er möge sie
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entlassen, weil ihr kopfweh sich wider eiuslelle.* dieser empllii-

dung von kopfweh entspricht es, wenn Schelling als Symptome
beim metaliruhlcD angibt: ^vermehrter puls, zusammenziehungeu

in der unteren stirngegend, erweiterungen der pupille usw.' und
wenn er berichtet dass 'kohle sich ganz dem inetall gleich stellt'

und biniiifDgt: Amoretti hahe sich, durch das gefQhl eines ge-

winen Anfossi belehrt, ein stflck landes erworben, das jener als

von Steinkohlen durchtogen erkannt habe, und es sei der bau
desselben tod ihm mit vorteil betrieben worden — so stimmt
dazu aufe beste der bericht des begleitcrs, der wie folgt lautet:

*icb untersuchte die stelle, die Ottilie mir aus der ferne deutlich

angegeben hatte, aber wie grofs war meine Verwunderung, als

ich eine sehr deutliche spur von Steinkohlen entdeckte, die mich
fiberzeii^M, man würde bei einigem nachgraben vielleicht ein er-

gibiges lager in der tiefe finden.*

Noch einige andere Übereinstimmungen in einzelheiten licfsen

sich aufweisen, aber das milgeteille scheint mir ausreichend,

um jeden zweifei zu heben an der richtigkeil der hier vertretenen

annähme, welche wider einmal einen interessanten einblick in die

realistische, und wie man heule sagen würde, eotscbiossen mo-
derne art Goethes gewührt.

Berlin. OTTO BRAHM.

NOCH EINMAL DER RHYTHMUS
VON PLACIDAS-EÜSTATHIÜS

(ZS. 23,2730).

Zarnckes auseinandersetzuog (oben s. 96—98) hat mich nicht

überzeugt, derselbe behauptet erstens dass im Placidasrbythmus

Bir. 42, 2 ein blofser einschub sei, an deaaen stelle nichts anderes

gestanden habe, und wirft sweitens, um wider eine regekechte

faofteilige Strophe zu gewinnen, 43, 1— 4 als interpoliert hin-

ras. — allein es ist eine misliche sache, in einer handschrill,

welche sonst von willkOrlichen Underungen und lusAtien voll-

ständig frei ist, mit einem male eine Interpolation von ganzen
4 Zeilen anzunehmen, weil dieselben für den Zusammenhang nicht

absolut unentbehrlich sind und in einer anderen handschrifl

fehlen. 1 wer so viel einsieht und sprachkeontnis besafs, diese

an sich völlig tadellosen Zeilen, noch dazu mit exacter beobachtung
eines im rhylhmus herschenden betonungsgeselzes (dbysmm), hin-

zuzudichten, dem konnte unmöglich die völlig entstdlenUe sinu-

* die aofltssung der 4 seilen in SG erklirt ticb, wenn nicht dorch
aufsere gründe, wie platzmangel, durch die natarilche tosiehuDg, die wttudi
«Ql eMiMttte» m ausAbtc; vgl. Z«. 25,28.
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losigkeit von 42, 2 entgeheu; er hätte dann auch hier iDter-

polierl, etwa mit weglassuDg dieser zeÜe am Schlüsse der stroplie

eine Deue hinzugclUgt. denn weoo Zarncke jene 4 Zeilen ''jo-

baltslose verse* io *ichwfll8tigem slile' und 'hergebrachte tiradeu'

iieoot, 80 ist das subjectiv. die feierliche SDrafuiig des hOchsieo,

der die dematigen erhdhi uod die weutende« erhcbl« acheioi
mir der feieriiclilieit des momeiiies vor der ODmittelbar bevor-
stehenden catastrophe durthaus angemessen und entspricht gaas
der gleich darauf folgenden wunderbaren antwort vom himnael;
sdion Zs. 25« 28 deutete ich an dass 43« 4 deshalb nidit wol
entbehrlich sei. nicht minder entbehrlich als diese leUen worden
jedesfalls 39, 4. 5 sein, auch nx ontdmwH und paier fündm
in 42 konnte Z. als Oberfltlssige floskeln beseichnen. also an
sich wahrscheinlich ist die interpobitionsannahme eben nicht, was
bleibt denn nun aber übrig, wenn man Zarnckes resp, Rothes
athetesen aonimmt? folgende Strophe:

Adknc te, rtx angdorvm, peto mppliciter:

iumm nomm fiUmmqw per nos pttitrit,

exaudi preces eomm, pater piissime,

tu liberati a maUs uiuaru feliciter.

uox resonanit de celo sie: *exauditus es.'

ich glaube dass jeder, der dies liest, die empfiudung einer ganz

ungewöhnlichen harte haben wird, welche durch die coordinatiun

von peto und exaudi und die trennuug dieses imperativs von

peto durch eioen relativsatz hervorgerufen wird; exaudi müste

sich zum mindesten unmittelbar an peto anschliefsen. zudem ist

die Verbindung des Singulars mit dem plund in demselben satze auf-

falleod. man würde also die ersten 3 Zeilen dciiiin zu ändern haben:

Adhuc te, rex angelorum, peto suppliciter:

exaudi preces eonm, pater piissime,

tuum nomeii qvicumqne per nos petierint.

diese unwahrscheinlichkeiteu und Unebenheiten würde man nuD

zwar zur not in den kauf nehmen, über folgende aber ist für

mich wenigstens nicht hinwegzukommen, wie soll mau sich deuu

die günzlich uiunoiiviertc widerholung von 41, 4 in 42, 2 er-

klären? Zarncke schweigt sich darüber aus. da sonst nichts der-

artiges in dem gedichle vorkommt, so wSlre ein blofser zufali, der

allein zur erklärung übrig bliebe, doch sehr wunderbar, weoo
man auch mit dem sufall schliefslich alles möglich machen kann,

nach meiner Überzeugung hat 42, 2 ein vers gestanden, der deo

tu jMfo zu erwartenden abhangigen sats brachte, der ferner wie

41, 4 mit nemo oder iie anfieng und so die Terwechselung ber-

beifobrte. dieselbe war um so leichter mOgüch, je ihnlicber

42, 2 ursprttnglich auch sonst 41, 4 war. es ist nicht unmög-

lich dass nur ein wort, etwa das verbum, anders lautete, nur

als eine fermutung, aber immerhin als eine nicht undenkbar^

wage ich zb. for dividiert mit leichter Inderung däpüosn d^
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bpicere) vorzuschlagen, mit punct entweder hinler dispicere (dann

iialürlich nemo und petierint) oder hinler />c/ieri/, wie ihn schuu

Dümmler setzte: 'möge niemand, der dich um unsertwillen an-

gefleht hat, verXchtiicb auf unsere leichen berabblicken dfirfen,

weil sie ihm nicht geholfen.' doch dem sei, wie ihm wolle«

irgend etwu Hhnliches muss ursprünglich dagestanden haben.

Femer bemerke ich dass herr stiftebibliolhekar Idtensohn

43t ^ M statt csT nichts erwähnt, dagegen ausdrücklich an-

gibt, 44, 5 stehe 'anstatt floreni uiriutibm* in SG t'n mukis fbh-

rmU uirtutibus, demnach fehlt $mper in SG nicht, und auf den
scliiils, den mir Zarncke gegen mich selbst zu teil werden hisst,

nuae ich verzichten.

Zum schluss möchte ich bei dieser gelegenheit noch darauf

aufmerksam machen dass die einkleidung des ersten der Zs. 23,

264 ff abgedruckten rbytbmen ins altertum zurückreicht, Riese

Anthol. lat. i nr 160.

Trarbach, februar 1882. F. SEILER.

REIMPREDIGT.

Die einzehien gedichte der Wiener Genesis sind widerholt, von

Scherer und Roediger, 'reimpredigten' genannt worden und ich

seihst habe diese hezeichnung Anz. \u 1&9 gegen Vogt ver-

teidigt, jetzt bin ich in <ler läge, den ausdruck zu berichtigen,

zugleich aber die behaupiung ihrem wesentlichen inhalt nach zu

stützen, das breviarium der römischen kirche schreibt für die

zeit vom sonntag septuagesimae bis zum dienstag nach quadrar

gesimae als gegenständ der lectiones die capitel 1— 14 der Ge-
nesis vor. ^ in derselben zeit, aber noch über dieselbe hinaus

(a daminiea tu septuagesima usque ad fmarn ^iniam tu coena

domini) wird das attdim, welches das gradale schliefst, ersetzt

durch laui tibi dorn ine, rex aetemae gkniae, nun ist bekannt

dass eine reibe geistlicher gedichte des 12 jhs. ihren eingang oder

schlnss dem orUcium entnehmen: so beginnen mit dem ^versus

apertionis' damine labia mea aperiea das Anegenge und die Vorauer

sUndenklage, mit in saemla saeculorum schliefst aufser diesen die

Erinnerung Heinrichs von Melk, aber nirgends ist eine ähnliche

beziehung auf dessen zeitliche modific;ilion vorhanden, wie die,

welche der sclilnss des ersten gedichles der Wiener Genesis ent-

hält, Fundgruben n 23, 17: des choden wir al ze samine laus
tibi dorn ine. die Milstäler redaction (Dieni. 21, 2) hat »n

sprechet laus tibi domine beibehalten, die Vorauer hat es beseitigt,

die dicbtung entfernt sich eben mehr und mehr von ihrem kirch-

> darauf and nicbt auf eine predigt, wie ich 0^ ^^f glaubte, be-

aieht sich das Anegenge 23, 52.
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liehen ausgangspuncle. ursprüoglich war es eine deutsche be-

arbeitung und erweiterung d«r kirchlicheo lectioDen Aber die

geschichte Alnrabainfl hinaus, mit dem jene Bcbliefeen. wenn ich

nun die prädsere beieichnang ^reimlection' fflr ^reimpredigt* tor-

Bchlaget 80 will ich den dentseben gedichten ebenso wenig wie
den franEOeiachen ^sennons rimte' eine feste stellnng im kirch-

lieben gottesdienst zuweisen.

Es ist mdglich dsss auch die übrigen gedicbte wie das erste

schlössen : eine abbreviierte randnotiz der ersten gesammtbs., die

dies andeutete, mag von einem abschreiber übersehen worden
sein, vielleicht sind diese Schlusszeilen aber auch der zusatz eines

Tortragenden und beim ersten gedieht bloFs durch zufall erhalten.

Berlin im noTember 1881. EDWARD SCHRÖDER.

ZU ZS. 25, 308 if.

Die aao. mitgeteilten fragmeote geboren nicht der Welt^
Chronik Rudolfs sondern der sogenannten Christherre-chronik an^

wie umgekehrt das Zs. 22, 142 zum abdruck gebrachte bruch-

stock besser dem werke Rudolfs zuzusprechen war, vgl. Zs. f.

d. phil. 12, 204. 9,464. i 112. 113 der Mindoner fragmenle

stimmen mit den von KSchrOder in seinem aufsatze Zur Christ-

herre-wellchronik (Germanistische Studien 2, 168) unter erriustern

ausgehobeneu versen überein, vgl. ferner zu dem reim diet : geriet

1 89 Schröder s. 165; zu kunneschafl i 64 Schröder s. 169; zu
ein: heim u 125 Schröder s. 182 v. 191 f. Ober die herkunft der
Mindeuer fragmeute kauu ich noch folgcudes beibringen, eine

abschrift derselben befindet sich jetzt als ms. germ. qu. 970 auf
der kgl. bibliothek zu Berlin, und zwar stammt dieselbe aus dem
Grimmschen nachlass, den ich, soweit er aussage und copien
on hss. enthalt, vor einigen jähren behufs seiner aufsteHung cn-
talogisiert habe, die fragmente sind bezeichnet als *abschrifl den
bnicbstOcks eines altdeutschen gedichtes von EFHooyer in KindeD.
ein pergamentblatt in folio [jetzt und richtiger zwei pergament-
blatter in quart], welches einem am 10 octobcr 1643 angefangenen
güter- und einkOnften-Tefzeichnisse des Paderbornschen klostcrs

Abdinghof auf papier als Umschlag diente, enthält das nachstehende
brucbstück von einer band des 13 jhs. geschrieben, auf jeder
seile sind zwei spalten; die anfangsbucbstaben der absetze wechseln
rot uud blau mit einander ab; sämmtliche anfangsbucbstaben jeder

Zeile siud rot durchstrichen, das gedieht selbst möchte dem an-
fange des 13 jhs. angehören. Minden 11 jun. 1844.' — i 1 16
liest die abschrift sinichchen, davor ist st<»d ausgestrichen ; ii llU
clagendem; 115 chyendiz.

PUlLiPP STRAUCH.
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DIE ZWEBGENSAGE IM ORTNIT.

Der dichter des Ortnit hat den ihm überiielerteo stoff der

Mge mit zahlreichen erluüdeoea zUgeo ausgeschmückt: darüber

ist man «Big. die eine grappe dieser erfundeneii details be-

ruht in der nachbUdung von lettbegebenheiten; selteo wird eine

dsliannigshypolheM so gut vm character des gedichts wie sq

4er « wenn aneli nur in den allgemeineteB uniriaeea — er-

schliersbareu iudividualität des dichters gepasst haben , wie die

von MUllenhoff (Zs. 13, 185 ff) aufgestellte , welche den einfluss

der begebenbeiteD des kreuzzuges vom jähre 1217 und der heirat

Fhedrichs ii vom jähre 1225 vorauaaetsL eine zweite gruppe

aber aelüiebt sich an die einfohrung des zwerges Alberich in

die epiiehe entwiddung der sage, auch sie gebort nicht lum
msprünglicben inhah des Stoffes, sondern ist spielmannsoiSlsige

wetterbüdnng; sie ist in sehr entschiedener weise mit der haupt-

handluug in Verbindung gebracht, steht aber auch in unmittel-

barer beziehung zu jener ersten gruppe von erüudungen, so zwar,

dass sie nur als notwendige lolge derselben anzusehen ist.

Betrachten wir näher die rolle, die dar zwerg zu spielen

hat. Ortnit bat im einveratändnis mit seinen getreuen die braut*

Ibhrt beschlossen, durch die er sich die eifrig gebfltete tochter

des heidenkonigs Machorel gewinnen wilL aber die winde sind

ungünstig, ent im kommenden mai soU die ausTabrt geschehen,

daz wir mit vogelsange varn nf den wilden se\ die Zwischenzeit

gedenkt Ortnit durch einen ritt auf Aventiure auszufüllen, ver-

gebens trachtet die mutter ihn von dem gedanken abzubringen,

iie willigt endlich ein und gibt ihm einen ring, der ihm zu även-

tmre ferbelfen werde, er solle ihn wol behaten und niemandem

schenken, das gelobt Ortnit mit dem ringe am inger findet

er unter einer linde bei einer steinwand ein iwergenhaftes, einem

kinde gleiches wesen, dessen übernatürliche kraft er aber zu

seinem schaden erfahren muss. mit mühe ringt Orlnit — er

besitzt zwölf männer stärke — den zwerg nieder, der gefangene

verspricht eine herliche rüstung zur sühne, Ortnit verlaugt aber

ttberdies daas er ihm die kOnigalocbter erwerben helfe. Alberich

— so heifst der swerg — erkundigt sich suerst, ob die braut

für Orfaut passe, und verspricht dann seinen beistand, nicht

Z. P. D. neue folge XIV. 14
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eher will ihn Orlnit losgeben, bis er die rflstung herbeigeschafft,

auf vieles bitten erst und gegen einen heiligen eid lässl er ihn

los. nun ist er frei, in demütiger geberde nähert er sich dem

könig und bittet — ehe er noch die rdstung bringe — ihm

eineu wünsch zu gewähren: den ring, den er am üuger trage,

ihm lu schenken, als Ortnit auf sein geiübde sich beruft, emtei

er qiottreden des swerges, sie verfangen aber nicht, nor dam
UM er steh bewegen, gegen einen eid, der ädierbeii Terbargc,

den ring auf kune teil tum besichtigen su flberlaiaen. wie er

ihn aber dem zwerge einhandigt, ist dieser seinen engen ent-

schwunden, er hOrt nur dessen spollreden, dass er den ring,

durch den allein er ihn habe sehen können, so lüriciit weggegeben

habe, niemals solle er ihn wider erhalten, fruchtlos mahnt ihn

Ortnit an seinen eid, nicht einmal die rttstung will der iwerg

ihjn geben, da gürtet Ortnit lomig sein rose und reitet weg;

aber Aiberieb ruft ihn an: er will den ring surOek erstatten,

wenn Ortnit ferspreche, nichts boses ihm auf die neue künde

anzutun, die er yon seiner mutter ihm geben werde, der könig

aber will in solchem falle lieber den ring missen, darob preist

ihn der zwerg: du hdst der triuicm eine, dd die liute behalten

sint. zuletzt gibt ihm Ortnit, da er sieht dass er ihn am sprechen

doch nicht werde hindern können, die ferUngte susage, indem

er sicli vorbehält, die reden des swerges in den wind su sehlagen.

nun erfUirt er dass Alberich einst der kOnigin, OrtnitB amtier,

deren ehe unfhichtber gewesen, gewalt angetan habe, um dem
reiche einen erben zu geben, aus diesem beilagor soi Orlnit ent-

standen, Alberich also sei sein vater. im ersten zorne will sich

Ortnit am zwerge vergreifen, aber an das versprechen gemahnt

beherscbt er sich und gibt sich zoletst mit dem, was nun ein-

mal geschehen sei, aufrieden. der swerg schenkt ihm jetst die

herliehe rttstung, die er selbst geschmiedet, unter den walbii-

stttcken auch das schwort ROse: noch ehe er Ortnit je gesehen,

hatte er ihm das geschmeide zugedacht, der söhn mOge ja nicht

der mutter zürnen, sonst müsse er sich von ihm lossagen; so

lange er ferner das ringlein besitze, werde die hilfe des zwerges

nie fehlen. Ortnit ritt nun nach hause und hatte gelegenbeit,

die gute seiner hellschimmernden waffen zu erproben, auf die

frage der mutter, woher er den neuen heim habe, enshlt er

alles, was unter der linde geschehen war. beide TorsObnen sich.
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Es erfolgt uuu die ausfahrt, vor Suders erst, als Ortnit

sich in nOten siebt, erinnert er sich dass er das beste zu hause

vergessen habe: den zwerg. Albericb ist aber bereits auf dem
schiffe, und seine mitwtUrkuDg bei den folgenden erlebnissen im

IwidleoliBde kt sehr wesentliob. er bewQrkt die laDdnng vor

Sadersy indem er dem konig durch eineo wunderherea edetoteio

die gäbe verleibt, alle spracheB lo ventehen und ra sprechen;

er setzt ee, fttr Ortnits ehre besorgt , durch dass er nicht ohne

die febde angesagt zu haben die Stadt Uberfalle, und überbringt

selbst diese botschaft dem heidenki^nig; im kämpfe vor Suders

Termittelt er meldungen, zeigt dem Ibas die beiden in der bobie«

verklagt ttin bei Ortnit wegen des massenmordes an den fraaen

md der gnneamkeit gegen die wehrlosen verwundeten; er hilft

die nheriebenden tanfen, sndit endlich mit Ortnit das schhicht-

feld ah. dann führt er sie vor MuntahClr, wirft die gesehotze des

feiodes io den burggraben, neckt neuerdings unsichtbar den Ma-

cborel und Uberredet während des kampfes der Christen und bei-

den die königstochter, Ortnit ihren ring zu schicken und von

ihm sich entführen zu lassen, als der erste stürm auf die feste

mislingty ordnet er den rtteksog an, und teilt Ortnit die list mit^

durch welche die kOnigstochter eatfihrt vrerden soll, er hilft

wesentlich mit sa ihrer msmiirang. doch mahnt er den kf«g^

die jungfran nieht ehe sie getavft sei in seinem weihe in machen,

dem fliehenden par erleilt er gute ratscbläge und führt, als Ort-

nits not am höchsten ist, die biife herbei, wahrend jetzt der

vorteil auf seite der Christen ist, flöfst er der Jungfrau die furcht

ein, Ortnit werde sich nun an Nachorel vflchen; ihre freude ist

nm so grober, als sie vom siegreich tnrflckkehvenden «rfidirt

dass er ihren vater am leben gelassen habe, ehe sie sich ein»

schifllBn, lanlen llias nnd Alberich die jungfran nad sie wird

Ortoits weib.

Nun verschwindet Alberich auf längere zeit vom Schauplatz

der erzählung. fünf jähre vergehen (str. 540). im sechsten reitet

Ortnit aus, um die drachen, welche ihm Blacborel hinterliatig ins

land gesetst hat, su todten. er hat den ring Alberichs am flnger.

dsft wo er soersi ihn gesehen hstte, trifft er wider den swerg.

Alherich rat vom kämpfe ab, auf seinen beistand dürfe Ortnit

mcht rechnen , er werde schon eribbren, wu gott ihm beschert

habe, nur den einen trost küuue er ihm geben, dass er den

14*

DigitizQd by Google



204 DIE ZWERGENSAGE III ORTNIT

dracheo wol todten werde, wenn es tnm kanpfe komme, er

fürchte aber dass Orlnit im schlafe Tom ungeheuer werde über-

rascht werden, er enopfiehlt ihn gottes schütze und verlangt

seinen ring zurück, komme der held unversehrt aus dem kämpfe,

so sei der ring wider sein, Orlnit wirft ihn ihm su und beide

tsnscliea abscbiedsgrofse.

Mit dieser seene tritt der twerg sus der aetioa. — Ober-

haupt hat er oor an den begebeohelten der brantfibrt einen haupl-

anteil; mit deren glücklicher beendigung endet daher auch im
wesentlichen seine rolle, und es ist klar dass er in der 7 ävent.

nur deshalb wider auftritt, weil dem beiden der elbische ring,

mit dessen besitz die bilfe des zwerges verbunden ist, wider ent*

iogen werden muss. aber in welch iufserlicher, unmotifierter

weise geschieht diesl worin liegt das Yerschulden , dss den Ter-

lust des ringes hatte begrflnden können? gerade in dem sagen-

Micke, da hitfe am meisten not tst, verlangt der iwerg ohne jeg-

liehen ersichtlichen grund das pfand, das seinen beistand verbürgt,

zurück , und ohne weiters gebt Orlnit aut <ias verlangen ein.

vollends ungeschickt sind die zeilen (560, 4) gesent dich got her

widert, 9Ö itt ez (das vingerliu) aver din. es ist freilich klar

dass der ursprüngliche kern der ssge den tod Ortnits im drachen-

kampfe YorBchrieh, und dass der schfltaende elbenring, den der

dichter ato poetisciie maacliine in den forfaergehenden teQen der

ersShlung trefflich hatte ferwenden können, nunmehr auf irgend

eine art ihm entzogen werden musle. aber im inhalte des ge-

dicbtes selbst ist diese entziehung höchst ungentlgend motiviert.

Wenn nun hier, an dem orte, wo Albericlis person und
alles, wu sich an ihn knüpft, aus dem rahmen der erzäblung ge-

bracht werden soU« die fuge deutlich bemerkbar ist« so fragt es

sich: wie hat ihn der dichter in die enihlnng eingenihrt?

Die 1 Avent schlieft mit den forbereitungen lur anelshrC»

welche der ungünstigen Jahreszeit wegen bis zum kommenden

frühjahr aufgeschoben werden muss. die parallele darstelluiig der

Ortnitsage, die uns in dem gedichte von Dietrichs flucht 2169 bis

2278 vorliegt, weifs nichts von einer solchen Wartezeit, die

2 ävent. beginnt nun mit einer reihe Yon Strophen, in denen

Ortnits mutter ihren befOrchtungen, die sich an eine vom söhne

beabsichtigte rti$9 knüpfen , ausdruck gibt kaum wird jemand,

der zum ersten male diese Strophen 70—76 Uest, wissen, ob
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terit die bescMoMene bnntfahrt, oder der im folgeDden enihlte

ritt auf aveDtiure gemeint sei. nach genauerer beobachtung stellt

sich allerdings das letztere heraus, aber noch immer bleiben «

einzelheiten, namentlich die worte Ortnits (73) mir ist ein troum

Mcant, vOUig unverständlich, da sie weder im vorhergehenden

Docb im nachfolgenden irgend eine erklärende besiefaung haben,

bereits JSnicke bat DHB i? 243 am inbali wie an der abfolge

dieser atrophen anstofs genommen, aber die in ihnen hencbende

terwimiog ist wol in erster linie nicht der ttberliefeniDg des

gedichtes zuzuschreiben, sondern dem bearbeiter der sage, der die

person Alberichs einfügte, der jene Zwischenzeit zwischen be-

schlielsung und auafOhrung der brauUahrt erfand, um räum für

das neue motiv in gewinnen, in eben diese zwischenieit wird

dar ritt anf irentinre wiegt, auf welchem Ortnit tnerst mit

Albsrieh susanunentrillt: hier ist also die andere (hge su be-

Berken, aber es muss anlTallen dam der diehter, weleher mit un-

Uugbarem geschick die momente, die an die nachbildung zeitge-

nössischer ereignisse einerseits, an Alberich und den ring anderer-

seits sich knüpfen, mit einander verflochten hat, nicht die Ver-

wirrung und Unklarheit der Strophen, welche die einfuhrung

Alberichs einleiten und vorbereiten aollen, hat vermeiden können.

Hier drtngt sich die Termntnng auf daas der bearbeiter die

bauptmasse der details, welche mit der nntwelfelhaft Ihm enge-

korigen einftthrung Alberichs susammenbSngen , nicht selbst er-

funden hat, sondern dass sie einer bestimmt ausgebildeten zwergen-

sage angeboren, welche als ganzes in den Stoff des Ortnit ein-

gefügt wurde, und zwar so, dass einzelheiten derselben, welche

in den neuen zusammenbang nicht passten, teils entsprechend

modificiert, teile aber belassen wurden und nunmehr die In rede

atehenden widersprOcfae und Unebenheiten hervorriefen.

ZunSebst kommt das Terhiltnis Alberlohs sn Ortnit und dessen

motter in betracht. war es nOtig, dem kOnig — durchaus dem

ursprünglichen mythischen sinne der sage entgegen — elbiscbe

abkunft anzudichten, ihn zum söhne Alberichs zu machen, da-

mit er auf einem ritt auf äventiure mit dem zwerge zusammen-

treffe? aber dies zusammentreffen ist ferner noch ausgiebig durch

daa motir des rings begrOndet Ortnit erbalt von der mutter einen

ring, dessen bewahrung Ihm bedeutungsvoll anempfohlen wird,

durch den er sicher auf Aventlure werde gewiesen werden, dieser
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ring gehört Alberich: denn 560, 3 nennt der zwerg ihn anm

drücklich min vingerlin, und an seinen besitz ist die hüte Alherichs

. gebunden (ohne dass dieser dem Besitzer willenlos untertilnig ge-

BMcbt würde vgl. 183, 1). die königiii muss ihn daher selbst

iron Alberich empfangen haben, natttrUch damals als er das b«i*

lager mit ihr follaogen hatte: vnaichtfaar hatte er sich ihr ge-

aihert, sobald aber sein wille an ihr ergangen ist, mt4 er ilv

siehthsr, db. sie erhilt den elbischen ring, gleicbsam als eines

ermählungsring. indem sie ihn nun in bedeutungsvoller weise

dem söhne übergibt und daran die vcrheifsung knüpft dass der

ring ihm zu Aventiure verlielt'en werde, weifs sie dass der soho

nunmehr seinen würklichen fater treffen und kennen lernen musa,

ja daraus allein ist schon zu vermuten dass der zwerg bereüs diH

mals, als er zuerst den ring der kOnigin ühergah, ihn ihr mit der

aaffordemng geschenkt habe, später ihn dem herangeivaefaaeDea

söhne elmnhlndigen, der dann seinen vater finden und erkennen

werde, es scheint also hier das verbreitete sagenmotiv vorzu-

liegen, dass der söhn, wenn er zu seinen Jahren gekommen ist,

mit einem erkennungszeichen ausgeschickt wird, um den vater

zu suchen und zu finden, meine Vermutung bestätigt sich darin

dass 182, 2 der iwerg ausdrttckiich sagt, er habe die HMuig,
die er jetit dem söhne schenke, fon jeher ihm ingedacht die

erkennongaacene war dso nicht inlUlig.

Andererseits, dem gegenfiber: die mutter sucht ihn von der

fahrt abzuhalten (70) — weil sie die entdeckung fürchtet? der

zwerg setzt voraus (182) dass Ortnit um der neuen künde willen

der mutter zürnen werde und mahnt dringend davon ab, er preist

ihn audi um der treue willen, die er gegen die mutter trägt,

das widenehen femer iwischen söhn und matter ist so eruhlt,

dass man glauhen muas, die letitere habe nicht geahnt, waa ge>

achehen werde: sie kann nicht längnen, was der iwerg gesagt

hat und appelliert an Ortnits gnade, sie fingt auch, woher Ortnit

den neuen hehn habe (213, 1).

Diese unebeoheiten der darstellung lassen sich leicht so

erklären, dass der bearbeiter jenen bauptzug des supponierteo

awergenmärchens, nach welchem von anfang an alles auf die

erkennongsscene iwiachen vater und söhn angelegt isl und dmif
hm arbeitet, nicht anfhehmen konnte, weil dem die anläge seines

echten Qberlieferten stofEss widersprach, es durfte nicht oian
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gttwgc weffdea dam die niiitter Ortnil den ring sn denn iwnoke

«hergibt, daw er den fater inde. Ortnit seil Tielmelir auf einem

ritte nach ^ventiure wie zufällig mit Alberich zusammentreffen

und es sollte scheinen liass er ei)enso gut ein anderes abenteucr

hätte erleben können, darum muss auch der zwerg, nachdem

er das wahre verhaltnia anfgedackt bat, alles daran setzen, Ortnit

der mutier gttnatig sn atimmen. er eraeheint ala friedeoaatiftor,

wie er auch aonal im gedieble dnrehana gntea bewtirkt, Ja mebr^

mab «nehienhafle oder unlautere bandlungan Ortnita oder lUaa

Terfatodert oder in Teriihidem ancht (262. 332. 338. 418. 439).

aber die ursprünghcheu elemente des zwergenmärcheos blicken

noch deutlich genug durch, und aus der beibehaltung solcher

details erklärt sich vielieicbt auch jenes dunkle mir ist «m tretMi

Mttnl.

Mit einiger wahraobeinlichkeit darf daber, ala der Verwendung

Alberiaha im Ortntl in gründe liegend, ein atoff folgender art

verausgeaelil werden: eine Mmigin lebt in unfruebtbarer ehe,

da wird sie von einem zwerge bezwungen, der ihr unsichtbar ge-

naht ist. sie erhalt von ihm einen ring, mit dem geheifse, ihn

dem söhne dann, wann er zu seinen jähren gekommen sein werde,

itt Ubergeben, mit dem ring am finger werde er den vater finden,

und so lange dessen zauberkralUgen acbuta geniefiMU ala er im

beaitae dea ringa bleibe.

Dies iai natürlicb nur der eraie teil der fabel, und icb weiae

auf die gant ibniicbe enahlung bin, die in der Tbidrekaaaga

c 169 on kOnig Aldrians freu und Bogni berichtet wird, wie

sich das weitere Schicksal des eibischen sohnes gestaltete, ist aus

dem Ortnit nicht mehr herauszulesen: es ist natürlich dass in

dem ringe ein vorauadeutendes motiv liegt, das im ferneren ver-

lauf der sage zur geltung kommen rouate; der beld kam sicher

in lagen und ftbriiebkeiten, in denen der ring aeine acbuldigkeit

tat icb bebe femer aebon bemerkt daaa die an, wie im Ortnit

der ring dem beaitaer entzogen wird, durcbaua unmoliriert iat:

vielleicht liegt auch hierin ein ohne rUcksicht auf den neuen Zu-

sammenhang aus (lern Zwergenmärchen entnommenes detail vor:

wenn dort der zwerg und vater das Unterpfand seines heistandes

zurückverlangt, ao muss der söhn durch eigene schuld ea ver-

wttrkl baben: aein tod iat dann die notwendige folge elneraeita

dea momliaeben Teradinldena andereraeita der aymboliacben eal-
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liehoDg des sohOtBendfls laiiberriiigt. Mlidi geht «acli Oitmi
in den tod; doch ist hier der svsiaMneiihaBg ein ganz anderer.

nicht um einer silude willen unterliegt er im kämpfe, nicht des«

wegen wird ihm der ring genommen, überhaupt kann das künst-

lerische nioliv seines todes nicht mehr aus dem mhd. gedichte

eraehea werden, sondern wonelt in der uigestsit des dioskuron-

raythns.

VoD deo motifeD, welche dureh die iwergenepisode der

2 Aventiore in den Ortait hioeingebracht wurden, spielt oar der

an den ring geknüpfte beistand Alberichs im weiteren verlaure

eine nennenswerte rolle, aber auch die beibehaltung dieses mo-
tivs hat schliefslich zu Verwirrung und Widersprüchen geführt,

denn der eigentliche Ortnitstoff seihst kannte bereits einen be-

deutsameD ring: jenen, den Ortnit am finger trilgl, als er dem
dracheD unterliegt, str. 546 sagt ausdrOcItlieh dass nur deijeoige,

der der witwe diesen ring wider bringe, als der rieher Onaits
ansusehen sei und auf dmn band und die erbschall des reiches

anspruch habe, der sinn des motivs ist deutlich : der ring näm-
lich ist ursprünglich derjenige der frau, welchen Ortnit als ver-

lobungsring von ihr empfangen hat: wer ihn trägt, besitzt eben

dadurch schon symbolisch den anspruch auf die frau und ihre

treue: so der gatte Ortnit selbst, später Wolfdietrich, Ortnitt

rXcher, der den ring in der hohle des drachen findet nun er-

fahren wir (str. 413. 414} dass die kOnigstochter durch Alberich

dem freier ihren ring als seichen der susage schidtt das gedieht

sagt zwar nirgends ausdrOcklich dass Ortnit ihr gleicher weise

den seinigen gesandt hatte; auch war in diesem falle der ring-

wechsel nicht durchaus notwendig (vgl. Grimms RA 177). aber

wir dürfen vermuten dass Ortnit das geschenk der Jungfrau er-

widert habe, denn str. 546 verlangt er den ring, den die kOnigni

am flnger trage, den also nur er ihr gegeben haben kann, was
far ein ring war es nun? es kann nicht der dbiscbe gewesen

sein, denn erst nschdem er jenen erhslten, feriangt er 554 noch
ausdrOcklich von ihr diesen, die königiu halle also zwei ringe

an der band, beide werden ihr genommen und sie fragt mit recht

bi wiu gedenk ich din? und Ortnit hat nicht weniger als drei,

als er sum letzten kämpfe ausreitet: jene beiden und den vom
dichter ganz vergessenen, welchen er bereits vor Muntabür als

erstes liebeszeichen von dem midchen erhieit das nngesdnckte
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diaier etflndaag üe^ auf der haad: isaichsi bat der dichter die

bedevtQDg jenea eriieaBaogsriDges, darch welchen der richer

Ortoits bewährt werden soll, gauz zerstört, wenn er ihu den ver-

lobuDgsring der (Vau seia lüsst. es war überdies ganz uooOtig

ihn vor der ausfahrt der frau abfordern zu lassen, denn Ortnit

beaafs ja noch immer seinen verlobungsriog und an diesen baue

aich die erkennnng und belobnung des rttchera iLoQpfen mtlaaeD.

dieaen img hatte der bearbeiier eben vergeeaeD und war darum

m jener ganz ainnwidrigeo erftudung genötigt ferner war ea

80 unepiflch als unnötig, auch die flrau vor Ortnita letztem ritte

im besitze zweier ringe, ihres Verlobungsringes und des elbiscben,

sein zu lassen : denn als zur zeit des kampfes vor Muntabilr der

ringwechsei zwischen den liebenden stattfand, lag es so nabe^

daas Ortnit der kOnigatochler Albericbs ring gab. denn sonat

trug er keinen am Ifaiger. dann wäre auch die abweaenheit dea

iwefgea wahrend der iDnfjähre ihrer ehe motiviert geweaen, dann

haue jenea ganz unmotivierte wideraullraten Albericba und die

UDbegrtlndete entliehung dea rioges nicht zu geschehen brauchen;

denn er wäre ja im besitze der frau, nicht Orlnits gewesen, bei

der uns vorliegenden gestalt der erzähluug fragen wir vielmehr:

wie kommt es dass Ortnits gcmahlin schliefsUch doch Albericba

ring am finger trügt? hat also Ortnit damala vor Muntabür ihr

ihn doch ala veriobungaring geschenkt? warum fordert er ihn

dann aber zurOck? und woher kommt dann der iweite ring, der

bei der -frau vonusgeselit werden muaa? waa iat endlich mit dem-

jenigen, den Ortnit vor Muntabür erhalten hatte, geschehen?

Alles, ich widerhole es, sowol das durch die eigentliche Ort-

oitsage geforderte, als auch die Verflechtung der neuen motive

in den bauptsloff, wäre aum besten in Ordnung gewesen, wenn

bei jenem eratmaligen ringwechsei Ortnit den ring Alberichs der

kOnigatochter gegeben und der dichter diea dort aowol auadruck-

lich betont ala im ferneren verbiufe im auge behalten hülle, wenn

er es nun niebt tat, ao ist wol die Vermutung erlaubt daaa auch

in diesem falle momente der benutzten zwergensage so maßgebend

gewesen seien, dass sie auch in den neuen Zusammenhang auf-

geuommen wurden, wenn dort der zwerg den zauberring aus-

drUcklicb zurückfordert, ferneren beistand also ausdrücklich ver-

weigert, so muaa auf dieaem moment, als auf welches der tod

dea beiden folgt, besonderer ton gelegen haben, um ao begreif-

Digitized by Google



210 hUL ZWEBGEWAGfi IM OETNIT

IklMr ift «• dm dtr beMWter de» Ortmt lo iUrk ömou b^ein-

flnitt wurde, dats Ihn die einfadiete lOraag des knoleM ver-

borgen blieb, ja dass er io fOUig unepische uad ferwirrende

ertindungen verfiel. —
Fragen wir nacl» (U'n grOndeii, welche die erweiteruog des

Onoitatoffes durch beoutzung eines zwer^enmärchens bewUrkten,

•e wird mia der aufgäbe, die Alberich während der brauUabrt z«

erfOlleii hat, deotlieb daaa dvrali die beaondere geataltnog« welclie

daa vielgebravchte apieUnanoaroetiT der bieatfahitea in Ortnit

erhalten, aucli die einMbrung Alberielia bedingt wnrde. die be-

reits erwähnte parallele darstellung in Dietrichs flucht erzählt

den kämpf mit dem vater der braut ganz anders, weifs aber auch

nichts von der mitwürkung ei ups zwerges. unsere bcarheitung

hat die ereignisse der orientalischen fahrt zeitgenossischen be*

gebenheiten nacbgebikiel: wie daa Oalerreicbiacb-vngariacbe krma-
heer a«f dem 1217 anierttoimiieoeD «ige iweinal fergebens die

bürg auf dem Tabor angreift, ao mflaaeo auch Ortiiils acharea

?or NuntabAr iweimal den beffligalen angriff der beideii anahalton,

erwehren sich ihrer zwar unter grofsen Verlusten, kOnnen aber

die bürg doch nicht erobern, wie sollte dann der zweck des

zuges, die gewinnung der braut, erreicht werden? da tritt Al-

berichs hilfe ein, und nur durch ihn wird Machorela tocliter

Ortnit eigen, daa fwdienat dea bearbeiten iieatebt darin, die

rootive von Alberich und dem ringe gcaehickt in dieae rnfttlma

teile dea gediebtes, db. in die brantftJirtereigniaae erwobea tn

haben ; während, wie wir sahen, bei der einfQhrung Alberichs in

die erzählung wie bei seinem austritt aus derselben arge Uneben-

heiten störten, sind die molive der brautfahrt durchaus einheit-

lich ^ behandelt, dass dem dichter Alberich nur insofern von

Wichtigkeit war, als er daa gelingen der Werbung ermöglichen

muaa, eraieht man darana aehr deutlich daaa Alberich, aobnM

Ortnit heimgekehrt iat, urplotillch fallen gelaaaen wird, ohne

rflckaicht auf abrundung und auafnhrung angedeulalar und Tor-

bereiteter motive. ^ bemerkenswert ist dass bei allem cinüuss

cUm leichte aoacbUamkeit mag man darin sehen data 240 ff, naoMit-

Ikh aber S58, Ortnit ood lUat den iwerg sehen, nur ciaer von ihnen aher

den ring trigt.

* ebenso wenig Ist von der nratter Ortnils die rede, die wlgata hat

den bedwfniiee deslcaos leehnang getiagen, wenn sie nachM eine reihe
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iof den lauf der begebenheiten Alberieh troti seiner stiirke (vgl.

101. 103) nie als kämpfender eingreift, obwol gelegenheit dazu,

nampntlich l)eim zweiten angriff vor Muntabür, vorhanden war:

ofleobar sollte Ortoits heidenelire in keiner weise dadurch ge-

•dMnalert weröea daet er auch im kämpfe salbst einer hilfe be-

inh biUe. ja , 296, 4 erklärt der twerg aiiadrttelilicb hm
m$ ntmtrm Hrt$9 gtbm Memin rät (vgl. auch 451, 1). vielleicht

wMta diese aalfessung ein , ween der bearMter den iwerg all

jede hilfe im drachenkampfe verweigernd darstellte.

Wenn nun gerade die eigentümliche gestaltung des braut-

bhrtmoüvs, wie sie in unserer recension des Ortnit vorliegt, die

einfohnuig Alberioha veranlasste, ja notwendig machte, so ergibt

Mb daraua daaa eben derselbe bearbeiler dea atota, der jene

bnmtfiibrt betreffenden, an zeiteraigniaae aich anlebnaadeB

nagestaltnngen vemabm, aneb eine, wabraebeinKeh tifoliaohe,

iwergensage benutzend Alberich und aeinen ring in die ertibluog

einführte, demnach gehört die hauptmasse der details, die im

Orioit A das gerippe der fabei bekleiden, einem und demselben

besrbeiter au.

Schliefalicb erinnere ich daran dass nach Tbidrekss. 167

lilae hetaa, aehild und hrOnne fOr Hertnit von Holngard ge«

achmiedet hat wenn ebendort Siegfried dieae vvaffan erhilt, ao

t dM nittelgUed, daa die vemiachnng der sagen herbeifllhile,

wol dieses, dass Ortnits rüstung einem dracbenlOdter bestimmt ist.

voa(S2)erginsaflgsstiopben dafflgt, die im too and bi der geistllehea tcn-

dem natflrlich mit Wolfdielrieh B fibeieiostinuneD.

Hernais bei Wien 4. 10. 81. JOSEPH SEEMOLLER.

KRITISCHE BEITRÄGE ZU DEN BLICKLING
HOMILI£S UND BLICKUNa GLOSSES.

Im Anseiger für deutsches altertum i 1 19 ff habe ich einige

bemerkungen lu dem ersten hefte von Morris ausgäbe der Bück-

ling homillea veröffentlicht, ich laaae jetzt hier folgen, waa aich

mir bei der lectllie der fnrtaetning grIMentella achon vor einigen

jihran ergeben hat. liemlich viele alellen, deren varderbtheit fOr

micb nicht zweifelhaft ist, fUr welche ich aber keuie einiger
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maTseD befriedigende besseruog weifä, berühre ich Dicht. ¥er-

sehen der übeneUuog corrigiere icb nur iii einigen wichtigonen

iUlen.

1. 147, 22 ff. Pelms fragt Oiristos« naebdem die juogfnMi

Maria gestorben: 'kmfk ü of^^ drihten, p(Bt hmUt sm kwU*
saule, stoa p$os Marie?' Christus antwortet niclit direct, sonderD

sagt: 'Pisse halgan Marian saul hip a gewuldroä mid^ gode, ond

keo biß aßwiBgm mid pcm halgtm ßweale. ^ ond oßrB ^ifMMm
heop mUk h$fwm kir$ bAr§, wnd Pff ße Im fawfäwrfa ef
Mimm,' gleich darauf beifst es mit forwegnabnie der ent
spiter gemachten erfahrung : ond hi$ ne gemetton nane swa hwUe

saule, sica ßcBre eadigan Marian wws, forpon heo lufode ma
ptoitro for hire ^funum, ohd heo tcm ä ßek gehealäen fram kin

yimiw; ond ^impen ealle, ßat mo eadi|i Marn kmf4$ §m
hwlU imik, UM «mmo. ich beiweifle lunichst dasa ond opn
fl

|
iis>aiat richtig ist. der anschlnas mit and ist nngeschiekt and

opre in diesem zusammenhange aulTallend: nach dem folgenden

beteiligen sich alle apostel an dem begrübnis. ich schlage vor

zu schreiben: pu ond pa odre apottoUu, ein zweiler fehler steckt

in ma z. 25: Aaa Imfode ma ßtottro. das hat schon Monis ge-

sehen, er sagt: *ma ume mptrflima kenJ die Oberaeianng

lUst es denn auch aus: sfte lotsed darkness for her tim, aber

das würde doch heilsen dass Maria gern im geheimen sündigte,

ich glaube dass ma für na verschrieben isU i'reÜicb bleibt die

stelle auch so etwas seltsam.

2. 147, 30. Christus trifft anordnungen wegen des begrib-

nisses der jungfraü Maria: ßye mergmUiea» dwge hoo' kid gm^
gende on ßieee ceastre on pa swipran ksalfe mtnes dceUs. die

letzten Wörter werden in der Ohersetzung so widergegeben: on

the right side of my qtiarter. ich weils nicht, was man sich

unter mmei dake oder of my fnorrer vernanfliger weiae denlieB

* ich setze nur die acceule der hs.

* dieses mid ist nicht durch &y zu ubersetzen, wie bei .Morris ge-

•chidit, Bondero durch with. so ist auch 145, lu gehereä mid gode nicht

favonred by God, sonderD konoured with God.

* oktohtHon in der fiberselzung ist wol nur ein druckfehler statt ab-

luUont das glossar gibt wathing, ich berichtige bei dieser gelegenheit

noch die folgeoden druckfehler. p statt ^ ist zu lesen in bi*ceop 205,

4

u. and gelamp 221, B ond 11; heardmn statt hmtrdam 225, 6 o.;

gmmigtd statt g^mengeä" 241, 26.
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kOoDte. ich glaube daas der Traosilus Mariae B bei Tiscbendoif,

Apocalypses apocryphae s. 130, welcher zwar nicht die quelle der

homüie iai, aber dieaer nahe ateht, die beaaerung an die band

gUK: Swrgt, Afra [fariaote: Ftfn, tu reUfiti itpttuM], ti «e-

earyiii MmiM [farlaDte: €§rpui MwU», dätekm nm$, «e-

cipite] et dimittt (Variante: deferte] ittud in dextram partem eivi-

UUt's ad ort entern, vgl. Marien himmelfahrt Zs. 5, 545 v. 1 13311

dort oben an der stede ende zn der rehten hende gein der sun-
nen nrhap — da vitidet er ein nuwe grap» in mnes dwles musa

irgend eine form f€n eastdiBl stecken, ich emrate wid aeafdolai.

3. 151« 3. die joden wollen die apoalel erBchlagen and den

letebnam der Jungfrau Maria atehlen, aber die auaCQbruog ihrer

abaiebl wird dorch engel verhindert, die engel wurd&n wyldrm,

Ponne pa ludeas. dies wird hn Morris Ubersetzt became fiercer

than the Jews. oATenbar nahm der iihevseizer wyldran^ wildran,

also als coroparativ von wilde, ich glaube aber dass hier in der

ha. y nicht ungenau für t steht, sondern der regelrechte spilt*

weataflcbaiache laut iat fttr daa Allere ie als umlaut von da. dieaea

tn «eoldan gehörige wylde « me. mUe (Stratmann* 628^) führt

BtlBOller 116 mit der bedeutung foCuu, dowdnam an. alao iat

ea hier etwa durch stronger zu (Ibersetzen.

4. \b\^ 1 i ond pa du , pe pcer wws para Judea aldorman,

he genealcBcan pcem apostolum , ond he pa wces geseonde usw. ge-

nealcBcan wird durch drew near überaetat, aber das englische

kennt keinen inflnitivus historicoa. mit recht wird daher dieae

stelle im gloaaar mit einem frageieichen angeführt, eine beaaerung

aber wird nicht veraudiL man konnte einiMh gm§MUe acbraiben

wollen, allein erklärlicher adieint mir der fehler, wenn hinter

kc ursprünglich ongan gestanden hat. onginnan ündcl sich in

dem denkmal häufig in auxiiiarer Verwendung; vgl. auf derselben

seile z. 28 heora pa ongon wie cwepan to oprum, z. 33 heora

»ngoH ßa mk cwepan to oprum, s. 36 hU pa onpumom . . . Pyd/et

foa usw.

5. 151, 23 ^ . . . dit Me eaJbra mipott .

.

p(Bt pu sy ffo-

fm/ndig usw. wird Oberaetat / eofpeet thoe moit of aü , , . to

he mMfut. bide wird also fiDr eine form von Mdan genommen,

richtiger ist diese stelle im glossar unter biddan augcftihrt, aber

natürlich inuss bidde geschrieben werden.

6. 155, 35. Christus fragt die apostei in bezug auf die
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jungfrau Maria: 'kwmi i9tZfe §$ nuP kw€M «e hin döo?\ was
archaistiscl) überselzt wird: What will ye now? What shuU I do

unto her? ich glaube, die überselzuog wäre nur dann richlig,

weoD döo vor ic sUnde. vgl. Marcus 15, 12 hwoBl do tc be iudta

«iMN^? ich achlige vor imler vertauschung des fragefeicheos

bmtor im mit men komma alall dea sweileo Atom xii aehrciie«

pat. vgl. Blickl. bmn. 15, 24 kmmt wät pu, pat ie ße d»?

Trans. Mar. fi. 1. I. p. 134: pUd ergo vuäk, m /Maan

7. 161, 6 6e pytnm im ^OHiie lotloii ond ong^n,
he swipe us is pes dceg to mcBrsienne ond to weorpienne. die Über-

setzung der stelle lautet: by these worksi?] we may know and

undtntand that he is greatly to be celebrated and honowred by us

Üdt dttjf. der Ubersetser bat Ae offenbar auf Johannes den tiufer

belogen, ob er /«t dmg, das nur der nominaliv aein kann (im

gloflaar wird dieae attUe auch richtig unter den belegen IHr dea

nominativ dceg angeführt) etwa für den accusativ (pitm dmg) 9dw
den instrumeotal (p^s dceg oder d(Bge) genommen, lässt sich nicht

erraten, wenn die stelle in der hs. richtig überliefert ist, kann

he nur auf das folgende pes dcpy hinweisen, ich bin aber Uber-

leugt dass he in hu zu verwanUelo ist. vgl. auf derseUien aeite

s. 29 eala, hu mipe eadg$ woran uaw. 165, 16 «Imi we . . •^
Aymn, km tmipe lafUm uaw.

8. 161, 18 ff iat von den prophelan dea alten teatanenta

die rede: Ai'a an mipt mamgum godeimdmn maifemm eolra wim-
dorioeorcum swipe umldorlice ascinon; ond hie pcere soPfcBstfusse

spdhdan ond tacen secyende wwron, pa pe d/ ihten sylf yetacnode.

der erste satz wird so übersetzt: in very many divine powers they

tkime forth very ykrimuly by mirudes of all kinds. aber kmdt

SU of all binxuiuaelaen gibt der teit kein racbi. ich achlagn vor

wundtnaagrce lu leaen: dem achreiber ateckten die vielea vor»

hergebenden dative ploralia noch ao lu aagen in der feder. die

abersetzung lautet dann weiter: and they proclaimed the truth,

and dedared signs which the Lord himself had borne witness to.

doch wird im glossar für getamian hier besser die bedeutung

to ihow angesetzt, ich bestreite dass iptUodan richtig sein kann

;

denn es konnte nur den accuaativ regieren, an nOchalen aabeiat

Bu liegen for ^laiMaii an achreiben opModtm: in deraelben ho*

milie wird Johannes yodu amui tpModa (163, 22) und laeil-

Imde ipelMs (165, 33) genannt aber nach meinem geftthl wire
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dann die Wortstellung etwas hart: es mttste etwa heifseo spd-

bodan wwron ond tactn secgenäe, pa pe usw. deshalb mücbte

ich lieber statt speUodan vorscblageu zu lest3ii spell bodoäan.

9. 161,2 V. u« eaia, ku wn^e §aäge wai on pa cepelm cen-

Mide SmttU Mannes usw. zu eimmd§ wird beoMrlit : ih$ fmtd

9 is iMfanpellnL der scbreiber TerbeMerte all« €mumd$ iq

mmmd, nod das ietstm, gtgeD wekbea niehl da» gerngite

einsttwendMi ist, mttsa dealialb gesdurieben worden.

10. 163,4 fr. es ist von den elteru Jobannes des täulers

die rede, nu seo heora iugop ond seo midfyrhtnes hutan ceghwyl-

cmn leahtre gestandm, hwylc talge we ponm, pwt seo yldo ond

m ende p4B» hmra lifes wosre ne se fruma noyU wm? das ist

tiberaelat: aöies lAetr ffouik and their müUU» ag9 rtmamtd mtikm
•ny ein» fluy w$ not Mime fftet iMr M m$9 tmd tk$ temimtim

•f tMr Ufe wm not diff^rm fram ike t^mmmummu? In den

nebeneatz Bit im niise uniweifelhaft das eteeken, wae die Ober-

setxuDg gibt; aber gestanden kanu nur Jas participium sein, als

welches es auch im glossar gelasst wird, uud die dem uhd. ge-

läufige ellipse des hilfsverbums beim perfect oder plusquamperfect

kennt dae eogliache oicbt. es muss desbalb für getttmdm ge-

eebriebea werdea g$d9dtm. die Obenetiang dee baoptaatiee iai

gar niehl la reeblfertigen. ieh adiiage vor, mi mit komaa d»-

vor 10 achreiben statt »e: der sats n« as fruma tmyk wm niuNDt

üano kurz den gedanken dea Satzes nu — ^odon noch ein-

mal aur.

11. 165, 18 uton we . . . gehyran, liu swipe loflke Sanctus

lohanius wws mid p(Bs halgan gaste» magenum ffefyUed, pa [gen]

pa he m ku modor bösme wmiigind^ wms, zu dem eingeklam-

merten fan wird bemerkt: «ary ftdtU in MS. ee durfte wol

eine laanr vorliegen und nur pa pa zu schreiben sein.

13. 167, 29 ie 99nd$ minm en§$l hefaran pinre mui^e, u
grewep piwne weg heforan pe. grewep könnte nur vou gr^wan

kommen: es ist unbedingt gerwep zu schreiben.

13. 171,27. die aposlel Petrus uud Paulus stodan beforan

Narom, pmm hapnm casere, ond Ägrippan, his geongran. pa

wMaa kU am eemm Me and trum md daapa nupam ond htU/t

wUtam and mmdarUu daap g^prawaian far $$4» naman usw.

die llberaetaung der auf den puoct folgenden werte lautet: thm

. . . they ever come off wMt ani seimd. aber on eoietm kann

DigitizQd by Google



216 ER1TI8GHE BEITRAGE ZU DEN BÜCKLING HOMIUES

unmöglich ein lo schwach« «mt hedeoten, wie dat dar tlbar-

setzung ist. ganz unerklärlich ist mir aber, wie woldon durch

came off" widergegeben werden kann, im glossar wird es durch

were powerful übersetzt, und wahrscheinlich wird es da= tred/-

don genommen, wer die stelle fOr unverdorben hält, kann nur

Qbenalian: *da woUtan sie in die ewigkeit IhiDQheisahao].' ich

vanBOla abar daas lo achraiheo iai: ßm wm^im Asi an aiftiim

usw. *bliabao bei der veifolgaiig' usw. vgl. an tktnmum 1. 14

derselben seile, auch flir M» iai hält lu achreUMn, wie um-
gekehrt pws rur ßds 197, 29.

14. 175, 10 wird Nero von dem magier Simon als dugopa

casere angeredet und 177, 1 als duyo/m cyning. dugopa wird

beidemal durch toorshipful übersetzt und im glossar als schwache

ionn des adj. äugop '§09d, kanounbU* erklärt, aber wir wisaaa

sonst nichta von einem aolchen acyeeüT. ditgoßa iat ohne iweifal

der gen. pl. dea gewöhnlichen f. dugop —• komiimm.
15. 175, 27 f nie pn sylfa waH genog gtare, dmt pu m

ofersmdan ne mihi: me pytwep wnndor , mid hwylcere yldo pH

sceole before ciuinge gylpan . . ., pcet pu rnivge Crisles pegtuis

oforswipm, die Übersetzung des anfangs dieser stelle (now thcu

U^täf knoweu aauredly of yore), deren unhchligkeii im gloasar

erkannt iat, beruht auf Verwechslung von ^aotif mit geänu aber

auch das folgende / mmtMi Ito tk^u AoMtt boM oi miel •

Ums uaw. Utost sich nicht rechtfertigen; denn mU ist nicht er,

und noch weniger ist yldo time; vor allem aber passt yldo gar

nicht iu den Zusammenhang, es wird alles klar, wenn man lür

yldo schreibt byldo.

16. 183, 29 ist nutUrlich zu schreiben he pa iVeron htm

§$9Pfa» gelyfde. das letzte wort lautet in der hs. nur g^fd.
umgekehrt iat 189, 22 ein überflttsaigea « lu streichen: kiwa lyfi»

P$, pmt ßu moyke scylde gefirmeieti? die hs. hat y/hmsrfwfi.

17. 185, 14 «6 lords wUme$ man ojmI h^ahgepungene» pal

hie ne astiyan on ofermedu ne upgendra welena to wel ne tru-

wodon. upgendra wird durch transitovy übersetzt, im glossar

aber als gen. pl. pari. prUs. mit der bedeutung fhwtng, fleeting

erklärt, aber, wenn hier ein participium mit dieser bedeutung

vorläge, ao mOste es ypgmUbra lauten; denn das von ^ welle,

woge abgoieitete verbum heifst ^on (oder fdim): belege geben

EttmOUer 73 und Leo 483; vgl. auch Grein unter fda». ich
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glaube aber nicht dass der erste, sondern dass der drittletzte buch-

stabe des wortes zu iUMiera ist. ich schreibe upgmgrm vod dem
bei Greio in dem luer YartreSlieh paseeiideD Mone eaititm be-

legleo i^p§9n§9: die llbertelsuiig immdory kami dami bleibeii.

18. 187, 3 f manige gear syndM 9§dn nu, §m>ppai^ wr$

bisceopas geond eal Romana rice dn to me gewreoto sende usw.

die Übersetzung since our bishops through all the Roman empir»

sent me a letter ISsst das dn hinler rice ganz aulser acht und

Aimmt auiserdem au dass das prädicat trotz des pluraleo subjecla

im stDgalar stehe, sachlich bedenklich ist aufserdem dass dem
Petrus die bekehrung des Paulus (darum handelt es- sich an der

steOe) von allen bieebofen im Bomerreich mitgetettt worden

sein soll, ich glaube dass sich der Schreiber durch «re, das er

fnr den nominativ plur. nahm, bat verführen lassen bisceopas

stall bisceopa, das von dn abhieng, zu schreiben, dann aber ohne

den Widerspruch zu merken treu seiner vorläge folgte: 'von den

bischöfen, die wir über das ganze Rümerreioh hin haben, einer/

19. 187, 26. Pein» erkürt tc ^smo minnt Crist c^dne
m ond Piamim. Nero wundert sich, wohin die beiden denn

gegen seinen willen geben konnten, da antwortet Petrus: pyder,

fe tme mem laßap ond cegp vmtr dHSIle»!.^ in der tibersetzung

wird «ton nicht beachtet: *Whither our Lord mvUeth and calletk

«9.' es ist allerdings zu streichen, aber warum v^ird das nicht

ausdrücklich bemerkt?

20. 189, 30. Nero erklart dem Aghppa, es sei nOtig dass

man Petrus und Panhis tote, ond mid n^uin pidvm ond Mum
kk wun sIm dum sfotse f&r inSmm mid wUmn, die dtierten

Worte werden fibmetst: niid thai they shoM h9 Mn wiA «ron

poks and swords tn a certain place, and be catued to peruh wäh lor-

tures. der Übersetzer hat wol forniman als ein wort genommen,

aber wie er sich die coustruction dachte, ist nicht klar, auch

dss glossar gibt keine auskunft. ich vermute dass iUr for niman

SU leaoB sei /or mdmnn.

21. 191, 28. der schon am kreuie mit den füfsen nach

oben bingende Petrus empfiehlt seine herde CbristiH: i*€ h^fmtdt

fie nrn ßiBi eomde , p<Bt pu oia ssoMesr , pist kk ne onmeowon,

poet hie biiton me beon
, /ja pe habban. purh pe ic pys eowde

styran ond rihtan, nu ne mwg. der punct vor purli steht in der

bs., und von demselben an wird so Ubersetzt: Through thee I [u>ai

Z. F. R A. nene folge XIV. 15
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able] to control and to direct this flock, [but] notc am nnable t»

do so. PS ist unnötig zu zeigen dass die überlieferten worle

diesen aian Dichl haben können, ich streiche das Mornsscbe

komma vor n«, verwandle den punct vor fiurk in ein keoMtta

Qod fwrh eelbBl in p$tik.

22. 208, 4 H pmu ha^mrm mmm fleam [Sf] md-fylk.

eckige klammern zeigen bei Morrie erginaogen an. aber es isl

nichts zu ergänzen, die Termisste conjunction ist ja in dem ond

vorbanden, das von ihm fälschlich mit dem folgenden fylle zu

einem ganzen vereinigt isL im glossar fehlt sowoi fyll als auch

23. 205, 7 f. mit unrecht hat hier Morris die interpunotioa

der bandschrift beibehalten, es isl ein pnnol hinter he§äun tm

selten und dann tu lesen: hh kmfim mkdk hfim md fs*

Im^m fo fi»r$ drieem and «sc Aen/foe mdnfmm, pa Uod$, die

hs. hat einen punct hinter ciricean und einen grofsen anfangs-

buchsiaben in dem folgenden ond. es schwebt dann aber heaUco

ondrysnu vollständig in der lull, freilich in der Übersetzung

heilst es: *Änd a great fear also comi upon the pwpk', es wird

also ein durch kein wort des textet gerechtfertigics cmm ufon

frischweg eittgetchoben. andrjfum mute nach nnterer tuUe wegen

hmÜtQ piiir. nentr. sein, wxhrend das wort an der eintigen aaderen

stelle, aus welcher ich es mir angemerkt habe (Cor. fwal. 385, 16

he Wolde (kern fortruwodon monnum andrysm halwenäes eges on

g^mgean), auch fem. sein konnte.

24. 211, 14 f 6e don halgan life ond fordfore pws eadigm

Werts Sancte Martmu, de m nu on anweardnem ki$ tid iseor-

dmd, der relativsatt wird ttberaeltt: wkiek w$ mw «tf tki$ prs-

fsm Hm mt tMnÜng. dabei ward vor allem Ml vor fM igno-

riert, di. . »hu gebort tataaunen wkm; also wJboss /SmiT im
now at pnmni are edeibreiting,

25. 215, 3. der von dem nackleu l>ettler angegangene heilige

Martin nyste peak hwedre, hwcBt he htm don sceolde, fordon he

naht ellesy buton his dnfeaidne gegyrtlan, die UberseUung be-

ca^ise he [ha(^ nothing eise usw. ist untweifelhafl dem sinno nach

richtig. Älfric Uom. 2, 500 braucht von derselboB aache die

folgenden worle: nmfdB Mortmiu ndn üng fo mfüemm ptm
nModam dturfem . . . buion his gew&dum, ich glaube aber nicht

dass an unserer stelle nafde einzusetzen ist: der ausfall erkUirt
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sich am ehesten, wenn ursprünglich vor naht stand nähti, weich«»

in derselben horoihe 223, 13 vorkoraml.

2H. 217, 21 pa he pn, Smulus Martinus, pmt fue&k, pmt
ßm §än kr$dur mU$ «im inivC« ymb ßmt He Mtm UtiMfam, p9
[im glosaar ricbltg tu ßa gebeüeri] vmp ttsw. die ttlMnetniag

batet: wkm St. MmrtiH «nd tkai, onä M ift« «fA^r ftroAir», aJI

so sorrowful, Standing about the body, ihm he wept usw., als wenn

ond slatt pcet hinler geseah stünde, ich zweifle nicht dass stonr-

dan in siödan zu verwandeln ist (vgl. nr 10): der sctureiber hat

tl4tUm als stödan geoommen.

27. 219, 5 0. kwefre nmfde pmi mmgm «itf pm

Mimtm hi$ wmmiAaiu dnfnUt. nmfi» iit vMleidit aar eiD

dnicklMiler stttt nwflrB, das ancb die llbenetiaig fonottnMtieB

28. 225, ü OH hts biseeapscire. schon die randbemerkung

zu dem letzten worte: 'so in MS.* zeigt dass Morris die richtig-

keit desselben bezweifelte, im glossar wird es ausdrücklich als

statt 6iici6!pwi^ venchricbeii beieichnet. ich weifs sichl* ob

dM leiitm irgendwo Torkommt, aber jedeafalla ist aa uaserer

stalle nicht lo Indern: MKMpfelr konnte man nnbedenUidi auf

gmnd dieser stelle allein ansetien, es ist sber obendrein schon

bei EttmüUer (freilich mit falschem nominativ: vgl. Anz. n 13 0
belegt.

29. 227, 9 his mod tccBs aheard ond gefeonde on drihten,

akeard wird durch firm übersetzt und im glossar ab part. pass.

erklart, was es unmöglich sein kann, da das ae. tot rd keinen

rlicknmlant kennt es ist d kmrd sn trennen, ich will bei dieser

gelegeaheit hinsnlllgen dass auch sonst auf riclitige trennnng

nicht die wanschenswerte sorgfslt Terwendet worden ist. dass

statt abutan oder abuton immer a bntan (but07i) zu schreiben sei,

wird allerdings im glossar bemerkt, aber es muss zh. auch stets

beifsen to cwcBp (nicht tocwcep oder to-cwwp ;
vgl. das glossar s. v.);

nicht onguldon (221, 3), soodern on guldon usw.

30. 227, 20 9mü€, fnim, tmUe, «Bkm poüw rufim. dar

sinn und die ae. Qberselsnng teigen dass rttfictn statt snojpMS

zn asireiben ist cmenda in dem bald daranf folgenden laieini-

sehen satze ist natürlich in cnienfa zu verwandeln.

31. 229. der anfang und der schluss der homilie für den

festtag des heiligen Andreab töt, da das Bückling ms. unvoU*

15*

DigitizQd by Google



220 KRITISCHE BEITRÄGE ZU DEN BÜCKLING HOMILIES

ständig ist, einer Cambridger hs. entlehnt worden, in der vor-

rede XV heifst es zwar nur: There is a homily resemblmg that

in the Blkkling MS. . . . in MS. CCC. S. 8. hom. 71, aber die

beiden homilien sind in der tat identisch, wie schon Goodwia

The Anglo-Stxon legende of St. Andrew and St. Verouca e.

geiebeD hat Goodwin aetit die Ganihridger anfieiehBttDg ipcgea

ende dea 10 jha. ieh nOehle wegen einielner fonneB meioes

dasa die hs. nicht lange vor dem ende dea 11 geschrieben wor-

den ist: man vgl. zb. heoria 229, 13 st. heorte, myclen 229, 12

St. myclum, das h«ufige geleofan st. gelijfan, \ook 24.'), 30 st. wohn,

ondrcBdon st. ondredon 247, 16; vor allem aber den acc. plural

bnpere bei Goodwin s. 4 statt des hropor im Bückling ms. 231, 4.

Morria hatte aich (Ihrigena der Cambridger ha. nicht hiofe mar

ergllniong der locken, sondern auch mr TerbeMening von fehlem

seiner ha. bedienen aoUen. auffallend iat ea dasa die OberaeCaung

bei ihm auch an stellen, die in seineh hs. Terslündlich sind, öfter

die lesart bei (loodwm voraussetzt, wie sich im folgenden zeigen

wird: doch liegt mir die absiclit lern alle iülle zu erwähnen.

32. 229, 2S ond drihtnes ste/n wws geworden to him oh ßam
kokte wird Obersetit and the Lords voice woM m the in wOrl-

lieber übereinatimnung mit Goodwina oberseliung, in deaaen lest

die Worte ^eioardsn to him fehlen, bald darauf heifat ea bei

Morria: $e eadiga Mathm» fia loeiende geteeJk Miten CriH; omi

eft drihten wm cwepende , was ubersetzt wird : then Matthew

looking, beheUi the Lord Christ ; und ugain the Lord's voice said,

ebenso lautet, nur mit weglassuug des then, die Übersetzung bei

Goodwin, in deaaen teil freilich se eadiga fehlt und für das zweite

drifcMn au laaen iat irihttm §te/n> > im folgenden werde ich

hmter immer den teil bei Morria, hinter *tlb.' die Ober-

aaiiung bei Morria und eventuell die abweichungen der Über-

setzung bei Goodwin in eckigen klammern, endlieh hinter H».*

den text des letzteren geben. 231, 25 M. fordon pe, min
drihten, se sipfipt is pyder to lang. \\h. for the way thither is

too long. G. forpon se iidfcBt is pider to lang. — 233, 23 M.

Se kaiga Andrea» pa attag on pcet scip mid hie discipnlnm ond

he geemt he ptm tteorrepram pme ecipee. ob. the keikg i.

aeomded difo Ifta hetUp mtd he eat hefore the eteertman. G. Se

A. aetah on p, et, and he geem heforan pcm eteorrepran

(ohne Zusatz). — 235, 3 v. u. M. ne gefyrenodest pu nan touht.
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oA, fordmi du cwcede, pCBt fm hit ne mihte on drim dagum htder

gefaran, forpon ic pt swa (vteowde. üb. thou didst no whit sin;

but for this cause 1 did it, for that thou saidst that thom

emtUit [wugkut] Mt jmamtijf to this pUu» in three da^, Thtn^

fm I M «ppeorMl !• the$, G. nonitj^ tnihi pu jf$firHodMi, 4e

forpon it HD« d}fdt, fwtpim pu mm ewetde usw. ^ 237« 1

M. AM hwmt «IM m§ Uead. üb. a$ Ü fdeamth [Wuih] «m. G.

tmä nod me licad.

33. die angeführten stellen beweisen dasa die Übersetzung

Goodwins bei der hinUbernahme in die ausgäbe von Morris nicht

binläogUcb dem ab und zu abweichenden texte des letzteren an-

gepasst worden ist. in allen diesen fiülen gibt «uch das Bückling

va. einen ertragUchen sinn, an vielen stellen aber isl dieses ver>

derben: dasa an diesen die ttbersetaung Goodwins beibehalten

wurde, ist foUstandig berechtigt: nur hfltte Monis aocb seinen

text nach dem seines Vorgängers bessern sollen. * er beruft sich

aber nicht einmal an den wenigen stellen, wo er einen Schreib-

fehler seiner hs. verbessert, auf die andere, unverbesserl aber

hat er die folgenden fehler gelassen. 233, 3 hwyder wiüe /e-

fm . . ea iat ^ hinter wäU einsusehieben. vgl. G. s. 6 hmt-

itr wUad form . . .P — 233, 3 v. n. M. drikm kmknd hm
io ewmp to pim* üb. the Lord Jmus mid lo the holy Andrew»
G. drihtm hakmd him to cwced, to Pom halgan Andrea. —
235, da se morgen geworden wCBS beformi Mermedonia ceastre,

ond bis discipulos dcer slcepende wcpron mid him. üb. when the

moming toas come, the holy Andrexc lay hefore the dty of

Manmdonia, ond kis disciples asleep with hm. Q, pa ee merym

gemorden wBi, paee httliga Andreae liegende wme beforan

MttrmadMMt eeaüre nsw. — 235, 4 v. n. M. forden ic pe tmgmtu

ab. m that i knew theo not. G. forpon ic pe ne engeut.

34. für die aus der Cambridger bs. bei Morris ergänzten

Partien ist diese selbst eingesehen worden, wie sich daraus er-

gibt dass, wahrend in Goodwins text nach dem früher öfter be-

liebten phocip *a very few stiem cometione haoe been made of

* unnötig ist wo! 235. 7 statt des gefeoh der BlickJ. hs. i^fsroh , das

Morris vorschlägt und die (>ambr. hs. gibt, zu lesen, vgl. den Vercellcr

Aodreas 916 f wes pu, Andn-as, häl tnid Jtds willgedryht, /'erS'g e / t-o ri d e,

* doch sind die aufgelösten ahkürzungen hier dem brauche der EETS
rawider nicht durch cursiveu druck bezeichoet wordeo.
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tnaniftst clen'cal errors' (s. vi) , diese bei Morris mit recht an-

geführt werden, aber die verbefiseruagea aad beiDerkuogeD, die

von GoodwiD berrttfareo, werden ebeo ao wenig alt sotobe

Michnet, eis irgendwo angegeben wird da» die flbcraalinng diannr

faomilie bei Morris nur eine revisiott der Goodwina isL aueb bei

den ergauzungen aus der Cambr. bs. ist die revision der uber-

seUtuog nicht bo weit gegangen, dass nirgends ein Widerspruch

zwladien ihr und dem teil bestünde, so lesen wir bei Morr»

241, 2 §e Mni witm, tfitod «tlae brnn mU atmellmi Mne.

ttb. (bei M. und 6.) if now kmm kirn, ktuim, niy dUtdrm,

4m(i slay him. aber nur bei G. wird orgeschlageo (ohne iwie*

genden grund, glaube ichi gif ge Inne usw, — 239, 17 liest

Morris ohne bemerkung: and Jmie eadtgan Matheum he getUftk

fon^ l# fmm mut-dmU «td kü dii€^f¥km and ie hali§m

Ändremi attitm an ßa dma uaw. aber die iierfoigehabnnee
Wirter passen niebt in den inaamnienbang. G. bat sie aüil»

schweigend weggelassen, nach meiner ansieht (abgesehen von dem

stillschweigen) mil recht: sie kommen vorher öfter vor, und so

war das auge des Schreibers irrtümlich aucii hier auf sie geraten,

in der nbcrseHnng bei M, aber ist tk» Andrm in paraK

tbesi dem vorbeigebendan he beigefagt.

35. 241, 3 mut [naeb Goodwin dna] pu kmrdm$ ürml . .

min drihtm hcBlmd Crist pe gehncede in helle, Goodwin vermutet

ara sl. am, aber ara würde niclil in den Zusammenhang passen.

i>ei M. wird am in der Ubersetzung durch '0* widergegeben , im

gloisnr wird es nicht erwähnt mm kaount autedam vor hei

O. 8. 10: ena ie pe ^ecifpe, Anänee —• M. 237« 4 (nach dar

Blickling bs.) mm ic pe gecype. sowol bei M., wie bei O. wird

ana, resp. eno durch only (ihcrselzt. dagegen bei M. 11, eno

nu, hwcBt ttws seo Saloinones rceste elles, butoh se halga innod podrt

d-ctenoYi? wird eno nu durch noio thm widergegeben. im

glossar wird for mm an beiden steUen die bedeamng nioiiMair

angeaettt, die fflr keine passt iob balte sno, ena für identisch

JBit dem von Bouterwek in gloss. zu den Nh. evv. belegten hm%
Aeontf, htono = ecce. auch glaube ich dass dasselbe wort auch

in der form dm vorliegt in dem satze: dm (am G.) m i^as

syndott, tyddm ü wem getogmi to pmm «yraran tintregmm, snd

pu me ne (Sitcmdett M. 243, 1 v. u. G. 10. die Obersotinog

bei beiden ist: it ü but Ikrm days, aber hU widarstfaitot dem
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cmimiiienhaDg (es besagt gerade das gegenteil von dem vom zu-

sammeDhaDg verlaogteo), währeud ecce auch hier passt. — ge-

hncede (um noch eiumal auf die stelle zurückzukommeu , von der

ich ausgegangen) wii'd bei ü. und M. gieicbmärsig durch hath

tiroddm down widefgegebeo. im glossar bei M. finden wir: 'f§-

kmaiß,(?) ind. preL 3 •(?) kmnbM, mikM: dai wort aber

ist gast ttttferdiebtig; es verbilt sich genau lo ta ^iiib^ wie

mde so 9(Bgde.

36. einige fehler sind sowol bei M. als auch bei G. uq-

bemerkt geblieben, dyru 237, 18 st. duru ist vielleicht nur ein

lesefehler: ab und zu trifft man in ae. hss. ein eigentümlich ge-

formtes u, das man ieicht für ein y halten kann. — hie st. hü

245, 2b (hie at numna Uchamcm) iat möglicher weise ein von

Getdwiii übersehener druckfehler, der in Morris text obergegangen

ist: in beiden Qbersetsuogen steht it dafllr. 230, %i da Um-

fAU mm pa mdon, fnti hk mm ^ ^dmidm imä kk to mete

geddn, das letzte wort ist als präsens hier unmöglich: es muss

in gedydjon verwandelt werden. — 247, 1 gif eow swa Hce puhte

usw. wird übersetzt: tf it so please [like G] you^ und Uce im

glossar bei Morris als adj. mit der bedeutuog pUanng angeführt.

Ich besweifle aber die existent eines solchen, ich streiobe Um,

indem ich annehme dam der echretber dieses ungenau slatt des

ffthm in seiner vorlege setsle, dann aber, als er den fehler be-

merkt und das richtige puhte gesetzt, zu lügen vergafs.

37. 253^ zu der glosse atneredest: exaniinasti bemerkt Brock:

The glossator seems to have read exanimasii. es scheint dass B.

an dmerran gedacht bat , das aber im prät. ämerde gegeben hätte.

4m0yam, von dem omerede kommt« hat bei Grein eaamman als

erste bedeutung.

38. 254* fiem aseadendum usw. ist nicht glosse lu cum ear-

(Output Ps. 119, 4, sondern su dem darauf folgenden dmkiiofiis.

die lateinische glosse muss wol heifsen quia carbones separant

SMriam de ferro, gedruckt ist inseparunt scoria. u und a sind

in der alten zeit (diese glosse ist aus dem S jh.) sehr leicht zu

verwechseln, das, was Brock für in nahm, denke ich mir als

m, das Ober der zeile siemlich weit oben nachgetragen wurde,

sodass es fwir haben es mit einer randglosse zu tun) su dem in

der vorhergehenden zeile stehenden «panrnf zu geboren seheinen'

konnte.
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39. 254^ fmmäa9 htrmiü ftosse Aber fmimm, «tas I ao
berendet kann nicht rlehtig tefai: bmhl et nelleieirt ittf mm&m
undeutlichen f der hs. ?

40. 2fi0'* onhreniisset soll glosse zu ohdormiet Ps. 120, 3

sein: ich zweifle aber nicht daran dass es vielmehr zu dem am
anfange des vereet steheDden ad commoveudum gehört, das t

dürfte ebenso ta erkUreD sein« wie bei nr 39; das übrige ist in

ofi knmim lu trenneD.

Berlin, den 13 deceniber 1881. J. ZiriTZA.

ALTE BRUCHSTÜCKE DER KAISERCHRONIK.

Für die Herstellung eitMS kriii$€hm textes der Kaiserekramäe

sM Heften der Vorstier At. eine rmfte oe» hruaktOkktm dis 12 inmI

13yAs. vcn itr grMm MMhm§. toi Mre et dsAer mr nd^
fertigung dn tmirmiem, dn Uk in «sAier neneti «nieste (fikr 46b

Monumenta Germamae) der Vorauer hs. schenke, und zur erkldnmg

der griitide, aus denen ich in (fewissen puncten mn ihr abweiche*

für geboten die ungednickten fi aymente genau abzudrucken
, die

gedruckten %u coUationieren und so die allgemeine controle zu er-

leichtern, im einem der nächsten hefte der ie. kefe idb eane

emfüMkh» tesatffeeekiekte dee werkee sn geben; eingehende

ethreibungen eMer Alt. wird die emegeke edbet bringen.

Zuveriäeeig abgedmekt iet bis jetstt nur des verMÜgfidie Grazer

fragment durch Schunbach Zs. 19,20b—210.

1. Die Wiener brnehetüeke (Mafememn w*).^ .

Es sind 8 pgbll. in kl. 4'\ die Majsmann in 34 dem 13 jh,

zuweist, obwol ihre schriftzüge recht wol noch dem 12 jh. ange-

hören können, die seite zdhü 27 Zeilen, die veru sind nicht ab-

geeetsU, dae prineip, ein versende durch punet, den eehluee einte

* Hm hruchstücken ist folgende bemerktmff JHmipts beigefiif^t

:

^Maftmann sa^l fälschlich (Utss unter seiner hezeichmtng nur 2 blätter

vorhanden seien, schon aus den verszahlen (42U4— 4Üb(i), die er angibt,

Ut 9U erseken dass er 4 bti,, nämlich die jet%t mit 3, 4, 5 und 6 be-

»HekMim In 4m händm g9kM Aal» dfo übrigen rind epSUr gefunden,

nAnlfieA «an dfcMi abgelöst werden, dfe ang9eekri9b9nm, venMMklenM vem dw hand TkGvKat^fäns/
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reimpares durch ! zu bezeichnen, wird öfter durchbrochen, gelitten

haben namentlich bl. 3*. 4**. 7*. 8** und die obere hdlfte uon ö*.

Ich gehe hier den vollständigen text tdimmthcher fragmente

nmk emer abaekrift van dr KTomamtM, dorm wrgfalt mir durdb

eine altere eekr gencme eoUaÜim MRoedigen garantiert wird, harr

dr T, hatte aueh die güte nUeh emf kleine di/ferenMen in dm
sekriftzügen aufmerksam 9h machen, aus denen er auf einen anderen

Schreiber für bl.l. 8 als für bl. 1—6 schliefsen zu dürfen glaubt,

'auf bl. l— r> findet sich eine andere form des z als auf bl. 7 und 8.

von geringerer bedeutung sittd der allgemeine eindruck einer anderen

hand und eine schwärzere tusche auf bl 7. 8. alles dies würde

mmr amf einen andaren idireiber weiten, ich habe jedoch aneh wm-
tmngen teflyft'cfc der gröfte dee beeehriebemn ramnee vorgenommen

(doM fonuU der ganzen bü. UM eich nicht mehr bestimmen) und
dabei gefunden dass bL 1 — 6 um ca. 3— 4 mm. im durchschnitt

breiter und um ca. 2— 3 mm. im durchschnitt höher beschriehen

sind als bl. 7 und 8. dazu kommt noch dass bl. 7 und 8 liniiert

foweeon zu sein scheinen, auf bl. V sind noch ganz deutliche reste

ms erkonnen und sonst hin und wider spuren; die ersten 6 bü.

weiten nichts dergjkithen auf, euetos JHaupt, dem ich die bo-

moHnmg mitteiUe, konnte nidttt einwenden, et wird also aus bLl
und S ein w* zu constatieren sein' — ick sdbst habe ohne einsieht

der hs. zu einem gleichen resultate nicht gelangen können, ist schon

die gleiche Zeilenzahl (sie findet sich in keinem anderen alten frag-

ment) ein nicht zu untei'schätzender grund für die Zusammenge-

hörigkeit, so spricht die einheitliche Orthographie und der durchaus

Reiche kritische wert noch mehr dafür, jedesfalit begnüge ich mich

mit der möglichen annähme zweier t^reiber für die j^iche he,

BL 3—6 eind stkon bei KRoth Bruchstüdte der Kaiterckronik

und des jüngeren Titurel, Landshut 1843, s. 1—14 gedruckt, ich

gebe sie gleichwol mit gütiger erlaubnis des herausgebers der Zs.

noch einmal, weil die der R.schen ausgäbe zu gmnde liegende ab-

schrift ziemlich sorglos ist (vgl, zb, Roth v. 19 und s. 24 bi deo

fllseD den [übergeschrieen man] wurf in den burchgraben statt

3% 12 loeb man in) und durch eine reihe abweichungen dae bUd

der aUen orthogn^e verwietkt, der aufgetauchte zweifei an der

Identität dee ühreibers mag für diesen widercMrude ein weiteirer

grund sein, rote initialen iind fett gedruckt, rot durchstrichene

namen mit * bezeichnet.
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m. 1 wd 2 — Dmm. 113| 14— U9, 13.

V
ereumet bat. wüt min iem' . . e dehein ntl ih er

olle it vil g*ne. ib getniwe ir vi! uerrel Do sp^ch

Clemens*, harte wnmft mih dest das du nur dine

gote gieuge. und vor in nid* viele! din opb' braebte

6 du in ir hiis. w*got wie scliit'd«? du dar uz! taten

si dir ihl gnadn. «rotar ih dich des getragen! Etle

wenue sprach d' alte man. bant si ubel zu mir getan

etwenne woi also iz ie denne koml uns gebivtet nnser

6. dai wir opb'n lune*l baidi? ol unde win. dar ambe

lowil ai uns die naht Tor sini ad templmn martis** der

ist ein gfroz* got uil gewis! dem oph*n wir skilt unde

swH. groz^ eren ist er wH! swen er wil bewaren. dem

nemacli niennisck niem^ gescaden. Mercuri*** der miv

re der ist ein got seilsiene! er wil daz in die kauflu

15 tt. vor and*n goten trvten ! Joui dem bVen. dem ge

zimt groz erel dem opb'o wir zeware. mit bogen unt

mit stralen! lat er einen som uurgan. nibt lebenti

ges mac da vor gestaut Ven*i* der frowen. d* sulo wir

eren wol gelruwenl d* oph*n wir blAiii und ulg'iinl

20 in ir hulden wil ih g*ne sin! unser dinch vVe an ir

genaden stat. si gehivtel uns umbe die hirat. Sat*no*

dem wilden, oph'u wir mit cbobsilbM alle gote ne

megen uns niht bewaren. wil er eine uns scaden!

d* hVe wil daz im mit golde. opb'n sine holdn! dar um
s be git er uns sunnen. und maneg* slahte wunnel

d" and* gote d" ist vil. d' ih nu nennen niene will die

wir zerome enphangen hau. in ainioie iare. ne maehte

1 nmeh itwrni ImA im pg^ m fMm hUektteni 2—3 budäMm (M
an*). 14 f kaoflott TcmaiuU, kaaflnte Bo^äiger.

ih dur ir tugSt . . . sag. Do sp*ch Clemens* der iun

gelineh. ditie sint wnndliehiv dinci u^ din selbes

1 hck im fg.
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muode. so uh'rtMie ili rlich hie zestundn. liiii^ wund*

lich^ sitf. wia eiwuru«' du d^mitel daz du uor diuein

6 gote gieoge. uad uur m uid^ uielel wes mohleu dine

gole 4icb JMwarn! ao dir dif wUsaUie aeol getcbeben div

«ilMMe mAz Uegee o& iKe gole triegen. mAteal d«

ilitC6 da tim das roAx widP die wilanlde aiiil wil dn

ab* die wIMde gebaben. so nAstii die gof lain farnt

lU iiiewerl^em taile histu betiogn. nu ne mabt du iu ne

ived^eu taile uol komen. Do geswiget altliVe

er ue aotwurte ime niht mere. vor zorue woll er dan

nen gaol do beliahte in sante peter d^ heilige man! er

ap'cb nu acone dio^ wiue. eine wile acolt du aiuül ne

15 Inbe nebain ungebeere. ib v*ende dir umbe die wiiaal

det sp^cb d* alte nan. dP rede wolt ib gerne ein

ende hanl doh mac ih niht Tro sin. mir hat geswichn

d^ sin min! liüz ili scol sin ub^ wutHiFi. von eiuime kin

de sus tumben! ih ne möge mih des erholn. ib ne

20 wü mih nimm^ m^e wol gehaben 1 Do sp'ch sante

peter. d* heilige man. ih wil dir werlicho sag! aw*

aib an die wilaalde tot daz im dicke miaaegat! vnd^

wil dkr bie zealete beweren. ap'cb d" böte marel

Liebe na tA alao ib dib lere, wel dir d* all* beaCen

25 maist^ zwene! die dir nu siu in hIUm) ricb'n. und*' uim

d*n and^n tovgenliche! in dine geswasliait und spr . .

dir si so groz leit iu d' wile geschehen daz du g^ne • • •

2*

wandelst din leben I dir si d* Up unmasre. frage in ob

.z & wile senil were! du welles sin g*ne da ze im ein

. . . e haben, so beizet er im sin hAch uurtragen. er

zaiget dir uil manegen wundMichü sinnen I unde

a machet dir uil grozen wVen! er hiilet dir dii stauen

bin und beri sin hovbet das weget erl er sprifcel dai

div wile wäre, in so gros.n unsaldnt daz si mennlak

nienf m»bte getragen! mit rebte mAatn lait babS!

Liebe nu ist daz getan, nu la dn sin wech g;m I

10 sa ze haudü. so frage auer d- and^n! mit frolicb'"m antl?

ze spr.. dir waere div selbe wile nutze! dir gescb«

be in dirre w^lte nie so liehe, so heizet er im uil scbie
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re. sin bftch dar bringen, so zeiget er dar innen! die

st'neD aldo wsBrliche. vil tivre v^mizct er sihl div wi

\bh w»r6 io 80 groiD ssBldeo. dai si menoMck nimm*

gdMBra deheineB acadn. tob nbte moMSt do dMiae

firowede haboDl so hant dich M misif baide MrogSI

Dä sprach d' alte man. peter* nu mäz ih dir durb

not sagen 1 waz mir von wilsielde isl bekomen!

St^si öcb ih iemm' ze aü'n ereo T^korn! du was doch ib M
Tomo ein ricb^ mao. ik nam ein wip div mv da wo}

geaaml vU schiere gewan ih dabi eriich* sone dril twe

ne Bant ib ze attbenas. uil uniange stänt daz. uuz

ich die niul^ vant ruwige. an die brüst hluendel

25 wainunde und' kJaguude. michel not habende! si

riefe an- allen liten anal lieb' sun fousün^*. lieb' snn la?

atna*l di? mui* uAr nah dn kindn in dai lanu ih ne

fraiskte noh envanl! war ir nebeinez ie bekome. ze

übe od^ zetodcl minem iungeaten sun gab ib allen mi

nen rihtAml ih uAr nah wibe und nah kindenl ih

nemahte Ir neheinet nimm' mere uindnl also Tar

5 ich noh das isl war. mer danne imehn iarl das ih

den livten kochte und bikhl den wite ih hie vaile

trAcb 1 die kurn ib bie . . gehoben zoch I peter

. gelovbestu an die wUsselde noch! div kint erhörten

dai. das der h*re ir vater wasl si wollen sih ime

10 eroflenel haben, das v%ol in der heilige manl er hies

si wesen stille, uns es wurde sin willel Bo sp'cb d*

heilige man. nu sage mir dines iungen sunes naml

do sprach d' alÜiVe. den sage ih dir vil g'nel want in

w'll nie nebeln man lieb^ kint im gewan 1 also is

ift di? wile dnlle. das ih si haben scoltel der elleste

hies fanslinns. d* da nah hies fausl^*. Clemens* min

lungesl^ sun hiez. dem ib ailez min erbe liez. I)o

antwurte im sus d^ beilige apls! nu oh daz so mach

kernen, daz ih dir zeige dine choneni mit dinen

90 drin snnen. das wil du denne umbe die wils»lde

lAnl nil ktvske und nil raine an alle hose maile!

7 nach hie lücke im pg.

Digitized by Google



ALTE BRÜCÜSTÜCKC DER KAISERCÜROMK 229

Bü sp'ch alte, petei * tii die rede gehalten ! also

vü tuac ih kiül od^ wip imm^ gesehu. sam uz'halp

d' wÜMolde iemm^ mac geschehn. JDo aniwurte

S& ime suB. & heilige afiisl wii da ao eiDen warea

got gelofben habeo. d* wibailde wid^sagaiil hie

aDtwiirte ih dir leetele din wipl dP du gedarbet

i^/. 3— 6 » Dtem. 131, 10— 143, 10.

3*

dar nah von miselsuhte. le iuogist begund* er ze

Winnen, er hiez ime gewinnen, in sine kemenate

uz' dem senale! der herslen romiere zehencik vnd

dri. ih sage iv waerliche da bi ir hovbet liiez er

5 in abe slahen. daz awH hiez er ime dar tragen

!

er sprach nah minime tode. frowet sih eUiv div

etat zeromel zeware si begrabent mih morgen

niht einen, ir iegelich mta sinen frivnt klagen

nd wainenl Also er daz wort uol sprach, daz

tO sw*t er in sih stach . n dem seihen zil hup sih zero

me micliel die livle wollen in uz tragen.

bi den fuzn zoch man in in den burchgrahenl

die tievel. komen dar mit ein^ michelen scar.

in swarzer Togele in einime micbelem

U genibelel namen si . . . sele. die helle b?wet si

iem' mere. d* lih . . . . was nnraine. die woire

frazen sin gebeine. S dltse Ilet Ist von tarqrinlo

d^n T^riet sin wip so. si hiez in iT^aen umhe

eonlatin9 wip. des nam ime helt den Up.

20 Daz büch k s s... daz do tarq'ni^

d* was d* ub* man d* ie . . . mul*

in dise w^U beko . . £ . . fnrst was b. d*n zite.

setriere. d* gewa ... hei liebe, se tarquinio d'm

knnige. is erg . . . c i . beiden obele. er was ein

25 ritt' vil gemait. trierxre taten ime so groziv

laiti daz d^ helt vil gut einen Fürsten da zetrie

re. er slücb! d^ hiez Coolaliu^. do müse er iazen daz

10 nach itacli mir noch mkredäm' tMeh, M(afimmn) Umi An,
A In. 11 nach inichel jede spur verwifehi, woher M.* trureo gan» tm-
ertichlUch. 17^19 da« fett gedntekte rot, 20 das rotel>sehr grofs mnd
^eruiert, 26 da aus dai.
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blisl er vazte sih scone. in die stat zeromel Roma.e

enphiengen wol den hVen mit vil grozü eren! swar

si riten yf div lant. da diente ime ie d' heit palt!

uns' mit siDime 8w*te. also groien rAm behertel

6 das si den elleDthafIeD man. segrosen eren wollen

hanl und das in die snellen. erweiten in sdben se

gesellen! Indem senate komen die herren des ze

rate! swa man dehein rruniecheil wolle trtn. <ia vor

derle man ie disen hVen zu! do gefvcte iz sih alsvs.

10 daz ime gebot d^ senat*^ I daz er eine frowcu von rome

naeme. div sin* edelkait wol gesseme! Ainer fröwe

er do bau wie schiere man ime si gabt div hiei In

cretia. si stat in ovidio gescriben dal d. wart ime

das wip. reble also d* lipt dA minnet ovch in div

15 frowe. mit air slahte triwe! mit zuhten nnd mit

gAt(>! mit air divnuite! minnete si den hell palt

si beten groz^ wuuoe gewalt! Vil dicke saget

man dem h^en mu^re. da; bit^ne wa^re gut' kheoe'^te

also vil. manec ritt'lich spill vil manic hofsk.frov

20 we. sw* die g^e wolle sc5wen I d* sin selbe wH wa
re! was er gflier lugende da erssebel Ze aller

iuDgest nam er im iz ze ein' emzicheit. daz er

dicke ze bit*ne raiti daz iz ime harte hegunde

liehen, daz fraiskten die h'rcn von trierel daz er

26 da baimelich was. triersre gaben ir scaz. daz

man in da solle erslan. wie kume er danne ent'o

in wibes gewaele. das er an legete I mAse er uz d*

11 frowen? ein leichUr sehaUen könnte von €in€tn o herruhnft,

12 tm9k d IM» im fg,

4*

stat entrinnen, in nerte gut gesiude. Do d' lielt vi!

balt. tlüh zerome in die stat. du klagete er den alt

berren wie ez ergangen wsere. si luten ir schellen,

do samneten sib die snellen! si sp'cben alle dar sA.

5 wie et pil'osre getonten tfln 1 si redeten das es gros

last* wsere. daz es debeinime rom»re gescbaebe! Die

burch si besasen. romaere sib v*mazen! div burch mv
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se brinoe. sine wollen neheiner slaht gedingel wan

gAt uod lip. romaere hüben dar zA d*o sUritl pil^oam

10 waren ofcli gAte koehto. si tpncheo von ir ail«& rth

tel wolten si memn* getriben w'dS. si sollsn d alle

mlHMol YH schim gmhie sih manntklidi. mit

stale besluzen si sthl si würfen vf di? burgtor. ia

uunden si da vor! die alP besten Wigande, die in alle

U lande ! gewühsen iem^ m^e. romsere hehHrn ie wol ir

erel in manigem grosem volcwige romaere liabeten

it senidel das pit'nBre. güte knebten waren, und*

si siv ingegen in rehte sahen, mit msnig' ühlen S mit

scart so ii gflten knehten wol gesamt da wart ein

ID Sturm fraisam! Conlatin^ nam romare vanen gar

er kerte an d''n biirc graben! helede die iungen!

vil vaste si uz Irungen 1 da flovch g' wid' ger. da

wart vil man.ch helt v^hserl manic swHegen ivnc.

lac da tot und wunt! da wart fii manec heim scart

25 nns aiv di? uinat* naht! mnse dannen scheiden 1

den senden tailten si gemainen 1 Aines tages kom
is so. romttre wnrdn vile fit>I An dn stunden redn

19 nach scar ist !ui conte.rt der hs. ein vers ausgf/allen und am
rande nachgetragen vordrn ; der äufterste rechte teil der worte ist ab-

geseknitten. 23 oö manech oder manich ist nicht zu bestimmen.

si begunden von uil gflten knehten. die in dem riebe

wol getorsten vebten. sumelicb begunden si ab^ scelten.

die ir zagebait musen engelten. An den selben stunden

redeten si Yon sconen . • . . en unt von gAten banden 1

& si redeten von von and* kurzwile uilet

si redeten . . n sconen frowen. an d*n niene wnre. ne

heiner slahle wandelbaerel Do sprach der romaere

ettlich\ so mftze mir got geswichen ! suie ich von

minime wibe wurde geschaiden. ich newolle si

10 nimm^ geklagen nob gewainen. Bo sp'ch a...ette

lieh sam ... got der richel ib ban ein fr ... c w .

.

si ist mir also der lipl si Ist pid'lie und . . . . ro ma

10 D A/Mner aU die UMgm iniUmIm, metgt ipurm von roC
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chet si dicke minen tnAt! Bö S|irach eilende

mau. iV von Iricre dar kam. sam mir min lip. ich

15 hau daz all^ frumigiste wip! die d^ ie dehain m.D

— ovf romisker erde gewaD. Du sprich der

kanicb bere. du v^mizzest dich «Iso^ leverre.

nd ob^Bprichett dich in alleni lit iane icoliestii

dlii wipl vor mir so harte nibt lobS. miBiv ist bai

90 geborn I und ist oveh vil bat getan, dss ersivge ih

mit roauigem frumen man ! Do sprach d' reckke.

nu hört ich sagen dickke! daz mau dem riche. pil

liehe 8oU ent . . . hü I warestv auer nilit alles richea

herr. so bered ... eh ez noh vil serel Was wil

SS du des mere sp . . d' kunic bere. min wette ih dir

bivte vor allem disem livte. ist div dine bat ge

tan*, dsnne div mine so genade mir min trehtin!

pringcsl du siu dit* warheit. so en ist iz mir nihl laill

uoli gezurue iz uiuuu^ mere! daz v^welleu si do l>edel

flelede also v^mezo. von dem geseiiel riten si swe

ne. sine weiten niem mit in mere! si komen sero

s me in die etat, etwas vor mitt' nabtl d* trierore

pAset an sin torl man fragete w* da wäre vor! dA

mau sine stimme v'nam. schiere wart im vf getan!

frowen kom zemaere! daz wirt kumeu w;iTe!

uz^ dem bette si spraoc. do lief si des boves laue! wil

lOlekomen sistu lieb^ hVe. ia vorhle ili diu vil sere! sam

mir got der riebe, du hast getan uil frumekliche!

du du b* zA mir kom bist elliv min engest von mir

ist! BA sp'cb d* h*re. frowe wu wil du daz min w*

de! ih enaz hivte bi disem tage niht. entriwen sp'ch

15 si daz ist uiir liopl so laze uiih got leben, wir sulü

dir genAch geben I Si hiez ir tisk rilileu. si dietc

da mit micbelen zubten! si scancte in iu div gollvaz

dA win. si bat dn gast fro sin! also div frowe. daz

trinken for trAchl d* wirt dn koph uf hAp. den

20 win er ir und' div ovgen goz. daz trinken an ir

gewste flozi si stAnt neic ime gezogenliehe, do

crsmielte d' kuuich riebe. Div frowe Ute drale
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wid^ in ir kemeoate. si zierte sih mit michelem

flize. in and^ wat wizel si scaDCte dem wirte dü

25 will I si bat do gast £ro sin. si enpbic ime dai goU?ai

dai tet div frowe undbe das l daz dir wirt fro wa
re. unde de» gwie« mit em pUngel A\mo die

«

tiske wurden erhaben unde si? zebette sollen ganl

div frowe newolte den gast nie ^as . . uns er an dai

bette gie slaffen t si stAot neic ime gezogelicbe. do sp'ch

d* kunic riebe! nu lone dir gut frowe! man mac dir

5 alP eren wol gelrvwen I dine site sinl göl. du bast

aller lugende genöcb. Also si ervollele den rat. d'

und* in gelobet wart! do in div and^ nabl kom. dA Uli

si za des kuniges hovel d' kuniginnen kom zemsere.

daz dP kunic korö wserel des mflze er sp'ch si bab*n vn

10 danch. d* tac was noh hivte so lanel daz er bat 'gemaket.

daz ih also unsanfte bin erwachet div frowe lac Stil

le. sine wolle durch sinen willen! nie von d''m bette

koni. d"' gast bete die rede wo! v^nomenl Der kunic

an daz bette zü ir gesaz. frowe sprach er. wie klagest

ladu daz! wir bim gevam uerre und aezen noh g'nel

woltestv iz hVe bed*nken. ih enpin wed* truhsseze.

noh schenke, kameriere noh koch, ub* allen disen

hoff ih en waiz waz du mir wizest. ih enrAch ob

du imm* ibtes enbizest! Die belede also v^mezzn.

20 riten wid* zft dem gesezzel do die fursten dü kunic

ersahen, si begunde in alle fragen! w* daz gewette

hete gewannen, ib wil ime d^ eren woi gunnenl

sp*ch d* kunic riebe, ih sage ev h*ren wsriichel daz

ih ^ noh siti nie gesah ein so frumie wipt an allen

SSir gebsren. si gezaeme wol ze ein* kuniginnen.

allen romserenl Aines tages gefucte es sih so.

daz d* kunic wart uil fro! romsere helen groze

6'

ritt^c ... daz m»re kom ze bifne in die staL du itti

die fr . . . oben an die zinne scoweu I dü romsre

Z. F. D. A. neue folge UV. 16
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die frowe ersahen, si . • . . ie baz und baz dar lA

gaheA dai die frow elbe gute ritt'

I TOD rome «»rail R . . . re eines fri . . • ftiem. na
81 sih mit den flrowen emdet Be dP Iride mn ge

tan nanic frewe Hnerai alftnt . . zeredene. mit

manegem belede edele ! ain baldspra* . . iv was da ! ge

haizen almenia*. si . . cb Totila ein edel man. du

to mabt wol nah' zä wen gan I du bist ItAne ge

nAcb. des libea alieges ain belt gAtI w^t sage mir

des. ih dich frage, wed* dir lieb* w»re. an dinen triwen

ob dicb ein sconiv frowe I wolte miuueu. alle dise naht

ob du morgen den tacl in dinime gew^pteu sollest gaal

15 Vehlen mit einime also kuneu manl so du waenest

dai du aiatl wai du tAn wolteat ob div wale din

wasrel weden dir bei gemme! Ben belt totjla*

d* antworte ir aal ih ne weil ob ih din* rede, geant

wurlen megel ih wil dir wierliche sagen, nehein

30 frum man scol nimni^ v^agenl swa er mit sinime

awHe. debain sio e^e scol behHenl selbe nesol er aib

nibt vor rflmen. d' fnimecbait. dai a ime dar nah

iht w\le laiti umbe die minne ist ii an* ao getan,

da De mac niht lebenliges vor gestan I sw* rehte wirt

25 innen, frum' wibe minne I ist er siech er wirt

gesuüt. ist er all er wiri iunchl die frowen ma
chent in genüge bofac un knnel im nemac nibt

3 möglich ««oft ftowe.

gewerren. du fragest mih zeverrel — ih pin ein ivp

man. din^ rede ih niht wol geantwurteu kanl

Do sp'ch almenia*. hell ih wil dir klagen sal ewer

gaat Conlatinua^. d* rait dik — inuaer bual durch

5 romere ere. wir enphiengen wol dn herrenl die

frowen nerten in von dem tode. weit ir una des

so Ionen, sculn wir des hungers ertwelen hinne.

od^ zetode v^brinuenl da scol mau ivcb romsere imm'.

umbe schelten, lat es die scvldigen engeltenl ub' die

U acol is bilächf ergan. wai htbent iv die acon frdwc

4 nach dik lücke im pg., dann roter sirieh.
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. ae laide getanl Id den Mate, kom ronam se

rate I doreh d* fnmtn wiUeD. si nMiea ir gedinget

mit den aUer sculdigesten drin, die da waren under

in ! die den scatz von trieripren enphiengen 1 für die

15 burcb si die hiengenl di mure si zebraelio. ir loni

n also nohn ! da mite iz allei befAael wart rom
re kartea wid* ia ir stall Bar kuaie dP lac des aah

tes an sinime bette, er gedahte an sin altez wette I

daz ime div kuniginue hei vMorn. d^ antvanc wart

20 im ovcb zorn I er begunde ir iz barte vhnrizeo. do frac

te si mi Oizel wes da gewettet wasre. wie g*ne si

dai v'naniel Bea kanic ir rebte segele, also er

gewettet kabele, div kanigiaae fMnt das. das is

ir zevare getan was! si lac dem kunigc an. si tet

25 im manic valte mane! er gewunne ir wid* ir erel

ir gescb^ebe nie nehain b^zelait so grozez merel od*

si gewunae niem' gät gemftte. Der kuaic ir aal

19 in aotvanc ist der fu§rtltrich de» t vergessen.

H. 7— Di§m. 512, 23— 515, 20.

7'

• sib mit grozer menige. er wolle die

d.g.t han. das horte 4^ kersoge Gotlirit*.

8 . . ade sih niit den kristea. er ae wolle es

nger fristen I do spracb d' berzoge gotfrit*

.ftnnin trehtin hat ain güten s.tel daz er die sine

niem* uerlat sw^ ime zed^ note ge . . at 1 wr sculn dn

weck mil ime tailea. so ae megen uns die vaig ,

.

niemP entriaiiea. die bristen begnaden die rede

alle arianen I Ain wasser baisel salkat ....

10 baiden lagen da ! mit so getauer kraft daz iv d . .

niemen gesagen mach! die kristen nemahten waz

.... nibt ban vil tivre begunden si daz gote klagen

das Un was erswiaset von d* sunnen erhiszell si

• . . ea micbelen angemach. aia micbel saiekea da

ift . . . . ckl die lofle si beswetea das si aebain aot ha

si tranchen ab dem himel towe. w' solte go

• • misse truwen. Also die baiden ueruamen

das die kristen begnaden nahen 1 zeflnhte höben si sieb
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SDe sUcb nnd ane stich, lach do zelieiit.cb tusent loU
90 for tesles noCl aomelicbe süi ertraoctan. Munelieb

tih 10 d« mcr aancteol MMMtiche bu|^en sih «od*

de dornea. die kristeo da uorneDl namen so geU

Den rovp! daz div rede ne tovch! uiemen zesagenel

die kristeo söhteu zebabyloniel vaste uDze aodaz

SS burctorl die baideo da Torl wurdeo ertret und* er&la

gettl dai man ch aagaat dai d*

baideB 1 . . . ! m ase entaDchl di? frowede

und* den kriaten wart ai bAbeo aib wid* in die hnüigaa

atati Ntt ne mabten wir iv geaagen bemnd'. elUf

dl? wund*! die got tet darb ainW kint dl? Torbte

braite sih ... . allen diseu umhe rinch 1 da ... die

6 sine tet sigehaft. da gezwiueit eil • . bai

kraft ! si ne uersubten si do b , • •

te aib div gotaa lere! Die khaten ain kunic uo

deroten, gotea dieneat ai ordenoten! ai dienden got

gewiaae. mit mettin und mit misse, mit abnflsen

10 und mit geb ... 1 uon stete hin ze stete I uoo lande • •

lande, die kristen mit gewalte I ervahten daz

riebe, die beiden muaen in entwicbent

lei d* benoge Golfirit* wa firaiacte ir 6

Den man ao ap»ben« dem d* ie ao wo! g . . . abe • . U • •

15 weltlichen eren. zegnaden ist sin sele o ih iv na
sage, da ze dem hailigem grabe ! da rüwet sin g . • .

.

ne. div aele ist bailich und rainel Nu sculn wir

wid" griffen. le dem kaiaer bainricbe. mit d^ awsten

willen ain b'tart vAr er aepollao. da was er mani

SO gen tacfa. ainea aicea er do pblaehl dai er gerne aine

rait sine birswaidel aines morgenes frö. sinen vi

anden kom er zü. da was er mit sorgen uuze an d*n

uierden morgen I die fursten begunden in al.e kJa

gin. ai wanten ai aolten in ueriorn banl Das m»
sa re intnakiv lant kom. das d^ kaiaer wnre v*lonil die

forsten same . . en aib sebonne. Hainridien* den ion

geul den lobeten si alle gemainliche. si eapbulhea
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^ 8— IMmi. 618, 23—521, 9.

8*

micbel ungenade. die wiseo die do da waren! die

gerieten in baiden. daz iz alsus wart gescaiden!

dai <r kunich dW bisctAm elliv otT gab! d* babes

ladete in do serome wid* in die stat. do enpbieng

5 in roin.Tre. mit uil grozen eren. und alle sioe

unie raisen iP babes wilile in do ze kaiser. er ent

sldcb ime den ban. Iro schiel d' kaiaer danl Die

brieae fingen in div lant. d* kaiser hiei rovp und*

lirant. allenthalben gelten, do begnnde man harte

10 schelten ! d* mageniaare herren. si sprachen du er

aolhen w..renl in dem riebe bete erhaben, div kri

stenhait bett sin iem^ mere scaden! Dem kai

ser mu . . . do entwichen, die vursten in diem riebet

di 6 wid' im waren, die sAbten sine genade. die

tt . . ten und die rehten. die wiuen is alles dem

biscolfe Albrehte! daz dP sun ie wid^ in gegraif. daz

was gaisUichen herren laiti daz riebe bete er vur

• ar.rebte sibenzehen iarl und sehs manode mere.

da lespire begrAben si den herren 1 S Itttse Uet Ist

lOfta ntnlmo llTfheren. die Itarslen ladeten In

mit micihelen eren. nah tosten bete, aemagenio

in d' stete, nam si in zeherren. swene braier

-f
V littben darambe aln michelen werren.

Die fursteo lobeten do aine spräche

llhin se dem stAle xe achel die furaten

komen da zesamene. biseolfe manegel si rieten

1 . st . . liebe wa si in dem riche! dehainen ftirsten

12 hctc H. 19 DiUe — 23 rot. 24 D sehr gro/s.

8*^

D»meD. d* dem riche wol ge . sme . do horten . • die

ke wol loben von sahsen ainen herzog

ten livtheren. si ladeten in mit grozen ....

Ir boten scAffen ai do dar zö die arbaiten sp • .

.

% vnd frA 1 da ze bmneswich si do funden an .

.

selben stundenl also er daz msere nemam ril schie

re besante er sine manl er sprach ir rat wolt
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haben, ob erz mit ihte wideren miehtel er sp'cb

das er ne tobte 1 ze hainen grozeo arbaitoo ....

10 du wid*rieleii iine die berreol ia sprachen die h*

• • . alle ime aolte wol geiallenl dat io die für

ften lobeten. leribtttre und levogetel mit rate

in beuiengen. daz si ze iungest ub^viengen! daz e.

zemagenze rait. daz was zwain gebrudereu lait

16 d' aiae hiei Cbönrat*. aad* fridericb. uil tivre

. . . • anen ai aÜL er newurde Biem' mere ir kv

nieb ir herrel Bai was das and* lait der

herzöge uon behaim uertreip Otten* uou mserhen.

ain fursten harte fra iielenl do floch er zedem kv

^ nige. den sahsen geviel ez ubele. si sprachen is

wäre wid^ dem hebe getan 1 iz solte an alle ir

ere ganl die fursten komen des inain. d* kunidi

sAbte hin sebebaim! do was d* behaime . . . t

alleuilialben uerhagett daz d^ niemen . . . te

25 durh komen. er ne bete den bp da . . stete .... orn.

Otto was ain bsiig .... t .... t ritter .

.

in sih nami si bAb . . sib div ros sl hie

2. Die Liemherger bruehstüeke (M. ().

Diese richtigere bezeiclinung (statt Liebenberger bei Mafsmann

und Diemer] verdatike ich hm prof. Dümwirth in Klagenfurt, durch

dessen giUige Verwendung mir auch die eineicht des dem Kärntischen

geeehiekitoerein tti Kloffemfurt gekMgen pgdaippelblattee emSffiitM

ward, Mafimmm» oder Dkmm reagentten höben dmeMm ofeih

%ar geeehadet. Diemer, der es in den Wiener Sitzungsberü^en 1851

5. 340—342 abdmckte, hat die durch rote initialen bezeichneten ah-

sätze mehrfach übersehen oder fahch widergegeben, er scheint ihm

wert nidit beachtet »u haben,

BL 1% 6 (D. 40, 11) et» rolei D nocJb erkennbar. bedenkM

iMt 16 (40, 32) tögentlichen. 17 (41, 3) dr5te. 18 (41, 6}

wir am ende der zeile. 20 (41, 11) leise sjnir der inittale I

erhaltefi. 20 (41, 11) Heb der her noch Usbar. 26 (41, 25]

initiale D.

BL IS 1 (41, 29) wL 11 (42, 21) selaide (mdu sehnde),

ebenao 16 (42, 31).

HL 2*. 1 (51, 27) kkine mte wehen auf gefpreehen (Dimtr
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las niclits). 6 (52, 6) gezimet 6 (52, 7) ClemeiUein leise ange-

rötet, aber keine rote inituUe, also auch kein abmt%, 13 (52, 26)

h6b. 14 (52, 28) niht.

BL 2**. auf M» 1—U nur emgäuB Imdittdmn nmA ir-

Jwmter. 21 (55t 17) Da Ibabte, Ma fclahto «cMim nur €tm-

jtaunu, da» mrt »kkt fast un$ ein kkreibfehUr fohone out. 24
nM 25 (55, 25. 26) fagite, macbite, tHcAl fageie, machete.

3. Bit Mainzer (Freihurger) bruehstücke (M, m).

Der van Lexer besorgte abdruck in der Zs. 11, 503— 525

enthalt eine reihe grober Verlesungen, die bei der überaus klaren

und leserlichen schrift in der nachfolgenden collation sämmtlich

mit sicharheü richtig gestellt werden konnten, dass einigee OMfil

der tetxer vereehuidet hat, übeneugt mich die abukrift Lexer», —

>

da die edarifl vumeiUn fa$t in »eriptura eontinua ÜbenBugd^

«cMtf, natim t'dk hier nur utenige »idiare fäUe abweiidundigr trenn

nung und 9u»ammen»i^eibung,

D. 224, 32 ua . . 225, 10 schreibfeftler halperge vv . .

Hsciauus. 17 zer(ome). 29u..il.v.. 226, 4 Alaric*. 30 iune.

32Alrib. die. 33scarD. 34 nemahten. 227, lOandeo. 20 Alrih.

228, 6 haimiih. — 252, 18 eobot. 21 romare. 29 eohot.

253, 3 liebiu. 12 erledegot 17 zehaiie. 253, 34 gela-

det «T. gelaitet. 254, 5 brive. 14 erDe wolte. 20 botficaft.

30 waz (für war). 255, 8 di. 11 uernemet. iewederlhalp.

30 unl die der ^. 256,2 wifirier. 8 zalware. 257,5 fehlere.

14 zelanle. 19 zehelfe. 258, 4 unied. 259, 5 ander, 13 uol-

chef. 23 fünf. 260, 9 fili. 10 uolchef. — 282, 30 rent.

283, 21 gerafae. 284, 1 gole. 6 geuallenl. 7 ubermul. 26 ge-

Qielen? 285,8 goöc. 15 aldaz. 28 gehailet st. gebailiget.

286, 3 . . eiske. — 424, 24 reimeMu» liebe noch Mar, 25 ge-

fuctii. 425, 18 gahort 21 wUlic. 426, 7 ionob. 427, 7 en-

phalh. 11 gefezzen st. gerellen. 24 phiefel. 428, 16 ge-

mache. — 454, 1 uientscafl sr. unentrcaft. 3 sazt st. sagt.

7 zerome. 15 den. 16 zt rome. 17 elliu. 455, 3 tohter.

13 do da. 29 uerlureD ze. 456, 10 befaz. 11 arL 27 ander.

33 aemare. 457, 3 geninde? 16 cblageter.

4. Die Nürnberger hruchstücke.

Auch der abdruck dieeer fragtnente (durch Bartsch Germ.

25, 98—103) iet nicht ganm Muveridttig, nameutliich find mehrfatä
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werter, einmal ein ganzer vers auegefallen, ich befinde mich in

dm folgenden bemnmgen dmrtkweg in überetnettmmmng weit eumr
abichHfl (Hokmumm?), die dem fragment beäiegt.

JIL 1. If. 4644 nertfD. 58trier»reii. 64 da? 4702 slafea
welle gan. lOinbi. 14 enbait. 19 vnde. 44 londef. 46 Lq-
cretia sicher. 51 vil.

BL 2. 5852 nerva. 60 befaz d o. 62 kvoeclich. 65 viL

71 Terworbten. vataneo* 5902 viL lldv. 44rihtare. 57 bin-

Dan. 61 To ne. 72 io die ftat le rome (fMB,), 83 spradi

herre.
*

BerUn im auguet 1881. EDWARD SCÜEÜDEB.

IN SACHEN DER TßlEKER BRUCHSTÜCKE.

Da lieuntl Schröder im voraiigehenden arlikel ua. iiachge-

wieseo bat dass Bartschs abdruck der Kaiserchronikbruchslücke

durchaus nicht lehlerlos ist, so mochte ich bei dieser gelegen-

bei! darauf bioweiaen daaa auch seine coUation der Trierer frag-

Diente (Germ. 26, 1 ff) nicht den hohen rang einnimmt, welchen

man nach den an Steinmeyers und meinen abdruck gespendeten

prädicaten 'jämmerlich' und ^erbärmlich' bei ihr vermuten sollte,

ich habe die pbotographierteu abscbnitte mit ihr verglichen und

gefunden dass Aeg. 559 das e von harte, weichet B. erginit,

deutlich in der hs. steht; ^20 heilm, nicht MIci; 657 edmUigir,

nicht tdMIige, unser text bietet das richtige.

Ich sehe ab von dem grofsen unterschiede, der zwischen dem

abschreiben unbekannter texte und dem collalionieren bekannter

liegt, obenein wenn vom Vorgänger die quellen nachgewiesen

sind, ich sehe ferner ab von dem wichtigen punct, über welchen

B. leider nichts angibt, ob er nämlich reagens angewandt hat

oder ob die für uns so gut wie leeren steUen ohne weitere« les-

bare Schrift zeigten, sodass unser reagens — ein keineswegs bei-

spielloser fall — nacbti'äglich gewUrkt hätte, aber ich bebe

eins hervor.

Wir haben nur ein par stücke, nnd zwar aus den am bestes

erhaltenen teilen der fngmente photographieren lassen, wean

B. schon in diesen und nur beim coUationieren lesefehler be-
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gieog, wie wird daoo die lesuog der schwierigereo ood noch

unenUiirerteii ]Mitien aatgebllen sein? da» er besser uod mehr
gesehen hat als wir, ist erfreolieh und erdienstücb, aber da auch

er manches falsch sah, müssen die ganzen bruchstflcke nochmals

von competenter seile verglichen werden.

Auch die deichten' und 'schweren' ergänzungen, welche B.

nach seinem urteil (aao. s. 1) im Aegidius gelangen — Mie leich-

teren hatte schon Roediger gefunden, manche« die auch noch

leicht, waren ihm schon zu schwer' —, sind darauf hin zu unter-

suchen, ob sie mehr enthalten die so *schwer' an Uherlegung

sind wie die folgende. Aeg. 540 ergünzt ß. zu uirbltitot das

adT. harte, weil *vor tiir noch der rest eines das vorhergehende

wort schlielsenden « zu sehen*, nach der Photographie ist höch-
stens der Schimmer eines feinen Striches zu sehen, der ebenso

gut zur fahne eines r gehört haben konnte, aber B.s ergünzung

ist unmöglich , weil unsinnig, denn verbluten kann man sich

wol beinahe oder vOliig, aber nicht sehr, weil verbluten an sich

schon bedeutet sein ganzes blut verlieren, nähe würde passen.

Die conjectur zeugt etwa von derselben klarheit des denkens

wie eine hemerkung, die sich auf meine Mdchteren' ergänzungen

bezieht. Mch habe\ sagt B. aao. s. 1, *um auch ein noch so ge-

ringes eigeutumsrecht nicht zu schmälern, die Übereinstimmenden

ergHozungen mit « R bezeichnet', ist mein eigeutumsrecht an

sie *ein noch so geringes', weil sie leichtere' sind? hangt die

kiaft des eigentomsrechtes vom werte des eigentums ab, und
stidüt nur der, welcher kostbarkeiten entwendet? ich gehe nicht

viel auf meine ergänzungen, wenn aber B. tut, als habe er mir

durch die nennung meines namens eine gnade erwiesen, so geht

daraus lediglich hervor dass er sich der Verpflichtung, fremdes

fosüges eigentnm unter allen umstanden zu achten, nicht voll

bewnst ist. Ich staune darober nicht minder, wie tther die wOrk-

Geh wunderbare erscheiuung, dass B. nach seiner aussage im

«ben ciiierien satze, nachdem er meinen text gelesen,
«ine nicht geringe zahl von ergäuzungeo, die ich schon gefunden

^ttSf gleichfalls und nochmals fand, es sind das nltmUch nach

Mhien eignen angaben im apparat ergtosungen zu nicht wettiger

iis circa 320 versen.

Berlm 7. 10. 81. MAX R0£D1GER.
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ERLANGER FRAGMENT Dm HEIDIN.

Herr bibliothekar dr Zucker hatte die freundliekkeit, mtiek mtf

ekk perganmtblatt «ui dmUadm vereen mtfmerk$am %u mwikm,
wdtiee der inneiue&e dee rüekendedcele der hiesigen h$. nr 1997

in qmrt aufgeklebt war. ^ nach erfolgter ablösuny ergab sich ein

doppelblau aus dem anfange des 14 jhs., und zwar das du/sersU

einer läge, wie der unten auf 2'' befindliche custos vü enceist ; jede

eeUe deee^ben tM 12,5 em. hoeh, 9,5 c». breU\ tmd mUhOU ää»

15 uniMote MtÜen m» ietjemgei^ redaeHtm der Betdin, wd/she

[' dfof« /tr. ist interessant für die künde deutscher dialecte und v«r-

dient darum nähere betekreibung» sie besteht aus folgenden teilen: 1) DiCs

bt die regel die sant augnstio den doster frawen hat geschribeo (rot)

V^tT «tffo, wo folgende rote euktertpHon: hie hat cnd die Regel aast

augvatioL die er im klat^ ktmme hat faa€hri|eii. weA lat gedcwlacbel

aoh denn gesprecht ala es i« frandien lande fcvönlieh ist le redan, H, \t

und ein unbemeieknetet u^reettblatt (auf uiekhem wie aufbU 194* au lann

ist: daa poch gehört in daa cloater an aant katherein predig' ord , in am^rj

pergament^ das übrige papier, 2) eehwarne Ubereekrifl von einer kmid,

die auch später öftere naehtrSge und eitffoiCm eingetragen hat.' kk
hebt aieh an die nl\ilegag den erwirdigeo leter bogo von tat Tlctor fber

Sant Allgoalina Begoft 18* ffl^ bL 144' wtder reU eubeeripUen : End hat

die anCriegllg der ragel. vn iai gedentaehnt nach dem gespreche ala fli

elaeben gewonheit iat deotach ae reden. 3) Difa iat die Torred der Gooati-

tneion der aweatere pdig^ ord, (rot) \A6rff, darin die btL 157. 168. 169 per-

gament, dasqtäier eingeschobene und nur aufder ttordereeite beeehriebene

H 114 bringt eine neti» über eine buOe dee pepstee Bemifkeim» 9 eam

Jahre 14»! betr. die fl^tmenkläeter des pradigatorden». «1. 178* «nlv-

eehrißi End haben die Qonatitndon der awctteie pradiger oidena. ga-

dentachet nach den geaprcche ala an Nilrenberg yn da bey in franckea

lande gewonhdit iat deutsch ze reden; daraufseh»ar»: Dib pnch wart ff-

achriben nach 'Zpi geportiacccc tu I de xU iar an aant petronelle tag (3 t mat}

TO sweater elapet karlin pitend got Air af mit elm ane maria. 4) Ue isl

gachribö d' nehat knrcate. d^ bebandc«! weg anff da höhat cno wiickf

da doich d' mensch Jnjii aelba genidcr* (da$ beektiekmtde i eohmmi^
vn jn got derboebt (rot) bi. 179*— 194* (iebUeres pergament), in diesem

abschnitt eine gesehiehte aus dem Jahre 1456. die gleiehartigkeit dir

eubseription in dem 1. 2 und 3 ttiteke beweist dass dieselben wtn een»

herein zur Vereinigung bestimmt warenf ohwol sie von verschiedeneit

händen herrühren, der eoden wurde 1817 ihm dr Fäaerdegen der bibke-

thek geschenkt. ST.]

* fast das gleiche format (11,5 und 9,5 cm,) weisen die in der Z*»

f, d. ph. n, i3b ff vertiffhUUckten fragmente einer andern r^eeneien dn

gedicktes auf.

Digitized by Google



ERLANGER FRAGMENT DER HEIDIN 243

durch die Innsbrucker hs. vertreten ist. der inhalt unseres zweiten

biatta findiU nck bei Zingerle in seinen auszügen (Germ, 9, 40) voll-

Mändig, von umarm ersten tM dort s. 48 die vier anfangszeilm

tmd f. 52. 53. 54 drei uteOm m^geieiU. ith gebe im folgenden

einen genauen Mnuk der beiden Brtanget bH

Er sprach ist si geweset sich

Ich gesacb oie frawen also sich

^ Verchereo si magwol sein behaft

Mit des vbelcQ tiefels chrafl

Si iacbeo alle geleicbe

P^ide? arm Tode reiche

Daz si neileich au stQt

i&o Vröleichev gepar licl chfit

Vq hobach vo weipleich gemuet

Er iach mein handelunge guet

Vn mein dienst den ich ban

Ir von chintheit her getan

Der hat ir herlz von mir gespet

Swer sein weip solcher dinge

went

Uiv im vü ir guet nicht sint

1*

Der ist witz vn sinn plint

Sein groaser tom dez nichtv'wat

^Er gie da er drei gerCen vant

Vn besnait dar ab di chlainen est

Daz si warn zach vn vest

Vn slaich da sein vraw waz

Ir bar er auz der swarten Jaz

1^ Daz praun seidein bar erschein

Ann rukke lende pain

Dai begnnde er mulen sere

So ie lenger so ie mere

Piz daz sein edel rill* ehernen

iffOVn in chavm da von benomen

Swaz er gepert her od^ hie

Er chüi daz geschaffen nie

Briangen,

Vor der liechte sunnc prechen

50 soltu liebe? frawe spechen

Vn tA also den lewten cbüt IW
Du weUestden morgen durch ge-

Vor der sune auf di? awen [sut

Vh deinen leib da tawen

iunchvrawen ebnecht vü man

Solt du in d^ purge lan 1910

Wan alein div magedein

Suln da mit dir frawe sein

Vn d^ pot d* mit vns hilt

Da wnt von mir in gespilt

Wan ich suzse iOge dich 1915

Aul inei o'rs setz für mich

Vn zog^ ze meine gesinde

Da ich daz waiz vn vinde

Ez rates waz dev frawe gemait

Ein liebes nuer si im seit 1^9

In mein' chamer hangt ein swert

Daz ist wol dreyer lande wert

Div werlt hat so guetes nicht

Ez ist alz ein spiegel liecht

Sich vreQt daz wil ich dir geben 1925

Ez bebabt dier dein leben

Da pei ein heim von reich* eheste

Der von eddem gestaine gloste

Vn ein liecht saribat

Div ist so hert vn so glat 1990

Daz nicht dar auf geheften mag

51 iaucbt alz sam der iiechte tag

* vor sog ist ge ansgettrichen,

A. WAGNER.

DigitizQd by Google



244 AUS D£M MACULEBCN D£S P£T£R SQLEM

AUS D£M NACHLEBEN DES PETER SQUENZ
UND DES DÜCTOR FAUST.

COMOEDI In der COMOEDl Oder Haufs Sachs
Schulmeister zu Narruhausen vor seinem Köuig eine Comträi Von

DO CTO R Faust £a;Atbirend, Zur Fafsnachts Zeit von eiotr

Lobl. Burgerscbaffl xu Vils^Biburg OffeoUicli auf dem iUth-Haufo

VorgestelleC m.dccxtl Den [im folgmidm $pathm kamitckrifäiuk:

22. 23. 25] Febrnarii. Landsbut gedruckt bey Joseph David Schailft-

kaiDOier, Stadt- und Landschaffls-Buclidruckeru.

[1*] iDobalt.

ZU jetziger Fafsnachts -Zeit, da insgemein das GemUth zu-

ergötzen, und mehrers als sonsten lustig zuseyn, erlaubet ist,

wird hier vorgestellet eine lustige Comcedi ia der Comadi, das

iat ein Schulmeister voo Narrohauseo (welcheo wir wegen deaen

Reim-GedichteD deo Namen des Hanfo Sacha eines sonst be-

kannten teutschen JMens beylegen) wie er mit einigen Haad-

werckeren seinem Köuig eine Comcedi spillt von dem berühmleo

Zauberer Doc/or Faust. Man wird in disem Fafsnachl -Spill, wo

theils vor, theils in, tbeils nach der Comadi von disen unge-

schickten ClMRCBdianten viie Fehler begangen werden, eines theüs

ersehen, und erlehmen können^ wie eine Crnmü nach der Art

solle eingerichtet und was darbey solle beobachtet werden. Peraers

wird mau erfahren, dass gleichwie aus dem soust schädlicbeo

Gifft die beste Artzneyen vilmahls können zugerichtet werden,

also auch aus disen lächerlichen Narrnpossen, wann man sie mit

denen Brillen der Vernunfllt anaihet* vile gute aittliche Lehrea

können herausgezogen, und manche von denen weltlicfaen Tboir-

heiten, da sie vermeynen, die gescheideste zuseyn, und doch die

Grüsie Thorrheiten begehen, dardurch befreyet werden. Die

lüeydungen der agierenden Persobneo werden mit disem Fa/s-

nacht- Spill carreipoiNliren. Anbey können wir uns in vonus

einbilden, daas wir mit diser Cmoidi.yüea Mamii und Tadlerea

werden unter die Zahn gerathen, doch achten wir solches keiaea-

wegs, weilen dergleidien ungeschicktes raisonitr^ü und Tadlungea
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fon solchen Leuthen, die eelbet flniter in dem Hirn, und un-

richtig unter dem Huet, auch eines gar in klugen eingebildeten,

folglich thorrechten Verstands seyn, heunt zu Tag gemeiniglich

herriehren. Unser Zihl und End ist nur auf eine erlaubte Art

das Gemüth zuergötzen, und manchem seine ibme selbst unbe-

kannte Thorrheiten sueikennen sugeben. Wer es fassen kan,

der fasse es. IM. 12 [corH§im hL : 13]. t>. 19 [12].

1.2^] iijjiterende Persohuen.

Hanfs Sadis Schuhneister von Narmhansen. CSMiimft'-MMer.

Georg Joseph Orelli.

Anamiedl sein Weib. Die Griechische Helena. Maria Juliana

Heiglin.

Lisi dero Tochter. Der Helena Beschliefserin. Bfaria

Catbarina Mofomillerin.

Gorgl Blafsmalckmadier. JlMor Faust und Aisl^^us. ioseph

Ignati Lutz.

Sepp Gabhnacher. Dessen Bedienter Christoph Wagoer.
Jacob Casp. Rieder.

1. StudenU Der Verstand. Sebastian Stunmier.

2. Stndent Der Willen. Matthias Finck.

Schlosser Hiesl. 1. Teuffl Mephostophiles. Frantz Xaveri Hierl.

Schreiner Wofferl. 2. Teuffei Auerliaun. fiiathias Perg-

schuster.

Pfanaenflicker Peter. Der Ofen und der Low. Carolus

Cammerer.

Schneider Lipp. Die Wand und der Gaifsbock. Felix

Gslnbacher.

Schuster Jäckl. DerMonnschein, und die Uhr. Joseph Wolf.

Krumper Strimpfisthcker Dofiferl. Nacht-Wachter. Jacob

Schneiderbaur.

Zusehende Persohnen.

Jodl der KOnig. Johann Gabriel Gilgel.

Gredl die Konigin. Eleonora HeUlmayrin.

Marchai. Johann Jacob OfTensperger.

Priutz Ferdel. Joseph Mofsmiller.

Printzessin Eisped. Barbara Usidobergerin.
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Prologus oder Vor-Botb.

Bla Both TOB 0«Bft Stellten Schalmeister su Ntrrnhaatei ib-

gefchiekct, siifftt tb den Uakalt diter FtrtB»cht«-C«fli«tff.
j

I

I. Eintritt.

Haofs Sachs rauffet mit aeioem Weib wegeo der Cammä,

II. EiDtritt.

Die StiefT-Tochter darzu kommeDd, machet Frid, uad 2wiB^

die Matter daaa sie selbai etiie Penohn aauaiMet

III. Eintritt.

Uoterdesaen kominen die CimuBduinien sam jM^'eren.

[2»J IV. Eintritt.

Worunter zwey arme Studenten vor dem UauTa des Hanf»

Sachaens ein Gesang singen fon einem Banrn, so seinen Sein

bat studieren lassen.

V. EintriU..

Da wegeu ihres Singeos ihneo Hanls Sachs auch eine Per-

sobn auf die ComtMäi gihet.

yi. BBtritL

Wegen welcher Comcßdi sich Hanfs Sachs bey dem König

durch den Hofi-Mardial anmelden lasset.

Vir. BiBtritt.

Und hernach dem König eine Verzeichnufs von sibeo

fiUBdien überreichet, da die letzte erwählet worden.

m EiBtritt

Zu Ansehung dessen werden vou dem HofT- i9/arcAa/ herzu-

geführet der Printz und die Printzessin, so einen Taotz ffliteifl*

ander lialten, ingleichen der Eonig und die EOnigin.

2lalcrte HßalHu%.

I. Eintritt.

Peter der Ofen legt seine Persohn ans, «nd stellt sieb ss

sein Orth.

IL fiBtritt.

Ingleicheu machet es Lipp die Wand.
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III. Eintritt.

ÜDlerdesMo kommet Doctor Faust, und Christoph Wagner ao.

IV. Eiotlttt

UbiI betcliwMB die Teuffei nuncheuien.

Dass sie ihnen Weiber sollen bringen, kommt aber ein Zer-

hltes [Störung, zafdc] darein.

VI. EiDlritt.

Eadlich beketa eie die Griechisebe Helenam und ihr Be-

tdiKeliwrni vor Weiber.

VIL BintiHt.

Wo abermahleo die Cmnmdi durch einen Ztnck untere

brochen wird.

I. EiDlritl.

Der Verstand und WlUen komen an, in WiUens den Doctor

Faustus zubekehreo.

II. Eintritt.

Singen ibme defswegen ein Gesang vor von der Eitelkeit

aer WeiU
Ul. Eiotritt

Welcher sich nit dann kehret, sondern sich auf die Reyf
Inn Monnschein richtet,

[3*1 IV. BDlritt

Und diser Monnschein zeigt sein Regiment an.

V. Eintritt.

Zu welchen Doctor Faust und Christoph Wagner von denen

TenOen auf einen LOwen und Geifsbock geführet werden*

YL EiDtritt.

Di unterdessen die Hdena und ihre Beschliefserin einen Streit

mit dem Verstand, und mit dem Willen.

VJI. Kintritt.

Und weilen die andere Persohnen nit haben können gleich

heraus komen, so singt der krumpe Dofferi ein Gesang von

«tnen abscheulichen Baurs-Weib.

Wirtr imibiig.

i. »Btritt.

Doeror Faust und Christoph Wagner von ihrer Monnschein-

fcyf zurückkehrend erzeblen, w«s sie gesehen haben.
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II. Btetiitt.

Und da sie voo der Beyf erboogtrel, briagen ihoeD die

Teuffl Speir« und Traock avf ferMeodte WeiTe, und sagen dem
Doctor Faust vor, dass heuut um 12. Uhr seio Zeit aus seyo wird.

III. Eintritt.

Komet also die Uhr heraus, und soUZwülfl'e schlagen, das

traurig End ihm aniudeuten.

IT. Batrill.

Wird aber wagen einer Rauffierey Teiaeboben, wmi singen

indessen die Helena mit ihrer BeschlielSwrin ein Gesingl foo der

falschen Liebe.

V. Eintritt.

Wo die Comasdi hernach wiederum fortgehet, und redet der

Verstand uud Willen dem Doctor Faust nochmahl zue.

VI. Eintritt.

Wird aber wiederum unterbrochen durch einen blinden

Lärmen.
Vn. Eintritt.

Bifs das endlich die Teufflen den Doctor Fanal erwirgen.

I. Eiotrill.

Hanfe Sachs trachtet zu den End der Comadi zukominen.

II. Eintritt.

Destwegen die zwey Studenteo die Schlufs-Red machen.

III. Eintritt.

Und der König verspricht dem Hanfs Sachsen einen ito-

€onipen$, nemlich sovii Gulden, als sie s. o. Säu gemachet.

lY. Eintritt.

Zahlen solche also zusammen.

V. Eintritt.

Da anter der Zeit die Studenten mit dem Weib des Hanfs

Sachsens, uud seiner Tochter einen Anschlag auf das Geld machen.

VI. Eintritt.

Der krumpe Doilerl aber, so vor sich alleinig von dem König

einen Thaler bekommen, macht sich darvon lustig, nnd singet

ein Gesinglein von denen Mola-JnncfimQen.

yn. BiBtritt.

Herentgegen HanTs Sachs Terfallet in die groste Tnorigfceil,

weilen das Weib und die Tochter ibme das Geld gestohlen , und
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mii denen Studenten verkleydter durchgegangen, aber wiederum

erdappet worden.

Nun folgen sechs platte und rohe lieder, von denen ich nur

die anfdmg^ wuUnkm wUL EntM Getang des iVaia^* «der Vor-

botbeos neun ttrapken

Ich tritt herein in [onT] allen Spott,

Kom von Nambaasen ala ein Both:

Vil Neoea ich euch bringe,

Und euch jetzt herab singe,

Was es dort gibt für Narren,

VVerd ihr hier bald erfahren,

Hanrs Sachs in seinem GapUl

Euch alle leigen wilL

i«i 1,4 Zweylea Geaang von einen Banrn, ao aeinen Sohn

hal atadieren iaaaen miht itrophm

Es war ein Banr, der hat ein Sohn,

Der mUst ihm gleich studieren,

Und wann man kunt von oben schon

Lichta gacheids ina Hirn einfuhren,

Vermeint er, daaa von hinten h'nein,

Man ihm waa gacheida kunt bringen ein,

Laal ihn deatwegen elyatleren.

itts 3, 2 Drittee Geaang von der Etlelkeit der Welt (uJu

itrophm

0 Eitelkeit der Welt!

Wie hederlich bist bestellt.

Wie schlecht thoeat du auaaehen,

Wie bald thnet ea geaoheben,

Dm dtt veriiehreal dich»

Und d'Lent laat in den Stich:

Doch ril aich lassen narren

Bey dir sie woUn verharren.

Aus 3, 7 Viertes Gesang von einem hässlichen Baurs-VVeib

fieun abschmUiche, m Hanke und die von Strmitxkys OUaffoirida

a» beliebten earicaturen alter MUal» arinnamda itrapAan

0 hertiigea Weiberi, geh, thue dl bequema,

I will di jetzt ftlnreitt'n, ea Ist ja bald gacbegn,

Ea derff dir kein Scheuhi, kein krumS nit kemmS,

Man hat ja an solchen Mistfinckä offt gesegn;

Z. F. D. A. neue folge XIV. 17
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1 thue di oit schonä, du muest as no gwobnä,

Das fialm-Eseri reitt ma's Jahr ä ämahl fOr,

Dmn nman halt i fttrt da laogohreia Thier,

in» 4t 4 POofllea Gesang wm der llilschea Ueb «dbl itr$fkm^

definiiionm nodb ort ilsr Würmer on'e»

Was ist die Lieb?

Eid süsser Wein ist d'Lieb,

So an dem End ist trieb.

Wo sieh die Bitlerkeit

Id Boden seigt allfeH,

Das ist die Lieb.

Aiis 5, 6 Sechstes Gesaug von denen Mofs Jungfrauen neun

Strophen, alte jungfern müssen ins eieor stehen, 8« 3 /* ins Mos

rnnss leb naalliy den Gauwitien ieh, loegseHen niuse mich, nm
erinmrt tkh dabei mansdner edlen» in emeeren eilten fiatmAt-

spiden.

Auweh! auweh! was Nothl

Auweh! auweh! was Spott!

Solt sich dann kein Mann, mir tragen mehr an»

Soll bleibn ieh aUein? 0 Marterl 0 Pefnl

Das maeht meinem HertieD,

Vil Qoall nnd groA Sebmeitaen

Auweh! auweh! was Nothl

Auweh I auweh! was Spott 1

Dieses argumentum mit geedngeti, sechs unpaginierte bUtter

4^ b^mdet eich im beeüMe derven ir Weift ee Ukend veneelMm

Wiener eUidthiNietMt, deren etnaloge M nenÜM Mnemmnen wdl

RMWemer einsehen dnrfte, die diedeötieehe fdrhung %eugt fitr äi

hairische heimat. anderweitig kann die * farce nicht nachgewiesen
j

werden, der Verfasser fear wol ein einheimischer, wenn auch kein

eekiUmann wie sein regene, ee do€h der venede naA ein mersUb-

poUüedier kepf wie Gryphe Peier Sfimus. dm wir dem stt

nerium einen nexhseAgler des von Skakeepeare her mtf vereckhmgenm

pfaden ausgelaufenen schimpfspieles vor uns haben sieht man auf

den ersten blick, die Absurda comica des Andreas Grypkius eis

• WCreiienach Versuch einer geschickte des volksschauspiels

doctor Faust s, 191 erklärt, er habe über das bei Engel nr 671 n§d^

einem eatalog det antiquart Seheible angeßhrte hutspM niekU trmilltt^

kötmenm
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musier der einkleidung und unser volksschauspiel vom doctor Faust

als gegenständ parodistischer behandhmg erregen interesse für die

passe. Gryphius hatte einen nachahmer schon in Christian Weise ge-

funden, der 12 II 82 seine Absurda comica in Zitttm aufführen

Uefa wid (fUith im iM üt otMmmg kund gab Lmtigts nod^

sgM, wk etwa vor diesm von Peter SqumOM aufgeführt worden^

von Mias und der ediwalbe, sein partiemeeiee uMtndig hutiges,

dbtr überladenes und geddmtes stück hat auf unsere fastnacht-

eomödie nicht gewürkt. der anfang ist ielbstäudig. für den kirch-

sjpielsehreiber und Schulmeister zu Rumpeiskirchen tritt der Narren-

hduser Schulmeister Hans Sachs ein; man denke an den streit

mmiedion Wunudt und Postel, an HSaehs als pairon ihr dt^er^

nmung snai narrenkoWen m Weisee Zmogfacher poetenxunfft und

orimmro eiek dm der alte berOboite deotsche IVA and Ifeister»

•iBger Hans Saxe von meieter Loüinger M Gryphiue Hattmeer

neudrucke 6, 1 3 als auctorität gena?mt wird. 1 , 3 entspricht Gi yphs

erstem aet. 1, 6 /" dem zweiten, nur dass HSachs selbst dem

kOnig sieben stücke zur auswahl vorschlägt, während bei Grg-

pkhts Eubulue wm9lf tüel verliest, vermutlich war unsere Ver-

MidiDalli der vaiMichDars dorl irtutitik nacA^tldir. Mb msde

wird du ItfsTe droma ok da» einaig vorkereiteto goiodkt, %\lf
kängß looer mit Gryph wiuommon, wie woH die sMeieoretMmgen

der tölpelhaften mimen oder die Säue, üe ihnen unterlaufen, und

die mit Sicherheit anzunehmenden spottreden des hofes anleihen bei

Gryphius machten, lässt sich natürlich nicht erraten, auch hader

und prügeleien der künttUr fehltet^ nicht. PSquenz und seine

truffß erkalten für jede sau fünfzehn gMen, den preis einee

Mtdmeiue»; osiek HSaeksens lohn wird muh aflueo, jede xu edim
gedden, beredmet. der teUuss ist wider »dbstdudig, die fünf

sehenden hofpereonen enttprethen an zahl, gesddeeht und stand go^

nau den Gryphischen, haben aber die renaissancenamen gegen vul-

gäre vertauscht oder ganz fallen lassen, am Gryphius kennen wir

mond, löwe und wand, was wand und ofen im Faustspiel zu tun

haben ist nicht ganz klar, komisch gedacht ist die lebendige uhr,

mnd der geiAoek, naiürliiek von dem admeider gespielt^ wird seine

würkung nkkt verfM heben, G&rgl-Paust ist klaeebalgtnacher

wie Bedla Butdn^wand, WofferUAuerkan sthreiner wie KUpperling-

Uwe ; der Schlosser Hiesl-Mephostophiles vertritt den sdmied Krix-

mond, aber, was die komik gewis schwächte, die schöne Helena

17*
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utid ihre suivante werden von hübschen wetbeni, die den siudenten

begehrenswert erscheinen, gespielt , von HSachsens junger swetMr

/hm und mum m^ftotkUff fMi mts rüf^ks mU Urmj^j^ifm MrtM.

krumpen Dofferl düB HmmnmMtk wmknihm, im die §r Mk
freilich einiger mafsen mit dem famulHS Wagner zu (eilen halte,

so zwar dats er allerdings einen hausdiener agierte vgl, auch 3, 7,

doM aber m dm beschw^fnmgs-, liebes- und reisescenm Wagmtr

dm tu€drig$rm g9fül§mdnm ab$ibep tote amk Mtlmm entc Be-

selilierseriii itaftmM hm, •dv Mepkostophiki dm $(km ms» dtr

ersten Historia und näher aus dem Wagnerbudi bekannten Äuerhan.

die sage von Faust ist hier keck mit ihrem uhklatsch, Wagners

abetitenern, verquickt, das volksschauspiel überhaupt msit gröster fru-

k$ä emf dm kapf gutM tp^nten. dods gibt mst dm kokU wm-

imiim iwm$Hän 9inig$ wmkB: 1« 3/f, ifoticnittiif % 1, dmrmm
dk ktänkthr im mkkumäe 3, 1, dm %mkerhafi€ hmkm

und die ankündigung des endes für mitternacht 4, 2, das sinnden'-

zählen 4, 3, die falsche Liebe der Helena 4, 4, die letzte klage der

genien 4, 5, die höllische exeaUion 4, 7 kmm tiok woi in dm
pUm du volkmckoM^fitk fd§m, die arim erhmtm «m dm Amü;
wie An NmAen m BtmJkwrg aufführimp die hftreism und m-
blendte speisen an den neuen prunk, BeffM^Haneurnnt ede nadd-

Kächter im letzten aufzuy agiert in der handhtng mit wie dk

komische person des Faustspiels seit der Umgestaltung zu Wien,

Verstand und Wük, dUegerieeke (igmrm mm dm jemit$nMdm
eder dm dnmme det hmedm» netireim dm euim mmL

Wien, Januar 1882. ERICH SCHMIDT.

DER JUNGE GOETHE UND WIELAND.

Wielandt fromme und platonitche poesie gehörte der ftr-

gaogenheit ao, als Goethe mit der litleratur in rückwürkend«

beziehung trat die Sammlung der prosaischen scbriflen WieUods

fiel ins neunte, die der poetaacheii werke ioe dreizelmte jßkt

Goetliea. alt dieser nach Ldpiig log, wOrklen die entea cia*

dentjgeo eneugnieee realialiecheD widergeburt des BodoMriaMi

im weite, begreiflicher weise nahmen Don Sylvio und die Ke*
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mischen erzählungen die studierenden völlig ein, wenn auch des ^

dichter» name in Gellerls Vorlesungen nicht genannt ward und

io anderen hOrsälen seine Schriften getadelt wurden (DjG ii414.DW

u 41). gerade das jugendliche io Wielands oaUirell, das schwankeB

nviscben idMlitiDas oodl reaHsmi» fesselte, Qiid so bekamen die

jvagen aobiBger leicht wenn keine einsioiit, so doch eine emplln»

dang davon, daes die kritik in wort ond druck dem ebaracler

der KebenswttrdigeD dichtungen nicht gerecht wurde (DW n 54 1).

SIC ahnten dass Wieland durch die jtlngst erschienenen werke

seiner zweiten glänzenden epoche wesentlich dazii beitrug, herz

und Phantasie von allem zwange der Convention vollends sn be-

freien (DW n 130). auch Ober die unEulinglicbkeit der com-

pendien rannte Ihnen Wielaud ein Ihre richtung'bestafkendes wori

Hamlets in ehr; es mahnte sie der dichter des Agathen (1767,

104 0: ^ MiNisf «Md Oll/' eftfe» sM sine mai^e dingt, wo-

von kein wort in unserm compendio steht — sagt der Shake-

gpemische Hamlet, auf solche weise ward mittelbar ein ver-

einzelter Spruch Shakespeares zur losung in eben der seit, als

Wieland aeine Obersetsnog vollendend gelegenbeit in nmtoender
eigener kenntnisnahme bot

Zvreifellos hat Oeaers einllusa auch die bewonderung Shake-

apearea in Goethe angeregt; ea ist bekannt, welch hervorragende

stelle der maier dem britischen dichter auf dem vorhange der

Leipziger bühne angewiesen hat. Goethe selbst freilich scheint

im elften buche von Dichtung und Wahrheit sein bekanntwerden

nüt Wielands Übersetzung später einzureihen, dennoch bestätigt

die »isammenatellttng Oesera und Shakespeares im briefe^vom

30 februar 1770 (DjG 1 77) dass dies schon in die Lelpiiger seit

ftUt den ersten flutorlichen beweia fttr die kenntnis der nber-

tragung geben die Epbemerides an die band, nach welchen Goethe

im märz oder april 1770 in Wielands Shakespeare las (Scholl,

Briefe und aufsätze von Goethe 117 f)- so müste der ausdruck

in Diebtang und Wahrheit (in 45): Wielands Übersetzung ward

vtrmkhmgm spätestens auf diese seit deuten und kann nicht erst

für den aulenthalt in Strasburg gelten, aber der beiaatz: sn»

wmrä fifmmim und Msamum uUtguM «md empfMm iat für den

in seiner Vaterstadt vereinsamten dichter ungeoigaet, sodass die

darstellung in der autobiographie nur auf die Leipziger jähre passt.

Tiefer aber als in Shakespeares dichtung führte Ueser seinen
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schuler ias grieehentum ein. auch hier mmlmt ut wider a«f

Wieland storsen^ der für Goelhe als der dichterische Wiackelmaun

erscheioen koiiute, wie ihm Oeser als praclischer Winckelmaon

galt das biographische Schema verrat diesen Zusammenhang durch

dett vermerk: Winckelmann m^fMndigt, WincJcelm.tot, Mumrion.

einmMnmg. GrMm, tümtt. aus Oeaers haiid empAeog Goelte

im IrOlgabre 1768 die anahingebogen der Muaarion. voa allea

zeiCgeoOsaiaehen achriften Wielanda wOrkla dieaea gediebl am
meisten auT ihn. hier war es, wo er das antike lebendig und
neu tPfiler zu sehen glaubte, alles, was in Wielanils genie plastisch

ist, zeigte sich ihm hier aufs vollkonimenste iDW u 54. 91. 319j.

in der tat, Oeaers und Wielands aufTassuog der SDlike stehen sich

abe genug, auch ihre Dachahmeoden ferauche, worin freilich

keiner von beiden eine wahrhaft plaatiache oonpaailionakraft leigila.

es war viebnehr die grasie, die Goethe von beiden lernen konnte

und gelernt hat und fdrs leben durch alle monieren bfndnreh

sich bewahrte, den tempel der grazie betrat Goethe durch Oesers

lehre hell sehend geworden wie Biribinker im flammenbade (DjG

I 36) — der vergleich verrät dass ihm der roman Dou Sylvio

bekannt war — und Muaarion blieb ihm darin das gOtlocbüdv

das er noch im Maakennige vom jähre 1818 verfaerUohle.

Trotx dieser begeiatamng atebt das Leiptiger UedertNicb oMhr
unter dem einfluase der anakreontfter als unter dem Wielands;

kein Vorwurf, keine sprachliche Wendung muss unmittelbar auf

diesen zurückgeführt werden, aber die Wielandverehrung be-

stand und währte deshalb doch, als Goethe in Frankfurt am
anfange des novembers 1766 den neu erschienenen Idris las,

berichtet er davon seinem Oeser (DjG i 37. 38) ; man sieht, aber

Wiebnd spriebt sich der junge dichter bei dem Leipnger freunde

aus. dass die gedenken« die er daraber mitteilen will, so bald

sie lum niederscbreiben richtig genug seien, keine Verurteilung

enthielten, ergeben die mit olVenbarer warme an Oesers tochter

geschriebenen worte : von Wielanden möchte tcA gar zu gerne

was noch schreiben, fachtet ich nicht die weitlänffigkeit. es gidtt

materie zu eimm andern brief genug (13 u 1769 DjG i 541).

Friederike Oeser ist ihm eine Muiarion, die einen ehrliefaan

menseben, und wenn er so aufgebraobt wire wie Wieland— Pha-

nias muM erginst werden (vgl. DW ii 54 f) — wider vetaBhnen
kOnoe (DjG i 45). so slelU sich der Musariondichtung der Idris
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ao die seite, die beiden werke, welche Goethe in Dichtung und

Wahrheit (ii 53) als rühmlich hervorragende in Wielands ent-

wicUiiBgsgang auahebt. um so aufMiger ist die krilik, welcbe

Gottlbe am 17 tepiember 1769 ib aeinee freimdea Langer süinai-

taeli an den ana Nuaariiui (a. 61) entnemnienen veraen /s g9tt$r-

nur ÜB fiidU Mk
TO eben aebeint mk den werten: So stotterte Wteland (vBieder-

mauu, Goethe und Leipzig ii 0). der beisatz darf woi weniger

als ein urteil denn als eine augenblickliche herabsetzung ge-

fasst werden, die besagen sollte dass seiner freundachafüichen

geliOblMtärke auch dieee ausdrttcke nicbt genug tun.

Von allen dicbtnngen Geethea eatbält daa lualaiuel Die out-

•cboldigen daa fraheale leugnia der Wiebndkennlnia. Alceela

nonelog (ii 6 DjG i 186) faiat die lehre der Mnearion ond dea

Agathon zusammen : gelegenheit (iberwindet die stärksten tugend-

belden. lerner können die verse: Dass es, wenn man in uns

das Uuter je vermisst Beim Jüngling blödigkeit und furcht beim

auldcAeti ist commentien werden durch verweise auf Wielands

KMniscbe enttlüungen; ao laudert der blöde Paria (176&p e« 26

376. 379), 80 soheneht et'ne füne fiuxht Diana anrflck (a. 68
V. 371 f). . doch kein bedeutenderer wideifaaU kfingt aua diesen

werken Wielanda In Geetliea damaligen dicbtungen naeh.^ trot»»

dem erlilUte Wieland seine seeie.

Noch in der zeit der widergenesung in Frankfurt legt Goethe

das leidenschaftlichste bekennlnis lUr Wielaud ab. am 6 fe-

bruar 1770 schreibt er ttber die Dialoge dea Diogenes (DjG

116): dtubutkütponWkktHäm. mm mim iiitiiBn mmm nmum,
dmn den ckaraeter, die Imme diom winti ms sehädem und am

kmrtiäm itt iMcftls ßr mo, konnte er unbedingter dem geniua

* 4er TerfiMer des Wilhebn Meliter zeigte sich als def grSÜMie ichfiler

des Agatboodichten, dem er sogar manche eioselbelleo ablernte; so sb.

die ioberllcbkeit, daie die gdtebte, welcher Wilhelm wie Agalhoo seine

jogeodgmliidile enUdt, dabei sdilifirig wird nad eitl dnrdi die leideB'

schaftliche apostrophe am schluss zur teiloihme wider erwacht, f&r den

dichter der Wahlverwandtschaften mögen die teuschungen der Aurora, welche

in Gq^bains den verjängten gemahl Tithon, die des Cephalus, der in der

gottin seine geliebte Prokris umfangt (t768, s. 152. vgl. Decamerone ii 6)

den keim zu der berühmten nachtscene (i 11) gegeben haben, wobei das

motiv von Goethe umgekehrt, der ehebruch in eine gefühlSTcrsündigung

(wie bei Boccacoo u 9) verändert worden wäre.
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des dichters huldigen? nh derselben schrankenlosen bingebung

dankt er dem Verleger und spender der Dialoge für das liebste

gescbenk, das man ihm machen konnte, er bescheidet sich (DjG

I 76ff)« seine empfindungen auMudrttckeDy empftnduBgeo , die

nur WiUtmd so tAfte mMen kam, wnI von itmm wir anän
ukwiigiH mütm, «lan dOilB km« grofceii nann so gar Mmb,
wenn man nicht so grolk sei wie er. dodi glinbt GeeÜM im gegen-

sati in andefen beurleilern Wieland nielK miaiufenlebeD. wmm
Sie, wendet er «ich an Reich, diesem grosen antor . . schreiben . .,

so haben Sie die gütigkeit, ihm einen menschen hekamit zu machen,

der zwar nicht wianns getiung ist, seine Verdienste zu uk4tzen, aber

d$€k am §&mmg wUrUiches herz hat sie zn vtnkrmk, er ist nicht

Uberraacbt von der Tortrefiliclikeit der Dialoge; denn ea ist ihaa

nioht neu da» Wirffliid m aAi anfar und wider stellt er Oaaer

neben deaaen freund Wietend und faaat aeine begeialennig in

die entscbiedenen werte lusammen , nach Oeser und Shakespeare

sei Wieland der einzige, den er für seinen äditen lehrer erkennen

könne, audere liütten ihm angezeigt dass er fehlte, diese zeigten

ibni, wie ers besser machen solle, und doch bemerkt er in

aeinen Epbemerides kurx darnach, im mflrz oder aprü 1770^

die nicht ao unbedingt lobenden werte (Schell 117): Diogenm

vm SiMp$ diahfirt $tkr im ä&r mmiii$r wm Mm Mf«jf. 9ft

iin$ kmfu. He wukr weniung als gedanhe im.

Ein ecbo der in diesen Dialogen vorgetragenen ironischen

naturstaatsideen hallt zunächst bei Goethe nicht wider, auch die

anakreoDtisch gutherzigen novellenmotive derselben wQrken nicht

nach, wol aber die spräche, wenn irgendwo so hat Goethe hier

die fMTben und die luaamaNnatellung der färben kennen lernen,

mit denen er daa gemaMe aeinea Werthar achuf. da» kann no
80 weniger Yerwundern, ala beiden Selbstbiographien der beiden

eine verwandte Stimmung zu gründe liegt. KHoflioaaDn hat in

seiner zu wenig beachteten Schilderung von Wielaads leben und

würken mit recht darauf aulmerksam gemacht (Album des lit-

terarischen vereios in Nürnberg 1860 s. 48) dass die Stellung»

weiche Diogenes der grofsen weit gegenüber einnimmt, an Wertber

mahnt. Mer haas gegen die herschende civilisation' fuhrt er Wie-

land etwas Oberschatzend aus 'hat beide auf sich seibat surack-

geworfen ; ihre tiefe menschenliebe grollt aus dem innersten winkel

des herzens hervor über die verbilduug und verschrobeniieit dca
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Zeitalters und pocht auf die Wahrheit und berechtigung der natur,

die Yon der entarteten weit verhöhnt werde.* vor allem des

Diogeaes senümeDtales liebesverhältnis zu Glycerioo ist teilweise

iD eben dem Stile tagebmilMrliger selbiterkenntiiisse und selbst-

bduMtnisse wie Werther ibgefasst ein per ausgebobene stelleo

w«i#6D den vergleieb erinicfatern. in den Dialogen steht s. 104 ff

cap. 19: — — O! GhfctrHm, warum hin itih niek k«rr tf&n

einer weU, — oder . . nur der Herr eines kleinen meierhofs, der

für dich und mich grofs genug wäre, — der einen garten hätte,

luid ein kUinu ftld, um$ xu nähnn, und gebü8€he, unser glOck

vor 4m mt§m de$ neides zu verhrgml —* [oap. 20j Ei itt

<«» ssfcisgdhy Hag, Utkm UmU, «mi wmr Am. vmi <M» m
sdbscl ei Ar, imd sa UUiU es vm int gtHun mack, iü $9 ii$

heitm fimdm. . . . wmögUth ktmn tSeft andm,
ich muss den mann, der das nicht verstehen kann, oder nicht ver-

stehen will, — bedauren, oder verachten. . . . [cap. 21] ... — ocÄ/

Glycerion, morgen werdeti wir uns nicht mehr sehen, 'nicht mehr

ukm? und warum nicht?* — weil meine gegmiwart deinem künf"

§i§m fMd» hiiiderlkh wän (vgL DjG lu 348) wir btitkwwm

dm hmd ewiger freunäukaft, wir eKtfemtm «ms wm Atkm, die

wA wutte wkihti mm «ni^ und wir vergaften der weit, drei glM»
Ms jttkre— meine äugen lassen mich nicht fortfahren. — [cap. 22]

Sie ist nicht mehr, die zärtliche Glycerion — mit ihr verlor ich

alles, was ich noch verlieren konnte, ihr grab ist das einzige stück

boden auf der weit, das ich mein zu nennen würdige, niemand

weifs den ert tds ick. iek hake ihn mit rasen bepflanzt, die ea

weß MftsM wie iftr hissM, MMd Mtr^eMds sa UMkik dfl/iten. otts

fekn CM raüMwawds keeuek' iek den jfekeiligten an. M ssfsa

mid^ maf ihr grab, pflüeke eine reee, — sa UMett dn sAisr»

denke ich, — und zerreifse die rose, tmd verstreue die blätter auf

dem grab' umher. — würden solche stellen stilistisch abstechen,

wenn sie in Werthers briete eiugeflochten würen? ich muss da-

bei an den eindruck des lesen appellieren, auch die genaueste

analfaa dea atilea« der knnen einüMben aitia würde die ver^

wandtaebaft des tonfaUea nicht baweisen können.

Noch ein anderea nOehte ich an Goethes begeisterte lectflra

der Dialoge anknüpfen, es ist ein kleines und schwaches hskchen,

woran ich haften bleibe, aber es ist ein hakchen. Goethe schreibt

in deai aogefUbrteu dankbriefe au Reich, er sei zwar nicht maoos
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genung, aber er habe ein genung zärtliches herz: geoun^ —
geauugl ein offenbarer anklang ao die von Wielaad auf deo
ertten 27 seilen seines vorberiobles tu deo Dialogen niehwim»l

(sl 5. 11. 16. 17. 22. 26. 27) nod soeb ionsl luweileo gebnodiio

form, fimr ferwendel GoeChe dieselbe nor ein einziges mal in

dem gedichle An Venus, welches in dera für Friederike Oeser

schon anfangs october 1768 zusammengestellten liederhefte steht;

und twar ist sie an dieser stelle (DjG i III) ?on der reinUMt

dietiert, weiche in demselbea gedicblo auch das band f&nidki

: gesäugt aoriwingt. innerhalb des veraes und in prosa mkanh
Goethe vor der leclUre der Dialoge stets genug; so DjG i 6 (2 mal),

8. 12 (2 mal). 30. 32. 38. 46. 50. 51. 55. OO. 64. 70; im Leipziger

liederhuch 106, in der Laune des verliebten 114. 115. 131. 132.

135. 141, im fragment Arianne an WeUy (SohöU 21). iel es n
gewagt, aus dieser beobachtung einen wahrsobeinüchkeitascUaas iii

fiehen? in der fassung der Mitschuldigen nimlieb, In welcher ifies

lustspiel der Sessenheimer Friederike zugeeignet wurde, mischen

sich die formen genug und genung und zwar in allen drei acten;

ich ztfhle sieben genug (DjG i 157. 158. 164. 179. 196. 197. 209
im reime) und eben ao viele ^emm^ (DjG 1 167. 159 (2 mal). 165.

173. 187. 198), leCxteres niemals im reime, also ohne jeden infoom
zwang, der versuch, einen unterschied zwischen den beiden

Schreibungen in der anweudung — ob in aliributiver oder iso-

lierter Stellung — zu linden, mislingt ebenso wie der Teraucfa,

in den ^srnm^-sieUen nacbtrige zu erirannen; jede der vier per*

sonen gebraucht die nasalierte form und jede in der auaMirang

eines anderen mothee. so llset sicfa t0t die entstehung neuer

verse gegenüber dem Wenzelschen manuscripte nichts vermuten,

das eine aber wird wol festgesetzt werden müssen dass die der

Brion geschenkte, bei Hirzel gedruckte fassung, wenn auch mit der

jahreszabl 1769 als der der entstehungsaeit datiert, nicht in den

letzten monateo des jabres 1769, sondern frühestens im febniar 1770

ins reine geschrieben ist, wobei dann der nasal da und dort sieh

einschlich. Goethe nimmt diese liebhaberei noch nach Straisbur^

mit. auf das reimband jung : genung (DjG i 267) lege ich kein

gewicht, aber auch in den briefen steht noch zweimal gemmg

18 aeptember und 15 october 1770 (wo beidemal in DjG i 243.

247 genug in gmrnng zu corrigiereo ist nach QF xm? 9. 10).

ferner in der Shakespearerede genung neben genug (DjG ii 41. 43)*
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daneben stets auch die form genug (DjG i 244. 255) und diese

wird beibehaiteu iu den briefeu bis zum sclilusse des jahres 1772

(zb. DjG I 297. 308. 309. 310 zweimal. Briefe Goethes aa

StLaRoebe s. 5), ebaoso auch im Gütz uod in der schriil Von

deatscfaer bMikuDst. im entan teile des Faust steht fiermal

mm§, aber stets im rdme (SehrOers aosgabe 1786. 3219. 3374.

41978 dreiiiial jung : genung wie DjG i 267), sodass die form nldit

als Zeugnis für die entstehungsgeschichte des Faust verwertet

werden kann, genug ist im Faust sowol im reime als innerhalb

der verse widerholt geschrieben, doch genug der ^eniin^-jagd 1

wenden wir den blick von dieser einselheit wider ins weitere.

Im Straisburger iiederbuch vermochte ich keine deutlichen

anklinge an Wiehmds dichtnng su hOren. nur etwa die schlus»-

slimmung des lehnten gedicktes: Und dock» wM ^Qdil gMki
tu werden. Und /te6m, gOtter, toelth ein g^M! kann an die ferse

in Wielands idris mahnen: Empfang und gib das glück, geliebt

%u werden , , . . Er, der geliebt sich sieht, und, was er liebt, ge-

nkf$t ^ Was können götter uibtt für dm, dar glücklich ist (ge«

sang I Str. 34. u 102). im ganten aber entfernt sich Goethe Ten

Wielands art deutsohheit emergierend wendet er sich ah vom

dassicismus. so setaen sich in dieser seit die ersten regungen

der Opposition gegen Wieland fest, der ShakespearecuH erreicht

seine höhe, von der aus Wielands Übersetzerverdienste gegenüber

seinen voltairisierenden annierkungen verblasst erscheinen (DW
u 190). Herders tadei lehrte auch die Verdeutschung selbst ge-

ring schitsen. Wieland wird nun in der rede som Shakeapearo-

tag 1771 mit den Fransosen tusammengeworfen und nur das

isfar vor seinem namen beweist dass die alte achtung noch nicht

ganz geschwunden (DjG n 42). aber vergessen war die begeisterte

liuliiigung, welche Wieland zu beginn des zehnten buches des

Agatbon Shakespeare dargebracht hatte, in der erkenntnis des

dramatikers war Goethe Uber Wieland hinweggeschritten, und

doch verband nach wie vor Shakespeare beide. Wieland war der

vermittler swischen vorbild und nachahmer. der verurteilte Uber-

setier lehrte den dichter des GM die spräche dea Shakespeari-

sierens, wobei freilich das tiefere versUndnis des schttlers auch

den ausdruck tutreffender bilden half.

Dieser geistigen loslOsuog Goethes scheint ein stärkerer an-

griff auf Wieland in dem an ihn gerichteten gedichte So i»t der
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held, der mir gefällt (DjG ii 37 f) nacbzufolgen. das gedieht ist

an sich eigentümlich und seines litterarischen inhaites wegen
wichtig genug, auch wenn es nicht verwandtschalt mit Gretcheo^

lied im Faust (Schröer v. 3041 W) zeigte, wie vLoeper angemerkt

bat (Hempel ui 1 10). Loepor (Arebit für lg. i Ml f. Hcaipfll

V 249 r «Dm.)« vBiedennaiiD (Wis8. beil. sur Lpi. itg. 1M9
nr 87—00), DOntier (Goetbes lyr. gedd. in 40611) nebmes Aber-

eiBfilknmend an dass das die birtesKeder erepotteDde gedieht

gegen Wiclands verweichHchende dichtung gerichtet sei. dass

diese deulung ihro Schwierigkeit hat, weil Wieland keine hirteo-

lieder gedichtet hat, sieht DUoUer ein; aber er hilft durch dcD hin*

weis aus, von Wieland sei der weicbe, Undelnde, Ittatenie too in

der MusarioD, im Idris— beide von Goetbe so bocb geeebllttl —
aBgeacUigeo worden, io den Studien lur GoelbepÄiilologie ?•&

Minor und Saaer (s. 67) wurde riebtiger erkannt data das IM
nicht gegen Wieland allein, sondern gegen die grazie des kleinen

überhaupt gerichtet, eine parodie der anakreontik sei. neuestens

scheint vBiedermann Goethes autorschalt nicht mehr für zweifellos

m balten, da er den beweis fOr dieselbe verlangt (Archi? x270);

eine forderang, die nacb der— allerdinga etwaa kirnen an-

gäbe im Jungen Goetbe, das gediebt sei aua der bandachrill nil-

geleilt, kaum berecbtigt iat.

Eine unbefangene betraditung des gedichtes lässt seine ab-

sieht nicht verkennen, in der eingangsstrophe heifst der dichter

das auf den geliebten harrende niadchen fliehen vor den iaurern.

da tönt — 2 Strophe — llotenklang und liebesgesang und hält

Cbloe fesL in der 3—7 Strophe schildert sie seibat den nabeodoB

geliebten: ein ideal nMnnlkher kraft und keuaober treue, bei dem
aie aebutx findet, in der acfahiaaatropbe wendet sie aieb dann an

die warner, weldie sie verscbeueken wollten (oder spricht jetzt

wider der dichter?) mit den Worten: Singt, achdfer, singt, tcies

«<fÄ gelingt, Wieland soll nicht mehr mit seines gleichen Edlen

tmuh von eurer brüst verscheucheti. Singt, ichäfer, singt, lait'f

endk gelingt. Bis ihr dtuUchin glanM mu grabe brin§L DOntser

legt dieae acbwiengen Tofse alao aus: die liebeaainger aoUen

Bingen, bia sie den fremden gbni, den Wieland Ibnen anfg^

drangen, zu grabe gebracbt nun heifst es aber nicht /Vwmbn
sondern deutsdten glänz und was nützt Düntzers wünsch, er

niüchte lieber welschen statt deutschen lesen; in dieöem wünsche
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otTenbart er selbst die binfälligkeit seiner interpreUtion. die iiHt*>

geteilte Strophe kann nur ironisch aufgefasst werden: die scliäfer-

licheo anakreontiker sollen i>iugeu, (so gut oder) so schlecht es

ihnen gelingt, bis sie deutschen glaos d. i. die im geliebten ge*

tchilderten dentschea eigenscbaftea lu grabe geningen babeo.

md sie aollen iich darin nicht dorah Widand und seines gleiehea

Mnm baaen; der aoUe ihren edlen nmt — natoriieh imiiaeh

gcBieint — nicht mehr vencbevchen. hier kann doch ollenbar

nur auf eine Verurteilung der anakreontiker durch Wielanil an«*

gespielt sein, also es zielt die spitze des liedes gegen die ana-

kreontiker und der verlasser beruft sich auf Wielands gleich

ab&ebneodea standj^unct. so bat auch Schröter (Der entwicklunga*

gang der denlachen l|rik 91) richtig interprelien und dabei an

den aehweiiariachen Wielanda j^tion gegen Ib erinnert von

den bedeutenderen aoaMlen Wielanda gegen die anakreontiker

kann aber das Schreiben von der würde und bestimmung eines

schönen geistes ( 1752) niclii mehr in hetracht kommen, weil der

Verfasser dasselbe 1770 in der dritten aufläge seiner Poetischen

Schriften unterdrückt hatte mit der erklärung, er wolle es ver-

nicklet wiaaen. ebenso wenig vrol die Sympathien (1756), weil

«a seit 1768 nicht mehr nen erachienen vraren. dagegen ward

die naehrifl an Saek vor den Empfindungen eines Christen (1755),

allerdings io der scAion 175S gemflfsigten aber doch noch gegen

die saoger der liebe und des weines oppositionellen fassung, 1769

aufs neue gedruckt, darauf könnte sich Goethe beziehen, aber

das war nicht das eutscheidende, in der Erfurter gelehrten

Zeitung 1771 (vgL Gruber, Wielaads leben 1828, ui81i) halte

W[ifllaBd] sich gegen Michaelia gedtoht Gleim und paalor-amer

itklirt mit fakaiger aehirfe; er achriek: • . 'der kiobtomnige laa

wanea achertea, der solche dinge trifft, welche die reügion unter

den Christen geheiligt hat, und über welche kein mensch, der

nur den mindesten anspruch an sitten oder an die achtung serner

mitbürger macht, zu spotten fähig ist, wird von allen ehrliebenden

leuten mit verdruss und Widerwillen angesehen werden.' . . . dass

hier daa verdammnugaarteü aich auf die religion berief, elinunie

tu den 1769 widerholt vorgetragenen anachauungen und Goethe

hat ^rum in aeiner frrce GOtler, heMen und Wielind dem an-

fegriflbnen dichter die werte in den mund gelegt: Omen religion

terbietet um, irgend eim mokrheit, gröfae , . . anzuerkennen und
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mmAäm mßer Ar (DjG n 889). 'es kt hohe tek' iMtte Wie-

laod fortgefahren *4lae» dem nnrtwlllea, der die greBieii eiset

schalkhaften witzes so wenig kennt, eiobalt getan wird, wofern

nicht in kurzem die schönste unter den kOnsten der musen bei

unserer nation ver.'tchtlich und der name eines dichters zu einem

actiimpfwort werden soll.' dieaer eolrUatete iMoobrief muate aia

eine aeliterklarung der ganzen anakreontik aufgeaoaneD weidca.

das« daa urteil und der riofater ioi Goetkeaoben kreiae bekanet

war, ergibt eine InAening in den Frankfurter gelehrten anaeigen

(1772, 7 0. auf diesen febdebrief also muss in Goethes gedieht

augespielt sein, dieselbe veranlassung erkblrt die worte des ge-

dichtes: und seines gleichen, auch JGJacobi hatte in der gleichen

Sache gegen Michaelis am 10 august 1771 ein OlTentlichea schreiben

erlassen, so standen Wieland und Jacobi auch hier zunaaunan,

wie aie darnach widerholt in Goethes kreia ala terbundenea par

genannt werden (Frankf. gel. ans. 1772, 8. DjG 1 880. n 888.

m 26). nun liegt aber in den werten atmss §teidm unverkenn-

bar etwas verächtliches gegen Wieland. eine weitere beohncbtnag

gibt auch dafür die erklärung.

Goethe hat seine Verurteilung der anakreontiker parodisch

mit anakreontischen mitteln vorgetragen, ich erinnere zb. aa

V. 22 f : Auf dm irdufOn motfmiäAfU, Mif äm Uffm
steflin MUs U^$. Tgl. Minor und Sauer, Studien 68 ff. nun

aeheint er ala apecieUea angriffisobject die 1772 erschienenei

Hirtenlieder ?on FACWfertfaes] erkoren zu hsben, worauf DUotssr

glücklicii hingewiesen hat die von Goethe gebrauchten worie:

Chloe, weiche /löten, ßötenklang, roter mund sind zwar allen ana-

kreoutikern geläuUg, kommen aber auch bei Werthes (s. 15. 23)

vor. man vergleiche ferner: Goethe v. 13 tmf dm wangm m*§9f

firMmg Ubtt mit Werthes a. 47 mangm kHAmd ämnk naiar.

Goethe v. 27 «» mkkm utUmn: ebenso Werthes a. 82. Goeihe

V. 11. 14 kUk iM Hin mikitt, futütaim irüi: Werthea a. 83

mit fiekem KkrÜtm einhergeht vgl. Werthes s. 24. Goethe 33

rasches Mut in meinen adem: Werthes s. 68 frisches blut dies

herz beweget. Goethe v. 12. 17 schwarze äugen, schwarzes haar:

Werthes s. 70 Thirsis sehwarM von aug und Aaurm. Goethe v. 7 f

0kre:lh§n: Werthes s. 38 sweimal th§nm:§krmk diese aasanmeB-

atellungen weiden die vennutnng rechtfertigen, daaa Goethe s«tf

nicht auaaehliefsKch, aber doch zunichst unter den eindrucke
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vm Warthes HirtenHedem seine parodie verfasst hat, die wideruni

nicht ausschliefslich gegen Werlhes aber doch besonders auch

gegen ihn gerichtet ist.

Bei der parodie dieser Uirtenlieder nun lag die erinnerung

an WieUods stelluDg inr anakreoDtik nahe, dean sie segelten

«ster aeiDer flagge in die weit, indem der verfaiaer der Musarion

4m Uragment seines Verklagten amor dem draeke hatte anhängen

lassen, ans dem kampfer gegen einen Michaelis war also binnen

Jahresfrist der patron eines VVerthes geworden : das war es, was

Wieland in Goethes äugen verüchtlich machte, denn wenn auch

Werthes in der vorrede gestand, er habe seinem gönner das ge-

dieht nur mit mühe abgenötigt, so konnte Goethe daraus nicht

achhelsen daaa Wietond ober den von ihm in die litterariache

weit ekigefllhrten dichter trotzdem in der tat nieht alltu günstig

dachte, indem war der Verklagte amor nicht gegen die anakreon-

tiker gerichtet, sondern so deutlich gegen die tugendschwärmer,

dass es nichts veHieng, wenn die empörte Minerva dem Amor

rät (s. 191), in der geiangenschaft nach bedUrfnis zu singen Des

tags van kuss und wiin, da nachts von wein und htss. es muste

Goethe lieheiiich erscheinen daas Wiebiod ein jähr früher den

lirommen mann herausgekehrt hatte gegen einen aaakreontiker vnd

jetzt in verbindong mit einem anakreontiaohen scbifer der tugend-

sebwlrroerei spottete, in dieser Situation ist das gedieht 5b ist

der held verhssi: Goethe parodiert die anakreontiker, bezieht sich

dabei auf Wieland als kampfgenossen und spöttelt nebenher Uber

den verdnderlichen. sind diese ausfuhrungen Überzeugend, so

wird man daa gedieht in den herbst 1772 setzen, in die zeit

nach dem eracheinen der Birtentieder und deo Amor (Ffliaeobi

dankt Wieland für den empfing deaaelhen am 28 october 1772

Anaerl. hrfW. i 90). dasa überdiea bei dem liede personen des

Goetbescben kreises vorschweben sollten, Herder, Caroline ua.,

diese ^behauptung' der verfasset der Studien zur Goethephilologie

(8. 70 j scheint mir eine gewaltsame und dazu UbertUlssige aus-

legung; ich wenigstens glaube in dem gedichte nicht mehr suchen

in dürfen ala eine atarke parodio auf die anakrcontiaeben achafer

und einen leisen spott über Wieland.

Em zweites, zeitlich nicht bestimmt ixiertea gedieht Goethes,

das dem titel nach auf Wieland bezug zu nehmen scheint, be-

reitet keine solchen Schwierigkeiten. Der neue Amadis (DjG iii 147
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vgl. Archi? fi 228) eothiU dorohtiiB kdoe uMiMuBg auf Wm*»

ItodB gleidiiiMiige dMcblmif. «neb tcMal Mir kein genügettdor

grund vorhanden, iu dem gediclite Eiu gleichiiis (DjG ii 20 f) eiou

specieli ^'egen Wieland gerichtete spitze zu erkeantii (vgl. dagegea

Minor uud Sauer , Studien üt)).

Die Frankfurter gelehrten anzeigeo, aus deren haltung gffgM

WieUod eift schluM auf Goetbca ateUung in jähre 1772 gnogM
werden darf, «nfaern skdi im ganien lobeod. ea iat ein eigeMr

iiifaU(?) data Goethea urhabendiaflt bei aimaiMlicbeB.Wieland be-

rührenden beitragen durch vBiedermann angeiweifelt worden ist

(Goethe -forschuDgen 328 ü). es mag dies bedenken berechtigt

sein bei der recension der Sulzerschen Theorie (l)jG n 410 f), ob-

wol keinerlei anlass vorhanden ist, die als gegenbeweisgrund au

bilfe genommene frage: hatte Goethe 1772 eiM ao gute maimuig

von Wieland, wie aie am acblnaa der recenaien sn tage kMmit
ffir die leit dea erMbeinena der anieige — 11 febmar 1772 —

-

mit vBiedermann (e. 329) verneinend an beantworten, im fHlh-

jähr 1772 pränumeherte Goethe auf Wielands Agathen (subscri-

bentenverzeichnis am Schlüsse des 4 bandes 1773. vgl. Wagner,

Briefe 1847, 55), den die anzeige ausdrücklich neben der von

Goethe verehrten Mnsariondichtung nennt in der besprechung

dea Siernheim-romana fililt die änfaerung Uber Wieland niebt ina

gewicht (DjG ti 412). ebenao aind die gflnaligen anahlicke anf

Wiebind in der bearteünng dea briefwecbaela Ober den wert einiger

deutschen dichter nicht von belang (DjG ii 414 f). wichtiger ist

dass vBiedermann keine entscheidenden gründe hat, Goethe nicht

als Verfasser der anerkennenden recension von W'ielands Gedanken

Uber eine alte aufschrift anzunehmen (20 m&n 1772. DjG u 420).

Goethe wuate aicber ao gut vrie Merck (Wagner, Briefe 1847, 5^
daaa die anonyme acbrifl von Wieland atamme, auch wenn «r

«cht in der *pbUoaopliiaoben hiune dea verfSiMera den dichlar

der MoMrion nnd dea Agalhon' vrider erkannt hauew man be-

achte dass der kritiker der Gedanken wie der über Sulzers Theorie

gerade diese beiden werke Wielands auszeichnet.

Am bedeutendsten fUr Goethes Verhältnis zu Wieland wäre

die anzeige des Goldenen spiegele (27 october 1772. DjG n 4558).

vBiedermann (a. 336) weist Goethes antc^rMhaft entoebieden lorocli

nnd auch Scberer (QP xxxiv 61) acbreibt sie lieber Merck ala

Goethe zu. die recension aberacbaot Wielands gante achrift-
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stellerische würksamkeit und trennt dieselbe in verschiedene Pe-

rioden, eine ähnliche periodisieriing kehrt wider in Goethes logeo-

rede auf Wieland. 1 periode: Frankt. g. anz. (DjG u 455) Dtr

gnmäit^ der dk$$tm monier war platoni$ehe$ tjfgUm; Logen«

rede (Henpel xini*58) Ar /Wtt dm plßtüniiehen §9iU I»

wkk wkm. 8 Periode: Pmkf. g. au. (DjG d 456) NmMm «r

ikmordiMki wdi ab paradi$i im antdimim imtkwandelt

hatte, fing er an den bauin des erkenntnisses seihst zu kosten;

Logenrede (xxvii^ b^) Jene paradiese der Unschuld bewohnte er

länger als andere . . . eben dieses verbitterte ihm die frucht , die

er vom bäum dee erkenntnisses zu pflücken endlich genötigt

ward. Ober die weitere entwieklung Wieleodt mnsteii die an-

aiditeii des lefereDten mid des logenredoers ans einander gehen,

jener glanbte Wieland mit dem roman am liele seiner leistungen

angelangt, woiQ der ferfasser im Torwort zum 3 bände die ver*

anlassung gab, indem er von dem reste seines lebens spricht,

dessen gröster teil verflossen sei (Der g. spiegel 1772 in xvii);

übrigens war dies noch 1774 die meinung einer partei, der Goethe

nicht ferne stand ; Wieland schien ihr auf einmal vom kinde zum
greis geworden (PHJacobis Avserles. brief#. 1 166). der Iraaer-

redner aber QberUickte die ganze bahn des Wielandischen lebent,

das noch nach jener richtung aufs lehrhafte wider jugendlich

frische blüten getrieben hatte; so muste hier die in den siebenziger

jähren nicht ganz grundlose meinung den späteren tatsacheo

weichen, aber darin stehen wider die beurteiler auf einem boden,

dass sie beide auf die dichterische diction W'ielands gewicht legen

(DjG n 455. 460. Hempel wivu* 61). lufHUige können diese über-

einstimmongen in wort und sache nicht sein, aber sie beweisen

doch nicht dass Goethe die recension verflisst hat. die tages* und

jshreshefte notieren dass er in Wielands todesjahr die Frankf. g.

anz. auszog, so stand er unter dem frischen eindruck jüngster

lectüre, als er die rede zum andenken des toten verfasste. so darf

auch diese recension nicht als vollgiltiges Zeugnis Goethes aus-

genützt werden, und es sei auch hier wider darauf aufmerksam

gemacht dass der referent, so gut wie der ober Sulsers Theorie

nnd Ober Wieiands Gedanken, Agathon und Musarion zusammen*

stellt, wahrend in Goethee jugendlichen ehidrOeken nnd nodi

in Dichtung und Wahrheit Musarion mit Idris gepart war, am

letzteren orte sogar geradezu im gegensatze zu dem proiixeo ro-

Z. F. D. A. neue folge XIV. 18
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mau (DW u 53). es hat aber Goethe für die |>artie Uber Wi«-

ImhI im liebenteD buche der aolobiographie, das im herbste 1812

cracbieaen ist, die Franlirurler seitiehrift, obwol sie im miR iimi

eeboD Torlag, noch nicht benOlit; sobsI war^ sieher a«ch Imt
wie in der logeorede anklfiDge an die recension des G. spiegeis

Terlauteii. doch sind die verscliiedenheilcn der äufserungen da

und dort nicht von genügendem gewichte, um auf gruad der-

sfllbeii Goethe die WielaBdreoensieB unbedingt ahnapreeheiu

Oh die letite der ameigen, wefehe ein Wleiand^sches werk
bsrobrt (Dj6 n 469), in nttehtem fOr eoethe ist, wie Bieder-

mann (341) wol mit recht annimmt, oder nicht, ist lür die ab-

sieht dieser erörterungen eine unnötige Untersuchung, weil sie

kein bedeutendes urteil über Endymions traum entbjllt. wie der

reierent Ober Wielends Gedanken den dichler an seiner bsiiM

erkennt, so sj^ht auch dieser recensent ton der Wiekmd eigenen

lanne, eine eigensehaft, welche Goethe auch im briefe an Hei^

mann lobend hervorhebt (DjG i 7G). jedestalls, es mag um
Goethes anteil an den angeführten besprechungen stehen wie

es will, dachten die vorhersehenden ' milarbeiter der Frankf. g.

ans. gOnstig Ober Wielands reiobtum und oompoaitionskfaft lud

nur das lehrhafte schrtnkte, wie in diesem kreise begrtillkh,

eioe allgemeine anerkennung ein.

Zuverlässiger spiegelt sich Goethes Stellung zu Wieland in

fiemen briefen ab. wie für die ueue aufläge des Agathon so

interessiert er sich auch fttr das erscheinen des Teutscbeo Merkur

(DjG I 339. 347. 367. m. 369. 374. 376). die verUndong

BMt der LaRocfae muste seine teUnahme fttr Wiebnd sUirken.

vLoeper vermutet dass Goethes äufserung im briefe au die La

Roche vom 19januar 1773: Ihr tnärgenserzähler ist ein lieber

junge den gott erhalte usw. auf VVielaod als deu Verfasser des

Agatbon und des Goldenen spiegeis anspiele (Briefe Goethes an

BfLaRoche 11); doch Iflsat sich diese dentung nieht in einklang

bringen mit der daamla in Goethes kreis hervortretenden ansieht,

dass Wieland sich dem greise nalter nähere, sollte ich die Ver-

mutung eines anderen bezuges aussprechen, so würde ich auf

den seit dem herbste 1771 mit frau vLaRocbe bekannten und

durah die iacobi verbundenen Ueinse hinweisen, die beseichnusg

«idrdken darf in dieser seit bekanntlich nicht stieng genommea^
werden; aber gerade fleinse-Reat wur^ wenigstens etwas
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spater — vmi Goethe aufgefordert, ihm eia mircbeii su bmcIim

(Briefir. sw. Goethe und FüJacobi 36>.

War bis debin Goethes achtang iDr Wieliiid weon auch in

ainsehMOi ersdillttert, so doch im ganzen nieht umgestofeen, so

trat im firflbjahr 1773 olfonbar in sosaninenhaDg mit der nieht

ungerechtfertigten entteuschung tlber de» Merkur der Umschwung

in Goethes Stimmung ein. Scherers deutung des schallenspiel-

maiiDes im Jahrmarktsfest (ÜjG in 215 tt. QF xxxiv 39. vgl. die

neue beiegstelle hierzu in Zs. f. Ost. gymn. 1881« 53) unterliegt

keinem iweifel. Wieland ist der schattenspielmann. ^ Wteland

nennt die knittel?erse sehr artig and obwol er den staehel fnhit,

so soll doch den *ehriieb ivol meinenden jungen nichts leides

geschehen' (FHJacobis Auserl. hriefw. i 189. 192). einleitung

uud schluss der rede des schattenspielmannes gehen sicher

auf die anmafsend bescheidene vorrede zum Merkur; der aus-

dmck Mit dorn und dUtün (DjG in 216) kann als ansptelung

gehen auf Wielands worte, die leser des Merkur mOsten denn

Bor trauben ton den dornen und fSsigan von den ditteln lesen

wollen (TM 1778 i ii). daneben muss aber der nooh aelbst^ -

gefälligere epilog zu den ersten in der Zeitschrift TerSffiBntlichten

gedichten herangezogen werden (TM 1773 i 31 fO» worin Wie-

land den jungen dichtem ralschläge gibt und sich und seine an-

sichten in leuchtenden gegensalz zu ihren leistungen bringt; um
nicht SU kränken und zu beleidigen unterdrücke er, was er dem

grasten teile der neueren dichter vonuwerfen habe, mancher

der dichter sei nur ein alltäglicher letersumn: darum fahrt Goethe

die beseichnvng auf Wieland anwendend diesen mit Or^ehtm wgdey

dudeldumdey ! ein. demnach kann das Jahrmarktsfest nicht schon,

wie Werner annimmt (Goethe -jahrb. i 179), im lebruar 1773

vollendet worden sein, sondern erst im april, wie auch Scherer

meint, dass dem scbattenspielmanne die Schöpfungsgeschichte

mit sUndflut in den mnnd gelegt wird, besieht sich auf Wielands

darstellungen des natursustandes der menschen, speciall auf die

snkntipfung an die meKikanische sUndflut in den Beiträgen zur

geheimen geschichte des menschlichen Terstandes und heraeas.

Diese Streitschrift Wielands gegen Rousseau war von einQuss

* SehfSer will den Naroberger aof Wieland beiielien (Goeihe-jahrb.

1 381) ; doch muss das zweifelhaft encheioen, da die lorn beweis aDgeföhrte

briffürtdle Aber eis jähr JnDgcr iai.

la^
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auf den im herbst 1773 verCassten Salyros. Wilmauus hat dies

erkannt (Archiv viii 232 ff. 243*. 295. 2981), Scherer die be-

treffenden gesicbtspuncte im nuanimMihangp vorgeführt (Goethe-

jabrb. i98 ff), sie Itonmen nur als ein teugnis Ittr Goethes kenntnit

dieses Werkes in betrMhi; denn ein orlett fOr oder gegen Wietend

wird nicht abgegeben, wie Wihnanns sninnelMnen schmt (Arebir

in 299). ein absichtliches pendant zum Abulfaouaris vermöchte

ich wenigstens im Salyros so wenig zu erkfmieii, wie in dein

Traum des Prometheus in eben diesen Beitrügen ein solches zu

Goethes Prometheus.

Um die gleieheieit, am 15September 1773, äufsert sich Goethe

brieflich aum ersten male entschieden ungflnstig ober Wieland; er

schreibt f das im Jabrmarktsfest niedergelegte urteil widerholend,

an Kestner (DjG i 380): Und Mum Merkur um uns

ich weifs nicht ob viel grossprecherey dem zeug mehr schaden tnht,

oder das zeug der grofssj^recherei/. das ist ein \rind und ein ge-

wäuh, dost eilte schand ist. man ist durchgängig unzufrieden ge-

wesen , der zweyte teil ist was besser, dtr Hans und die Hänsgen,

Widtmd und dit JütkwU hakt» mtk ekm fnuiMrtl glück xul fikr

mith ktiJbm sie ohMdim nidu gesekritkm fahr hin. in dieser Stim-

mung ist die farce Götter, beiden und Wi^nd ferfasat, wekbe

Schonborn schon vor dem 12 october 1773 kennen gelernt hst

(vgl. den von Redlich, Hamburg 1S78, milgeleillen brief Goethes)

und die der dichter am 31 october au die Fahlnier schickt (Ür-

lichs , Briefe von Goethe an Job. Fablmer 33).

Die farce richtet sich gegen die grofsspreeherisoben bri«ie

Wielanda Aber seine AIceste, die im Januar- und mirsbefle des

ersten leilea des Merkur erschienen waren; in aweiter Knie gegoa

das Singspiel selbst (vgl. DW m 190 0* ^ Goethe an diesem

tu ladein hatte, war das idealisieren. Wieiund halte einen all-

gemeinen sittlichen conilicl dargestellt, das grieclienlum hatte

er lu [icrsonen und handiung zerstört, den staatlichen hinter-

grunü, den Euripides dem i^toffe gegeben, sodass gans Thessalion

an Alcestes Opferung teilnahm (TM 1773 1 41), hatte er absichUicb

verwischt und die fabel lediglich in das innenleben verlegt« ihn

interessierte an dem vorwürfe nur das aeeliscbe. der dichter dss

Götz aber fordert im gegeusatze dazu dtirch Admets Verteidigung

des Euripides locales und zeilliches colurit (DjG ri 392). n il

recht wirft er Wieland, der zum dramatischen dichter gar nicat
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berufen war, mangel an cliaracleristik vor: Wielands leute seien

alle aus dor grofsen familie, der die neueren schriflstelier würde

der menscbhcit zum erbe gegeben hfttten; sie seben einander •

lliDlich wie die eier und seien srnn aobedeutenden brei zu«

MMMgerObit (DjG m 893). ludem nrnte ütä GotCbe beleidigt

fUrien dtreb die abHlUige aaepieloDg «iif die fuMtreehtteite» in

WMlamie 2 brief (TM i 46), gegen welche der fareendieblMr an»-

(Irilcklich durch Herkules opponiert (DjG ii 401 ). ferner erzürnte

den Schiller Shakespeares, dass VVieland es wagte, an seiner Al-

cesle als an einem modelle die anwendung der kunstgeselze zu

zeigen, ohne welche, wie Wieland im 5 briere an FHJacobi sagt

(TM 1 225), der genie irre geht, den beisats, das aei [»eaondera in

jolliger leit nötig, wo die Terachlung nnd onwisaenheit der konat*

gesette täglich lunebme, taglich neue miageburten aushecke, mochte

Goethe geradetii fOr einen angriff auf die Sbakespearenachahmong

hallen, zumal Wieiand gewicht darauf legi, dass er din cinheit

des orles so viel als möglich gewahrt und episodische üguren und

Debeoiniereeaen ausgeschlossen habe (TM i 51. dSQ. welche auf'

uhme aein Götz bei solchen grundsKtaen au gewartigen habe,

koDDte Goethe nicbl iweifelhall aein. ao werden denn Widanda

iolea in seiner Shakeapeareflbersetaung aufa neue in der farce

verorteilt und ala achandflecke beieicbnel (DjG n 397). und da

gar Wieland selbst einräumte dass er auf Unkosten der natur und

wahrheil habe verschönern wollen (TM i 66), muste das Goelhe

nicht zu der erklärung herausfordern, zu Wielands Icislun^r lue

nichts not als die Hihigkeit, nach sitten und theaterconventiouen

mid nach und nach aufgeflickten Statuten natur und^wahrbeit tu

verschneiden und eintagleichen (DjG ii397)? freilich die weitere

behanptong, ea aei ein aehr geringea talent, ein theaterstOck ao

su lenken und lu runden, dasa ea aich aehen lasten kOnne (DjG

n 396), würde Goelhe nach der ilalienischen reise nicht mehr ge-

fragt haben, aber für den Stürmer und dranger ist sie so cha-

racteristisch wie das urteil Uber Wielands geglättete Sprache, die

ein geklingel mit stimmen aei (DjG n 387).

Die unverfülachte naturwabrheit, der Goethe hier das wort

redet, finden er und aeine genoaaen aber nicht nur hei Shake-

speare, aucli auf die Griechen beriefen aie aich, wenn aie auch

von deren wahrem Verständnisse gcwis eben so weit, obgleich in

anderer richtung, entfernt waren als Wieland selbst, schon in
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der rede zum Shakrspeanlag hatte Goethe neben der feier des

ßrüeo aeiii gefubl fürs griecbeDtum bekannt (0)0 ii 41). aber

war er dmm benifen, gegen Wieland als kampfer fUr die Gnechen

aubutreleo? war etwa aain Pronwlhaoa rain griedyadil— dau
daaa daa gedieht an poetiwber kraft hooh iber der Aloeala steht,

darauf kommt es hier nicht an. wenn Goethe nun erklärte, Wie-

land liahe keine ader griechischen hlutes im leihe (DjG ii 3Sö),

so sticht das ab von dem enthusiasinus des jttOgUaga« welc^ier

in der Jfuaarion daa antike lebendig wider au aehen geglaubt

hatte und alicht ab Yon der reiferen einaieht dei traiiemdner^

der sagt: Wielaod aeien die Griecben in ihrer mlfsigung und

reinheit höchst schiilzhare muslor f^ewesen und er habe sich mit

ihnen durch geschinack \erhundeu gelühlt (xxvn' 62). jetzt aber

aollte Wieland von den Griechen ganz und gar nichts verstebea.

nun Bsuate er auch für die halb acheraenden anamknngen nm
Uetter baraen (DjG ii 400)« die er besondere im Neuen Anuriii

eingestreut hatte (1771 i 48. 94 f. 230. 239. n 17. 20 ff. 39. 109.

die schalkhaften ans|)ieluugen in den Grazien 1770, 14711),

und uatUriich vor allem wurde er wegen seiner Stellung zu £uri-

'

pdea bekriegt, nicht in jeglichem mit unrecht, denn Wielaodi

beurteilnng dea grieohiachen dichters, die auch auadrttcke wie

abgmekmadtle fkttthätm nicht apart — Goethe rflcht Euripidas

und nennt Wielands Admet und AIceste abgeschmackte püppcken

(DjG H 387) — , war Irotz allen ein^M'sUeiiten anerkennuugsver-

Sicherungen und Irots mancberUeÜeudeu Zurückweisung derEuh-

pideiaehen aneohauungaweiae und dichtpraiis für die moderne seit

nnndeetena einaeitig; einaeitig, obwol Wieland zb^ bewundernd

sagt, er habe die chOre weggelassen, weil er nicht atem geaaf

habe, in diesem stflcke niii deni griechischen dichter in die wette

zu laufen (TM i :VJ vgl. u 225 II), gut also, Wieland hat Kuripide;?

unterschätzt, er hat aber auch ausdrücklieb den ferdacht ab-

gelehnt, als ob er aua neid die werdienste dea grofsen dichten

verkleinere (TM i 63)* war es dann witiig, dieaen toten sagea

£U lassen, Wieland woHe an den Griechen naelwi und neidtAm

(DjG II 385)? Wieland halle voi ausj^'esehen und bald erlaliren

dass er anslofs errege, weil er icspectvergessener weise einig«

einwendungen ge^en den Admet und Uerkules setnes griechischea

vorbiUes gemacht habe, hatte erwartet daaa er fttr einen idiotaa»

Oatrogoten und airafbaren frevler an der unbegreniten ehrAircht«
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die mau einem 2000 jährigen dichter schuldig seii werde aua-

(Brnfeii wenko (TM m 22&)v hvmt Goelh« faroe gedieblM war.

VielleiolK reitte dieaa «imriuMMBeiide teiMliUiiig der gegner

den mmraC Goethes noch mehr, und so ward die satire io der

leidenschaftlichen erregtheit in einem zuge niedergeschrieben, zu

welcher die freunde sich im auslauscb ilires Verdrusses über Wie-

land erbiut liatteD. der freudige eotbuaiaaBMM im kaoipfe fttr

die gnta nche lieTa «uie aolirift foa üUidaDder wQrkiin^ entr

HabMi; im ersten jähre ancbienen vier auflagen, adioii die ge>

wibhe cinkleidung (vgl. Goethe-jahrb. i 378 0 ist arisloplianisch

packend; die leurij^e keckiieit muste gewinnen und gewann.

Goethe wollte alles schief ansehen und es gelang alles schief

bismatelleo. Wielaiida auflrateo aollte Iflobarlicb gemacht werdao

lod ward licberiich. aut aehligenden gründen widerlegt aber

waren Wiehinds aneiehten nieht. Strehlke in seiner verbemerkung

xor farce (Hempel vm 256 ITj liat den angegriffenen gegen Goethe

in Schulz genommen, eine eingehendere beohacbiung wird zeigen

dass er recht damit bat

Die hanptponcte, welche in Wiebnds brieCen (Iber die Aloeate

Mrtert waren » fassen sieh in die fragen Msanmen: moale Ad*

met sein leben oder seine gattin lieber bewahren? warum rettete

Herkules die AIceste?

VVieland beantwortete mit richtiger entschiedenheit die erste

dahin: Admet durfte nach unserem modernen gefuhle nicht in

die Opferung der Geeste einwilligen« auf daas er lebe (TM 1 45.

6911). verdiente Wieland darum den Vorwurf, er gebore au den

Schwärmern, welche glauben dass der toten herzen voller, ihre

geisler mächtiger seien (DjG ii 394/? wo! eine verspätete aa-

spielung auf VVielands linet'e von verstorbenen, und wie oppo-

mcrt dagegen Goethe? er ruft ein junges mädchen zu hilfe, das

stiibt, weil aeine Vereinigung mit dem geliebten gehuidart wird:

se tue aneh Wielanda Aloaete und das sei ein sehauspiel fUr

kinder (DjG ii S95 f). so schrieb Goethe zur gleichen stunde,

als er den Werlher unter der leder hatte 1 des Euripides Alceste

dagegen* führt der Satiriker aus, sei fUr ehrliche leute* die schon

cm bis iwei weiber begraben haben; die mutter jenes mfldchena

Itftte ea gewia mit dank angenommen, wenn ihr gatte sie lu

litten io den tod gegangen wSre; denn die eitern ehrten sich

^ftTf aber gegen die gefuhle der tochter zu ihrem Uebhaber sei
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ihre liebe nicht ein schalten gewesen (DjG ii 396). also schluss:

in der ehe gibt es keine aufoplerode liebe, mtlste die wm!«,

die Wieland in den amiid gelegt weiden (DjG n 396), dieie avf^

fMMUig der ehe sei rob, nicbt jeder menMli MclM|»redien? flber>

echritt es nielit raeh die weileet geeteekle grenie der eetire, Wi»>

land seiner frau gegenüber die gleiche gesinnung zuzuschreibeo

(DjG II 394 fi)? zudem: Wieland hatte ausdrücklich bewiesen da^
er den unterschied iwischeo brüuüicher und ehelicher liebe kenoe;

in den Goethe hekannten Beitngen lor geheimen geeehichte dei

menichlichea henens and TerBtandee (1770 n99) hatte er treff-

lich geschildert, wie sieh dMlente darum nicht weniger Hebten,

weil die trunkenheil der ersten liebe und des ersten genusses

aufgehört habe, aber nicht nur mit Wielaod, auch mit Euripides

trat Goethe in Widerspruch, in der Alkeetia heifst es 241 ff:

ßmutMu ... V. 273 f: fhfog Xnngh¥ iamw wA
iftül ^avoTOv fueT^ov» . . . v. 278 f : ooi yag qi^i^ivi^^ oi xtr'

ttv eiTjv' h ooi iof^kv xat ^»"^v xal firj , , . v. 386: anut-

lofirjv olq\ si 11% öi] Uitpeig, yvvai . . . v. 868 f: ovte yof

avyitg to^Qm n^aaoifup ovt* ini yaiag noöa n^ßimv . . füll

also eine reibe fon infaerangen Admeta, das leben ohne die

gattin und auf kosten der gattin sei ihm unertrfiglich. avf den

Griechen also konnte sich Goethe nicht stützen, und wenn er

sich aul Rlopstück berief, der seine liebenden wetteifern lasse —
Daphiui ich sterbe zuletzt (DjG u 393), so war die absieht dieses

xengen— vielleicht ironisch ? — geOlacht: denn lüopalock liefii in

dar elegie Daphnie und Daphne t die liebenden allerdinga sich m
den Vorrang tu tberleben streiten, aber nicht aus liebe zum leben,

sondern um dem überlebenden den irenuungsschmerz zu ersparen.

Wenn es nicht gewis wäre dass Goethe in aufrichtigem ver-

dnisee die farce entwarf, so wOrde man zweifeln können, ob er

ea mit aolch geniaUscher Obertr^ibang noch ernst meint od«

auch sich selbst parodiert aber obgleich er fdr die noch ge-

waltsamere Widerlegung des zweiten hauptpunctes später zugestand,

sie beruhe nicht auf seinem gcfiliil (DjG ni 20), zur zeit derab-

fassung liefs er sich ¥om heiligen eifer hioreifseo.

* die ode ist jetzt ossianisch umgetauft in Selmar and Sehna; (Bf

Goethe aber war esk^ «fediehtoisfehler' Daphnis zu schreiben, wie Stfehtt»

(Heropel rmlM) aaniiMBt
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Die zweite frage dreht sich um die pereoo des Herkules.

Wieland aeiebnete ihn suertt tit gott, daDn all oMaadiaa (TM 1 5i^)

md lacht sdae ertaiDlDia, daia er dem chaFadir gewalt aaUM,

oa andere aelMkilieMeD tu erreiebeD (TM t 50), auf swolf leiteB

CT rechlferligen. Goelhes Herkules reclamierl vor allem seine

Ualbgottbeit udü verhöhnt Wieland, dass er den Herkules des

Prodikua — nach eigeuem bekenntnis (TM i 230) — zum vor-

büd gewihlt habe (DjG a 399. 403). bei Euripidea beachhefiH

Herkidea nach Wiehndi aolTaiaaiig die rettnng der Alceate, um
sein jubilieren im trauerhause zu sühnen, der springende punct

der motivierung sei gastfreundschaft, die Admet trotz der trauer

ttbt und Herkules wider wiileo ?erleUt uod sühnen will (TM

I 46 ff)- WiehiDd greift dieie gmndlage des draasai an, dmnal

er imt füg an der gelagicene amtofii nimnitt dann weil er

ghnbl, ana der gaitfreandicbaft naeh den modernen nnd deotieben

Verhältnissen keine so wichtige tugend machen zu dürfen, dass

sie allein die lösung eines knolens verursache, hat Goethe darum

eifi recht Wieland vorzuwerfen , er habe keinen sinn für gaü-

freondichaa (DjG u 397)7 ipiter erfuhr und bekannte er, wie

anrichlig er hierin Wiehind beurteilt hatte (Hempel xxni* 68).

Wieland muate alao ein anderei moti? suchen: er begrttndete

des Herkules eintreten als kämpf für die tugend (TM i 48). das

war vag und Goethe macht das motiv mit recht lächerlich (DjG

fl400). aber durch welche gründe? er laset Herkulei erkiaren,

ihm aei die tugend nie in der weit begegnet, was aoUe er ake

für die tugend tun? die par albernen kerla auf der weit, die Ton

tagend sprächen, wüsten keine rechenscbaft von ihr zu geben,

die tugend sei ein undiu^' wie alle phantasie und könne mit dem

gang der well nicht bestehen, tugend wie laster seien schone

werte. Wieland stelle liob immer tugend und laster als extreme

m, awiaehen denen man aehwanke, anatatt den mitlelittatand

der banem und kneehte und migde als den positiven und besten

•Biusehen (DjG n 402). war dieser Vorwurf begründet? war

nicht vielmehr gerade Wieland der schüpler der problematischen

Datureo? wie daa auch im Goethescbea kreise anerkannt wurde

(DjG n 456). waa also an dem einwürfe geltend bleibt, ist dasa

^ieland seine ebaractere auf jene Schablone prOft und durch

«a lehren will« statt nai? dareustellen. und darin hatte Goethe

recbl) recht wenn er sagte, Wieland habe zu lange unter der
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koechtscliaft der Sittenlehre geseufzt, sodass ihm immer noch die

ichalen ideale aDhängea, recht wenn er Wielaods Herkules eioeo

BiriuilM-GrandiMo, Maen SyWio am scbtideweg ii«nl (DiG n403^
rter wie tuadl es uni 4\t praeUeeben comeyiewea, die Goelke

seinen Herkules aus seiner morallehre ziehen liest? der wahre

Herkules nünle beide weiber, die Wollust und die Tugend mil-

geoommen haben — eine eigentümliche lüsung für Wielands sing-

tpiel Die wähl des Berkulee (TM 1773 oi 133); oh eia keri proalK

tuiert werde, weiio er miteni üaoh osd fum midel aaf die apraa

keaane — ein ausfoll gegen die tob Goethe eoaet eo geeebMale

Musariondichtung, worin die philosophen Cleanth und Theophrea

trotz ihren enlgegeuyeselzLen Iheorien durch wein und liebe be-

siegt werden; endlich wozu denn Wieland, der vierzigjährige im

leben gereifte Wieland, ein so grolsee wesen darnis aMcbe mi
iBof, sechs bQeher dsrdher schreibe, weaa ein nidel bei drei

bis vier keris liege und sie in der reihe beram lieb habe, den

die kerls darüber sich brieidigl liiuleu uiul (iocli wider anboilscD

— dies eine Verspottung der lebensgeschichte der Daoae, welche

fünf capitel und ein voriiereitendes fttiiend in die neue aaflage

des Agathon 1773 eingefttgl worden war^ (DiG u 403 0. «»khe

lebenswetsheit des Herkules steht der periode der kreftgenislilll

an. es ist aber begreiflich dass Lavater —- vielleicht fühlte er

sich durch den satz: weil eure hochwürden das nicht wort haben

wollen (ÜjG u 403) persönlich iierausgelordert — sich Uber diese

lehren enisetite und Goethe la rede stellle» ds verwahrt siok

denn der Satiriker, Herkules geschwitse sei wahriidi oicht ssit

gefllM: es sei mir, dsss mea saohen sage, die, wie Lavater spresbSi

niemand wort haben wolle (DjG ui 20). und doch waren dflBi

dichter der Adelheid und der Stella solche anscliauungen uichl

fremd, nur üurUe er als solcher Wieland nicht vorwerfen, dieser

achte selbst in seinen gediohten die lügend wenig (DüG 401).

/ Die fibrigen puncto, an welche Goethe seinen ^[wtt heM,
sind nicht von gleicher Wichtigkeit. Wielsnd hstle im 5 brisfe

sich launig entschuldigt, dass er seinen Teulschrn Merkur be-

nütze, briefe deutscher dichter und Arislarcben herumzutragen;

es geschehe aber unbeschadet des ersamtes, das der gOtlerbsU

• die stelle bezieht sich nicht auf den Amadis, wie Strehlke in d*

Hempelausgabe VIU274 anmerkt, noch auf den Idris, wie Duntzer, Freuod^

bilder296 meint.
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im himmel verwalte (TM i 234). daran knftpft Goethe an «od

macht sieb lustig darüber dass Wielaiids Merkur guldeue papierchen

tler Äristarchen und aoiden berumtrage (DjG ii 386). witzig iHsst

er Wieiand den miabiraucb mit dem oameo des Merkur durch den

Unweis vertaidigeii « dats der gott auch auf tahaksbUchaen , auf

waareabaAien imd tonneo aitiendt flguhere, und den Merkur aelbal

mgestehen dass seine geslait auch bei maskenden verunglimpft

wtfde, weshalb Wieland keiner profanation seiner person geziehen

werden könne, dass Wieland die scene zwischen Admet und seinem

aler sowie die cböre gestrieben bat(TMi39j, dass erden oplerungs-

entscbluss der Alceste nicht vor sondern in den beginn der band-

long verlegte (TM 1 42), das muste auch Goethe, wenigstens stiU-

schweigend« als begründete sbweicbungen van dem grieohiseben

originale zugestehen, und wenn Goethe enthusiastisch den prolog

der Alkestis ein meisterstttok nennt (DjG n 397 f), so war damit

nicht bewiesen dass der prolog fOr ein modernes publicum un-

entbehrlich sei; mehr als die eutbehrliebkeit hatte VVieland nicht

behauptet (TM 1 38). lerner nennt Goethe die rolle der Parthenia

ein laogweiUges sittck (DjG ii 393); aber damit war Wielauds

erOrterung, warum er die Schwester der Alceste eingeführt habe

(TM 1 39), nicht widerlegt.

Was bleibt nun noch übrig? die ausfiüle auf Wieland selbst

Wieland soHe seines ruhmes unter den seinigen geaiefsen und

die Griechen in ruhe lassen; er habe sein gewand durch den

ladel des Euripides betleckt (DjG ii 397) ; Wieland sei klein yenug

(DjG n 399) usw. dagegen durfte sieb Wieland wahrlich hinter

den weisen sprach, den er in den Gedanken über eine alte auf-

actirift erläutert und bei den briefen über seine Alceste angeführt

hatte (TM i 225), verschansen: Sie ndm taas ii$ wote; mßgm
me doch ndtn, wu kümmetu «itokP diese werte, welche Goethe

Wieland in den mund legt (DjG u 404), sollten die anraafsung

des singspieidicbters, mit der er eitel seine neuem n^^ angepriesen

hatte (TM i 34 f)
, geiselu uud waren an dieser stelle doch voll

gerechtfertigt.

Trotz alledem lag der farce ein sehr richtiges urteil über

Wielands dichtuag au gründe, es ist ausgesprochen in dem satse,

Wieland habe seinem Stoffe grofsere, Schönheiten anempfunden

(DjG n 386). das ist die wunde stelle, in der tat ist Wielands

oper und deren Verteidigung in den briefen etwas gekünsteltes.
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der versuch stets im allect zu bleiben (TM i 40), für eins siogspiel

an sieh berechtigt, hatte affectatioo hn gefolge/ Wielaoä 4«rfle

nicht, wie er mit bewnataeiD tat (TM i 65), aof die eioMl der

nnverfMaehten Datnr am rtteksicht auf erdorheneo seil*

^enosspn verzichten, dagegen musle sich die höhere kunstein-

sicbt Goethes auflehnen, wesentlich gegen diesen puncl zielt die

hauptabaicht der farce. und da Wieland seine in diesem betracht

mialangene dicbtung ala modell aufgeatellt hatte for alle diiMn
(TM r 225), ao traf Goethes Terarteilnng Wielanda anrichten tfier

dramatische kunst (Iberhaupt, ohne jedoch dabei, wie Kopert in

seinem wenig belangreichen programm über die farce(Ei8lel)ei) 1864)

meint, ihm jede dramatische beßüiiguog abzusprechen, der ge-

aamintangriff also war der aache nach gerecht, die einiehien kanql^

mittel aber nicht glücklich gewihk. Goethe hatte ein geftthl des

rechten, aber er war noch dnnkel und strebte in bewnsHesoa

dränge vor sich hin fEckermanns Gespräche i 92). so isi Leji-

sings urteil , Goethe liabe in der larce bewiesen , dass er noch

viel weiter als Wieland entfernt sei, den Euripides zu versiehea,

Goethes ideen seien der klarste unrinn, wahrhaft lollea aeng, le

aehr begründet, um aniunehmen, PHJaoobi habe ea allin

schärft überliefert (Zöppritz, FHJacobis nachlass i 41).

Der beste widerruf dieser jugendlich übtTeilleu kampfschrift

ist es dass Goethe seine Iphigenie nicht zwar im stile, aber im

sinne der Alojate gedichtet bat. daa dichterische princip dort

ist wie ftlr Wielanda aingapiel die aeeliache Tcrtiefung des. Ober-

kemmenen stoflTea, die wabmng der aittlieben flreiheit, wie es

Rinne in seiner schrift über Goethes Iphigenie nennt, wie Wie-

land so hat auch Goethe — ich darf auf Jahns freilich in diesem
j

puocte übertreibenden Vortrag über die Iphigenie verweisen —
modernisiert und Euripides conrigiert. daaa aein Teratandnis so

viel tiefer iat, aeine kunat so Yiel hoher, MH hier nicht ins ge-

wicht, nur daranf kommt es hier an daaa Goethe priacipidl i

dieselbe richtung einschlug wie Wieland.

Nach Grimms ansprechender Vermutung würde Wielaud s^H>^!

die anregung sur Iphigenie gegeben haben, ihn hatte Gluck um

eine cantate gebeten; Goethe gieng atatt aeiner an die auafUunag '

und aoll daiu die geschichte der taurisohen Iphigenie gewibk

haben. Wieland war in Goethes * ^rulse idee ' eingeweiht und

schrieb darüber an Gluck (Wielands Denkw. briefe i 315 fl), oboe
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indes den slofT zu verraten, aber er schreibt in dem gleichen

brieÜB dass die fabei der iphigenie kein für Gluck passendes

wA; er meinl dabei die aalidiscbe, welche Gluck Mhon eomp*-

Bieit hatte; und bitte gewia ei^aiia gesagt imd sagen mllaaeB

dass er nnr diese meint, wenn Goethe mit der tanrischen be-

schäftigt gewesen wäre, indem er aber allgemein von Iphigenie

spricht ohne gegensätzliche Ortsangabe, wird Grimms combination

unwahrscheinlich, immerhin ist es nicht unmöglich dass diese

aulforderung Glucks den mittelbaren anstofs gab; einmal für die

fm, ein lyrisches drama zu schreiben, dann auch fOr den in«

bah. denn da Wieland bei der beratnng Ober einen stoff rar

OBtate aneh die anlidiaehe Iphigenie mit Goethe in erwlgnng

gmogen hat, so war der weg zur tanrischen nicht mehr weit

oder vielleicht antwortete Gluck auf Wieiands bitte, einen vor-

wurt anzugeben, mit dem hinweis auf die Iphigenie en Tauride—
nach analogie von Aulide-Aulis schrieb Goethe Tauride-Taurü —

,

ein sujet, das er swei jähre spiiter componierte. wie dem auch

ssi, es ist genug und bekannt dass Goethes Iphigenie unter den

klingen ton mnsik TerGisat ist und daas Wielanda beirat dem ent-

ilshenden werke •nicht fehlte, um so weniger können anUango
SB das Singspiel Alceste überraschen, ja es lassen einzelne Wen-

dungen geradezu vermuten dass Goethe im banne dieser dicbtung

die Iphigenie entworfen hat.

Besonders der geschmähte Herkules mahnt in seiner Stellung

itt seinem geschmähten freunde Admet an Pyiades und Oreetea«

CS ähnelt sich das freundachafUverbAltnia der beiden minner, auf

walcbas Alceste (1773, 52 f) hinweiat mit dem auaruf: 0! dtr

«tf nidU MMN Btkidttal gan% verUmm, Dm indsrmt^in fmmd .

.

tnchtint, wie Iphigenie sagt (Hempel vn 156): (Die himmlischen

erziehen} Dass in stunden der twt Auch die hilfe bereit sei Einen

ruhigen freund, das ganze Zwiegespräch zwischen Orestes und

Pyiades lu beginn des zweiten aufzuges zeigt eine ähnliche ent-

wicklung wie der dialog swischen Admet und Herkules und der

nonolog des ersteren in der Alceste, eine Ähnlichkeit, die um
» beachtenswerter ist, als sich in des Euripidea tauriaeher Iphi-

genie kein ansatz zu solcher scene findet, wie Admet so ver-

iweifelt Orest; Pyiades hofft und ermahnt zur hoffnung wie Her*

iiules. rutl Herkules (». 49): Doch zur Verzweiflung sinkt Die

tugend nicht herab! . • . Wa itt sei» [Admets] vertraun Auf ikr$
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[der götlorl macht? so mahnt Pyla«les (vri 132): Erhebe Von a

wmut deine seele! zweifelnd Beschletmigest du die gefahr.

Gab uns das wort . . Der götter worte sind nicht doppels

darauf Admet (49): Ach, fretmd! sie (die gütter] haben mici

warfen! und Orestes (135): (Die götter haben) mich Durch

wink zu grtmd gerichtet, uud Herkules fährt fort (50)

:

deineti mut zurück! Die götter walten! Ihr beifall ist der t

sold; Sie sind deti frommen hold, Und werden dein geschick

umgestalten! ahnlich Pylades (135 0: (Uns füln-t) der hohen

wiUe . . Tu', was sie dir gebieten, und erwarte! Bringst d

Schwester zu Apollen hin . . So wird für diese tat das hohe

Dir gnädig sein, sie werden aus der hand Der unterird'sehen

erretten. Admet (53 ff) gedenkt der Vergangenheit: O Jugm
0 goldne wonnetage Der liebe, schöner frühling meines lebem

bist du hin? und auch Orestes erinnert sich der schönen

seiner kindheit, in denen er einer jungen hlUle glich (133).

erregte Admet sieht seine Alceste um Lethes ufer irren, am
mernden gestad; liebreich drängen sich die schalten um si«

(54). ebenso schaut Oresl seine ahnen als schatten in jener

merung wandeln ; die knaben schlüpfend scherzend um den

herrn her (153). Nach wem siehst du so zärtlich Dich um
Ich folge dir, ich komme! ruft Admet seiner toten gattin zu

uud Orest spricht : Sie kommen schon, den neneti gast zu se

nehtnt ihn in euren kreis! (153). bei Wieland bieten der AI

die schalten aus Lethens flut gefüllte schalen an (55); bei G
verlangt Orest aus Lethe's ßuten den kühlen becher (152).

seene schliefst bei beiden dichtem klagend: Admet: Ich u

läge dem gewicht Von diesem schrecklichsten der schmerzen

Orest : Es haben die übermächt'gen Der heldenbrust grausame q

fest aufgeschmiedet {lb4). die anklänge sind bedeutendei

dass sie dem zufall zugeschrieben werden könnten, aber s

wer das gewicht der worte nicht gelten lassen will, der

wenigstens zugestehen dass Goethe es nicht verschmäht hat,

ähnliche Situation wie der dichter der Alceste seinem drama e

flechten und dass er innerhalb derselben die entwicklung

anders geführt hat als der gehöhnte Wieland, es können

eiuzelheiten diesen Zusammenstellungen zugesellt werden, si

lagt Herkules (45): Durch nie erhörte . . taten soll . . Dein

dm weg sich zum Olympus öffnen; Pylades wählt sich S€
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beiden, Dem er die toege zum Olymp hinauf Sich nacharbeitet (137),

AicoiU vergleichl (4) den gaug ihres lebens mit der baho ein«

umImm: ZwüiAm anffH wui wwiiekm haffm SihwMlu mmn
mie im rochen Ihr empörtem flut em naeken AnguUek $tmMm
M^ffm tr$At; so ntfl Iphigenie aus (161): MmM uOe! B9§imm
mm $m tdmmdsm umd MwHfün? . . . Ergreifen dich die

wdlen schatikelnd. . . Admet begiuut den 2 aufzug mit den werten:

W o ist sie, dass ich diese fremde In ihren busen schiUte . . dieses

neue leben In ihren armen doppell wieder fühle? und Orest (loöj:

Im» mich . . In deinen armen reine fireude haben, gehe ich irre,

füM ich einaD iholieheo klang baranahOre iwiaches deo anfanga-

worten dea 3 anfiiugaa der Aloeate : Die mmne neiffi eidL mUt
und rMedHrftiy Beiret tek deinen welbekeeuiten verftof, Geuifreim

haus! und dem eingaug der Iphigenie: In eure schatten ewig rege

Wipfel des heiligen hains . . tret\ ich mit immer neuem schauer

(XI* 219 vgl. VII 113), wobei weiterhin die ersten worle von Wie-

laiida aingspiel Die wähl des Herkules in betracbl kommen: O!

Mkmi mük mif, ihr eüUen gründe! Gmeogne echßtten, hüllt mich

ein! (TM 1773 in 133). in headen draman triU vor der Memig

ab retaidiareBdea momeiit ein: Admet Idbot aieh gegen die un«

treue an seiner toten gattin auf, die Herkules zu veriaugen scheint,

Iphigenie lehnt sich gegen die lüge auf, welche Pylades verlangt;

an diesem einzigen puncto sielit man zugleich, wie weit Goethes

drama über dem VVielands steht: dort ein scheinbares motiv, hier

ein wahres, endlich erinnere ich an die gleichheit dea versmalaea;

bei Wialand flberwiegawl der fttnffttfaige iambua, aber aueh kttnere

vnd wenige llngere verBe wie ea abenao in Goetbea aweitar be-

aribeitung der Iphigenie der faH ist

Doch zum ausgaugspuncle dieser eiuschaltung lurUck! es

drängt sich die frage auf, wie Goethes Verhältnis zu Wieland sich

gestaltete, bevor die abfassung der Iphigenie eine art genugtuung

fUr die farce geleistet hat. GOKer, beiden und Wieland war nur

bandaohriftlicb verbreitet, in engen Areundeakfaise« ala in Wie-

landa leitachrift eine ongOnalige reeansion dea Goti erschien.

Goethe war am 18 october aebon durch die Fahhner auf dieaalbe

forbereitet, aber auch darauf, dass Wieland eine dem urteile des

referenten widersprechende note beigesetzt halte, in begreiflicher

Spannung erwartet er das septeuiberliefl des Merkur (DjG i 387).

aber wenn ihn auch Wielands anmerkung zu gunsten das dramaa
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(TM 1773 lu 287) Treuen muste, so hatte dieser ebeo doch auch den

tadelnden bericht seines mitarbeiten drucken lutea (DW m 1I9X

wie er spiter (TM 1773 iv 257) aneli ChrHScbmids nidM gaai

güDStiges urteil über Götz brachte, gruud genug, gegen Wieland

misstimmig zu bleiben, zumal die schrift Von teutscher baukuost

im Merkur (u 207 vgl. iv 273) zwar als lesenswürdige brocbure

angeieigt, aber doch wegen ihrer scbnOrkel getadeil wiunde oad

ancb Goethes gedieht Die nacht ktUtelad ebenda (ii 55 0 be-

sprochen war. der 'bassa in Weiimr' arit seinem ^moraKaebea

wortkram' blieb ihm fatal (Urlichs, iiriefe von Goethe au Fablmer

39.41). so sucht er, Ireilich erfolglos, den redacteur der Frank-

furter gelehrten anieigen« weiche die Zergliederung der Alceste

durch ihren meister ala grOaten achmuck dea Merkur und ab

lehrreich beaeichnet halten (1773. 424), gegen Wieland anfnh

hetzen (DjG i 397). in dieser Stimmung, vielleicht gerade weil

er keine andere gelegenheit hat seinem mismut luft zu machen,

gestattet er Lenz die verölTentlichuug der bösen larce (DW in 191^;,

obwol aie anfanga nur fttr die nichaten bekannten bealimml mr,

und meldet im mirs 1774 der Fahimer dasa daa 'schand- und fie-

elstQck' durch den druck bekannt gemacht werden sei (DjG m 12);

zu gleicher zeit sendet er anderen freunden die farce (vLoeper,

Briefe Goethes an SvLaRocIie 37). er hält es für möglich dass

die Fahimer wegen des druckes mit ihm breche, und oßenbar nur

die rttckaicht auf ihre Verbindung mit dem Wielandiaehen krwe

dtclierl die beieicbnung *acband- und frevelalttck*. natOrlich mr

er begierig auf Wielands räche, seine erwartung sollte bald be-

friedigt werden, taute Fahimer zeigte ihm in den ersten tagen

des mai 1774 — am 6 schildert sie Jacobi die scene — die

vom herausgeber Teraprochene riebtigateUuog der eraten anzeige

dea Gate von Berlichingen im Merkur, d. i. Wielanda kn jaai*

hefte der seitachrifl 1774 erachienene revision der reoension soaei

mitarbeiters (wonach Geigers Vorschlag recension statt revision fu

lesen unnötig ist). Goethe äulserte sich nun nach Jacobis von

Geiger veröffentlichtem briefe (Goethe -jahrb. ii 38011) sehr entbu-

aiaatiacb Ober Wieland: er sei ein ganier kerl, ein braver ksfit

* aas Lenis spSterer fiofserang: 'ohne mich hätte die farce das tages-

licht nimmer gesehen* darf nicht geschlossea werden dass er gegen Goethes

willen oder auch nur ohne dessen Zustimmung sie in Kehl zum druck b«*

fördert habe (vgl. DjG ui 22); er driogle nur auf Goethes eiawUiifsaf*
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ehi guter menseb, dem er immer gut war, gegen den er auf-

gebracht worden sei. er habe die faree in der trankenheit ge-

schrieben und sie sich 7Aim druck abschwülzen lassen, ohne neue

bosheit und arger ge^ren Wieland zu haben, der valerlon an

Wieland ärgere ihn. wenn er einmal so alt sei wie Wieland,

denke er wel ebenso. Wielands Musahon habe er anawendig

gelernt als das aUervortrefllichste gante, das je erschienen sei,

aber die Alceste sei.fDr ihn das schlechteste aller Wielandischen

werke und gerade das habe der Verfasser so sehr verteidigt, nun

aber sei die telide aus. als er dann bei der Fahimer gar Wiclands

anzeige der farce las, wurde er erschauert und sah dasa Wie-

land durch dieae beim pnbliknm gewinne und er ?erliere, dass

er proetituiert sei. gleidiieitig ^ und gleichgestimmt teilte Goethe

der fran tod LaRoche seine freude über diese erfahrung mit.

Wieland tradiere die sache wie ein braver korl, der fest im sattel

sitzt, idh habe nie was gegen ihn gehabt, und nun verzeih ich ihm

«Mdb asrne iOetenmgm wütr mmne Gmer (fLoeper, Briefe 41).

ctwaa wunderlich ist dass der ebenfalls in den anfang mal ge-

kerige brief Goethes an Restner berichtet, Wieland fahre sich

der farce gegenüber gut auf, wie er höre (DjG ni 17). es ist,

als ob der Schreiber den Wieland ferne stehenden adressaten nicht

gans aber die Sachlage aufklaren wollte.

lacobi hatte nicht gani unrecht, Wieland vor Goethe su

warnen; man dttrfe diesem seiner gegenwartigen Snfserungen un-

geachtet nicht viel gutes zutrauen, in der tat sdion am 20 mai

schreibt Goethe wenig reuig an Lavater, es habe gegolten, die

Hansen bei der perücke zu zupfen (DJG ni 20). vielleicht hatte

Goethe schon in dieser zeit gehört dass Wielaod trotz der ge-

dmckten echt Wielandisch geschickten aufnähme Uber die farce

irgarlicb sei. dass er solche künde erhalten, beweist sein brief

•B die LaRoche, der wegen der anspielung auf den brand des

Schescliianischon palastes d. i. des Weimarer schlösse? vom 6 mai

noch in diesen monat gesetzt werden sollte (vLoeper ur 17 Briefe

46 f). Ick dadue Widand MÜie neh m Mem nicht gdfdrden,

keifst es da. Denn wa$ iei an der ganxen ioeke? M hob ihm

* der brief 15 bei vLoeper ist in den anliDg mai zn rücken. Goethe

setzte den aebortstagr der Max um einen monat zn Träh so; die bochzeit

in Sindlingen war, was Jacobls brief Tom 8 iDii ergibt, am 80 april, wie

aach Belli. Gootard lie angcsetst bat

Z. F. D. A. neue folge XIV. 19
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ein gartenhäusgen sei»e» pa^iernen ruhoi$ abgebranwU, Um um

wdchtem diemt parterrgm verheert. . . . Ober dieie «lulaarang

wird er Yon der LaBocbe xu rede gestellt* worauf er sehr er-

regt aDtworlet: /eft habe Ihren brief gtküest und an mein hen

gedrückt. . . . Ilass ich Wielanden, lieb idi ihn? — es ist wahr-

hafftig all eins — ich nehme anteil an ihm — ( vLoeper nr 16

Briefe 44). ^ nun erklärt sich der eoUchiedene loa in Goelbeft

fcbreiben an ScbOnborn Tom 1 juni 1774* in dem er frei henw
erzählt, er habe ein aehändlkb ding dracken lassen , worin er

Wieland auf eine garstige weiae Uber seine nattberaigkeit turln-

piniere (DjG iii 22). in eben diesem briefe schreibt er: Der

trodelkrämer Merkurius fahrt fort seine philosophisch moraiiscJi

poetuehe b^fouteriet, eteffe», denteUes etc. nidu weniger Niimberger

pinpipen und «tidfcsnoerlr o» toet^ und kmder se» verhandeln, tptfd

alle tage gegen eeme mitarbe&er eehMlmeiHerlidi imperünenterp jnM
iie wie buhen in noten und nachreden ete.

Diese sliinmung Goeilies berichtet die LaRoche an Wielaud,

wenn sie auch weniger deutliche äufseruDgen empfangen hatte,

und wird von Wieiand beauifltragt, eine bestimmtere erklänug

Goetbes xn veranlassen, dies beanwortet Goethe mit den worten:

D'aAonI qne Widand est curienx de eaveir le que je fereie

de lui, si le hasard me Vamenoit — il est perdu — vous m eutendes

bien (vLoeper, Briefe 03). ungefähr gleichzeitig, am 2 1 august 1774,

schreibt er an FHJacobi, er sei der VViclandischen mythoiogie,

der iiippiasse und Danaes sehr mOde (DjG oi 33). das bemfthen

der freu vLaRoche, die abneignng ihres correspondenten gegen

ihren einstigen brSutigam tu mildem, erwidert Goethe für vor-

gelegte briefe — doch wol Wielands — dankend mit der kühlen

bitte: 0 lassen sie mich imtner was von meinem nachbar Gorgias

hören. vLoeper (Briefe 6S) bezieht diese anspielung gewis richtig

auf Wielands Stilpon im septemberbeft des Merkur, macht aber

zugleich auf die steUung aufmerksam , welche Goi^gias-Widaad

gegen seinen mitbUrger Stilpon— Goethe mOste sich mit dieseoi

* dass dieser brief ende mai geschrieben sei, vermutet Fielilz (Archiv

x93fr) mit recht; aber er kann auch nicht vor vLoeper nr 17 verfassl seio,

weil vor diesem briefe kein gniiid zu einer so aufgeregten auseinander-

setzung über Wielaud war. gleichzeitig mit diesem briefe scheint auch die

stelle im Werlher: Das ist gut, da* ist bötl Lind was will das all heissenl

DjG m 283 geschriebeo zu sein.
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id«nlificiereD — in jener Unterredung einaimml: Gorgias ver-

treibt den Philosophen Stilpon auf gruod eines geseties *gegen

mOlirigglngery Bterngucker, marktscbreier und leute« die mit mur-

meltieren im lande berumiogen*. die letiten beiden danen erin-

Dem nnwillhOrlich an raarktsehreier und marmoUe in Goethes

Jahrmarktsfest; hier ist ihnen der scbattenspielmann Wieland zu-

gesellt, in Wielands darlegunfj der philosoph Stilpon, der darnach

Wieland selbst si-iii müsie. in beulen füllen werden diese be-

fehdet, ans der (literarischen) republik ausgewiesen von Goethe—
der wäre Gorgias. Gorgias stellte tolles und heilloses zeug an,

wozu Stilpon hrsTol ruft (TM 1774 m 336): so applaudierte Wie-

land sa Goethes faree GOtter beiden und Wieland, ^gleicbwol fanden

sieb lente, die in dem tone, womit Stilpon brarol aussprach, etwas

sehr strafbares bemerkt haben wollten und dem Gorgias einen

bericht davon erstatteten, der nicht zum vorteil des philosophen

war': so horte Goethe dass Wielands öffentliche anzeige nicht

dessen wahrer Stimmung entspreche, wenn nun Goethe diese stichu

Wielands ftthlte, so hätte er schreiben mflssen lasten Sie mid^

was vcn vuhm nMhbar Siüpön Mnu; es mOste denn sein dass

er den spiefs einfkeb umdrehen wollte, woin er aber kein recht

hatte, möglich dass er Wielands aufsatz noch nicht gelesen hatte

und nur durch die LsRoche brieflich vorbereitet oder sonstwie ud-

absicbtlich die namen verwechselt.

Dieser Schwierigkeit stellt sich die zweite an die seite, dass

Goethe nach jener brieflicheo äufserung lortlübrt: Sie sollen

muh dafitr was kören mit der zeit ;
vLoeper vermutet darin eine

anspielung auf das nahe erscheinen des Werther; ntber Isge,

den sats auf ebne su erwartende anlkerung Goethes Ober Wieland

m bezieben, aber dafür weifs ich keinen rat.

Dass Goethe nichts freundschaftliches geplant bitte, erweisen

seine nächsten briete, er bedauert dass Lenz, der mehr genie

habe als Wieland, von diesem auf eine abgeschmackle art — durch

die anzeige der Lustspiele nach Plautus und des Hofmeister (TM

1774 III 355. 356) — aufgereizt worden sei. Wieland tue ihm

leid, da Lenz ein unTeraObnlicher und gefkhrlicher feind sei; er

habe seine freunde gebeten, ihm Wielanda namen nicht mehr zu

nennen (vLoeper Briefe 74 f. 199). lehnte er es auch ab, selbst

an Wieland zum ritter zu werden und den schwankenden gdizen

Wieland vollends niederzureifsen , wofür ihn die freunde bereit

19*
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und gezwungen bieilen (FUJacobis Auserl. bnefw. 1 165), so war

er doch keioeswegs gewiUi, auch sie zur mursiguDg lu bereden.

WM Lern and Wagner im darauf folgenden Jahre gegen Wie-

land schrieben, zeugt dafOr.

Am 15 october 1774 berichtet FHJacobi Wieland Ober die

Stimmung in Goellies lager, nach der sein freund immer kuud-

schaflele. Goethe Jammerte daas WieUnd bereits zu sehr empfinde

quantum est in rebus inane; er sprach mit bewunderong vnd

entitteken von Wielands epistd An Psyche (TM 1774 o 14 II),

beklagte aber dass des dichlers weisbelt nicht unerOitert habe

lassen können, dass die wonue des m^dcliens frühzeitig «'in ende

nähme in der eiie (FHJacobis Auserl. hriefw. i 186 f). eiu selt-

samer Vorwurf im munde des Verfassers der VVielandfarce, welcher

die fortdauer der liebesleidenscbaft in dem Singspiel Alceste kin-

disch genannt hatte, aber doch ein berechtigter Torwurf; denn

es war wenig feinfühlend, in einem hochzeitsgedichte m pro-

phezeien: So wie die seele sich dem leibe Zu uaite uiacki, weg in

die zauberet!

So konnten die beiden dichter nicht von einander lassen nad

sich nicht vereinigen, jeder verfolgte aufmerksam den anderen

und ward abgestoliwn. aber es war eine art Waffenstillstand eu-

getreten, als die Weimariscben prinzen nach Frankfurt kamen

und Goethe zu sprechen wünschten, dies muste ihm ein Zeugnis

für Wielands geainnung sein, zumal er zugleich erfuhr dass dieser

in vonüghcher gnnst bei hofe stand (DW ui 184). galt Goethe

^eich dem prinieneraieher nicht wie anderen als wundemmm
(FHJacobis Auserl. briefw. 1 177), so vrar das mehr als freoad*

liehe entgegenkommen der zOglingc ihm gegenüber doch ein be-

weis dass Wieland ihm nicht llbel genug wollte, um auch die

prinzen gegen ihn voreinzunebmeo. so war die besorgnis des

Vaters Goethe« sein söhn werde in Msins fttr die angriffe auf

Wieland bttfsen mOssen (DW m 189), unbegründet; im gegestett

bemerkte dieser dass man die sacbe heiter und lustig betrachte,

erzählte den arglosen Ursprung der larce und liefs sich gerne

veranlassen, an Wieland einen freundlichen hriel zu richten (am

13 oder den folgenden tagen des december ÜW lu 190 f). ^'i^

land gab rasch eine antwort, wie sie Goethe vorgefohlt hatte

(vLoeper, Briefe 90). so schien nun der friede gekommen.

Aber Wieland blieb mistrauisch; er glaubte zh. nicht den
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Goethe seine cantate des Apollo in dem Singspiel Das urteil des

Midas (TM 1776 i 13 0 auDrichtig gelobt habe. FHJacobi suehte

üia daiHber su beruhigen und versicherte dass Goethe ihn vom

gnrade der seele hoch achte und nur Ober den heransgeber des

Merkvr wegen seiner schlechten mitarbeiter and alberner urteile

ärgerlich sei; ja er bestellte Goethes herzliche grUHse und dessen

biile um VVielands silhouelte (27 i und 11 ii 1775. FHJacobis

Auserl. briefw. i 199 IT. 202). Goethe hlute allerdings f(lr seine

person Uber den Merkur nicht mehr zu klagen gehabt; im april-

hefte 1774 waren seine gedicbte Der wanderer und Gesang fasi

ohne einschrankung gerühmt worden; auch die Kritischen nach-

richten Tom sustande des tentschen parnasses urteilten sehr an-

erkennend (TM 1774 IT 179 11) i wenn auch eine misbilligende

aufserung Uber Götter, holden und Wieland angehängt ist; so-

gar das Moralisch-politische Puppenspiel, worin doch der schatten-

spielmann Wieland verhöhnt war, findet den beifall des bericht-

erstatters. wie hier so werden noch in eigenen anzeigen Cla-

?igo und Werther gttnstig besprochen (TM 1774 iv 238 ff. 241 ff),

aber fireond Lern ward aufs neue in der monateschrift angegriffen

(TM 1774 IV 182 f. 241). die enge Terbindang mit diesem, noch

mehr dessen ausreisen gegen Wieland nlhrten Goethes Terstim-

mung. als Wieknd selbst den froheren berichten des Merkur

Ton den Anmerkung»'n (Ibers Iheater (TM 1774 iv 181 f. 1775

I 94 f) seinen iieltigen ladel der sprunghaften und geheimnis-

vollen Vortragsweise beifügte (TM 1775 i 95 f) und dabei mit

foUer herecbtigung sich verteidigend auf seine eigene Shakespeare-

begeistenmg hinwies, wie er sie im Merkur (1773 ui 183 ff) be-

kannt hatte, da flammte Goethes Irger hoch auf. so schrieb er

wol gleich nach empfang des Januarheftes unter erweisung auf

des redacteors anzeige: Wkkmd i$t imd ftMl «in idb

—

keH —
gerade gegen diesen ausdruck im Götz halte Wieland Verwahrung

eingelegt (TM 1774 ii 331) — ,
ewige feindschafft sey zwischen

meinem saamen und ihrem saamen (DjG iii G^). diesen fluch zu-

rOcksunebmen gab Wielands allerdings mit Warnungen vor mis-

deutung Terbrämte aber doch anerkennende anzeige von Nicolais

WeHherparodie (TM 1775 1 282 () keinen anlass, sumal beigefügt

war, Goethe, der sich gegen andere alles erlaube, kOnne sich

Uber die folgen einer ungebundenheit, die er durch sein beispiel

rechtfertige, am weuigbleu bcbchwereu. die aufserungen inHLWag-
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286 DER JUNGE GOETHE UND WIELAND

ners Prometheus über den Merkur waren gewis in Goethtis sinn

;

nur die böse Anspielung auf die tlüchlige befreundung mach der

Mainzer reise konnte ihm misfallen. es ist begreiflich dass VVie-

laod nur zaudernd und nicht ganz überzeugt den Versicherungen Ja-

eobifi, Goethe sei nicht der Verfasser dieser farce, glauben schenkte,

widerbolt .war Goethe der unkapfel der briefwecbselndeo frMiBda.

Wiebnd koonte seiner empffaidlichkeil niolit herr werden noch

sie verbergen, gerade weil er Goethes gaaie gr5fse fDhlle, weil

er mit dem Verfasser des GOlz, des Werther, des Puppenspieles

voll sympathisierte (FHJacobis Auserl. I)riel\v. i 207 f). Goethes

feindscbaft oder doch Zurückhaltung traf ihn um so harter, als

er nach dem versOhnungsbriefe aus Mainz in allen nerven von

liebe für ihn ergrifTen war und seiner überseogoBg gemäfs die

freundschaftliche bewuadening gerne forlgeselit bitte (FiUtaeobis

Auserl. briefw. i 210 t). üb w dann sMoe Unterredungen mit

dem pfsrrer schrieb, seine Verteidigung gegen seine angrsifer, die

unreifen routwilligen jungen, da enthielt ersieh sogar eines seiten-

hhckes auf Goethe und seine genossen , ja er teilte jenem in

einer anmerknng starkes lob zu (TM 1775 in 266). Goethe aber

bewahrte seine abneigung. Kraus nachricht, Goethe wolle sein

lobendes urteil über das porträt der familie Wieland an diesen

schreiben (Goethe«iahrb. u 385), ist unwahrscheinlich; Goethe

war in dieser seit sicher nicht su einem briefa an Wieland ge-

stimmt erst als seine reise nach Weimar bevorstand, moste er

schon des bertogs wegen die mdglicbkeit des Verkehres mit Wie-

land bedenken. Ich ici// sehn obs möglich tst mit Wielaud aus-

zukommen um seinen alten [II] tagen was freundliches auch von

meiner seile zu bereiten, schreibt er am 11 october 1775; aber

er fürchtet, Wielands weiberader werde ihn von demselben ab-

scheiden (Loeper, Briefe 117 f). freilich, es war eine heikle läge:

im Rheinischen most waren eben wider die angriffe seines kreises

auf Wieland neu verOfbntlicht worden, so ist es begreiflich dsw
auch Wieland der stellungnabme des erwarteten mit iweifelnder

Spannung entgegensah: ob er durch persönliche bekanntsebaft

80 weit kommen werde, besser als jetzt zu wissen, was er von

dem manne denken solle, der als Shakespeares nebeubuhler so

grofs sei und doch fdbig gewesen, ohne durch einen gedanken

von ihm beleidigt zu sein, in so bdsartigen pasquinaden, als Götter

beiden und Wieland und Prometheus seien, alles aniuwenden, um
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DER JUNGE GOETÜE UND VYiELAND 287

ihn spinea Zeitgenossen verächtlich zu machen (Archiv fv 309 f).

nicht zuversichtlich also sondern tastend musten sich beide gegen-

übertreteos aber es bedurfte nur der persönlichen begegnung«

um alles aussugleieben. die litlerarisehe kloft scbloss sich, als

d«* mensch sum menschen sprach. WkUmd üi gar in eine

hrme asefe schreibt Goethe; im^ etecken immer mitammen (DjG

in 121. 122); und Wieland fand ihn ganz nach seinem herzen,

so unaussprechlich grofs, wichtig und lieb (FHJacobis Auserl.

briefw. 1 228 Q. auf diesem boden erwuchs die litlerarisehe wechsel-

wtirkung, welche dem Sänger der romantischen erzfihlungen wie

dem dichter der Iphigenie gleich zu gute kam. als Wieland in

den ersten tagen des jabres 1776 aus Goethes mund den Faust

liUfte, da darfle er stols sich sagen daas anch er ein lebrer dieses

gröberen schOlers war; seinem Singspiele Die wähl des Herkules

hatte Faust sich manchfiBcb angeglichen (vgl. die Torbemerkung zu

Deutsche litteraturdenkmale 5). so ward gerade an den hervor-

ragendsten dichtUDgen Goethes sein jugendliches wort zur Wahrheit,

dass er neben Shakespeare als seinen echten lehrer Wielaod erkenne.

Wnrsbnrg. BERNHARD SEUFPERT.

a

DIEGRIMMELSHAUSEN EIN THÜRINGISCHES
ADELSGESCHLEGHT.

Vor kurzem publicierle ich in der Zeitschrift des Vereins für

hessische geschiebte und landeskunde n. 1. ix 389 IT (Kassel 1882)

ans einem Geinhäuser copialbuche des 16 Jahrhunderts den kauf-

briel^ durch weichen der centgraf zu Reichenbach, Jorg Christoph

?on Grimmelshansen und seine frau Catharina 1571 ein haus

in der reichsstadt Gelohansen erwarben, und suchte dareutun dass

in diesen beiden personen wol die grofsflltern des autors des

Simplicissimus zu erblicken sein mochten, bekanntlich war in

den GelnhJUiser archivalien der familienname des romandichters

bisher weder vor noch nach seinen iebzeiten aufzuflnden.

In den folgerungen, welche ich an den inhalt des kauHiriefs

knflplle, sagte ich aao. s. 393: ^ob die beseichnung von Grim-

melshausen, welche sich der centgraf zu Reichenbach in dem

kaofTortrage beilegt, auf adelichen stand hinweist oder nur den ort

bezeichnet, aus dem Jorg Christoph oder seine familie stammten,

lässt sich bei dem mangel sonstiger quellen nicht lesUlelleu. ein

uiLjui^Lü Ly Google
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kleines dorf GiiniiiielflliattMn liegt im jetzigen benogtum Sachwn-

Meiningen in der nähe Themars, von einer dort vormals ange-

sessenen adelstamilie, welche deo uamen des dorles gelührt h«iUe,

ist nichts hekanut/

Die bebauptung dieses meines letzten satzes niuss ich jetzt

für eine irrige erklären, denn schon in dem 1796 bei Job.

Gottfr. Haniscb in HUdburgbausen enchienenen werke von Johann

Adolph vSchultes: HiBtoriBch-sUtietiflche beechreibnng des henog).

sflcbfe. gemeinschalllichen antet Themar findet sich der urkund-

liche nachweis für die existenz eines adelichen geschlechts von

Grimmelshausen in dem gleichnamigen, mittelalterlich GrtpnaUs-

hnsen genannten dorfe. nr x der beilagen (s. 116 0 enthcilt eine

1327 ausgestellte lateinische Urkunde eines sprossen dieser familie,

die GBrUckner 1866 im Henoebergiscben urkundenbucbe 7 (i sop-

plemenlband) nr cxvn in berichtigter lesart nach dem im Mei-

ninger archive vorhandenen original von neuem abdruckte, darin

verkauft am 2 Januar 1327 B^nrkm dielm de GrywuiÜAuten

armiger mit Zustimmung seiner frau Adelheid und ihrer beider-

seitigen erben die fischerei in der Weira nebst allen seineu

sonstigen gutem in viUa et mre Gn/maltshusen dem propste Sig-

frid und dem prämonstratenserkloster Vefsra um 40 pfund beller.

da Heinrich, wie er in der Urkunde erklärt^ kein eigenes Siegel f
fttbrt, besiegelt diese der graf Poppe von Henneberg, der auch

obenan in der zengenreihe steht, die bezeichnung orrntj^er, knappe,

laset erkennen dass Heinrich, obwol adelicher abkunft, doch die

ritterwOrde nicht erlangt hatte.

Die familie Grimmelshausen wird nachher urkundlich bei

Schultes nicht melir genannt; nach seiner ansiebt (s. 28) gehörte

sie zu denjenigen geschlechteru, welche im 15 oder l(>jh. aus-

starben. GOrückner, Landeskunde des berzogtums Meiningen,

ebendaselbst 1853, u 260 gibt ohne weitere beseicbnnng seiner

quelle an dass das geschlecht von 1177—1417 vorkomme, die

Vermutung liegt nun sehr nahe dass mitglieder der schon frah

güterlos gewordenen familie Ober die Rhön nach dem Vogelsberge

hin auswanderten und dt r isenburgisrhe cenlgraf zu Reiciienljacli,

das etwa 14 meilen von GriniuieUbauseu entfernt ist, ein ab-

kömmling derselben war. die Versicherung des commentators der

gesammtausgabe von 1713 (i 10; AvKeller, Simplicissimus 1 36j,

wonach der adel erst Hans Jacob Christoffei von Grimmelbaiisen
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wegen seiner Verdienste verliehen worden sei^ verliert somii immer

mehr an wahrscheinlicbkeiL

Kami, man 1882. ALBERT DDNCKER.

HANS W UßSTS HOCHZEIT.

Goeihe entOldt uns dm plan, wdeker ihn hei Beinern 'mikrokos-

mischen drama' leitete, in Dichtung utid Wahrheit ; das eigentliche in-

teresse des Stückes bestand darin *dass das sämmtliehe personal des

Khau^ieU am lauter deutsch-herkömmlichen schimpf- und ekel-na^

mm' smmmnengetetMt wurde, 'teodureh der eharacier der einxeinm

se^fetcft ausgeeproehm und das verhäUnii sie einander gegebm war,'

Man sieht dass es naeh dm hisher verßffmtHdUm teilm des

xcerkes unmöglich ist, sich eine genaue Vorstellung davon zu machen,

und die proben des ptrsoneiwerzeichnisses an mehreren stülen des

Deutschen wörterbuehs sind geradezu darnach angetan, tnisvef"

Udndmsse kervarswrufm, tcA wage es daher im folgendm dieses

«edk ungedruekte werk Goethes mu verOffenJtUdim, dmn es wird

gewis ah genialer scherz aufgefasst werdm, welcher bei *der galten

Qnellschaft' und dem 'anständigen familienkreise' keinen anstofs er-

regen kann» ich nahm von der handschrift \ welche in der Ilirzel-

sAm sammiung der Leipziger unioersitatsbiMiothek aufbewahrt ist

(Neuestes vent, 233), eigenhändige absßkrift und danke der zu-

eerkmmnendm liebenswürdigkeit WUhdm Arndts eine eapie von

feiner hand; differenzen finden sich keine.

über die quelle, welcher Goethe nach seinem eigenen geständ-

nisse folgte, hat Reinhold Köhler (Zs. 20, 119) gehandelt, dazu

9^ wum dm nachtrug von Brich Schmidt Zs, 25, 241. t!l6«r

Wim Brustfkek vgl Max Posner und Brich St^idt bei Seherer

Au9 Goethes frOhzeit s. 122 ff,
Otto Hartwig, Sthnorrs Archiv für

Utteraturgeschichte x 141 ff,
ESchmiät Anz. vin 16^, Ldeiger und

RKöhler, Goethe-jahrbuch m 360 f. die personen sind natürlich erst

durch Goethe auf die stattliche zahl vm «iMr als 113 gebracht

uordm, viele der sehimpfwMer Uefsm sieh aus Fischart belegm,

ein neuer beweis, wie eingehmd sich Goethe in jener zeit mit dm
älteren deutschett dichtem besdiäfiigte.

* Mfie mir frt-ih> rr von Maitzahn mittßitte, wareji früher in Weimar
mehrere solche copien des origtnales von verschiedeneu händen im um-
latif. die Hir^etteh» wurde unten öuchitabmgeireu mit allen ihren Mwi'

»tkenkemerkttngen abgedruekl.
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/&!]

PersoneD.

Hanswurst, BrSutigani.

Ursel Blandine, Brant

Urse! mitdemkalten Loch, Tante.

Kiliau Bi uslßeck, Vormund Hans

Wursts.

b Han8 Aiscb vou Rippach.

Hans Ärscbchen voo Rippacb,

empfindsam.

Matzfoti von Dresden.

Tölpel von Passau.

Beckarsehchen 1

10 Schndckfölzchcn (

Nichten.

Herr üri.ui, Kuppler.

Meister llammerlein.

Loch König.

Winde Hals.

IS lungfer Klunke, Putsmacherin.

Maulaff.

Peter Sauschwanx.

Scheifsmatz.

Lauszippel.

20 Grindschiepel.

RotzlOlTel 1

Gelbsehnabel
/

Schwans, Kammerdiener. /5.2]

Hundsfhtt, wird extemporisirt,

auch Gastrolle.

25 Claus Narr, Vetter.

Siwplicissimus , kommt von der

Reise um die Welt.

Hans Tap ins Mus. Stammhalter.

Quinnus Schweinigel, M esprA.

80 Thoms Stinkloch. Nichte Ge-

ringes.

Jungfer Babenas.

Blackscheisser, Poet.

Frats, Beise- Marschall.

Hans Hasenfufft.

Schindluder.

Saufaus.

Vollzapf.

Dr. Saft.

Kaullenz.

Schlucker.

Hungerdarm.

SchlQflel.

Schlingel.

Flegel.

Fladen, Candidat.

Mag. Sausack, pastor loci.

Stinkwits, Cammerjunker.

Hans Dampf, HaushofmeisUr.

Jgfr. Flohhot

Hanslttmmel, Hauaknecht.

Bieresel, Kellerknecht

Mlle. Firlefanz. [S. 3]

Hosenscheisser

Leckarsch

Rauch Else.

Runkunkel. Alt

SpritabQehse.

Lapparsch, Original.

Nimmersatt

Carl Behagel.

Dr. Bonefurlz.

Anne Flaus, Maulaffens Lieb-

Haareule. [scbafL

Herr Bumbam.

Blaufinke, Pritschmeister.

Eulenspiegel.

Fozsenhut.

Drcckfinke.

45

jPatheoderBnot
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NB.

Saumageo.

10 KropfliescheD.

Piphai

Margrelli

SchnudeibuU.

I
Finpeter.

15 Hnndcjonge.

Schwern5ther, ProjecleDoiaclier.

rellin
j

Grobian.

Stflfleii Rmdhtt
Mattpumpes, genanotKnhfladeDt

Juoker. [S. 4]

Staches. 80

Schliogacbieogaciilodi , kommt

?0D Academieen.

Heolaraeh.

Flenn Eis.

Ferner waren noch auf einem hesonrlern Blfittchen mehrere

Namen mit Bleistift aufgeseichoet, von denen mir folgende deut*

lieb waren:

Matztasche.

Maraebiile.

Genaericfa, Cammeijunker.

Dammerieh.

Lampenhond.

Lappsack.

90 Schlotlicb.

Hiepel.

Mala Yon Weimar.

Sghindknochen.

Vetter Michel, guter Gesell-

schafter, aber huodedumm.

95 Jgfr. Arscblocb.

Schnips.

Langbans.

Hans Schifs.

Peter Lockaus. lOO

Lansewensel.

Klams Toffel, ElSmsen Laberig. ^

Ronks.

Sau ran gen.

NonneulUrze. [S» 5J 105

Nuspretchen.

GalgenschwengeL

Sau Strick.

Voll Sack.

Bruder Liederhch. iio

Hans Kafsper.

Hemdelemper.

Schweinbatx. iia

GrorshsDS.

Die vergleichung des vorstehenden personenverzeichnisses mit

den angaben in Dichtung und Wahrheit ergibt Hine unvoUstdndig-

keU, weder Vetter Schuft, noch Herr Schurke werden auf^fitiurt;

muh Macklot fM.
bn Jungen Goeihe hat Bind in s, 494 otccA nidu tdle er-

h^iltenen fi agmente abdrucken lassen, nach dem s. 499 gedruckten

texte steht in Uirzelt hs. folgendes:

' viollricht stuf/ finmit zwei personen i^rnirint, Kläms Töffet und
hlämen Laöerig. ein Uatu Linter ut bei Grimm nachgewieten.
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Er * wird jede Gesellschaft slören

:

Der Narr kano seinen Namen oichl bOreo,

Wird ihm der ins Gesicht genanot,

Gldch nt er an aOeD Endeo entimDOt«

Er will gleich alles lusammenscbmeirsen.

Will eio fOr alle Mal nicht eo beifseD.

Was soUeo wir ans mit ihm saulenl

Nag der Narr mit sich selber hausen I

Mir ist das hebe Wertbersche Blut

Immer lu einem Probierbengst gut,

Den lalli ich mit meinem Weib sfiasieren,

Vor Ihren Augen sich abbranliren,

Und hinter drein komm' ich bei Nacht

Und wurzle sie dass alles kracht,

Sie schwaumelt oben in hohem Sphären,

Lafst sich unten mit Marks der Erde nShren
Das giebt Jungen leibselig brav

Allein macht* ich wohl ein schweinisch Schaf.

Ihr habt den Hundsfult abgewiesen,

Lafst mir den Schinder aus dem Haus,

Jener krakeelt sich selbst hinaus,

Niemand gesellt sich gern zu diesem.

(Wahrscheiülicli einzelne Gedanken und Motive für eine

fernere Ausarbeitung:)

Man mufs alert und rasch darhinter seyn

Nur einen Hegenwurm zu fangen. •

Sich einen moralischen Bruch heben.

Und pülilisch an den Ast dich haltst,

Der just so lang dich trügt als du ihn brauchst.

Durch K. Brfl. ^ Glas kann man nicht sehn.

Was prügt man ihnen angelegen ein.

Sie sollen glttcklicb, und gegen uns dankbar seyn.

' gemeint üt die drille jierson, von welcher es in Dichtung und
wahrkrii keir*t: in der Geielbcbaft ein ordentlicher Mensch, nicht weniger
als andere, nachgiebig, geflUig nnd zu mancherlei zu ^ebrancheo ; er hatte

den einzigen Fehler, dass er seinen Namen nicht hören konnte, und sobald

er ihn vernahm in eine Heldenwuth, wie der Norde sie Berserker-Wuth be-

nennt, aageoUicklich gerieth, alles rechts nnd links todtzuschlagen drohte

und in solelicm Raptus theils beschädigte, theils t»eichidigt waid: wie dann
auch der zweyte Act des Stücks durch ihn ein sehr YttWOrreoes Ende naJUD*

gemeint dür/te wol Claus Karr, Vetter tein,
* UMm Bnutfleck.
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Ach bester Graf streitet scboii

Unser Gewissen und Pennon.

Ich seh erstaunend scharf

Durchs Glas versteht sich.

Ich seh am Stab und an dem Flor,

Sie wollen schon so zeitig nach dem Garten.

Sie kommen mir so übernächtig vor

Der Schlaf liefe mich bis gegen Morgen warten«

Kl.

Er ist ein Grobian, uns llfot

er meistens lauern

Und r^ckelt sicli indefs mit

jedem dummen Bauern.

G. 1

Ach alles trüg' ich noch viel ehr

Wenn nur mein Herz nicht so sensibel wär.

* ioUi» Grobian mu mrgänMm snnf

€ru». R. M. WERNER.

MF 48, 13 ff.

Icli gunde es gnoten frowen niet

daz iemer mere kerne der tac

daz sie deheinm heten liep:

wan es wwn tr irm ski.

wk kund» in dir stdienm üi,

dw jgaut verte aUi «nekrac?
s. 15 kann deheinm schwerlich, wie Baumgarten oben s. 139 ver-

langt, ntiHiiifi bedeuten, sondern es heifot «Hunt, freilich fehlt

ihm scheinbar die besiehung in unsenn tezt, aber weder fiel eine

Strophe dus, was Haupt und Paul vermuten, noch bat Paul recht,

wenn er Beitr. 2, 446 sagt, die beziehung vou deheinm könne
*auch nicht durch eine leichte conjectur verständlich werden*,

einer conjectur bedarf es nicht, nur der richtigen interpunction:

daz si deheinen heten liep

(wan ez wwre ir eren slac:

wie künde in der gedienen iet?)

der gotes verte also erschrac.

ebd — wie z. 3 ff geschildert ist, indem er um der liebe willen

<liheim bleibt, die parenthese wie 49, 15.

Auch Baumgartens erklärung von MF 47, 37

mich dunkit wie ir mrt gelkh» g4
rehU als m der mmer van 'Triere iwte



294 MP 48, 13 ff

Tennag ich nicht beizaslimmeo : 'ihm scheine üass ihr wort, da
es ihm keioe freude mache, nutzlos fQr ihn dahin
gehe, gerade wie es der sommer fon Trier tun würde, weoo
er ihn wartend anf ihre gunst noch terhrichte*
(s. 136). Ton den gesperrt gedmekten Worten indet sieh anch
nicht eine spnr in der Strophe, die alberne art (iuw^tkmt) der

dame, sich dumm zu stellen and so zu reden, ms od sie iho

nicht begreife, vergleicht Hausen mit dem aimer von Triere. das

ist ein sommer der au Trier gehört, der sommer wie er in Trier

ist, aber nimmermehr ein zu Hausen gehöriger Trierer sommer,
ein sommer den Hausen in Trier verbringt, das wäre etwa min

sumer sc Triere — wenn man rahtl. so knapp sich ausdrückeo

darf, (je heiTst auch nicht 'dahin gehe', sondern gehe, sich

bewege, btiu'lune: ihre iiufserungen benehmen sich gerade so

wie es der snmer von Triere tun würde, alsi) niuss entweder

der sumer lon Triere als ein alberner, dh. schlechter und unbe-

ständiger verrufen gewesen sein — jetzt ist er das nicht, so-

viel ich erfahren konnte —, oder der Sumer von Triere ist ein

mann, ein bekaooter tArichter und nninverlassiger gesell.

Berlin 2a. 4. 82. MAX UOEDIGER.

NACHTRAG ZU ZS. 26, 149«

Reinhold Kühler weist mir freundhclisl nach dnss die aao.

mitgeteilte ballade Liebesprob»' ein gedieht Langbeins ist, welches

zuerst vierstrophig im Deutschen musoiim 1783 bd. i (jauuar)

8. 46 (A) und dann ohne die vierte Strophe mehrlach verändert

in Lan|L:beins Gedichten (Leipzig 1788) s. 66 f (B) erschien, ich

geheim folgenden die genaue cullation, welche RKühler die g(Ue

halte mir zu übersenden, v. 2 Heran die Flut der Stadt Paris.

A. Berbeif dg9 !Me Siadi Pard; fi. — 3 vom Söller, ohne

Grauen, AB. — 4 itiefi: A. — 5 AU, woM Modkr, AB. —
7 5«eiM A. — 9 'Aek, Heber Rüter,' A. — 10 Zu ihrem Treuen,

'lauf geaehwind A. Zu thrm Trauten: lauf geadmind, B. —
11 Und hot ihn mir! wenn A. — 12 atnd.' — A. — 13 gieng

A. — 14 bei A. — 16 stum A. — 17 Stunde AB. — 18 Ond
sah nach ihren Thränen nicht, —» — A.

Dann folgt in A:
Gott Lob und Dank! um uns zu prüfen, jaget,

Ihr Mädchen, uns zwar jezt nicht mehr
Den Löwen in den Schlund: Doch nagt und plaget

Uns eure Zweifelsurht oft sehr.

Man klopft dann leicht wo anders an, und fraget:

He! ylaiiht man mir hier etwa mehr? Langbein.
von den übrigen gedicluen im Toiletten-kalender gehören Lang-
bein noch ao: Der iiebesbrief, Der gerichlsverwaller, £giobart
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und Emma, Die neue Eva, Die brautgeschichte (bei Langbein:

Jnlebent luraiiitgeflebiebte) und Der elmiedler. demaeh liegt die

ermatiing nebe dass auch die anderen gedichte keine original-

beitrage seteo; Köhler erinnert eich aoch Das porlrait nnd Den
klagen rat schon gelesen zu haben, die Phillppine Weiserinn

ist nicht TOD Karoline Pichler, sondern beginnt: Wtr mir.

Gm 5. 82. R. M. WERMER.
«

SWALWEN ZAÖEL.

Der vers Wallher 29, 14 swä man duz spürt, ez kert sin haut

und Wirt ein stcalwen zagel hat viele Schwierigkeiten geboten und
keine befriedigende lOsung gefunden, die bedeutung ^schwalben*

Mhwans' gibt keinen sinn, man sachte daher durch symbolische

deotong des schwalbenschwanses einen ausweg. Wurimm zu-

Blchst erblickte darin eine schwurgebttrde. doch diese erklämng

wurde ?on Pfeiffer (zu 146, 10) und spater, nachdem Wilmanns

lie wider in seiner ausgäbe (zu 84, 100) abgedruckt, nochmals

ton HEBezzenberger (Zs. f. deutscht' phil. vi 34) mit guten gründen

abgelehnt; man könnte noch anführen dass der ausdruck ez kert

sin hant « *es hebt die band zum schwüre aufwärts' selir un-

bestimmt und daher Wallhern nicht zuzutrauen ist. Simrocks

Übersetzung lautet: *es schüttelt sich und wird ein schwalhen-

zagel.' damit ist natürlich nichts anzufangen, denn schwalben-

zagel ist iu nhd. Schreibung nicht leichter verständlich als in

mhd., und ez kert sin hant hrifst nicht: 'es schüttelt sich.' aber

Wackernagel gab in der anmerkuiig zu dieser stelle die erklärung:

*so wendet er (der doppelzüngige) die band nach gauklers art

und zeigt etwas ganz unschuldiges und gleicbgiltiges.' dabei wdre

iwar es k, «• A. tersiandlicb, jedoch nicht einzusehen, wie twaiwtn

zagel etwas * unschuldiges and gleicbgiltiges' bedeuten soll, da

ei mit der deatung allein nicht gehen wollte, versuchten Bech
und Pfeiffer teztflnderongen : allein die correcturen sind sehr

stark, ohne jede gewShr und gestatten tfolidem nur eine ge-

zwungene erküürung. so war in Deutschland fflr diesen vers kein

heil zu finden; darum riet Bezzenberger (aao. 35) nach Italien

und suchte sich aus dem reich entwickelten italienischen gebar-

deospiel eine *geste der Verhöhnung' aus: *unser vers', sagt er,

^schliefst die schilderunp: des heuchlers, hinler dessen freund-

lichkeit sich untreue und bosheit verbirgt; kommt man ihm aber

auf die spur, so kehrt er die liand und weist einen Schwalben-

schwanz, dieser muss also eine üngergebiirde sein, aber gewis

nicht aufrecken der schwurfinger, da der schwur des erkannten

bösewichts keinen glauben tludel, sondern jene, deren sich der

viel in gebärden sprechende Italiener häufiger als jeder andere
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und in der mtnigfachBten bedeoliing bedient: die geliellle hand
mil ausgestrecktem und gespreittem seige- und kleinem finger,

wodureh die figur des scbwalbenachwanaee entsteht « und die
auch, um bOses absuwenden, allgemein als amulet getragen wird«'
— allein warum mnss denn der tisaliesn %agti eine flngerige*

bärde sein? uud wenn er das sein mUste, warum denn eine
italienische, die sonst in Deutschland, wo Waliber seinen
Spruch dichtete, nicht nachzuweisen ist? ferner ist die gewöhn-
liche und gelJUillj^rr art, die feigen (gli fich) zu machen, bei den
llalieneru nicht anders als bei den Deutschen: der zwischen
zeige- und miltelüuger durchgescliobeue daumen; aber das gibt

keinen Schwalbenschwanz, dazu kommt noch eins: es heifst ja

ez kert sin haut und nicht er kn't : man könnte nun allerdings

glauben dass es Walthcr auf kiDider bezogen habe; doch das ist

unwahrscheinlich; denn schon vers 29, 9 wird er (der mann) ge-
sagt und von da an ohne ausnähme festgehalten , ez bezieht sich

demnach, wie aych das Torausgebende daz anzeigt, auf sin too^
lunidtez laekiH, und dann darf ?on einer ^handgebirde* keine rede
mehr sein; hmU kann ja auch *seite, art' udgl. heifsen. aber auch
for Mwaiwin xagti gibt es aufser * Schwalbenschwanz' noch eine
andere bedeutung, welche in unseren wOrterbQchem freüicb nidit

zu finden ist. prof. Piger machte mich bei dieser stelle aufmerk-
sam dass das wort iwalwen zagd im Oberinntal von jedem kinde
verstanden werde, es heifse 'schwalbendreck'« meine weiteren
nachfragen lieferten die volle bestäligung dieser mitteilung: zegf
«» dreck ist im Oberinnlal ganz allgemein, und auch im Cisak-

lale ist zogl, zaggl = t\reck noch zu hören, wie mich Seeber
aus Brixen benachrichtigt, diese bedeutung des wortes gibt einen

guten sinn, vers 29, 13 sagt Waltlier: 'sein wolkenloses
lachen bringt scharfen ha gel' — und fährt, beim gedanken
bleibend und ihn abschliefsend , fort: *wenn man das (das lachen)

spürt, kehrt es seiue art (ändert es sich im handumdreben) und
zum Yorschein kommt schwalbendreck.' der mahoen zagd (der

einer hagelschlosse flbnelt) ist auch der kagU 13. dass im
Sommer aus wolkenlosem himmel bisweilen ein solcher bagel in

geslalt eines schwalbenkotes fllllt, ist eine bekannte tatsache.—
man hat diesen spruch Walthers auf kOnig Otto boogen und
wol mit recht auch in dieser beziehung passt die gegebene er-

klarung des verses gut : sein heiteres lachen erweckt grofse hoff-

nungen, aber alsbald kommt arge teuscbung; ebenso macht Wal-
ther in den anderen gleichzeitigen Sprüchen auf Otto seinem
ärger darüber luft , diss ihm dieser rcichtum versprochen , aber

alle erwarlungen bitler geteuscht und gar nichts gegeben habe,

die derbheit des ausdruckes wird bei unserem dichter nicht auf-

fallen , wenn man zb. 18, 10 dagegen hält: dazx sich geUd^
relUe uh ars und mdne.

Innsbruck. J. £. WACKERMELL.
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MANUEL UND AMANDE.

BRUCHSTliCÜE £1N£S ARTllSROMANS.

Die folgenden im franziscanerkloster zu Schwaz von bücher-

rticken i abgelösten blätter, welche mir p. Gerold Bichel freundlichst

stMT veröffetUUchmg überließ, sind reste einer pergatnenthandschrift

aus dem anfange du H jht. in octav, 15 cm. hodi und Wem,
hnH, jede Mätc Aaf moauMig wnsuilm, ditr anfangthuehtUAejedti

venjfm üt htrmugirtUict, die inäklm «M abwu^udni rüt und

Mmi» di^'tnigen gröfimtr abKknüie dnri^ emfwM mmamenie «n»-

gezeichut. dh drei erhaltenen doppeHhUlUer gehören, me der

Zusammenhang ergibt, der letzten läge in nnmitielbarer aufein-

anderfolge an, doch ist xcenigstens ein doppelblatt in der mitte

ausgefallen, das aufserdem vorhandene einzelblatt ist früher ein-

mareihen. an welcher stelle, wird sich enUeheiden laeeen, sobald

die (du bucb v. U3) an$fü»UUg gemacht itt, Wim bieher

weder mir noch ramanitten von fach gekmg. tcA habe die erMdh-

hmg, toeUshe, naek dem formaie der he, xu eehliefsen, kamn von

uhr grofsem umfange geweeen eein kann, Moimt/el und Amande

heiitelt, da diese zwei personen in der mittleren partie als haupt-

figuren zu stehen scheiyien. Artus tritt zwar auch auf und ist in

die dventiure verwickelt, mehr vielleicht als in anderen ähnliclien

ramanen, aber im Vordergründe stand er gewie meht, der ver-

faater woUte nur ein reis von dem tounderbaume, an dm die sage

$0 üppig ioueherU, brechen: nieUeidd kdme noch eines oder das

emdore an die re&e, wenn der beifaÜ der User daM» anepome

(v. 130 ff), der name Manud Usst im ersten augenbUeke an Spa-

nien als die urspiilngliche heimat der diehtung denken, doch stellen

sich bei näherer erwdgung einer solchen annähme allerlei bedenken

entgegen, ua. audi dass der tiamensträger griechischer abkunft

ist, uenngkick Amande einer panischen kOnigsfamlie angehört.

* dir doppvlblätter von drm dreibändigen werke: Agricultura Spiri-

tuaiis oder geistliches Feldtbau
|

Das ist Sonntag Predigen \
Durch Fran-

ci^cum Seltelein usw., gedruckt Stdzburg 1675, das einzelblatt von dem

buche: Expositio Hieronymi a Politio Siculo, Ord. Fr. Minor. Capuc, Co-

looiae Agripp. 1(315.

Z. F. U. A. aeue folge XIY. 20
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man denkt daher unwillkürlich an den tohn und nathfolger de$

uj, 1143 gutarbenen byzaniiniichm koiten Jokamm, Mamul, ^hm

tkh aber tMtlr«r ruiuntehüft geben sti kihmen, wie dereMe sn der

dun käme, in einie AriuegeediidUe veneoben zu werdm, ein»

Amande begegnet aUerd^ in der «M. Uttenaiur in einer etdle

von UvdTürlins WiUehalm, welche HSuchier Germ. 18, i\bf aus-

hob und als anspielung auf das in geringen bnichstücken erhaltene

md. gedieht Segremors deutele, aber Aai/m mit recht, da es icenig

Wahrscheinlichkeit hat dass Segremors in demselben romane, dessen

gefeierter hM er iet, eine m'ederlage erUidei. ob aber üvdTürlin

MO. in der tat wneere diehtmng im äuge hatte, bleibt Mweifetkaft,

wenn man nitht in eeinem kOoig Prinel ein verderbnü von Manuel

edien wilL — ofuiMrllwii wiü ich nocft date ans dem o. 181 als

begrdbnisort der Ginover genannten Sente Davit nichts weiteres stc%

schliefsen Idsst: SDavid war die geistliche hauptstadt von Wales

(Stadler-Heim lleiligenlexicon 1, 728'') und ihre erwähnung in

umeren bruchstücken stammt offenbar aus der quelle.

Beachtung verdient der moralisierende schhus des gedicktes,

der vieUeieht auf den inhalt der voraufgehenden enäkhmg einiges

lidU 9U werfen geeignet ist* der dem meister TnlUns (Cicero) in

den nrnnd gelegte ausspmch (v. 2Abff) ist dessen schrift Ladins

oder üe amicitia entnommen, in w^ther mikrere parattelen, zb,

6, 20 begegnen, dagegen kann ich eine mit dem citate aus Seneca

(v. 1h[ ff) völlig übereinstimmende stelle weder in dessen echten

Schriften 7wch in den im mitttlalter unter seinem namen gehenden

und mit maniherlei fremden »osdtMen vermischten Sentensten des

Fublilins ^/rus nachweisen.

Die fragmente bieten nitht das origtui, sondern eine eope,

denn das gt^eht stamaU noeA am guter zeit, wiis die reiase be-

%eugen, welehe bis auf die stweimdige bindung von e : « dunh-

weg rein sind, auf grund von rechen : beswechen (part.) 33,

sän : stän 87, albi'galer 63 (s. Lexer s. v. algater) dürfen wir

Mitteldeutschland als heimat vermuten, dazu stimmt auch die prd-

teritalform quam, femer vernvmen (part.) 182, geseweo 193, die

Schreibung i /für ie m idocb 140, spigd 206, übe 270 mo.» ob-

id^ wir den ietateren erscheinungen an sich natürM keine be-

weitkraft murkeninm dürfen,

HineiehtUeh der st^ireibweise der hs. wihre mt bemerien dess

f, ü, ei, ou (ow) bewahrt ist; iu findet sich in ivch 39. 67. 183»
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IT 123, «fentimo 127, hfvie 137, livte 153. 254, gezifhet

:9ehivhet 253 iw in Tiitriwe 253. ßr diu hat die platz ge-

griffen, — cu : frevnllicher 4 (dagegm fHnlliches 75), Irevnt-

schefte 70, vrlevge 122, kevsche 216, vrevnt 245; Imwen 19.

172, Iruwe 255 und ruwen 171 sind entweder auf md. ü oder

auf die Schreibweise u für in zurücktsuführen. — eii =— ttu (ou):

frerde 2. 69. 99. 217, erfrewel s erdrawet 241/; für no, Ue, tt

n fiiiir 11 infie). «ueA ätr wmUmt van o üt lu'eA^ he-

wMmä, itr «o» ä imth e geg^nn.

An itüh von k, c ^ einige male (chriecben 66, dinch 230.

236, selich 11) ch getreten, das auch für h in (luchte41, zvcht

89, rechtes 141, rechte 173. 182. 237, vorchte 233 erscheint;

kk »= ck m akker 200, ck für einfaches k in gedancke 196,

Tyriacke 5. — v für gewohnlicheres 1" in vrowen 32, vrevde 69.

99, ?ri8t 187, Yrernt 245. — ph /Ar f in sanphle 247. — t

fitr d im ferturfae HO. — für t in friollicbea 75. /Ar etn-

facto s iet öfters cz, tz geschritten» van der regtüt im tenui»

em wertende xu stehen habe, macht nur v, 16 gab eine oHsnahme,

Der abdruck gibt genau die hs, wider : nur sind in derselben

auch die anfangsbnchstaben der zweiten verse Öfters grofs geschrie-

ben, was unberücksichtigt blieb,

hmshruek, april 1882. OSWALD Z1N6ERLE.

1*

Eid .... vnge

ist . . . frevde riebe grast,

Aller gvte eio vber gvide,

ein srane freTntlicber b?lde,

5 Ein Tyriacke miner wunden,

die mich so gar gesvnden

Hat gemachel dvrcli ir ere,

die mvze ovch immer mere

Sin in der Engele bvte.

10 'die reioe sm gvte

I in /b%* eint$ mittckmttite blieb in der enten Mi'lt nebet Eb finp

ÜB wHere kätfle der bmhetaben Tilge, in der meeiten von dem ««r rrevde

'tekenden worte (wweifetlee eio) nmr die mtiereie spitMe des tetaien lneA-

ttebem erhmtten
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Miie OYch immer selicb weteo,

ich bio wr

HS der teUbe gab

Oat ich da such

wan dai ich ic doch genes

Daz ich mich truwen da versach,

10 leider der mir vil gebrach,

1*

tes Segen,

so wer ich tot da gel(ege)Q.

Daz wil ich an im rechen,

ich wil io an sprechen

25 Remphlicben Tmbe das,

ich han ff in grosen haz.

Wie soll ichz in verswigen,

ern vindet mich so ane wigen

Nihl so den kvnic von Nauarre,

30 kvme ich z? sim in die barre.

Dennoch pinet mich mer

roiner ?rowen hercze ser.

Ist daz ich daz nilit rechen

daz er ivch hat beswecheu

35 Vnde mir verriet minen lip,

so bin ich blöde als ein wip.'

Sie sprach *nY wart, is ist es lit,

ich wil daz ir min ritter sit.

ich mvz mich gegen ivch verschcmen,

40 ir sull min cleiuote nemeu

12. 16. 17 sind Mlwtite, dit drn auf 12 fotgtniw vens mit nw
naluM der rotm iniUah D gm» unluerUeK p. ihrM kait» kier wtä

dem ihm von mir empfbhlmun Uquor ammon, hydrttulpkmrüU «>m
venußh gemaeht, der leider IM auefiel, dm dtr wfMeker^ nmdk dem

wUrkungen s« eehüefken, wSteeHge eekwefeMhare mm verUmgim pri-

parat trerwendei hat tifder defeet rUkH vmt dem m^ V ttmerMm

mieeehnme her 23 wigen] i dfirek einen riee im pergmneni MenUH

37 ei ükergeeekrieben 39 h». abbrev, Tcrtchem
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2»

£z duchle sie alle gemeinlich

daz sie ane kvs vemotea sieh.

Amande fiez do ir elagen.

do wart le nmeiie getragen

45 Hit miDneiicUclier mieiiTiige

du Manuel der jvoge

Sich der megde vDder want.

des man gvien willen vant

Vöde gvnst an in beiden.

M daz geschach mit eideo

Dal er immer hete

nacb elicber stete.

Do wurden boten yz geaant

ze kriechen vnd ze Spaniern lant

55 Daz die frowe vnd der degen

mit samene beten gelegen

Vnd daz der kvnic artus

ze karidoi in sinem hus

Die brvtloft wolte enden.

M do mTste man im senden

An aller slahte werwort

?on beiden landen riehen bort.

Ovch quam dar al begater

der frowen Amanden vater

66 Mit harte werder ritterschaft,

die chriechen mit bersluraft.

Was sol ivch mer da Ton gesnt?

da was groie richeit«

Vrerde lop mde ere

70 vnd dannoch frevntschefte mere

Zwischen zwein vnde zwein,

den ein ja vnd ein nein

Was ein lovgen vnde ein gibt

mit gesellicUcber pbiibt

51 hete Ul nur unsicher su lesen; der Schreiber müste sie über'

sehen haben
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75 Vnde ein frfatlMhes leben.

arodem volke wart gegeben

Da mit harte riclier hant

Silber ors vnde ovcb gewaoU

$f der bratlovfi« feste

80 was keinem gebresCe:

3*

Da was alles geoTC

des die erde ie gelrvc

Vnde daz wazzer vnde der luft,

dar ZV gvt wibe mit der

8» Nt die boebsit ergienc,

mit der hant do gevienc

Manuel Amanden san,

sie giengen fvr den kvnic stan,

Dar ZV sie groze zvcbl twanc.

90 goade sagten sie ime vnde danc

Maniger grt tele

die er in erboten bete.

Sie Damen vrlovp vber Ivt.

ZV criechen fvrle er sine brvt.

00 Da sasen sie an ir ende

ane alle missewende

Du in niht . • . gebrach.

nv sehet wie sie ir ngemaeb
Mit grozen vrpvden vber quame,

100 ein selic ende sie namen.

boret von artuse mer.

der kvnic riebe vnde her

Hielt aber einen bof do.

des was die Masaente fro

106 Daz sie der Tavelrvnden

herreo beten fvoden.

SO i: war ddiela? 97 niht . .] dh laCsfM buchttakm uml$§§riiekf

woi nihlcs 98 sie tekeint eorr. atu tich od»r ihit, «Mrsn» titk qeane

im fi>l(f9ndm v&n» Hnigtr mafktn erkBbi, tefMverMUtnäUek Ut qaean
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Sie swure» mit gentiner pUihl,

ti eavolaeii 4m gdovbeo niht

Daz er immer erstürbe,

110 sint er niht verturbe

So lange so er bare pblac,

da er fvr tot allez lac

IfH bach saget vns fvrwar

dai er fmf fad twetooiic jar

11^ Dar Dach, sim er wito qnatf

80 einen eren wol gtian

Die Tavelrfnde hielte

vnd ZV Britanie wielte

4'

Nach vil grozem lobe.

120 er lac allen den obe.

Die ein ellentbafte hant

ie mit vrlevge ane gewant

leb mobte iv fremede mere

TOB deme wunderere

1» Vü mde ane maten sagen,

wan ime ofte in sinen tagen

Aventivren vil geschach.

ein ris ich dar ymbe abe brach

Von einem wunder bovme»

180 ob man dea niht engonne

Vnde ob ieman iebe

daa er das gerne aebe.

Das icb der eale brecbe mer.

ach leider welch ein hercze ser

135 Geschach der Massenie do

daz sie in verlvra so

Ala er hivte ist verlorn l

ei iai vil eide geawom

4»

Vmb sinen tot vn vmb ein leben.

140 idocb en iat ma gegeben

111 I. er der?

Digitized by Google



304: MANUEL UND AliAND£

Bcchtes trkfade» wbl
wan «in niilicli gÜM.

Die do MtoB m teilt,
die helen eile den strit,

146 Er queme wider als er wolle

so daz Wesen solle,

Als er wilent tele.

si spracbem jane hete

Got die selde gegeben

180 dn er mohAe kben,

Sweleh ein ende were,

da TOD isl Moit mm.
. in livle spellent,

die daran gehellent

166 Daz sie iz fvr war wizzen,

eio visch wurde vf gerixteD,

Des der kvnic sere engalt,

als ein katse gestalt

Der hie niht eren beiaget,

leo der Wirt schiere verclagel.

So ist er tot alle wis.

8wer ere minnet der ist wis.

N? iameit mich der krniginne,

ivan sie grose minne

166 Hete SD ir man gewendet

vnde sin so wart gephendet,

Daz si nimmer mer vernam,

war der tvgentricbe qvam.

Da von leit sie grose not

170 md z? jvogest den tot

Von senecUeben ruwen,

wan sie in an den tmwen
So rechte siete ie vant

die minne sie so vberwaul,

148 sprachen)] durch das folgende imt heruorgentfmtr sekrtibfhkkt
153 .in] der anfangsbuchstabe unleeerHek. L Bin
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176 Dai ir dai berxe en Bwel bneb.
iMch eUr iam das gocbacli.

Do sie keine mersibt

ZV siaer k?ofte hete Dibt,

4*

Sie räch mit sterbende ir leit.

180 nach kvDiclicher werdikeit

Zv sente Dauit wart sie begraben.

die recbte a? venifmeo beben,

Als ieh ifch m ban gefzalt,

die grozen erc vod den gewalt,

185 Die man zv der Taveirvnde sach

vnde wie schiere der gebracb,

So wizzen daz sv Janger vrisi

nibt in dürre werlt ist

An einer orden?nge stete.

190 der werlt vngerete

Mac man dar an kiesen.

wir mvgen woi Verliesen

Was wir gesewen Ynde gern,

ob wir den dorn nibt wern,

196 Die zn dem herczen springent:

so die gedancke ringent

Vnde lovfent an der rvre

nach yU Tpedicber fvre,

So Wirt der weicze vertreten.

200 swer den akker wU er ielen

Von allem Tnkrvte wilde,

der neme arluses bilde

Vnde an sinem reinem wibe.

man sol in disem libe

M6 Nacb gelueke nibt leben,

dirre spigel ist gegeben

Allen mannen mde frowen

daz sie sich dar inue schowen

Vnde steler miuue phlegen.

210 die sieb des ban bewegen
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ViHto nr leben so flestetteat,

daz sie niht megen noeli ettwellent

Sich vnU an ir lot gescheideo»

den sol vasle leiden

216 Bredes herzen irrekeit.

ir kefsche habe ein vbercleit

Von frerden gar gemachet

wibes niTnt der gerne lachet

3*

Vöde doch ein atete herue treget,

t» ist dar SV gne gdaget,

Ze wtaieohttt fvge vade sin,

da ist ane gm gewin

Vöde aller we

Da der tvgende ist so vil.

no ein dinch ich ime raten wil,

Das er ir willen m
nde so mit ir gebar«

Das sich die vorcbte in Ir sinne

niht scheide von ir minne.

23ft Wer sin wip niht eret

vnde alle ir dinch verkerel

Die wile daz sie rechte tvt,

Wirt da das ende niht gvt.

Das hat sin missetruwea

910 vnde sin vnsvht gebrowen.

Man Wirt selten erfrewet

der liebe der man ?s erdnwet

Da von sprichet alsos

ein wise meister der hiez TuUius:

M Wiltu gvle vrevnt gewiunea

so aoit dv ivgent minnen.

223 tti ium teii, die fünf folgeni&n 9en€ sind v&IHf verdorben,

da mteh hi^r da» reagvM dm Battm' tq^oiMt&rt mAm ilbU wUrkii»g

gHan hat
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Er twioget Mophle wibes mH
der geroe Ivgeutlicheo ivt.

So sprichet aber audersvva

250 der wUe meisler Seofica:

Dv Salt den geiruwen

mit deo dv mk>Um bipwen.

kü mAriwe n gitivhet

256 Man bat tü deine truwe dar

da man der ivcke wirt gewar.

Die frowen mvet sere

daz ieman vmb ir ore

Mer gesorgel danne sie.

MO ein ielsUch bertze dai wil ie

Haben ein frie selpkm.

lusent übe man verivre

E man daz lierlze vber strite

daz ez die selpkvre vermite.

265 leb eaaprecbe uiht vmbe daz.

swen nv dvoke das er baz

Sin wip gewalligen niTge,

der sehe waz ain erge t^ge,

Mae er mit argen dingen

270 die übe ir vz ertwingen,

So rvme er sich des danoe.

icb wil in baben zv einem manne.

ZU ULRICH VON LICHTENSTEIN.

Beschäftigt mit der zusammeuslellung des artikels der All-

S^oieioen deutschen biographie Uber üvLichtenstein , scliien es

inir erforderlich, der sicberung meiner nolizen wegen, das ur-

^ndliche material einer neuen prtlfung tu untersieben. diese

in mir aufs wesentlichste durch die ausgezeichneten repertorien

hiesigen steiermlrkiscben landesarchivs erleichtert worden,
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308 ZU ULRICH VON LICHTCNSTEIN

und wenn ich für einige puncte in Ulrichs leben und Uligkeit

bisher unbekanntes beizubriDgeii vermag, so daake ich es Tor-

nebmlich diesem iostilute.

Zuvorderst muss ich erwähnen dass die urkuode, ausgestellt

itt LeibuiU 9 jininr 1219» welche bis jelit (noch von Falke Ge-

schichte des füntlidieii bauaes ladilettsteiA 1 102) fOr die ilteste

gehalteo warde, in der CJvL. Torfcomnit, keinen ansprach mehr
darauf hat, seit im Urkundenbiidi des beRogtams Steiermark ed.

J?Zahn II s. 245 nr 162 die richtige lesung des namens Vlricm

de Lihtenberg eingesetzt wurde, damit fallen auch die Schlüsse,

durch welche das todesjahr von Ulrichs vater Dietmar urkundlich

iMgriUiit werden sollte; ^ übrigens konnte natürlich ein söhn auch

sehr gut au lebieilen des vaters Ober teile des familienbeaitiflB

oder gar als leuge Urkunden« von Ulrichs söhnen seibat ist es

des Oftern geschehen, somit bleibt erste docnmentariache er-

wahnung Ulrichs seine Zeugenschaft bei dem vergleich, welchen

erzbiscbof Eberhard von Salzburg und herzog Liupolt von Oster-

reich am 17 november 1227 zu Graz zwischen bischof Eckbert

von Bamberg und herzog Bernhani von Kärnten vornehmen, auch

der bruder Dietmar ist zeuge« beide werden genannt als pli i§

UehtmMm. ob den Vorbesprechungen zu diesem tractat in Gras

am 15 febraar desselben jahres Ulrich ebenfalla anwohnte, wie

vdHagen MS 4, 327 anm. 5 vermutet« ist nicht wol lu erwdaen.

Der von Falke aao. s. 104 bemerkte mangel urkundlicher

Zeugnisse von 1232— 1239 ist in der tat nicht vorhanden, denn

im februar 1230 (so nach vMuchar Geschichte des herzogtums

Steiermark 5, 149 anm. 2 - und Stülz Geschichte von VViühehng

s. 510) oder 1237 (nach vAnkershofen Urkundenbuch von Öster-

reich ob der Enns ni nr 47) erscheint Ulrich mit seinem broder

in Wien als teuge bei einer Stiftung kaiser Friedricha n fttr Will*

bering, ferner wird 1238 in einer Urkunde Eberhards ii von

Salzburg die Verleihung der vogtei admontischer gOter im oberen

Murlale an Dietmar von L., den vater, inseriert und hinzugefügt:

> bis 1212 reicht der alle Dietmar im Oberösterreichischen orlniiMleB-

bach ed. vAnkershofen.

^ ich maciie aufmerksam dass das alphabetische regisler, welches als

9 band dem genannten geschichtswerke beigegeben ist, wegen seiner lücken,

druckfehlcr und confusionen (die person Ulrichs zb. wird s. 270 in zwei

zerlegt) sich wissenschaftlicher benutzuog fast entzieht.
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zu ULRICÜ VOM UCUI£MST£US 309

ne etwm ex parte domni Ulrici de Ltthtmutti» vel etiam tumm
kareäMm dubmm aliquod arialur m poaimm, mnm sigillum pr»-

Mlt* i^ffmiii fogiw in iM$Biiiu Uftim»niim €t emü^am, 1239

Jallen zwei arkondeD Ober «ine and dieselbe uigelegeiiheit, in

der ersten vom 29 novenber, Wien, ist Ulrieh nur passi?, in

der zweiten vom 1 december spricht er seioe bürgschaft bis

100 mark aus.

Die erwäliDung Ulrichs in einer Neustädter Urkunde von

1244 ist nicht so zweifelhaft, wie Falke sao. s. 105 annimmt.

denn wenn es dort VL dapifer d$ LäU beifet, so beweist

das nicht gegen, sondern fOr unsern ritter, der schon sein schrei-

ben man 1241 an das domcapitel sn Gark (original im arcbive

deeselben) gemsrs aufirag henog Friedrichs n mit den Worten

anhebt: VL de Liehtensteine dapifer Stirie vere dUectionis et ob-

sequii pleniludinem. in der entscheidung ferner, welche Ulrich

als vom herzog bestellter landesrichler am 1 September 1245 in

admontiscber Streitsache üiülte, nennt er sich selbst nochmals und

an der spitse der sengen: €§0 ükicm dqn/sr u fral$r mms
JHämttnu, seit wann ihm dtese wOrde Yerliehen war, ist nicht

heraoBiubringen. Ubrich hat übrigens noch am 2 november 1245
in einer taidigung su Rraubatb als landesrichter fungiert. — ich

halte es für gewis nach U.s bericht dass er an der Leitbaschlacht

von 124G teil genommen hat.

In einen, wie es scheint, unlösbaren Widerspruch treten die

Urkunden mit Dlriclis enSblung tlber seine gefangenschalU auf der

Frsaenburg. am 3 mSrz 1247 unterfertigt U« su Friesaeh ein

gelobnis Wolfings von Stubenberg, sugleioh als eine art bflrge,

am 9 angnst 1248 ebenda ein ähnliches docnment fttr Otto von

SleuDz, am nScbst folgenden tage stellt ebenda Philipp der er-

wählte von Salzburg dem U. benannte bürgen für eine benannte

summe, am 22 august 1249 sind Ulrich und Dietmar zu Neu-

markt (Grazlaup) zeugen einer entscbeidung, welche graf Mein-

hard Ton Gera als steierischer landesrerweser Tomimmt am
20 jannar 1250 beseugt U. in Gras eine onnlhrmattonsurfcunde

Meitthaids. von stmmtlichen Stacken sind die originale noch vor-

handen, in den Zeitraum von 1247—50 muss nnn Ulrichs ge-

fangenschaft fallen, welche an einem 26 augusl be^^ann und drei

Wochen über ein jähr dauerte, Frauend. 538, 11 ft. 547, 1 ff, und

aus der erst Meinhard ihn befreite, dafür ist, wie man siebt,
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hinerlMik der bMeichnMea jihre nivi^endi raom, weder 1248—49,
wie Lednnenii und nadi ihm Knerr QF 9, 4 ff mit recht »•

nehaien, noch 1247—48 oder 49— 50. es bleibt somit oichts

übrig als zu yermuten, Ulrich habe sich geirrt, seine erinnerun^

habe ihn getauscht. wUrde es bei ihm statt '3 wochen and 1 jähr'

heirsen H jähr weaiger 3 wochen'« denn wire die einechiehmig

swischeB 1248—49 got möglich.

Ulrieh wird durch Pilgerin v&n Kars, wie Lachmann schreibt

(die hs. hat von Charsfe), gefangpn genommen. U. nennt ihn

seinen erblichen dienstmann, da er nicht nachgewiesen und ao

den ^Earst' nicht gedacht werden kann, so ist schon fdH^ges

aao. 380 anm. 2 auf ITolse verfallen, später Katseh gelegen wo

der Ratschfaoch in die Mar einfliefst, nächst Muran ond Projach ;
^

die bürg ist unter denen, welche Wülüng von Slubenberg 126S

an könig Oltokar niisliefern mus«. dics^ vermiitunfr ist nahe

liegend genug, sie wird dadurch zur gewisheil erhoben dass io

der einen erwähnten Priesacher Urkunde Tora 3 man 1247 unter

den lengen nach D. auch Pik d$ Chmti, Bar. i$ Ckai» ersebel-

nen. 1290 noch trifft man deneelhen namen in der ftmilie,

Pilgrtm der Paiger^ von Katsch ist urkundlich belegt Steier.

landesarch. nr 1368^ der Weinold, welcher an dem scblechteD

streich gegen U. sich beteiligt, ist natürlich nicht in ufkundea

tu finden, schon nach des dichters art ihn zu nennen war es

ein knecht.

Die angäbe Falkes aao. s. 110 Ober eine Urkunde von 1255,

in der U. zeugensthaft gibt, ist unrichtig, dieses stück wurde

am 24 august 1256 in Graz ausgestellt. — den Überfall Ix i Rad-

stadt im herbst 1258, der U. in schaden krachte, ersshlen fllucbar

aao. 5, 277 f; OLorens Deotsche geachichte 1, 179; TKronesDia

bersohaft ktaig Ottokars fon Böhmen in Steiermark, MüteiluDgeo

des histor. Vereins für Steiermark 22 heft s. 417, Graz 1874. dieser

dankenswerten letzten schrifl sind regesten von Urkunden s. 109

bis 145 beigegeben, die erste darunter ist falsch datiert, sie wurdo

an 16 mai 1250 in Werfen nnteneichnel. — Uhricb stand auok

in genauer ?erbindvng mit der internierten henogia Gertrud im

> A'Aas noch tan lYijh« •. Steir. a. Urnt. taidloge hnamg. y. Bischoff

und Schönbach 302, 24 ad. daron anch fluraaneo.

* im ZTiJh. Peuriaek aao. 303, 34 AT.

* aebwcffttck 'der Bayct*, soniera to« JMgm ia te Aiaed, aao. 346^ tit.
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Öslerreicb» das beweist «An oame als der erste unter denen

Roürermn fMium, mit deren eantüh »ie am 16 november 1200

m iodeobnrg eine ntfcvnde ansfertigen lisat

1208 befinde aich OHich mit anderen fomebnhen steiriaeben

herren in der gefaogenschaft kOnig Oltokars, welcher den trotzigen

edlen ihre bürgen abzwingt, die chronologischen Schwierigkeiten,

welche die berichte besonders des Ueimchronisten darbieten,

sind noch keineswegs gelost, die haft von 26 wochen hatte an

einem pa1mta§ ibr ende, muss also im october begonnen haben,

dafür ist plaU nach den Urkunden 1267—68, 68—69, nach der

Beimebronik wol nur 1267—68. vielleicbt Terhiell es aieh ao,

dass die Steirer lur teilnähme an der Preubenrahrt endwten,

dann aber alsbald Terhaftet wurden, denn der meinung vKrones

aao. s. 146, Ulrich und die (ihrigen hatten die kreuzl'ahrt nach

Preulsen mitgemacht und ^vareu erst auf der heimfahrt (3 Januar

bis 16 febniar 1268) vorgefordert und festgesetzt worden, ver-

mag ich mich nicht aniuschliefsen, da ich dann für die ttber-

Üeferten 26 wochen gefUngnis nicht seit finde, ührich kommt
in Urkunden fom 13 und 15 juli 1268 zu SRadegund bei Gras

iror, am 12 juni 1269 in Znaim, am 28 in Radkersburg, Sud-

Steiermark, das Znaimer document kann schwerlich dafOr spre-

chen dass man das ereignis in die zeit von 1268—69 zu ver-

legen habe.

Für Ulrichs todestag stehen der 26 Januar 1275 und 76 zur

eifugung, weder für das eine noch das andere jabr Sfuricht ein

•amMter grnnd. in einer scbrifl, welche snerst im 19 hefte

der Mitteilungen des steierm. geschichtsvereines, dann separat

Graz 1871 erschienen ist, sucht TBeckb-Widmanstetter naebsu-

weisen dass ein im pfarrhofe Ton SJacob am Frauenberge nächst

der Frauenhurg aufgefundener grahstein mit dem Lichtensleiner

bindenschild und den worten Hie. leit. Virich. dises hovses. rehlter.

erbe, (auf dem steine war früher eine römische Inschrift einge-

meifaelt, welche teilweise durch die spatere zerstört wurde) einst

das grab des dichtere beseicfanet habe, bei der relatif geringen

kenntnia, welche wur von den familienbeEiehungen der steirischen

Lichtensteiner dieser seit besilsen, ist es schwierig, in einem sol-

chen falle Sicherheit zu erlangen, diese scheint mir auch durch die

argumentation vBeckh-Widmanslctters nicht erreicht, dem gleich-

namigen söhne des dichlers kann die grabschrift ebenso gut gelten,
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weniger Mhoo dem bis in den aaDiog das xiv jhs. reichenden

Ukkm fMkrn. die teoptatfllie der aMcbl iBecUie i0L mm
aiuleguiig der werte relMr er^ er tagt darttbar a» 19 eepa-

ratabdruckes: *anter dem rechten erben verstand man damals

(im mittelalter) nur denjenigen, welcher ein erbe bereits angt-

treten hatte, den tatsachlichen beaitzer.' aber das ist nicht stich-

haltig; rehter erbe Ohcrsetzt haeree iegüimm und kann ebeaae gat
'

den beaeichnen, wekber bloia geaiBtslicb bereobligl lal wum be-
!

sitae der borg, als den tateachlieben inbaber. ja, widcrholt sebciat

mit diesem ausdrucke der gt'^'iiisalz zu dem würklichen aber

illegitimen gewalthaber angedeutet, ich wähle uur ein par mir

am näclisten liegende beispiele. die Zwethur notate erwabneo

MG S8 u 679 den tod Margmtbens« der ersten geaMhlin Ottfskan

in den werten: §bUt damina Mm'gantha, verm keree tenre, eim
terra vero herede orhala e»t, durch die wid^holung den gegen-

salz zum wUrklicheu iierscher Ottokar hervorhebend, und die-

selbe bedeulung hat der ausdruck auch in der vom Mhd. wb.

I 439 citierten stelle Freid. 75« 14 ff: ewekh e iktrch iUedmtft-

eehiht, dm moskar ingftler erben nAt. wumec grMu kemk&ft
zergdt, das rehter erben kät. und Ulrich selfaet sagt iai

Frauend. 52ü, (if zur zeit der Ungarnherscbaft in Steiermark von

dem erßcblapenon Friedrich n: er was der rehte hcrre mlu nni

ich sin rehter dienestma» und 530, 1311 schildert er die bosea

wttrfcungen seines todes. darnach mochte wol des dichte» iltesier

söhn Ulrich« fOr den der vater m der abmachung Ten Weifta

am 16mai 1250 Murau bestisMnt hatte, auf einem grabsteiae

der Frauenburg so y«.M»annt werden können, beim Sänger selbst
|

wäre die bezeichnung als rehter erbe schwerer verständlich. ^ war

Ottos söhn Ukieus Student der älteste und werior er durch den

eintritl in den geiatüchen atand daa ihm aonat raatehende erb-

recfai, ao mochte sogar ihm dieaer snaats gelten können, nit

einem werte: gewishcit scheint hier nicht zu erreichen.

Lange balle mau uur von Einern sobue Ulrichs mit nanieii
i

Otto gewust. dieser* hat nach des Reimchronisten enähluog 1264

den ritterschlag empfangen (vdHagen aao. 390 anm. 3). aclMB

1260 aber kommt er neben seinem vater in urkimden ver, sa*

erst nur erwihnt, Ton 1263 ab auch als leage. er ist es, dtf

* von t ifiem rerhtsstreite zwischen Ulrich ond seioem brader DieUuif

findet sich nirgends eine spur.
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dem vater in der Seckauer Johauneskapelle ein gedächtnis stiftet.

Ulrich hatte im Frauend. 527, 24 f gesagt: ich mmU ze pfände

ab Idzen dä min süne bede und onch swei kint, daraus war auf

iwei sOhne uad swei lAchlar zs sobiiefsen. ?Beekb-Widiiiaiistetter

BBo hat io 8«iB6r genannten scbrift auf die Urkunden aufmerk-

sam gemacht, welche eines sohnes Ulrich, der Murau bekommt,

ako wol der Sdteste war, und einer tochter (Diemfidis?) erwähnen,

eine andere tochter, Perchta, ist mit Herrand n von Wilden ver-

mählt gewesen (Kummer Das ministerialengeschiecht von Wildonie

8. 64 und anm. 2). Falke hält aao. s. 124 die Liukardis, welche

als noone im kloeter Admont starb, die tochter Ulrichs und Kune-

gunde von Lichtenalein, fttr ein kind des dichlers; allein deaeen

gattin hieb Bertha, Ulrloha das u frau aber war Kunegunde ?on

Goldeek, und Liukardis somit eine enkelin Ulrichs i. darnach

snid auch die stammtafela bei Falke und fBeckh zu berichtigen,

mau kann also in der tat nicht melir kinder Ulrichs i nachweisen

als er an der angezogenen stelle erwähnt. — Ulrich hatte einen

bruder Dietmar, später von Offeoberg, die namen heider kommen
Öfters zusammen vor. einen andern bruder Hartoid sucht vBeckh

aao. 8. 14 und anm. 18 wahrscheinhch zu machen, Kummer aao.

s. 1 19 f unteratatzt diese Termutnng. sie ist mir nicht gkublich

:

Ulrichs fater ist schon 1219 gestorben, sollte er einen söhn gehabt

haben, der 1284—1298 bischof von Gurfc war? das scheint sich

der zeit nach nicht fügen zu wollen, auch lauten die urkund-

lichen angaben nicht sehr bestimmt und unser wissen ist gar

gering; ich denke, man muss es auch hier bei einem fragezeicbeu

bewenden lassen.' Ulrichs Schwester (vBeckh hat sie in der

Stammtafel ganz wgesaen) war an Heinrich Ton Wasserberg ?er-

mlhlt. dessen sitz aaeint vKarajan anm. zum Frauend. 377, 21
(Ulrich bftit dort Station) In NiederCeterreieh zu finden, heute

Wasserburg, das zwischen SPolten und Herzogenburg liegt, aber

daran ist kaum zu denken, vielmehr an das auch heute so ge-

nannte, romantische, vielfenstrige VVasserberg in der Gaai, von

Kniitelleld einwärts gelegen.

Das am Schlüsse beigefügte, nach tuolichkeit vollständige Ver-

zeichnis der Urkunden, in welchen Ulrich ?on Lichtenstein vor-

kommt, wird vielleicht nuinchem bequem sein, auch den eindruck

einer ausgebreiteten und bedeutenden weltlichen tutigkeit des

onnnesangers hervorruren.

Z. F. D. A. Deue folge XIV. 21
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Die urkuodeo babeo leider nur io eioem eiozigea laUe er-

laubt, (Jlncht enihliiiig aachtnprOfeo, dort hat ne licht gm
ilieh gehaUen, obiwar hflehiteiia 6 jähre twiaeheB den mnigamtm
und dem beriehte liegen, das kAoDle mistfauiech machen bei

der beurteiluog anderer partien des Frauend ieustes; doch wäre

es audererseits auch uDoiethodisch , oboe gehörige Ursache zu

zweifeUi. daher nur einige benierkungen.

Deo bericht Ober die Veouafahrt^ Uhricha von halte

ich im aligemeiiien fflr authaiitiach. aieheriich hat U. ein au-
gabenbuch von der art fdhren laeeen, wie mis Devßch 4m 4et

Wolfger von EllenbrechUkircben bekannt geworden ist. darinnen

wurde täglich die zahl der ringe verzeichnet, welche der herr

bei deo tjosten ausgeteilt hatte, und wol noch die namen der ge*

wioaer bdgefttgt. daa mag mitmiter harte arbeit für den achreiber

gewesen sein; ea ist aber doch diese annähme anentbehrKeh, da

es nicht denkbar scheint dass Ulrich nach fast 30 jähren die einzel-

nen kämpferreihen sich gemerkt haben soll, andererseits sind die

namen der riller fast alle urkundlich wol bezeugt, und man konnte

die amnerkungen vKanjans mit hilfe der nan beransgegebenen

orknndenbttcher (ab. besonders dea von Heiligenkfeui Fonlea

rerum Anstriacanim h 11, das JWeis ediert hat) sehr leicht be-

richtigen und erweitern, darin, dass Ulrich nie geworfen wird,

sehe ich nichts unwahrscheinliches, nach dem ausschreiben der

frau Venus durfte es ja nicht vorkommen, oder es brach die ganze

fahrt kllglich ab. Ulrich konnte eich wol auf seine sttlrfce und

geschickliebkeit veriassen, auch hörte er suT, aobald er aich mOde

ftthtte. versache ihn zu schaden tu bringen, wurden allerdiagi

gemacht vgl. 266, 14 IT, er gab wol selbst Ursache 488, 3 ff. so

wage ich es also nicht, etwas gegen die angeführten listen der

turnierenden einsuwenden. wer weifs denn, ob nicht ülhck

diesen ahachnitt, wie seine lieder seibat, lange for dar compe-

sition dea Franendienatea abgafasst und dann nur an geeigneltf

stelle eingeschoben bat? — Ähnlich wird es sich bei der mattes

widerholung desselben scherzes, der Artusfahrt von 1240, ver-

halten haben, wenngleich da nicht alles klar ist. Ittr ein rechen-

* Ulrich war schon heim lurnier zu Friesach als könig Mai verkleidet

Fraiifnd. 72, Ul, Zachäus von Himmelberg als mönch (199, lOlT), vielleicht

duroll das volksepos veranlasst, Otto von Bnchaa als windisches weil*

210, 17 ff.

Digitized by Google



zu ULRICH VOIS LlCÜT£I^ST£iI^ 315

buch fehlt hier das einfache Substrat, die verteilten preise, e»

mOssen die allerdings weniger lahlreiehen nameo der kümpfer

des abends mit den tagesaosgabeD notiert worden sein, viele

rilter tragen scbnittcknainen ans den Artnsromanen« berahte das

auf flbereinkoninien?^ wenn nicht, dann war es Uhriebs einfsll,

Dod damit wSre schon ein element phantastischer Verzierung der

ereigoisse gegeben, doch ist auch wol diese fahrt im ganzen

wahrheitsgetreu geschildert, das zusammenlrefTen mit Friedrich

dem streitbaren und manches weitere wird ungeschminkt und

glaubwQrdig berichtet, vielleicht wQrden wir das slttck anders

auffaeeeDy wenn es vollstilndig erhalten wäre.

Auf ganz anderem boden befinden wir nns bei ülriehs er-

uhlnng seiner beiden minneverbsltnisse. erfordert der stoff hier

schon geheimnisvoll andeotende, vielleicht geradezu irreleitende

behandlung, so war in Ulrichs dichterischer begabung, seiner

lectUre, seiner lebhaften einbildungskrafl, seinem sanguinischen

temperament so viel Verlockung enthalten, von der einfachen wider-

galie des geschehenen abzuweichen, dass ihr (J. gewis nicht ent*

gangen ist ich glanbe dass Wahrheit und diehtnng hier knapp

ndien einander liegen oder in einander gewint sind, ich bsite

es aber kaum lUr möglich, bestimmt zu sondern, die angaben

Ober den wohnort seiner ersten herrin sind absichtlich unklar,

wir wissen dass sie einem reicheren und vornehmeren hause an-

gehörte als Ulrich, dass eine iiiflel von ihm eine arl gesellschaf-

terin bei ihr abgab, dass sie reisen unternahm, prächtig hauste,

gnte biidung besafs, wfllscher spräche mächtig war und auch

dentsehe dichtwerke bis. eine alte Vermutung Hormayrs (Taschen-

hoch Yon iStt s. 23) geht auf Agnes von Heran, die dritte ge-

nahlin Friedrichs des streitbaren, schon vUigen hat aao. s.

anm. 2 bemerkt dass Ulrichs beimliöber besnch auf dar bürg

seiner Traue, die verheiratet ist, 1227 Hillt, Agnes wurde aber

erst 1230 vermählt, dass die herrin sich einmal nahe bei Bozen

aufhielt, geht allerdings aus 112,23 hervor, jedoch nicht dass

sie auch dort wohnte, übrigens scheint bei Ulrichs anwesenlieü

in NiederOsterreich die entfernung von Ihr auch nicht grofs ge»

Wesen sn sein vgl. 381, 13 ff. 395, 30-ff. 396, 8 ff. und dass von

ihrer bürg 40 meilen zum Lichtenstein waren 3f7, 13, kann nicht

* die in Innerösterreich vorkommende wähl von eigenoamen ans den

Artosepen ist wol durch ähnliche amslande vorbereitet.

21*
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als zeuguis für Meran gelten, denn Ulrich meint 1. witsche kleine

meileu, da er ihrer 36 an eiueiii tage reitet 320, 1 1, uicht deutsche,

die ausdrücklich grofse genannt zu werden plleylen; 2. gJibe es

daoQ immerhiD noch manche schöne bürg io einer peripherie

mit dem radius 40 meilen vom Lioblenstein. aber, ob oicht diese

40 etwa gar für eine unbestimmte aabl gesetzt sind? ich habe

auch nocb einen psychologischen gnind, der es mir Ferbietet»

an die gemahlin henog Friedrichs n su denken, in Ulrichs be-

richten Uber die Artusfahrt zeigt sich allenthalben eio so tiefer

respect, ja eine so intensive furcht der steirischen und österreichi-

sclien ritterschaft vor ihrem gewaltigen herren, dass mir ein minne-

verhältnis in dea Ublichea und geschilderten formen zwischen

dem dichtendes mioisterialen und der galtin dieses fursten gans

absurd vorkommt ich meine viehnehr dass einige uhertreibttng

unterlauft» wenn Ulrich die Vornehmheit seiner dame schilderlv

und soll geraten weiden, so rate ich am liebsten auf eine Pfann-

bergische gräün, die etwa auf einem schlösse in NiederOsterreicb

(denn aufserhalb Steiermarks milste es doch gelegen sein» mit

dem niederösterreichischen adel war der verkehr am intimsten)

gewöhnlich lebte, wenn ich nun schon nicht glaubte dass die
j

enUlbiaBg über die Artusfahrt von ausschmückenden zutaten frei

ist» so scheint mir in den berichten Ulrichs über die abenteaer
|

seines ersten minneverfaaltnisses gar vieles sweifelhaft. ich habe
|

^en vorhin auf den wahrscheinliGhen einfluss der romanlectflre

hingewiesen, man wird sich erinnern, wie rasch die Artusersih-

lungen in Innei üslerreich eingang landen, wie sie auf dem boden,

welcher der freieren volkstümlichen epik besonders günstig war,
|

nicht so sehr zur bearbeitung verwandter französischer quellen i

als zur nachbildung und uacberündung anregten — HvdTürlins

Krone, Edolanz. wie nahe lag es nun, die einfachen und nicbt

gar rOhmlichen vorfHUe des eigenen liebeslebens mit mottven aoa

den bewunderten epen su bereichern und durch einBeUieiteB

hübsch aufoustntienl wer sein ritterliches ideal als ein hnner-

loser don Quijote so energisch in die nüchterne würklichkeit in

stellen trachtete, dem ist wol auch zuzutrauen dass er auf dem

gebiete uneingeschrilnkter darstellung in worten nicht sehr scbO'

uend mit den etwas aUtikglicben geschehnissen wird umgegaQg^^

sein, gewis ist keineswegs alles einfach erlogen, dass Ulrich

«ine ttberschossige üppe sich operieren liefe, glaube ich, sie var-
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QDftoltete ihn nnd hinderte seine erfolge, auch zweifle ieh nicht

daran dass er den iln^er sich abhacken liels; er sagt recht rea-

listisch 138, 27 f Haz ich den hdn, des in'rt wol rdt, sit er doch

krump ein lützel sidt, der fiuger wird eben nicht m^^hr brauch-

bar gewesen sein, ob er ihn der herrin geschickt und sie ihn

in taglicher besichtigung (155, 27) in der lade aufgehoben hat,

iat mir schon minder ghublich. hat er wel das hOndlein wflrk-

lich geschenkt bekommen (114, 23fl) oder ist das nur ein im-

portiertes phantasiestflckchen? dem meistbekaiiDten abenteuer

Ulrichs, dem verunglückten rcndezvous mit seiner dame auf ihrer

bürg, wird nur ein geringes an wahrh» ii zu gründe lietren, ich

denke nicht mehr, als dass er bei einer verabredeten zusammen-

konrt getauscht wurde, wie schon von anderen gezeigt worden

ist, drangen sich nH*gend8 so viele entlehnungen von motiven,

selbst von einzelnen ausdrucken, im Frauendienst zusammen als

» dieser stdie, das allein macht die geschichte Terdlchtig. aber-

legt man sich alle geschilderten umstände naher und vergleicht

man sie mit dem, was wir von den realen Verhältnissen des lehens

anf deutschen bürgen im miltelaller wissen, so muss uns die

Wahrscheinlichkeit noch geringer dünken, wer sollte es für er-

lebt halten dass Ulrich, der tagelang unter aussätzigen geweilt

bat, so wie er ist, vor die herrin in das gemach voll romanhafter

pracht treten darf? die räume der bürg sind nicht der damaligen

warklichkett gemafs beschrieben, schon bei dem verkehr der die-

nenn mit Ulrich, eine Ohle bürg wäre es gewesen, bei der es

so leicht war, sich zu verbergen und nachts einzudringen, als

PS hier scheint; wo der graben so beschaffen war, wie der derbe

i-cherz 345, 15 ff zeigt, und ein stürz ohne schaden möglich, des-

gleichen kommt mir die ganze Unterredung über Ulrichs wünsche

nicht wahrhaft vor, sie ist allzu sehr verwandt mit den liedern.

ich halte dafQr, dieser bericht Ulrichs ttber die episode wird

nicht zu retten sein, und weiter, ich glaube, in Wahrheit war

CS nach einer triegeriscben entrevue mit dem ersten minnever-

baltnis zu ende. Ulrich kam auch dahinter dass die herrin einen

andern bevorzugte, und muste wol oder übel abbrechen, was

er noch vorbringt, womit er einen glücklichen ausgang glauben

machen will, ist so ganz ohne die Sicherheit des würklichen, so

Tarblos, unbestimmt, so kurz gesagt, findet so wenig iliustration

durch lieder, dass es nismandtti teoschen wird, auch die knapp-
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heit ist aufftUend, mit welcher U. das aufgebeo der kreuxfahit

abtut 401, 21fr. wodoreh ist seioe lustigkeit gereditTertigt? die

folgenden lieder slimmen gar nicht damit überein. — die lyri-

schen gedichte, welche der erzühlung von der ersten minne eio-

geflochten sind, halle ich für echt, dh. ich glaube dass sie zu
verschiedenen zeiten als wahrer ausdruck verachiedeoer slioimun-

gen io d^r folge entstandeD sind, wie U. sie uns vortrigt. sie

bildeten den fonds, von welcbem der dichter tu einer teit, da
der frische bom der poesie ihm bereits versiegt war (337« 7 ff),

anhub, und swischen diese bluten log er dann daa mohsame
gefleclit seiner schlagreime, um genauere chronologische besUlD-

luuugeii llis$l sich treilich nicht streiten.

Ich holte, es wird niemandem der unterschied entgangen sein,

der zwischen den liedero des ersten und aweiten mioneverhäU-

nisses berscbt, jeder wird ihn schon beim ersten lesen fahlen,

nicht so sehr daran liegt es daaa die atrophen des iweitea kfinst-

licher gebaut sind, das wSre ja Oberhaupt das natuigentfse für

spatere entwicklung; sondern man spfirt es diesen gedichten aa
dass der impuls wahrer empBndung fehlt, die alten einfachen

mittel genügen nicht, alles wird herausgetrieben, erst jetzt treten

die asyndetisch geordneten subsiantiva, die componierlen adjectiva

(die luftesüez, kleinvelhiixeröt usw.) auf, die typischen hrtln, ^

wtz, röt zur hezeichnung der frauenschOnheit. aihnShlich gerät

didactiaches in die daratellung, faat den tthergaag tum Fratten»

buch bilden 550. 586 ff. völlig farbloa ist alles, was Ober daa

verbxltnis selbst berichtet wird; so unklar aind die ausdrucke,

dass man gar nicht weifs, will der dichter, wir sollen sein glück

für wahr halten oder nicht, vgl. zb. 505, 5 IV und 522, 14. hier

linilel sich auch die reÖexion Uber das wächterlied 509, 9 tT-

schon beim Ubergange zum zweiten Verhältnis hatten die wän-
wisen gestanden 427, 28. gans besonders wichtig acheint aiir

aber, wie in dieaem lotsten teile des Frauendieastes ersShlaiig

und lied sich su einander verhalten, man kann die schlagreiaie

hier geradezu nicht mehr ersShlung nennen, sie umschreiben

blofs in plumpster form die zierlichen verse der lieder, sehr

* danach wSre eiae bruaeite xq vermatea 506, 30. 507, 5. 508, 24.

30. 509,5. 535, t5. 17. 21. 26. 537, 1, weno nicht 635,25. 536,27. 546, 14
lehrten dass blofs auf haare und braaen sich besteht, alao mH weift

«lad lot nar den gesamnueindniek wider lo s^bea hat.
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hJkifig sind dicMibeii worte mwt umgestellt: 505, 80 ff-» 507, 28 ff.

500, 9ff— 512, 7 ff. 514, 4ff — 515, 12 ff. 519 ted 520 usw.

dass die lieder da in die zwischenstOcke dünngezogen sind, ist

nicht zu bezweifeln, ü. besafs sie in seinem vorrate, als er 1255

sein werk redigierte, zu erzählen lialte er von seinem zweiten

feilifiltois gar oiditoy weil es kein verli«Ütüis war, so konnte er

nur durch partphraseii verknüpfen, man möchte es wol wagen,

die enateni der dane, welcher Ulrich seine huktigungen nach

dem ersten, sauren, dreiielujahrigen minnedienste widmete, gans

in abrede su stellen ; man komml jedoch auch damit aus, wenn

man, auf 439, 20 gestutzt, platonische conversation belehrenden

und nützlichen inhaltes (das Frauenbuch ist vielleicht der an-

regung solcher gespräche entsprungen) als einziges latsächliclies

der neuen minne bestehen iasst. für all dieses sprechen auch

die allmählich fühlbar werdenden absiltse. bei erlahmendem eifer,

der durch die eintOnigkeit der späteren lieder nicht mdhr an-

gefeuert werden konnte, von geschiften immer mehr in anspruch

genommen, klebt Olrich seine gedichte an einander, der ausdrnck

näch disen Heim, womit aber nicht ein bestimmter zeitpuncl an-

gedeutet wird, kommt erst hier vor.

Vielleicht war es wiirklich eine erfindung Ulrichs dass er

seine lieder durch erzähiung nach dem gedftchtuis späterer tage

EU einem ganzen verband, es dürfte uns kaum wunder nehmen,

war doch die Steiermark im xui jh. httersrisch productiv wie

weder vorher noch nachher: blUte des volksepos, freie nach-

ahmuDg des höfischen, minnesang und geistliche dichtung, ge-

schiehtschreibung und starke politische arbeit, wie sie der mäch-

tige Heinrich ii von Admont leistete, neben einander, ganz lag

Ulrichs werk in der tendenz einer zeit, welche die Reimchronik

hervorbrachte, seine heschreibung vom tode Friedrichs des streit-

baren in der Leithascblacbt trügt durchaus historiographischen

character. der aufochwung der Steiermark in diesem jahrhundert

wird doch in Verbindung gesetzt werden müssen mit der wenig

beengten herschaft, welche eine sonst stürmische seit den rei-

chen adelsfamilien günnte; aristokratisch ist auch der lebens-

hauch, der in allen gruppen dieser leistungen uns noch fühlbar

l)leiht. mit dem aultreteu eines energischen landesfUrstenlums

war die junkerwirtsciiali zu ende.
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Bei dem folgenden, gans knapp gehalCoBeD Tcneicbnis der

Urkunden, in welchen Ulrich von Liehtensteln wkomnit, habe

ich den stfleken, deren origioale oder copien ich im Steiermlr-

kischeu landesarchive (LA) einsah, die dortigen nummcru hiuzu-

gefügl. die übrigen documente sind den bekannten werken, dem

Steirischeo urkundeobuch u, FrOlilicb, vMuchar, Wichner ent-

nommen.

1. 1227, 17 november. Gras, vergleich zwischen hiachoi Cck-

bert Ton Bamberg und henog Bernhard fon Kärnten durch enb.

Eberhard u von Saliburg und henog LiupoU Ton Aaterreich.

zeugen : Diitmmi ü ühici fili d$ H^imut^iH, LA nr 452.

2. 1231, 3 december, Altenhofen (KJirnteu, bei Friesach),

erzb. Eberhard ii von Salzburg entscheidet einen zebotenstreit für

Admont. U. als nachgetragener zeuge.

3. 1232, 9 juoi, SLambrecht. mit andern U. aU schieda-

ricbtei^in Admontiacben zehentsachen. unter den zeugen Dietmar.

4. 1232, 4 aeptemher, SLambrecht. henogtn witwe Theodora

on Öaterreich beurkundet einen vergleich zwiadien SLambrecht

und den bmdem von L. wegen liegenadiaften bei Laaanitz. U.

siegelt für den abwesenden Dietmar.

5. 1237, Februar, Wien, kaiser Friedrich ii bestätigt dem
klosler Willheriiig freibeiten. zeugen dip brilder.

6. 1238, — , — . die voglei der Admoutiscben güter im
obern Munal wird an U. Ubertragen.

7. 8. 1239, 29 november und 1 december, Wien. Hertnid

von Ort verpflichtet aich gegen den biachof von Seckau unter

bOrgacbalt U.8 tu centum marei$ dmuarhrum FritaictHtimn ; in der

2 Urkunde erklärt U. diese bUrgscbaft.

9. 1240, 25 august, Judenburg, herzog Friedricli ii bestJ<-

tigt freibeiten der Salzburger domherrn. die brüder als zeugen.

10. 1241, 2 märz, Passau. herzog Friedrich ii bestätigt

roautfreiheiten des kiosiera Formbach, die brüder als zeugen.

11. 1241, m«n?, — ?. U. an daa domkapitei xu Gurk
wegen atellong von kriegamannschaft. ü, dtipiftT Stirit— ee-

12. 1242, 20 mai, Salzburg, vertrag zwischen Eberhard ii

von Salzburg und den grafen von Orlenburg. U. zeuge.

13. 1242, \ juli, Cbololmk a.d. Waag. Konrad von Himberg be-

kommt durch herzog Friedrich u die vogtei von Dornberg. U. zeuge.
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14. 1243, 7 februar, Judeoburg. Ulrich von Wildon be-

flciiräDkt seiae vogtei aber Seclunusche gttter. U. als freund und
leage genannt.

15. 1343, ende jnni. Kirnten, herzog FHedricb n macht

abtretii Ilgen an SLambrecht. zeugen U, de L et Dielmarus de

Offmberch fratres ministeriales Slyrie.

16. 1 243, ende juni, Friesacb. enbischof Eberhards n ver-

trag mit Heinrich Ton Hasbaeh Ober gfltererwerbung. ü. senge.

17. 1244, , Nenstadt herzog Friedrich n bestätigt

einen verkauf. U. dapifer zeuge.

18. 1245, 1 st'pteniber, — . U. dapifer als landesrichter

im uanieo herzog Friedrichs ii entscheidet eine Streitsache zwischen

Admont und Herbord von Grofs-Lobming. Dietmar aoeh als lenge.

19. 1245, 2 november, Kranbath (sirisehen Knitteifeld und
Leoben), ü. in derselben eigenschaft entscheidet «nen gOter-

streit zu gunsten der Admonter nonnen.

20. 1247, 3 mdrz, Friesach. Wülfing von Stubenberg ge-

lobt ^vegeQ seiner gefangenbaltung durch Philipp, den erwjdilten

von Salzburg weder diesen noch einen von dessen leuten zu mo-
lestieren: — verum ii forte eonsanguinei mei vel propinqui amt

hemines mei proprii vel quicunqne mihi extranei promissum meum
minime aftendentes infringere aliquatemis attemptarent, dominus

Ulhcm de Wüdonia et dominus Ulricus de Liehtenstein, meis fe-

tkkmUm tmHnntit eosdam lom^iiiim t'ttMiieof mwrtaUs oMsiimfer^

9ifni fubHee juravenuU, ei ego ero tUddhrnknu obUgaim vHuulo

9^fedi€io —. U. zenge. LA nr 614*.

21. 1248, 9 augusl, Friesach. ganz analog dem vorausgehen-

<ien, durch Otto von Slcunz ausgestellt, ü. zeuge. LA nr 625^

22. 1248, 10 august, Friesacb. Philipp, erwählter von Saiz-

iNirg, stellt dem Ulrich von Lichtenstein für eine entlehnte somme
iii wuareie dueentie eeptuagiuta diMrierum pro anteeeeeare «osfro

viAiepiscopo Eberkardo benannte bürgen. U. zeuge. LA nr 625^

23. 1249, 22 august, Neumarkt (Graziaup). Meinhard von

Görz erklärt sicli in einer pfandsacbe zu gunsten von SLam-

brecht. Datum Grasdaup, anno dmnini mtUttäno. cc^ ZLvnio.

Kol. SeptiHiMe vn*. htdiclienii, zeugen die brttder. LA
Ilr636^

24. 1250, 20 Januar, Graz. Meinhard von Gorz confirmiert

Privilegien von SLambrecht. U. zeuge. LA nr 643'.
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25. 1250, 10 febraar, Fohiittof (ober Jadenbor^. .Pbflipp,

«rwihltor von Sdsburg Ober sabenle ii PusoiL U. leuge. LA
Dr 644.

26. 1250, 10 februar, Fohnsdorf. Philipp Über die prarre

Fiber. U. zeuge. LA nr 644'.

27. 1250, 12 mai, Salzburg. Wülfing von Treuueosteio ver-

pfUcfalet sich Philipp tod Saliburg lur hemafolge unter be-

dingvngen. U. senge. LA nr 644*.

28. 1250, 12 mal, Saltburg. Ulrich von Lichlenslein ver-

pflichtet sich Philipp zur beereafolge mit 100 und noch mehr

bewafTneten, verspricht seinen solin Ulrich der tochter Chune-

gunde des Salzhurger minislerialen Chunrad von Goldekke zu ver-

mähleu, seine tochter mit Wülfing von Treuuensteio. auch sein

neffe filius fratrit snet Gvtidachanis wird eine Salzburgische mi-

niaterialin heiraten, dafür werden pftnder gegeben. LA nr 044^

29. 1250, 16 mai. Werfen (bei Salaburg). Phttipp verhei-

ratet die tochter dea Goldecken mit dem jüngeren Ulrich von

L. und stattet sie aus. U. zeuge. LA nr 644*.

30. 1250, 1 juni, Fohnsdorf. die grafen Bernhard und Hein-

ricli von Pfannberg versiclieru Philipp von Salzburg ihrer guten

dienste. U. zeuge. LA nr 644'.

31. 1251, 1 januar, Wien. Hermann von Kranichberg co-

diert lehnten an Seckau. U. senge. LA nr 658.

32. 1251, 11 februar, Fobnadort Vergebung Sabborgiacber

güter durch Philipp. U. seuge.

33. 1252, 8 april, Haimburg. Vermählung zwischen Ottokar

von Böhmen und Margarethe v. Österreich, die brUder zeugen.

vMuchar 5, 240. Urkunde?

34. 1252, 30 September, Fohnsdorf. Philipp belehnt einen

Grazer Bürger mit zehnten. U. zeuge. LA nr 674*.

35. 1253, 17 mai, Leoben. Ottokar von Böhmen verleiht

güter an die 8eckauer kurche. U. seuge. LA nr 685.

36. 1254, , SLambrecbt. Goltschaik von Vokenberg

stiftet für Mariahof. ü. zeuge. LA nrTlO*.

37. 1256, 24 august, Graz. Urkunde des proviuzialrichters

Golfrid von Marburg über zehnten. U. zeuge. LA nr 740*'.

38. 1256, 6 november, Mosheim (Kärnten), hei-zog Ulrich

von Kärnten gibt dem Ubrich von L. bergbaurechte (su Turracb)

in dessen landgericbt an der Mur. LA nr 741*.
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39. 1259, 26 mai, Graz, konig Stephan von UngarD nimmt

als liertog in Steiermark das kloster Renn in schuu. ü. leuge.

40. 1259» 18 jnli, Mnniu. Ulrich fon Lichtenstein ver-

gMebt die hroder von Plintenbach mit dem stift Gork. LA.

nr 774^
41. 1260, 10 märz, Wien. Ottokar voo Böhmen nimmt

Renn ia schütz. U. zeuge. LA nr 779^

42. 1260, 25 april, Piber. enbischof Ulrich Ton Salzhurg

beslitigt eine Schenkung an Renn. U. senge. LA nr 779*.

43. 1 260, 16 november, Jadenburg. Gertrud von Österreich

erteilt auf den rat ihrer getreuen (U. von L. an der spitze) den

miDohten zu Judenburg das recht, für benutzuog und zur er-

haUiing ihrer Wasserleitung von den httrgern tins einsnheben«

U. lenge. LA nr 782S

44. 1260, 29 november, Franenbnrg. Herrand ?on Wilden

yerkauft liegenschaften an einen Judenburger bUrger. Herrand

nennt U. seinen schwäher. güter von U.s söhne Otto dienen

als pfand. U. zeuge. LA nr 782^

45. 1260, 21 december, Gras. Ottokar bestfttigt Privilegien

.des kkMiers Viktring. U. seuge. LA nr 782^

46. 1260, 22 december. Gras. Ottokar bestStigt Widmungen

für eine kirche. U. zeuge. LA ur 782V

47. 1260, 25 december, Graz. Ultokar bestätigt Privilegien

von ReuD. U. zeuge. LA nr 784^ hier werden die nieder-

Qeierreicbischen und steirischen Lichtensteine unterschieden, in-

dem Hemrietu de L m Äunria und üirieut d» L m Stjfria ge-

nannt sind.

48. 1200, 25 december, Graz. Ottokar bestätigt den besitz-

sland von Ueun. U. zeuge. LA nr 784*.

49. 1260, , Graz. Oltokar bestätigt Privilegien von

SLambredit. U. seuge. LA nr 785.

50. 1261, 15juli, Gras. Woko von Rosenberg als hindes-

bauptmaun bestätigt Zeugenaussagen über den besitz der bürg

Helfeustcin für Ueun. ü. zeuge. LA nr 793^

51. 1261, 18 Juli, Graz. Woko von Rosenberg contirmiert

den genannten besitz für Renn. U. zeuge. LA nr 793V

52. 1261, 1 august, Marburg, taidigung unter Woko über

die Reunische sache. U. seuge.

53. 1262, 10 december, Graz, hischol' Bruno von Olmütz be-
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stüligt als landeshauptmaoD den besiUsUnd von Seckau. ü. zeuge.

LA nr 802.

54. 1263, 2 februar, Graz, im sireit iwischen Admoet ud
Wülfing TOD Stubenberg wird anf U. eonpromittiert Oit0 flim

ip$hu als zeuge.

55. 1263, 7 februar, Graz. Bruno von OlmOlz entscheidet

zwischen Freisinn und dem StubeDbergcr. U. zeug»». LA nr 604^

&6. 1263, 14 august, Graz. Bruno entscheidet zniscbeo

Bamberg und steirischen edlen Ober Rottenmann, dabei wird aaf

U. corapromittiert. U. leuge. LA nr 817*.

57. 1263, 17 aagust, Graz. Bruno entschädigt Adoiont

U. zeuge.

58. 1263, l december, Graz, provinzialrichter graf Bern-

hard Ton Pfannberg entscheidet einen streit zwischen erdiischof

Ulrich fon Salzburg und frau Kunigunde Ton Lonsperoh, dabei

ist U. Schiedsmann. • LA nr 822*.

59. 1265, 21 aprii, Graz. Ottokar bestätigt Privilegien voo

Seckau. U. zeuge. LA nr 839.

60. 1265, 21 aprii, Graz. Ottokar bestätigt Privilegien des

klosters SMaria in Garsten, Oberdslerreich. die brOder als zeugen.

LA nr 840.

61. 1265, 1 mai, Judenburg. Bruno von OlmOtz beschenkt

Aduiont. U. zeuge.

62. 1265, 23 juni, Marburg. Bruno entscheidet einen sUtit

(Iber das schloss Uerbergh. U. zeuge. LA nr 851*.

63. 1267, , Lack in Krain. herzog Ulrich von Klmten

urfcundet zeugen ü, d$ L ei Otio fUiuB sm».

64. 1268, 13 juli, SRadegund bei Graz, herzog Ulrich fsn

Kärnten entschädigt Salzburg. U. zeuge. LA nr 802.

65. 1268, 15 juli, SRadegund. andere fassung derseibeo

Urkunde. U. zeuge. LA nr893.

66. 1269, 12 juni, Znaim. Ottokar beatxtigt priTilegien Ar

Gleink. U. zeuge. LA nr917.

67. 1269, 28 juni, Radkersburg (Südsteiermark). BruDO

entscheidet einen streit zwischen Seckau und Ortolf von Stret-

wicli. U. als bauptzeuge, Otto als gewohnhcher zeuge. LA

nr 922.

68. 1269, 20 august, Graz. Bruno schlitzt SPiul gegen

Heinrich von Rohatsch. U. zeuge. LA nr 925.
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69. 1270, 13 jaouar, Wien. Oltokar bestätigt ein Privile-

gium des hospitals SMariae im Cerwald. U. zeuge. LA nr 936.

70. 1270, 29 Januar, Wien. Ottokar bestätigt SLambreclil

den tausch ?od SMartin im Lungau gegen freies anrecht auf

Voitaberg.. duu wird eingeholt diejMnobaci« des Ulrich v. L. und

niiMs soluies Otto. LA nr 934*.

71. 1270« 29 Januar, Wien. Ottokar besUtigt eine schen-

knng Ulrichs Ton Kärnten an die kirche Mariahof. zeugen U.

und Otto von L. LA nr 934^

72. 1270, 30 jauuar 1, Wien. Otto von Haslaw vergleicht

im auftrage kOnig Oltokars den abt Gottschalk von SLambrecht

in dem streite mit Wichart von Ramenstein über guter bei Celle,

heigefagt ist ein rechteckiges Siegel Ulrichs^ das den steiriachen

panther (wegen U.b amt als landmarscbalk) enthalt, der rechts

so fn&%n den Lichtensteiner bindenschild bat. LA nr 935\

73. 1270, 31 Januar, Wien. Ottokar besUtigt eine Urkunde

Ulrichs von Kärnten für das hospital am Semmering. U. zeuge.

LA nr 936'.

74. 1270, 31 Januar, Wien. Wichard von Ramenstein ver-

gleicht sich mit SLambrecht Uber Celle und Schäden. U. zeuge.

U nr 936'.

75. 1270, 2 februar, Wien. Koniad von Freising aberträgt

Idien an Ottokar von Böhmen, zeugen U. und Otto. (vZahn

Codez Austriaco-Frisingensis nr284).

76. 1270, 2 februar, Wien. Ottokar reversiert darüber,

leugen dieselben. (vZahn aao. nr 285).

77. 1270, 6. 7. 8 october, Marburg, allgemeine gerichts-

tsidigung der steirischen edlen unter dem böhmischen roarschall

and staihschen landeshauptmann Burkhard von Klingenberg, ober

Seckanisohe gOtor im EnwaUle. anwesend aaeh U. und Otto. LA
nr 947*

78. 1270, 6 december, Villach. Ottokar beaatigt Privilegien

für Viktring. ü. zeuge. LA nr 951.

79. 1271, 30 november, Pohnsdorf. Ulrich und Otto von L.

geben sicherstellung wegen der durch den tod des grafen Bern-

hard von Pfannberg erledigten und an sie gd^ommenen Salzburger

leben. LA nr 970\

> bei TMocfair tio. 6, 838f von 1 Mrmt.
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SO. 1272, 2 September, Wien. Ottokar gibt besUttigung für

die noDiieD la Mabreaberg. D. nage.

81. 1272, 7 September, Wien. Ottokar oberweiat gölten ia

Kärnten und Steier dem kloster Stadenitz. U. zeuge. LA df 9S4.

82. 1272, ,
Kapfenberg. Ulrich von Lichtenstein ent-

scheidet als marschall und landesricbter Uber einen streit zwischen

SLambrecfat und Wülfing von 8tnbenberg. Otio jmimr de L
ala lenge. LA nr 987*.

83. 1274, 27 juli, Gees (bei Leoben), abmacbnng dber einea

GHaaer gUtertausch (sogenannte TerschwOrung gegen Oilokar).

84. 1277, 6 januar, Seckau. Stiftung Ottos von L. für ge-

färbte glasfenster in der JohanneskapeUe lu Seckau zum ge-

daehtnia aeinea fatera Ulrich und aeincr matter Bertha, dann für

aeelenmeaaen, ewigea licht and beaaere bewirtung der chofheim

am Johannestage. LA nr 1054.

Grai, am charfreitag 1882. ANTON SCHÖNBACiL

EINE EPITOME DER HRABANISCHEN
GLOSSEN.

Die MtiUe, wtkhe Steinmtjftr im ^Iphabetüeken gt&nm'e ü«.—

B. «M Muniitn hand» angemietm km (Anhmg «m GregorH Emt-

Um 9. ^Hff)» Bowie die mmerltung, mü wekMr er di^ nimmer

DCLxxvii, unter der ei' es ediert^ begleitet ('diese und die folgende

nunmer enthalten, wie es scheint, glosseti zu einer homiliensamm'

hmg, welche xu bestimmen nur soweit $^ng, als die werte om

ßreger geeehäpft eitii*), kgen die venmUm^g nehe dme «lai äe

nahe bexiehung dieses glossares 9U den in den ersten band gs-

ettihen Glösas Hrabani Meimi entgangen ist, und doch ist Os

rerwayidtSchaft eine so enge^ dass man Re. (
— Ib.) getrost als epi-

tome des Erab, glossars bexeichnen dürfte ; denn bis auf die nicht

sehr ssMreichen meist im anfange der buchstaben interfoliertm

gloeten, wMe in der toi, wie Steimneifer nachweist, «n dm
milien Gregers gMren, stimmt heinahe alles Übrige, abgesehen vw

der reihetifolge, mit R. üherein, indes ist Re. (
— Ib.) nicht dired

aus R, abgeschrieben, sondern beide gehen auf eine gemeimaiM
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vrkigB SüHUir, wMe an OtertümHtkkeit dar tprtidu R. Uker-

traf, nitUtieki üi 9i€ midk noch ein toenig vollständiger gewesen;

denn einige glossiemngen von Re. — Ih. stimmen, wie es scheint,

zu den hss. der Keroniscken iippe, aus welcher ja die gruppe R, her-

vorgegangen tfi. ich lasse nun eine gneammeneUlkmg aUer A6er-

eimeUmnemden gUeeen feigen, wmme eicA der bewek für das ge-

sagte voH eslbet erg&H.

Re.(b)^Ib.(a)^

314, 19 adeptiu est kahalota

21 alabastram salpfaz

37 avaritia nefkiri

39 aueJat inastot

atmitzit a

3 15, 1 avide ^ auaalicho a auaz-

libho b

2 ardua uuidarbirgi a uui-

darpirgi b

4 beoigoum eastic 6 eo-

atio a

13 condamatus unaprah-

hi b

14 civis purcliut b

15 crudelis uualukires b

22 ditione anauualtidu

23 devotiia hold

25 diaputat atriUl

26 decollatus haubitu pilo-

sit b hopitepilosit a

. 28 desidiosus siaffer 6 aUf-

her a

29 dapea cbochmuaa

31 deaipitmiaaaaueisdmia*

siuueiz a

il.

21, 12 adeptua cabalonli

49, 27 alabastrum salpfaz

33, 25 avanis nefkerer *

125, 37 anhelat luaasleot

125, 36 exalat "aatmazit

(79, 21 aoarn auuailihho gf.K.)

9, 22 arduus uuidarperki

55f 31 beDignua enalic

127, 1 conclamatua uraprachi *

185, 3 civrs purcliut

79, 4 crudelis uualukirer ^

103, 4 ditione anauaaitidu

97, 31 devotoa bold

99, 33 diaputat atritit

109, 12 decollalum haupites pi-

laosil

101, 10 dissidiosua alaffer

101, 30 dapia cbobmoa ?

103, 6 deaapit miasauueiz ?

* WQ di9 beidm Ajf• i^ereinhiwmm, laste iek ab weg * atifset^

Hern mw noeh BR. 110^ aYaiiliae odidrii * fekkr der vertage fUt
iQivHar ^ &ui| li^./ dto laeeH JI0. iMi daraus veräerbi ' äae
awrl g^kärS omsekUt/kHek der KermMk-Brab, sippe an (Gra/f 4, W)

* dla gmntinsam B vertage haite aba den intinm, ^ &rc| keyim

ptlfS¥
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315,33 dclirat tohot

34 dispouii kasezzit6 kise-

siit a

35 dinim unhiiui b üb-

hiiir a

36 diTeraorium kaBthns

37 dumCaxat rebto (recbto

a) sus

38 decrepitus uralt

39 dirus ariup

40 difTerl altinot

41 eligass smecbar b

43 ei ioproviso UDforauui-

8U0 ( uDforauttiso a

45 enucleatim kaskelit b

kiscelit a

40 exalal atumazzit b at-

iinz7.it a

47 eximius urmarlicbor 6

48 eatenus diu kamezzu 6

49 excidiom fal 6 aal a

50 e?enio miaaauuarbida b

miiaaittuerlHdii a

52 exitium zAla a

53 extimplo friuntun b

70 facious meiulat b

71 flagitiosus meiuroller

72 firagor kaprech 6 ki-

preh a

316, 1 frustratur iat piakerit b

piakerit iat a

3 fnnrum prun

103, 7 delerat lop6t

103,9 disponil kas^zit

109. 21 dira uabiariu

105.4 difenoriimi kaathous

107. 22 dumtaxat rebto aua

109, 2 decrepitus uralt

109, 22 dirus ariiip

109, 34 differl altioot

117,7 elegana amecbar

123, 34 ex inproviao unforauui-

aiiD^

125, 12 eoudeatun caacelit

125, 37 exalat ''aatuiazit

129, 20 eximius urmaari ^

129, 30 eatenus diu gamezzu*

131.11 excidiom fal

131. 12 ereraiomiaaabiiarpidai*

131, 14. 30 exitium zala

137, 19 extimplo friuntun'

139, 36 facious meintaat

141, 15 flagitioaua meinfol

143. 23 firagor capreb

147.5 fraatratur iat picerit"

149, 32 furva pruinu

• Sierers bemerkt dazu *i auf rasur; danach ttoch eine starke rasur,

in der Tioch spuren von langen balken sichtbar sind
,,
also stand auch

in R. die Irtart von Hc. • au/serdem nur noch 1,235,37 quemadmo-

dum thiu kimezxu b diu gamezu H. in dieser bedeutun^ an. Xiy.

aus dieser stelle ergibt sich evident dass Re. (—Ib.) nicht direct ttU

H. abgeschrieben ül, sondern dass beide aus einer gemeinsamen verl^*

geflomm tMf denn Jl. Hehi mit seinem fehler isoliert (Gra/f 6, 533)
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316^4 farlilii ptraati

5 figmentiim kinaerch 5

kpiMprht 41.

6 glommt 4ieQbet b dhi-

cket a

7 garrit prahUt

8 gradatim stefqialttii

9 borxescit scutisot a*^

Uitu6t b

10 ioluaiitoi mtugei €»•

take •

11 insinuat zeigot6 zeikota

13 iucestum farhaltida 6

fulhantida a

15iiUiDo noluu«r b oom-

her a

16 iaMiik lübiiiiga 6 bi-

«Dg» a

niodigeaa lampigenko b

lantpikeoko a

19 inermis uruuaffao b hur-

uuafani a

21 ^diota :uDpuacbik61iiin-

puaklüiic a

23 io abrupto loco io stei-

pküut^biniOäh
kelero atoti a^^

27 iDers ungiprachi b

30 latebra tarnuuincbila 6

31 latibula helaothelm

33 lascive unstillo

34 magistratus liartpuri b

1^ 37 lertiüa panati

157, 17 flgmeiitiiiD cauuerch

161« 4 glooMint dichiBt

161, 13 garril prahlit

163,7 gradatim stapfmalQ'

173« 1 honaacit oaeotisot

J9dL,29iiiiuaiia gratac; 171,4

UanteB gralakei»

177, 35 iDsiniiare zeigoo ^*

1 79, 28 iocestum farhaltida (eben-

so 197,12)

l$Af^ iinmo noh Jieer

183, 17 iBdoUa

185. 2 indigena laatpikengeo

189. 3 iuermis uruuäfoi

193» 6 idioia ttm^iihic^^

193, 14 ia «ki^^pto loco io sta-

fiblani atati

199, 28 inen uoprohic

205, 6 latebra tarüuuincbila

205,8 latibuluo) helothelm

205, 12 lascive uustillo >

'

2fflf 12 inagiatratua iiaripuri

0but 4kr wenigen fäUe, wo 4k hrnnm Um* Heietf vgl

^/ra,427 » mmm dm migeßihrim Mb« Mim (Cniff^Zn}
** in äU$er Hdßutmg mir hier » «s. Uy. (Qraff 1,787)

^ mm. Uy, » die tmeerUueigkmU dSeeee einsigm belege» fSr tleigal

erscheint mm einiger mm/ken ereMOert dU worie etnd hier mme

der Ordnung gekommen ; et mnes keiften: insuper upar daz; Inere un»

pruhic vd pigtr. Re. iae dae n der vorläge für (ed^net) a

Bedeutung mr Mer

Z. f. D. A. neue folg« XIV. 22

18 tn
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316, 40 moralit liiauUbc k luani-

Uh a

41 maleilcia palotati

42 moDStnuD skinleiclii b

skinlehcbi a

44 nauiragus sceifsofphiDa

45 Bimpba uouuitari vel

niiazareblinga (uuai-

zarcUnga ß) «6

47 nimpfaut sturoramfll

48 nunpboniin oaolebono

starm h uuolkano

Sturm a

55 obstinatio einstrit

56 obstare uuidarstao 6

uuidarsUDt a

58 parrimonia tpari

63 pignns uuetti

69 perpetrat kiflmniH

317, 7 palmam sigioninft b si-

kiDuft a

9 placitum antluagan

10 profugus antrunno a

atranno b^^

12 precipiliom aiMchili b

8te:chUiii a

14 palmis rebasui b repa-

zuui a

17 privilegia selpuualtida 6

sepuualdida a

19 presaguiD forauuizzak

20 pernieiaa palo a pulo b ^ >

oonataos cioheni

22 penricax emstriti b liein-

atriti a

24 pepigit kabantreibta b

kareihla a

als j^stamm an, Xty, "

127. 30 moraiia daulib

139,36.iiialeAciiim paloUt

212, 11 moBatnuD acudeihi*

125, 18 naufragus wtHwM^
213. 31 oympha uouuitari vel

uuazzarcblioga

213, 33 nymphoa atunniittuil

213, 35 ttpipboram oaokiia

atunn

223, 22 obstinatus eiostriti

222, 35 obstat uuidarstät

223, 28 paraimooia spari

(228, 37 pignon uuetti Ka.)

(228, 31 perpetrat durbfirunit

(224, 19 palonaBigiuttnapfl A«.^

236, 14 placitum antblognaQ^^

125, 17 profugus antrunoeo

193. 13 in precipiti in atecbb

224, 5 pabnites uuinrepun fjL

JT. lui K.

226, 5 privilegia selpuualtida

226, 32 presaga forauuizac

227, 11 pernitiea palo

227. 14 conatana dnharti

227. 15 penricax eioatriti

228, 1 pepigiatia cabantreibUit

an. Uy, (Graff 2, 155) " Sat. Uy,
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317, 26 jurevMis vuectuiiiM h

uuegtauiso a

27 poplites kamma
29 passim uAito b uiton a

30 pacüo kafuagida b ki-

ftoaiiida a

32 procax haoeller

33 proceresriocchaahriii-

cha b

34 pertuiax eiüuuiüic

36 propagaUim frl arlotan

44 reciprocaotea intaiiih-

sallente • ioiaui-

billente b

40 renitet uuidarskurgit b

uuidarscurgit a

54 8olerterclaulibbo6claa-

libcho a

56 sanneDla asoita

57 ftpectaculum uuotarsiu-

Di b uuoUraibl ü

59 stadiom spurt

318,5 togurium cubisift cbu-

bisi a

6 turbo slurmuuiot, uuin-

tes prut

37 Tecligal zol

39 qaerimoDia cbuma

227, 39 preftaa uoegauuiao

233, 13 poplites hamma^^

223, 25 passim uüilo

225. 16 pacüo cafokida

231, 23 procax bneller

231, 38 proceres brioga

227. 17 perlinax eiouuilli

229, 32 propagatum fram ariotao

239.2 reciprocaDtea iotania-

leDte

240, 14 renilet uuidarscurgit

187, 13 iosolerteruDchnilUibo 2»

245.3 aarmenta asnita nuioa-

repono

252, 22 apectaculumuotarsiuiio

wiDtarBiaD 6^^

252, 37 atadmm apart

257, 17 teguriom cbupiai

261. 6 turbo sturmuuint vel

uuiotes pruut

263, 28 Teetigal aol

235.7 querimonia cbomonga

Y0H dm 4krig bMmim jfomn gMrm nach SiämMiftr
SV Gngm H^miUm 314, 14. 16. la 41. 315, 6. 7. 8. 10.

16. 18. 20. 54. 58. 60. 62. 64. 66. 68. 316, 29. 36. 38. 51.

s* 4,949. k AEr b gmiuint üi naiMidk tMi
kiiae (aanlaa), joiufom flnch (Tir) «ftt. rink, agt. rioc, Im mkd» nur
M dfiMw jfo/l» umA keg^gtundf b«t Cr^4,lia6 fiMk tingtoriiui,

ktt kStr Mm i<9 vmg rUkUgM kim4 » glaalth ioUm nur kitr,

diMf 175, 16 aolertia dauoida A ^ au woatanioo, woalaiaiht vm^L
fit 1,193,1 aatcaUri vaataraibBBl muf 1,163,15 sfMiacalnm aantanUbt

" tufitrdm iiiir fioM Gl 2,133,29

22*
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332 EINE EPITOME 0£R HBABAN18CfiEN GL08KN

53. 59. 61. 65. 67. 317, 1. 3. 5. 37. 39. 41. 53. 31S, 1*3,

das sind 36 von 152 flotsientngen, ein MMpmt rar Imit mtA

in R. nicht untergebracht werden; es sind 314, 43. 315, 42 (»•

jedoch R. 117, 19 zu gründe zu liegen scheint). 316, 35. 50.

317, 15. 43 (vgl, R. 155, 13 und die hss. der Ker. Sippe), 4S.

50 (v^ U 253, 5). 318, 34. 35 (v§L 1, 267, 17). 36 (9$L

1, 267, 21). 38 (vgl. H. 71, 20, im notnclKnili M muk mf
Tacilians mit bezieht).

Le^Mig, 5 t^l 1882. RUDOLF KÖGEL.

DIE APOCOPE BEI MAERLANTJ

Das nnl. tilgt meistens die früher auslautenden e, es macht

eind aus einde ffinis), greep aus grepe (gripi), soon aus sone, taal

aus taU, aerd aus aarde, scoon aus scone, wild aus u>üde, veä aus

«ab, MT i08 Mff • hmr »qs htare, 1 p. s. praa. dr gesf^ ü wsi/f,

tk matAt Üt hmr, pnet ik moekt, ik had osw. bei eimdM
diMT forBMB ma^ analogiebildung loit im »piele sein, bei der

inehrzahl haben wir aber würklich lautliche euiwickelung zu er-

blicken, der Vorgang ist nicht neu , sondern reicht noch in die

mnl. zeit zurück, in den nOrdlicheo und OstUcheo gegendeo ist

er 8lter ab io den attdweatiichen; noch heute ist daa flämisdie

in dieser bcnehang viel akaftOmlicher ala die som groben

auf den holländischen beruhende nnl. schriflsprache. schon £e

Schreiber mnl. handschriften haben uns reichlich mit den apoco-

pierten formen versorgt die herausgeber mnl. texte waren viel-

fach nicht im liesitze der notigen grammatischen kenntnisBe, an

die formen der Jflngeren schreiber anf die der dichter tarOck-

I die folgende •bbiBdlug sollte «sprihiglieh ciaeo teil der eiakilaf

so meiner anagsbe von Mserlsnls Aleisader bilden, dieselbe jctst hkr ti

TSi6ffendfehen fUde Ich nrieh hsnplsleMleh deshalb bewegen, «eil sie loait

vielleicht noeh sehr lange snastelMn wflcde. der Teilegerdraekt benüifdt

mehr als swd Jahren sn mehiem teite nn4 scheint tiots stten nmAn
meinerseits und Teisprechnngcn achewsHs ein rsscbcrcs reffahien «sloeto

nicht einschlagen zn wollen, oder nicht sn kOnnen. die ledsctMia

Bibliotheek van middeloederlsndsche letterknnde, In welcher die atigike

erscbeiot, hat offenbar diesem geschillsgebahren gegenOher keinen 6skm.
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DIE APOCOPE BEI HABÜLANT 393

nffthren. da sie vom mil. d«r jeliigon leit oder des 17 jln.

aasgieogeo, hatten die apocopen für sie auch oichta aufTallendea.

es lässt sich aber leicht wahrnehmen dass diese tormeu, trotz-

dem viele derselben sich fortwährend widerholen, von den besseren

bss. und besonders von den reimen der dichter niemals bestätigt

werden, der consequente mangel der reimbesUUigiiog ist eio deut-

Ikber beweis für die niclitbefoelMigpiig der eiNioopeau es ward

nir daber bald klar dMs die frage alcbt. iinwiebtig fttr die tat-

krilik aas» nad ieb habe dcsbalb beraita mebrara mal veranbMiuig

geBOBMDeB darauf hinsiiweiseD, besonders Ans. v 79 ff. die dort

geo^achten allgemeinen bemerkungen haben auch hier ihre volle

giltigkeit, wo wir die Verhältnisse bei Maerlant näher betrachten

wollen, es ist ganz UberÜUssig, einen jeden reim wie heer : seer

(ad?.); coenite doen; te geveniin sinm kven; tael:(ü (a wiaü

aL, welobo besonders in sebleehian bsa. unaihliga ma& begegnany

anidrfleklicb sa bericbtigen* bei dar aalaisocbnag komml es

darauf aai, nachmweiseii dasa schainkare apocope in einseben

wortern und formen und in bestimmten gruppen von solchen

tatsachlich anders aufzufassen ist, und ferner, etwa wUrklich

vorkommende apocope genauer zu fixieren, db. das gebiet abzu-

grenaen, innerhalb dessen sie fttr die zeit Maerlants zuzugeben

ist dass wir berecbtigi sind, von der annähme der nichtzulässig*

keü, ala der regel, aimugeheni itadarC für jeden, der mit einiger

aben ricbtagen Toraussetsungen und richtiger beobacbtuog an

die saehe berantritt, keiner bemerkung.

Von vorne herein ist ein unterschied zu machen zwischen

dem Schwund des schlussvocals hinter einer siibe niil tonlosem e,

und hiuter einer solchen mit vollem vocal. im erslereu falle ist

dieselbe im allgemeinen IrUher eingetreten, formen wie loghen

fttr loghene, qmarm für quarene, wartd für wortek, oder für ädere,

riikr fttr nlddera» ediü fttr $d$U, iMitr fttr nedere, in der ad-

jectifflexion sabr for leftai^ ^oedir fttr jraadiri, comp, ondn* fttr

eader«, die indinierten pronominalformen -SM fttr fe^» er fttr

fejre ua. mit den sonoren consonanten vor dem geschwundenen

vocale sind nicht anzuzweifeln, sie existieren neben den nicht-

apocopierten. die gründe für das nebeneinanderbestehen beider

lind mir noch nicht durchaus klar; jedesfalU kommt die ver-

lehiedanheit der Stellung innerhalb des satzes, teilweise auch woi

der systemiwang in batiacht. das ragabnafsigo ist aber aucb hier
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nicht die apocope. wir tiehen diese fUle nichl weiter Wk uaaer^

«Btenucliniig, mit Mteoalinie des dat gerandii. von dieieni ab-

gesehen beschranken wir uns auf den schwund des schlussfocals

hinter silben mit ?oilein vocal. auch hier wird sich uns noch

ein unterschied zwischen der Stellung hinter hochbetooter und
nicht bochbetonter silbe ergeben.

In einer anzahl von formwortern koonte der schlossvocal

frtth abfalleD. im mnl. hsi>en wir bei ihnen meistens iweierlei

formen neben einender, spoei^ieite nnd nichtspocopierte, von

denen die erstere eigentüeh der unbetonten , die letstere der be-

tonten satzstellong angehören mnss. tatsächlich ist aber dieser

unterschied durch ausgleich meistenteils verwischt worden, die

bei^^piele sind: of, af und ave, an undane, dor und dore, met

und mede, om und omme, vor und vore, wel und weie, dan und

danm, dan und dan», hm, hin und hen», hem, him und hew^

haar und hon (pronomen personale), Aosr nnd Am (buc), ilnsr

und dan, naer und nm und einige andere wOrter, welche aber

nicht im reim stehen können (sb. ne waer, wuur und ne wm%
mare), auch in el, welches nur in dieser form erscheint, muss

ein vocal geschwunden sein, die vorher genanoleu fälle stehen

aber nicht alle ganz parallel; of, af, an, wel, dan f= dane und

^danne), iien, hem, naer, daer kommen anstandslos im reime

for, ffisf l>ei M. nur selten (bei anderen allerdings ganz gewOhn*

lieb), om wahrscheinlich nie, sicherlich aber niemals dor, oor,

haer (in beiden bedeutungen> der unterschiede werden aber

noch mehr, dem tf, an parallel in beiug auf die form sind wol
' dor und vor, nicht aber haer und daer, welche ja dann här und

dar sein müsten. ich will nicht geradezu behaupten dass diese

formen, besonders dar, nie vorkommen, aber sicher sind sie nur

ausnahmsweise in gebrauch, und wir können es erklären, warum
sie haer und daer mit gedehntem (oder langem) vocal lauten, es

beruht das auf ein«* Öfter erkennbaren abneigung, weiche das

nl. g^gen die Terbindung eines kunen focsls mit einfachem aus-

butenden r hat. fast regdortfsig wird diese gruppe auf irgend

eine weise verändert, sie kann jedoch bleiben bei der schwachen

belonung der praposilionen, wie dor und vor beweisen, so er-

klärt es sich auch, warum die letzteren formen nicht reiml^hig

sind; sie bleiben auf die ihnen organisch zukommende Stellung

beschränkt, neben dor, dore; vor, von sind aber auch bereits
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Cor M. ohne sweifel dritte fonneD anzuerkeDnen door, voor. diese

kOooen neue apocopeo aus bereits gedehntem dore uud vore re-

präsenüereD , oder aber debnuogea von dor uod vor unter eio-

fluM eines etwas stärkeren accentes, etwa in der steUuBg mit

nachfolgendem artikel. aber auch dieie veidrlogen die berech-

tigten fMtnen di^re und eor» TorUluflg noch nicht au» den rein,

eine parallele zu door und voor, wenn dieselben aus gedehntem

dore und vore apocopiert sind, besteht im mnl. auch neben an,

one und atme (letzlere eine einiger mafsen willkürlich gebildete

nnd auf den reim beecbrankte nebenfomi), ottmlich am. diese

form iai aber fOr M. nicht nacbsoweisent weder im reun, noch

aurserhalb desselben, man sieht dass wir da, wo ursprünglich

kurzer vocal mit einfachem consonanten vorliegt, in der quan-

liUl ein sehr glückliches mittel besitzen , um ältere und jüngere

apooope zu unterscheiden: an ist selbstverständlich älter als am.

wir tautlen nun noch sn erklttren, warum nosr und femer dssr

im gegenaats su dor uud vor reimfUiig sind, aber das dem dosr

anscheiDend ganz parallele haer nicht, naer kann sich zu gleicher

zeit mit dor und vor gebildet haben, da es auch als präposition

verwendei wird; und weil es langen vocal hat, so ertrSgt es die

reunatellung. doer ist, wie geieigt, keine den dar, vor und noer

ganz parallele bilduog, aber offenbar auch nicht dem Auer, es

entsteht vielmehr, oder befestigt sich wenigstens dadurch dass

die beidea Wörter dara und ddr sich vollständig vermischen ; der

beweis liegt darin, dass wie daer auch accusativisch, so dare auch

dativiach steht. Aosr nun muss jüngere apocope, oder dehnung

von här, entstanden unter dem eiafluss der liquide und des ac-

centes, sein, warum es aber mit der organischen form der be-

Vonlen Stellung, also auch des reimes, hare keinen ausgleich ein-

geht, wüste ich nicht sicher zu sagen, vielleicht haben wir darin

nur einen eigensinn der dichtersprache zu erkennen, tatsächlich

verhält es sich so, dass haar bei M. und bei den meisten anderen

ächtern fasidie ganse muL periode hindurch niemals im reün

steht mit den parallelen door und voor verhalt es sich ja ebenso,

eine erst jüngere apocope ist vielleicht auch oin aus omme und

dies aus ombe.

Diese formwörler nehmen eine besondere Stellung ein; bei

anderen wOrtern wird das auslautende $ vom mnl. in der regel

gmhrt neben den formen mit dem endvocal erscheinen aber
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auch ohne denselben die masculina mit /s - stamm : rie (: ie)

Troy. 7600; (lum itk) üb. 99801; fä, im rai» Megt Rb. MI.
2820. 10046; Sp. 1', 1», 09. 49, 104. 4^, 3a,00; Pme. 0S3,

und weit Sp. 4\ 36, 94 in LodMwijc9 ixste jaer l S0 ninet, fMetwtm

vorwaer m Gascoengm corm gereü / wd naer ghedatn alse

wm$ lal. (ViDcent. Spec. bist. 25, 33) in Watcoiita aimona de uh
jMf fhtmeM^ wüurü (!• $ei gnmm knvim Mm.
dilleben die fbrxueii mfl 9:nt§gli$ Troy. 10570; fmtte 9p. ^^

417, 53; pitte 4\ 60, 60. ebenso befi den nevlris mit jii^Bt—.

es finden sich het Franc. 8623. Sp. 3\ 80, 77. 4*, 43, 31; mt
Nat. bl. 7, 257. 266. Rb. 26993. 22446. Franc. 6296. Sp. \\

&3, 33. Disput. 23; stic Sp. 1', 32» 11. \\ 7, 5 uo. für mm.
imd acc. mit e Aade icb in meinen anlieiehnangen keiaeo leim»

beleg; im versinnren jedeeh aidn Net M. 2, 8789; Mds ik

Troyen 6935. Rb. 22964. Sp. 4', 64, 36; nette Rb. 22447. die

formen ohne e scheinen demnach für M. fast die gewöhnlicheren

gewesen zu sein, bis auf weit sind die geoannten kunadbige

aMnme mit ttniprttngUch einfachem ooMonmiteB. die kOruM
Domioatlvformen beruben aber bei ihnen niebt anf apoco|M aw
den längeren, sondern sie baben sieb sdbellndig entwickelt, wie

im nl. so auch im alts. und besonders im ags. : s. Paul Beitr.

IV 455 und Sievers ebenda v 127. 132. wenn die wenigen oocb

übrigen stamme, bei denen die gleichen bedingungen vorbanden

sind, im mnl. die kOraere form nidit anfweisen, ib. cenm , so

mag daa snlbH aein, weil diese wOrter Qberlunipt wenig Torimamen.

dagegen ist es eine onregeimäTsigkeit, wenn wir das langsttmoiige

weit so finden, ob das wort vielleicht nach der analogie der

eben genannten tatsachlich diesen nominativ gebildet hatte, ist-

dem etwa eine bei dem t in den casus obliqui länger fttbÜMia

waebfirfiing dasn veranlaaate, oder ob wir wQrklieb apnonpe in

der form zu erkennen baben, wdate ich nicht t« enIaeheidMk

zweifelhaft ist es anch, wie ender den kin (:) Nat. bl. 2, 3015

aufzufassen ist, zweifelhaft, weil die grundform nicht sicher ist.

wäre es eine dem got. kitmus entsprechende, so wäre die form

gant richtig, in keinem lalle nehme ich aber hier apooope an;

auch das ags. hat ja cAi.

Die Obrigen stamme (mit natur- nnd posttionslänge),

auch die masciilina auf -r/re, die kurzsilbigen t- und ic-stämme,

die ti-stamme behalten regelm«ilsig ihr e, nur ganz vereinzelte
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mmkmu änd aoimBerlieB. in 1 Wap. Hart 888 raimi fstr

(cupid»). es kann nicht raders aufgafastt irerdMi denn als eine

apocope aus gare für gere, dem gewöhnlichen mnl., meist masc.

gebranchlen worte, welches auf einen t-stamm zurückgehen rauss.

ferner stehen in kerken claghe 108 und 112 logmaer und mar-

tämr im reim, die reiaiwOrter üeTsen sich zwar alle auf -are

Imn; - alleio • daoir worden die a* «nd b*«eiBie beide liüngeiid

•n», osd 4n iet gegen die regd, wekbr iMt iamer diea- and

Ihrciaie im geacUediC imtenciieidet wir kMinten ma hiir be«-

reüs gehend machen, wie wir es nachher allerdings einige mal

werden tun mtlssen, dass der schlussvocal in den heiden Wörtern

nach nur nebentoniger silbe stehe, allein die endung -are

M. -4ri, -wre, (-mi, htb, ht ist auch hier -ere (so nocb sehr

blufig iü der alteren zeit) und er) wird aoMl nie apocepiert,

nad wir Ibaeen die beiden IMle daran ebenao auf wie fmr. wir

kaban bler nltbin einige latBlehliohe apeeopen; aber ibreaeken-

bsit beweiat daae sie eben nur ensnahiDaweiae in rein zuge-

lassen wurden und zwar nur in den technisch schwierigen stro-

phischen gedichten. die roehrsilbigkeit könnte auch ein bnide-

3oem erklären, welches aber nicht durch den reim gefordert wird.

m verainnerB steht es Sp. V, 35, 13 mde harm brudigoem Vch

Itriaen und vielieiobt Oller f in rein hingegen hmdegom^f 24, 6;
^ndmme 4% 5ft» 18. Franc. 5478.

Bin nentrun nil jb-atamn, welches anfaer den frllber ge-

noDiHi oime a gebranebl wird, ist mM^ eder mibadn, die

farm steht im reira Nat. bl. 7, 153. Franc. 1964. 4061. wir

haben darin den ersten sicheren beweis dafür, dass nach nicht

boditoniger silbe, auch wenn sie Tollen vocal hat, das Schlüsse

•her abfallen kann ala in der silbe hinter dem hocbton. bei

dui neatrifr nil der msilbe acheini gegenaeitige beeinflttaaiing

jtf owl dur Mianne mgebennen an adn. Icli habe die

Wie jededi nicht hinreiehend beobachtet, nn jetit etwas ge-

nnaiea geben zu können ; ich empfehle die wurter der aufmerk«

Mkeit. so erklärt sich wahrscheinlicli auch das im mnl. häufig

g^braochte neulr. dat ghdoof (auch dat ongheloof) neben der

nebligen form des n-slaromes dat gh§love, wir haben in sol-

cken beiapieltto dann aber nicht apMope, sondern analogiebilr*

^ngan lu erbannenL apocopiart ist anch nicht iM caniw iiwi^ bL 5,88. ii^m neben m mmmm 12, 728. 802. die
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fleiiooslose form des adjectifB siebt im nml. bflufiger aach Debea

den ariikflL kior kaoa mao aulkrdeiii direct die traniflMicha

fonn heraoaehen.

Wir kommen dann zu dea femininia. Troy. 530 sy sack

dicken omme die maen / oft sy yet woud upgaen. die variiDte

liest mane : oft soe Hoest in hären upgane, was Dicht alleio wegeo

der besseren form mane vorzuziehen ist. — Nat. bl. 2, 2195

nimt cat (feii^i), ebenso 2, 2847, in letzterem falle ni dal, uad

nur L aclireibt eatte : datte, wir mQaaen die toim eac aneitai*

neu: aber daaul iat niclit feaagi daaa aie fIDr eaflif alehtt wir

werden aelbelvenlindlich jede andere pbnaiUe erUlrung Ter»

aehen. eine alte form tat iai schon nach dem ags. maac enC

nicht undenkbar ; auch die romanischen chat und cat dürfen wir

geirost zur vergleichung heranziehen. Kil. verzeichnet zwar nur

katU, aber derselbe nom., wie er oben vorliegt, wird mit Wahr-

scheinlichkeit vorausgesetat durch den plural die catt» Rein. 2465.

— ähnlich mOaaen wir wol auch kitt auffassen Heim, der heioa.

636, da ea aonal als aUeinigea beispiel der apocope beim fem.

flbrig bleiben wQrde. bei dieaem werte kann ich allerdinga kaiiie

analogten anftthren, und Sp. 1% 77, 10. 3\ 25, 37 reimt auch

kiste. hiugegen gebraucht Ulenbroeke Sp. 2', 81, 27 gleichfalls

die einsilbige form im reim kisl : yhist. — in blider ghebaer : daer

Sp. 3*» 8, 37 verbessert sich leicht, und auch 4% 44, 41 in een

onwerdt^e gAatr (:daer) mochte ich lesen in een

pMora. man konnte xwar auch dadurch helfen daaa man das

aubatantivum ab neutrom nihme; da aber daa nml. aonat du
fem. gebraucht, und ich mich nicht beatinrait erinnere, ob daa

neutr. belegt ist, so ziehe ich die angegebene Snderung Yor.

-are würde sich übrigens schon deshalb empfehlen, weil der reim

eher : daer unmittelbar vorhergeht. — ontfarm] Troyen 8856

ende »loech haer af, dat was ontfarm / den seilt ende den luchte-

rm arm und 100U hy dreef rmaa md» fgroH ontfarm. / Jalif

Ml» tu koren arm. Verdam hatte die gQte, mir noch iwei wei-

tere stellen aus dem ungedruckten teile desselben gedichtes nncb-

suweisen: f. 230* iai was froat ontfam: eer iat ttmnauekijn

wert warm und f. 145'* metiich had syns ontfaenn (das reimwurt

ist mir nicht bekannt), dieses ontfaerm ist aber keineswegs aus

ontfarme apocopiert, sondern ein masc. ontfaenn; vgl. Stoke

2, 926 daer de onie groten ontfarem dagkeden. in der sweilen
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aus Tropfen angefBluleii worde man Aman fnim mtfarm
bessern m088en ; wahncheiiilieber stand aber dort das fem. grote

ontfaerme : in hären aerme. dieses fem. fmdel man wol soost

noch bei M., zb. Rb. 32428 met groter ontfarme (: darme); aber

das genaoote inasc. erinnere ich mich aufser in Troyen oicht

bei ihoi gelesen la haben. — Dispulacie 453 will De Vriea immt

als ein snbst. fem. wmt, abd. iMtni ÜMaen; ich habe diese

tnsicbt aber bereits zarflebgewiesen Ans. na 153 aof gnud der

uowahrscheiiilichkeit der apocope und des sonst genügenden sin-

Bes. — als ich Anz. v 80 die worte über pijn oiederscbrieb,

glaubte ich dass gerade auch bei M. diese form belegt sei. ich

finde aber nacblräglich unter deu ganz wenigen beispielen, weiche

ich mir überhaupt aus seinen werken aufgezeichnet habe, keioeSt

wo sich nicht ohne weiteres ptna bessern liellM. auch Troyen

4166 pfr» • « 9^om M^ftsM^ kann man lesen ti tesne nnseöis;

Tgl. Nat« bh 6, 644. es scheint also dass M. diese form gar

oicbt kennt oder wenigstens nicht hat gebrancben wollen; ganz

^ewöhulich ist sie blDgegen bei Utenbroeke.

Bei eiozelaen substantiveo bestehen zwei formen gleich-

berechtigt neben einander, wie stotide und stont, wiu und w(ß;

man hüte sich daraus auf apocope su scliliefsen.

In der gesprochenen spräche dorfle die apocope jedoch

schon früher eingetreten sein, mir schemt dies wenigstens dar-

aus hervorzugehen dass alte hss., wie die der Rb., im Tersinnem

nicht nur eer eiida ui. schreiben, sondern auch zb. (13601) eer

doen al sinen knapen. an der letzteren stelle sind jedoch drei

Varianten mit ere angeführt, auch wenn ganz ausnahmsweise

im reim einnial eine gekürzte form zugelassen wird (wie die nach-

gewiesenen masculioa in den strophischen gedichten), so dürfte

diese freiheit sich wol auf einen bestehenden sprachgebrancfa ge-

stützt haben.

Wenn wir nun zu den adjectifen übergehen, so müssen
wir vor allem die auseinandersetzungen von Behaghel Germania

23, 275 1V herUcksichtigen , in denen er nachweist dass bei den

laogsilbigen t- und u-stämmen die nominativform ohne schluss-

vocal die organische, die mit demselben erst eiue ausgieicbsbil-

dung ist, und dass in verschiedenen dialecten beide formen noch
neben einander bestehen, so verhalt es sich bei einer ansah!

von adjectifen eben auch im mnl. sehr hflufig wird smur neben
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mare gebraucht; es bedarf dafür der beitpiele nicht auch hart

besteht neben hnde, hardt ; dass es häufig gebraucht werde, mOchle

ich oicbi gerade veffsichcfA; meioe heohAdituugeu darilher stiMi

«ineot tigar die dnis iUiclw foim. auch d» fon BthiglMi

ab cooiMiiMrtiio aus (awem, io weil idi wcli eriMeie, im
mnl. nicht belegten) ang und enge, mni. enghe, inghe, gedeutete

anglie mUssen wir erwähoeu. ferner haben wir neben blöde auch

biooi Akt. U % 1266w Rk 6402. 1653. 292&a 2d^i7.

29fi^15 IMT. dttrab die bindnof mü dM» turtoof^ MOil usw. ke-

wiesen;^ mtlb&a traghe auch Ami: Sp. A\ ^7, 1^ eailaktPMe

ntM» maech
/
ert^ kelpene niet traech und 4% 6, 41 nieC

was traech : maech (far. liest ebenso); stuur neben sture: Rb.

28655 stHwr: o» dm mmmr (CP «Jwr «hira; tm dm mmnj, 329^2

i» j%4m mm wm aa mmrzim iiarfaii «mmt; hiogegeoiiMr-

dm iter« f 28654. ao der iwcüea stelle üefoe ach alkidiiigi

auch sfurc : fitur« lesen; vgl. Martina glossar lum Rein, uater

mnre. hier ist auch wol gheboos (: aüoos Rh. 28209 ; : l4H>s 29220)

»i Besneo. das wort ist ein seltenes, auch das simplex wird

im bI. wenig gebraucbi (vgl. DWB 2, 248); es iSasi sieb daniB

nichts aicheres Uber den fbll aagea. aoch ammt Deben amh«

aaftaBOP wir wel angeben, ea würde ja aoeb keine gröbere acbwie-

rigkeit machen als die vui her genannten, aber einen ganz slreug

beweisenden reim habe ich mir nicht angemerkt. Sp. 4^ 82, 17

em mome wm mmm wmr: in Ueinrix xixu$U jmr ab. licüis

aich leiebt vertodeni in nara: in Utmrix xuvaleis jan, «ad

ahnücb verhall ea aich an anderen aleUen. hingegen iat im

compositum ommaer sicher bezeugt, zb. Rh. 22595 so wm dk

mer / dattie rike gode waren ommaer , ferner zb. 1 Wap. Mart.

73. 236. 761. aliein wenn es sich blofs um otttsieer handelie,

ao hatte auch die apocope nicbta auißüiigea, da daa a nach nebaa-

Inniger ailbe atand. ebenao verhalt ea eich bei einigen aadafsa

wertem, nämlich ttbkn (:in Um Rh. 34413), bei welchen

Worte, da die form mit te die im mnl. durchaus regflmäfsige

ist, etwa auch noch anlehnung an das parlicip. von iien uu

afiicl aein kAnnte, onfMiar : die bmtt ms§kr (: dm mmtm imr)

* merkwürdig wäre, wenn es nicht auf einem zufall beruhen »o\\i(,

dass meine iiniizen für bloot aus den anderen werken Maerlants kein eis-

aiges betöpiel aufweisen.
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Sp. 3% 16, 17 und vielleicht bei opmbaer. letzteres begegnet

häufig neben optubare 1 Wap. Mart. 76. 225 usw. aber die

«Micherbeit Ober 4ie vsprttDgliclw form (oder tommT) Ünt
hier keine feste eDlMkeidvg m. jedMfaUs itlntM wir «e
femveffscbiedeiilMit sdioi ^O^end ans einer YcreoliiedMilMit ia

41» belonung erkllren. die sprMhe nnes ninifiehM dem werle

zweierlei betonuog gekannt haben, einmal die regelmüfsige auf

der ersten silbe, bei welcher aus öpetibare sehr wol öpenbaer

entstehen konnte, und zweitens die openbdre, welche sicher

itügl wird durch die nebenferm afpenbare mit kurz gebliebenen

eder wfcnntem «oeal in der erHen, mir nebentonigen älbt.

Wir haben damit die Bfimm Ifcimtliah kennen ftinmlt

welche bei M. nnd in der i|^rache seiner ttk flbsrhanpt eicher

eder eventoei eon der durch BchaglMl oeehgewfeeeMe deppel-

entwickelung vorhanden sind, ghemeen Troyen 10698 ist weg-

zuschaffen und mit der var. overeen zu lesen, ebenso wenig wie

fernem findet sieb bei M. oder überhaupt im mnl. vor der seit,

in welcher die apocn^ allgemein wird, fon anderen sehr ^
wohnlichen wOrtern $cmu, räu, Miii, nm, mtle die kflr»

isre forai. man hmneht nnr die miUrcichen rdmbeweise flOr

die Itngeffen fermen bei M. «i srgleiehen, um aofert an aakan

dass die kürzeren , die ja «^'ewis sehr bequem gewesen .wflren,

uiclit vorkommen, weil sie nicht gebfiiuchlich waren. ^ wSbreod

* Behtfhel Eneidc s. lxxiii anm. coDStatiert allcrdiogs soet als mnl.

ünd zwar srhlechtwe^r mit der herufung auf Oudem. (OndemaDs Bijdragen

tot een oud- eo middeliiederl. woordenbock) vi 412. ich bin überzeugt dass

er etwas weaiger eilig würde gewesen seiOf wenn er sich das mnl. und

dM hnok von Oademana etwas nihcr aogMchcD hitta. wer das leUlace

bcBBt, mnm es nsndtM knaisah fladsn, wmn «s als aeuge ftr eine Im
ssgcfilieB wkd. den veiftsser kanual «s aef ein loaiosm • SMhr oder

wtnl|cr weliilisMf nidit aa. sbcr dtesBMl irt er dssh nidit ia d« aehidd,

dam die fem «m< bceegoet aar an köpf seiaas arükela, we sie dalbdi

aacb 4tm aal. jniht Ist, nod daaa fa dsa distaa vea dem fai 17 jh.

febcadeo Anulsrianicr Bradcroo, oder aogelibr od daasea adt aa. das

1h>I1. des 17 |hs. ist aber eben kein mnL, noch weniger als etwa die

Sprache van Opitz mhd. ist. ich glaube, ohne mein matcrial daichi—ehaa,
l>«haupten zu dürfen dass in den erateo jabrbonderten die form toet nirgends

rn mol., auch nicht im innern der verse vorkommt, und da die litteratnr

*>n€ sehr umfangreiche, das worl ein sehr häufiges ist, so darf man doch

^ol getrost sdiiiefsen dass die form eben nicht bekannt war. der fehler,

den B. begeht, birgt aber mehr als eine verzeihUche flüchtigkeit, er birgt
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Lei diesen Wörtern die eiDsilbigen nominative aber an sich nicht

uomOghch wären, auch bevor die apocope allgemein wird, kann

drooch nur bei dieser späteren apocope eotsteheo. deoo dies

wort repräsentiert einen bei den adjectifaa flelteneo kurzsilbigea

Mamni (*ini§i, rheioisch driUh, ool. dlrvo^ uad und luno

im mBl. Milien schlMifecal nicht TerUerenf es noM ängke nm4

inugikB Iraten, wekhce denn ancfa die gewObnliehen formen sind.

Franc. 10144 wmi we up mm ferdb AeocA / idos mdt daert iMf

harde drooch ist darum zu ändern und zwar auf sehr leichte

weise, zl». nach Sp. 3', 48, 23 ende vlo tn een geberchte hoghe j

daert coiU to<u ende droghe. die form hoghe ist neben hMch bei

M. und den andern Niederländern gäng und gflbe«

Micbt auf glekiie weise wie die Torber genannten beispiele

binnen wir wüt neben «Ab benrleibin, welches erstere durch den

reim beteugt wird Alex. 9, 594. Nat bl. 1, 438. Troyen hs. f. 31^

(: accus, teilt). Sp. 4', 82, 113, wenn wir das got. als marsgebend

betrachten , wo das wort als ein würklicher ya-stamm erscheint,

ich begnüge mich zu bemerken dass auch andere dialecte, zb.

der ags., die form wild kennen.

Die sahb^cben adverbia ohne < können nichts für die ape-

cope beweisen; das mnl. bat entweder den gebraneh des aoCi

eine Überhebung, welche auch bei anderen 'junggrammatikern', deren me-

thode im allgemeinen ich gewis anerkenne, za tage getreten ist. die form

soet wird theoretisch conitiniert, ond da moss sie eben existieren; das vor>

handeae sprachnaterial wird entweder gar nicht geprfift oder als oosoUog-

Hcb iietncbtet et lat ja achr achSo data wir «ot Ar lange perioto mit

4kun fecoBalraelioBeD behcMn kSniMa. aber ans tollte dodi sicM to^

gelten dttt ile eben nnr ein belielf ilnd, mtn tollte tMl niebt m
wikne Terleiten Ittteo, tie ann aocb flir säten, deitn tprache vnt in saU-

«nd «aiiMigrciclien denkmileni voilicgt, alt nufiacbcadl betiaehten so dflr-

len. die in vlden bvndcrt tantenden on versen bdegtcn fonneii wiegen

denn dock schwerer als die tod den gramroatikem eoaatraierteB. dass idi

im Ans. t 80 bei besprechoog der anscheinend apocopieiten formen deo

richtigen Sachverhalt nicht erkannt habe, gebe ich B. gerne tn. wenn es

einer entschnldigung bedürfte dass ich damals, vor fast 4 jähren, nicht zu

der erkenntois gelangt Mar, so könnte ich fdglich anführen dass es mir

dort, wie leicht zu sehen ist, zunächst nur um die constatierang der tst-

sachen und nicht nm ihre erklärang zu tun war. ich bin sehr befriedigt^

diese durch Behaghels arbeit nun kennen gelernt zu haben, aber dass es

anch seinen wert hat, blofn die tatsachen hervorzaheben, dafür wird bofleol'

lieh diese kleine abschweifung zeugen.
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nentr. des a^jecthrmiift als ad?erbioin ausgedehnt, oder bereite

die adjectifform für das advefMum verallgemeinert

Wir gebngen dann an dem fleiions-a in der dedinnlion. den

dat sing, ohne e gestatten ftmdwOrter wie kurom Aki. 9, 732,

hfoeti Nat. b1. 9, 2763, mjmU Rb. 6226. Sp. 3', 30, 11, tyrant

Rh. 27460, messagier Sp. 1', 18, 55, patHjs Sp. 3*, 5, 63, ketf-

tijf Z\ 8, 36 usw.; ferner organisch die Wörter mcnf, viant,

vader, broeder, man; als beispiele gebe ich nur vrient Troy. 1152.

7385. 7928 und vimu Sp. 3% 35, 52. Disput. 392 ; dann worter

wie eanhu Rb. 3834^ jMjfMKne Sp. 1% 34. 39. 4% 88, 7. aber

Aese wOrter — und ebenso die vorher genannten — haben aueh

den dativ mit e, ib. eaiiAiflie Sp. 3*, 10, 22, jonghelinghe 4\

44, 60. alleiD auch in anderen fällen begegnen unzweifelhaft

formen ohne e. beispiele wie van enen riddre, sinen ghenoot

(BCF sijn ghenoot) Rb. 12398, Fransoyse ons heren knechi Franc.

1251, siod nicht vollständig beweisend, da, abgesehen von anderen

erwSguogen, im ronl. die apposition nicht immer strenge casus-

folge bat. wol aber beweisen ^d(fe enen mt Rh. 26303, ki mU-
wtrdB dm %$t Sp. 3', 36, 30, god Sp. 1% 45, 15, wd$ karm

hetleltken sin j quam enehie kemum in Sp. 3*, 40, 61, brani

Franc. 3374, ontgaet den hont Nat. bl. 2, 326, ghenen hont 1 Wap.

Marl. 359, noch volghestu sulken raet Sp. 3^ 28, 72, onder den

kin ISat. bl. 2, 3015 (wenn das wort nicht etwa mascul. ist;

vgl. DWB 9. V.), ghebod Rb. 742, ende so drought die kaytijfj

imm kMerm ende iijn w^f Sp. 1% 21, 36, Imft Alex. 10, 361,

üfm^a» Nat bl. % 1480, *iitit Rb. 1 1488. 13112. 18239, ibiedir

Alex. 7, 561. 8, 639. Rb. 14859. Sp. 1*, 49, 22 (s. jedoch unten 1).

wenn die syntax vielleicht auch feststellen sollte dass io einzelnen

dieser beipiele der acc. gemeint sein kann, so bleiben ihrer doch

genug übrig, um die formen zu erweisen, man erinnert sich

dass auch io anderen dialecten im dat. sing. masc. und neutr.

formen ohne scUussvocal sich frühe offenbaren, dass die apo-

cope, oder sagen wir vorsichtig lieber die form ohne schluis-

vocal, alt Ist und keine junge apocope vorliegt, beweisen wOrter

wie goi und ^Med auch diesmal durch ihre quantität ; denn die

m gode, ghebode apocopierten formen würden good, gheboot er-

geben haben.

Im plural treten fremdwörler zuweilen, bei M. aber nicht

bäufig, ohne e auf: teriant Alex. S, 1110; baroen 4, 1545. 8, 340.
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Troy. 1303. Sp. 1\ 52, 4; besonders häufig im Merliju 7123. 7454.

7757. 9358. 9634. w Mieo daho deo fremden pliiral

niA beretif witnuiBilem s, o4«r analofiebiMiiiiseB QMh den wor-

tnro 4er ciaiiiaiHiirtwB dtdMUlwi w «rktaiieD. rwcblieb ib«-
i

Jflgl ist im nnL« und xmr Mbr tefi mH Mndufch, 4er piur.

^A«NOor (ohne eimdinakuDg der bedealnoir) bei IL Troy. 1481 I

onder die ghenoot: groot, ferner 1644. 100S7. Hb. 12417 doe

Samaii hadde den coninc doot / coren alle doe die ghenoot / harm

conmcstavel leneti here, ferner 1438. 13716. 14161. 15004.

Merl. 4586. 4622. 4655. 5588. 70ft8. Sp. 1% 2« 2 usw. bekannt-
,

Udi heben wir darin einen reit aller ccMHonaotiaGher lleiieA ^
Sdiarar •GDS'STI). wir können aber «noli einen plonl kmik
ohne flenonaveod canetalieren : Spu 1\ 7^» 40 <6i toM^ in ftnaolr;

j

4*, 8, 42 herm endt lmmki.(:)wßmim, aehr mit unrecht habe

ich darum Alex. 6, 919 die lesung dat ghi so eerliken vechi /ßgl^
j

die waren onse Unecht geändert, auch 5, 1070 kOnnle dann die '

var. mit dem plur. ridders «ruie kuecht zu bevorzugen sein gegen-

über dem «jigular hddar mä» ktuckt der ha., wekher ich ge-

folgl bin. auch bierin ateekt vermutUch die apur einer nraprfiaf-

tteh oonaonantiachan biUlnng dea «ertea. — ala pkind mMn
wir ancb wnl wijn^Hurt aufteaen Ab. 8088 aa dai tcorm ii

hmi$ mmiftniie lerne «ntff wijn^uuti, 4aa wort wnrde in

nl. zu Wingert mit tuulosem e, und mau kann schiielsen dass es

auch zu Maerlauls zeit uiclii mehr als composiluiu aufgefasst wurde,

besüuders wenn es«, wie im nnl., schon die hedeuiung *rebe' be-

kommen hatte, ein plural wijnga/art ist dann denkbar, entstanden

aua fß^nfßwie, wie mtMu aua nmM^e; aber er bleibt aiifiai-

lend nicht wegen 4m etwaigen apocope, aondem wegen dir

flcsiepalosigkeiL — wenn Rh. 2007. 3000 nO. der plnral hmr

oer spicae) reimt, so erkennt man nalAriifih sofort daia hier

ein altes neutr. dat aer vorliegt. '

Wir haben hier denn aucli den einzigen fall der apocope

nach einer sübe mit tonlosem e aufzuführen, den wir näher
^

betrachten wollen, nämlich beim flectierten infinitiv. Nat. hl

3» 1718 in JMMM dmmm (varr. in t(fn ekmmm); Rb. 20487

in tintn vernimm (BCDF Mf/n); Sp. 1% 78, 63 in tpnkm, ^

iien(:)in hehene in ausmu; 3% 50, 11 In acnVene, in ^
bedieden / die scrifture orconden den lieden, alle diese fkUe^
nicht streng beweisend, da in auch mit dem accus, stehen kaaa—

'

I
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den die angefülirteD varr. jedeslails auch meiueo — , selbst da,

wo sich andere dative dabei findeo; deuu im mal. ist Wechsel

zwischen verschiedenen möglichen constructionen unmittelbar

neben einaader gar nichl unerhört, da jedoch FraA«. 9^7
«Nb wum vüt dodUe wmn f dar äoet ian im fmmm ob«
likbniog sohwierigiuitaB anlgegenaattli omI, wann vao dmm
fielt, auch an wa aiahls ««aaeiMi iat^ io miia eingeifiiuiic

Warden daaa der dat dea inf. im aligetneineB auch eline $ ^
braucht werden kann, was ja auch bei anderen dativen möglich

ist, uud hier um so eher, da selbst spätere apocope hinter

Silben mit tonlosem e nichts gegen sich hat. trotzdem gebe ich

die apocope. bei dem mit te verbundenen infinitiv nicht zu. die

üfaigfceit der ipracha in diceer heeiehnng tritt aft ao han^graiflieh

ver angan, daaa man unmer wider nur grtaten vaaiiaht geaiahnt

iwd. die offenbare abneigung glmem in sagen atatt la jiiaaiw,

wehrend dodi rtdm, hgkm, «Mlfen.uBbedeDklich sind, muaa an^-

tälieii. es kauu einerseits syslemzwang obwalten, indem mau
bei dieser ausdrucksweise ein flexionszeicheo verlangte; anderer-

leits ist die fesügkeit des e wol auch rein lautlich begründet, weil

die ferhindnngen faat regelmäfing nnnutte&har vor der gröfsesen

«Hpauae atehen. nicht aber kann man aicbtalNn auf die fmhere

llage dea n, wdcbea dem aehlnaavacal votdiergebt, bamfen« denn

«I ist gar nieht denkbar daaa im nml« die ailhe noch den langen

cenaonanten gehabt habe, wenn sehr hfiufig doppel-n geschrieben

^rd, so ist das nicht einmal als archaistische Orthographie auf-

zufassen, sondern die Schreibung bat einen ganz anderen grund,

sie soll nämlich die kürze der silbe anaeigen und wird ebenso

in anderen AlUan» ib. redmme, sloeehenne f— sloech -4- ptonoman
Mj, angewendet die llUe, walche bei M. meiner annahnaa an

«ideniNreclien acheinan, aind laiehl mi baaeiti^n. Sp. 4S 6*

Ma ^adi ^aftof te mdmtme / htm madk dar masdbaf mSet ansäen:
bier wird wol niemand te wederstaen ändern, aendern bei der all-

^glichkeit von om mit blofsem inf. om yods ghebot wederstam

schreiben; ähnlich NaL hl. 8, 513. — Sp. 3\ 89, 127 stont te

^^^^ukn : Bouden ist die flexion herzustellen, der nom. Boudene

mit dem berechtigten e (ana BMwmi) iat noch gans gewöhnlich;

vgl im aelben oapitel t. 105. 109. 113, dann Band«m:U taufana

H III. 25, 91.— aneh folgende beide ateUen machen keine

*^erigkeit: Nat. bL 8, 1713 mna ÜMman faUa ghefhm dtn j iof

2. F. D. A. neue folge XIV. 23
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wAr« Mm pkemHm r«flm und Sp. 3\ 4, 62 4m pri§er gaf ki

te (Iragm
/ gheneti slotel in dien (lagen, obwol im ersleo lalle

keine Variante blorses eten liat, stehe ich nicht an, beide mal

den reinen inßn. zu setzen, diese construction ist die gut mol.,

zb. drinken gheven NaL bi. 10, 367. 12, 392; riehen ghntm

1<K42S; §e$f kmiomum 3, 1643; gBfhm i^m idfM kirnt eim

Sp. 1*, 2« 95; s^fhm miii irtiUceii Mmn Mmie i% 26,45;

gaf hm ifur cf drMwi Hb. 2949; ^ lol « fftcM» dhi^toi dhr-

tlol rodt0 üb. 8032 usw. ebenso bei anderea U gaf htm äHmkm
fei pusoen Seghel.88tl ; so gaf men hem drinken tcyn met galltn

gheminght Lev. Jez. s. 229 usw. auf ^Tund dieser parallelen,

welche aus einer weit grüfsereu anzahl ausgewählt sind, ist aa

beideD stellen te tn streichen. — auch Troy. 6096 m AatrÜe

iujft üttm m ernghen / dat ridder litt waptH dmght» itt gegen den

«idImImii inf. niehta eittxniveiideii. — etwaa nebr bedattkan er-

regt Sp. 3% ZZ^eiimwmki mmMek la dum/ttm ml tm
tt genettH, es kotmnt hier jedoch hinzu dass der zweite iren

metrisch schlecht ist und schon deshalb zur Änderung heraus-

fordert, wahrscheinlich hatte an der stelle ursprünglich ghenesen

noch seine alte intransitive bedeutung und war, wie es hXutig

der fall iat, mit doen verbunden, also (van eodt?) «am U 4tttt

ghttmtm. ain fall, wakdien dar Meriqn bietet, ?. 9741 fetpawi

keiitt natttrlicli sieht für mafegeband angtMbea weiden, da der

taxi fale md da «berarbeitet ist. tm der ferliegenden statte aehaiBt

es gerade ttemlieh stark geschehen zu sein.

über das flexions-f in der conjugation können wir uns kQfX

fassen, da hier nur eine einzige stelle der besprechung be-

darf. Rb» 6305 lesen wir wi hebben on$e ook gktttld / dat onse

9itmde votr mit veü. dieses veU konale nan anr ada praeu

mm fvM fatsen. die Hiatoria sohelaat. hat mmtnm ft^wattrm
fttt dbdäN MaMi, iiiid wena wir acha« aia dar nleht sehr m-

treffenden ObarMtieng wid nabr neah aua der unglanblicbeo

form erderbnis schliefsen kiHinen, so wird das noch weiter be-

stätigt durch die Varianten C und F, welche lesen dat met ons

vacht ghtnder upt velt resp. np gheent veit. der mangel einer hand-

schriflenuntersucbung erlaubt uns auch diesmal nicht zu entschei-

den, ab C raap. F einfach das richtige hat, oder ob beide f»^-

sungan etwa vereehiadene ferauche sind, Ober eine nnveiatAAdeB«

stelle hinwegiakemmeD. giai gewia fcOBBen wir aber te ^
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sagen, dast die apocopierte form velt für v9Ue gar keine ge-

währ hat. ^

Schliefslich dann noch einige bemerkungen Uber einzelne

wOrtor. von vek und dem adv. ure kommen nur die voUen

lanMO vor, wie oft auch die copisten ihr veel und seer einge«

•dmQggell habeo. acbon danus darfleo wir aoUialiMA data das

mnL aaeb val« «rat in jflngarer lait als adhrerbfaMO for a«l^t und

adverb. gebraveht hat, dann aonat würde aicb aaeh eina klirtare

form ergeben haben, wie bei an ane, hem kerne usw. ebenso kennt

das mnl. von einem mit wela verwandten, aber nicht identischen

adverbiuiii wale durchaus nur diese form, während das erstere sich

in wel und wele gespalten hat. das sächsische hingegen apo-

copiert auch waU zu iro/. aufser bei den un eingang basprochaneB

wOrtem eziatiaren im mnl« auch bei dnigan aDdaren, aber aus

anderweitigen gründen, doppelte formen, besonders bei an und

aw(prim) und bei mere, mar mit seinen composilis. aaeh das

anss man sich merken, wenn man in die hier untersuchten ver*

hSltnisse die richtige einsieht gewinnen will.

Die Untersuchung hat also ergeben dass Maerlants spräche

die jüngeren apocopen, die im nnL weit um sich gegriffen

haben, niebt sulAssl, oder doch nur gans ansnabmaweise. wir

kflnaii Öfter bei M• beobachtaa dass sieb aoa aeiftem gebiaMh

gais gut baatimBDta regall erfcaBnan laaaea, dass er aber doch

idii mit der nötigen avsdauer und feile arbeitete, um alle ffr>

BtSfee gegen diese regeln zu vermeiden, wir haben unsere Unter-

suchung freilich im wesentlichen auf die reime beschränkt, aber

im grofsen und ganzen wird es sich im versinnern gerade so

verhallen, wann die wenigen ausnahmen, weiche in den reimen

^koaBmeii, sieb, wie es mgglieh ist, aua einer ooBuifenz gegen

die geapracbane spräche erkllrsD, so iit es alMinga dankbar

im varaiDDern dieselbe barails watler gegangen seL die

ipüeren apocopen treten natürlich nicht als etwas ganz neues

plötzlich in die Schriftsprache ein; sie sind vieUnehr in einer

tieferen schiebt der spräche bereits vorbanden und dringen all-

mählich in die höhere durch, im iunem des verses kann das

aber immerbin kiciiter geaebehen ala an den mehr der controie

*ttgesetiteB reimsteHen.

* Merl. tt32 ist hSchst wahrscheinlich xa lesen all» oft hem iB«ra

23*
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848 DIS APOOOPB BBl MAEBLANT

Inlaroiiant war es, chvonologiseb vmchMeae sobkhtMi dar

ifiocope tu erkemiefi. der nnfendiiede darften noch mehrere

vorhaudeu sein , auch noch für die spätere periode , deren Vor-

gänge Uber die grenzen unserer Untersuchung hinaus Hegen, zb.

die apocopierung von dane zu daen, von ane zu aen scheint immer

noch ein frttherw ereignU au sein alt elwa die von Acre aa
|

hm, NIM XU iMiii lofe XU Mwf, m€ XU €er, von <c §mm xa k

fmf und aelbtt als die von vd$ xo vuL

Aachen, den 15 märz 1882. JOHANNES FRANCK.

I

I

DIE PILGERREISE DES LETZTEN GRAFEN
VON KATZENELLENBOaEN (1433—1434).

hMiknümn§ emtr Jenuakmfakrt dm grafm Fkäifp vm
KaiMmi^Ubogm wM »mini eUitirt vom Aürmmm, HmikdiB iawdii

gexhidue i 525 und xxiv § 18; im jähre 1821 gab JvAmMi I»
j

KWJustis Vorzeit s. 43— 74 die ersten ausfUhrIteiteren auszüge

aus einer poetisciien bearheitnuy der reisebeschreibung , ohne seine

quelle zu nennen, die unterzeichneten wiesen in Deutsche pilger-

fahnm nach dem heiligen lande, Berli» 1881, a. 569 fir 115 zum
i

arrtm mah na^k dau dim k$Mm awut^ am $itur mek mdu

hirmi$g9gAiim Gieftmur h». (nr 161 : Hodoeporieon nive itineni

ab iliustriiaimo Galtimeliboeenai PhiUppo m uUhno faeli venös)

gemacht seien, und dass in der bibliothek zu Kassel (hs. itr 116

in 4" 6/. 64— 69 hnter einer hessischen chronik) sich vorfindet:

Extract aufs dem in Tentschen reimen durch Erbardum Wame-

schaffien verfasseten und in anno 1477 publicirten üodoeporico

oder Weg- und Reisebesohreihuog Graven Philippi xn Catteor

eienbogen und Dietx Jahn 1438 in Egypten, xuni berge Sfia

und heiligen Gube xu Jeruaalem aampt Gandia» Grata, Belag«

S. Paul, Gaffera, S. Abraham undt Bethlehem, ao wüMtku»-

wert eine ausgäbe jener poetischen Überarbeitung wäre, muss jed»*

falls die kenntnis des oriyinniherichts, den man bis jetzt für veV'

loren hielt, ein erhöhtes interesse erwecken, zumal gerade diese reise-

beschreibwng eine der dltesteti deutschet^ ist, die mir besitzen, trtr

wurden daher erfreut, aU dmth g^Uige vemitUhimg dn Am archiv-

direktes RiessUr »n Ihntmeeehingen dar durch vieU grlUMdn
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dkm fitr die geid^idite dn Oberrkein$ MomM mtMorm kr dt Boii-

mann utis eine soryfditige copie der onginaUis., die sich im besitze

des hm Leichtie zu Kempten befindet, freundlichst überließ.

Die hs. in kktH quart ibcl 14 bll. pergammU und durchgängig

Kkdme mkrifi, dtrms dufnMr auf dk M§it mr 1450 fiArt; die

ühendiriften $M r^i, die anfimgiiniHdIm Ikm. der didhtt weist

iMcft Mheinfi^oHkeis,

Da tcir in der historischen einieitung zu unseren Deutsrhen

pilgerreisen Uber den verlauf und die bedeutung der Jerusalem-

fdirtem «M/dMtoIb gehtttUkit haben, so gesiügt im aU§emeinen

dmmf hhsmuimimn, und wir heatMätm «ur tmf die witwendiff-

sten eHäuierungen ; zugleitk unteHaeeen wir nkhip mwk km prof.

dr Gildemeistei' in Bonn, welcher uns einige (mit 6. bezeichnete)

erklärungen gab, unseren dank auszusprecJien.

Berlm. REINHOLD RÖHRICHT. HEINRICH MEISNER.

Die siede vnd läge reyse csu dem helgeo grabe.

Anno domini tusenl vierbondert vnd dru vod dryfsig ufT

diostag nebst nach saut Margareten [iAjtdi] reit der edel vnd

wolgebom herr Phflips, graue csa Katzenelnbogen fnd czu Dietz,

icn Darmstait nfii in willen , mit gota bulf ober mere ze« fiiren. 5

Vnd ist mit den synen ia dyfsea uachgeschrebeo herbirgen vud

iieilgen stedeo gewest:

Zcom ersten von Darmstait^ gbene Swyngenberg, ciwo mylen,

lagen wir die erste nacht

item von Zwyngenberg ghene SAnfbheym, 7 milen, waren wir 10

£e nacht.

Item von Sunstheyn ghene Marpach, fflnfT milen, die nacht.

Item von Marpach ghene Stuckarten, 2 milen, da afsen wir zu

nittage.

Item von Stnckarten ghene Nortingen 3 milen, da lagen wir 15

die nacht«

^ die rmseroute von Dttmutadt aut geht über Ztoingenbergy Sint'

Marbach, Stuttgart, Nürtingen, Blaubeuren, Ilm, Memmingeii,

üfmpUn, nu, Lermoos, Telfe, Inrnbruek, Matrey, SIerzing, MüUbaeh,

^nmeekm nach Teblaeks von dort neeh Ampewso (imm Heyden),

SUarttno, Ospitale, SCreee, SenmvaUr, ConegKano, Trevteo, Meetre und
Venedig
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350 Dl£ PILGERREISE DES LETZTEM GRAFE^

llem voA Nortingen gbeue BlaAbern, 4 milen, die nacht«

kfloi foft BMbem ghcne Vlm«, 2 nuleii, die Mcht
Item Vlne glwe HflmBqfDgeB, 6 nilen, die nicht.

Ifen fOD MernnyogcD ghene Keapten, 4 waXkm, den mitlage.

5 Item von Kempten ghene Vielfse, S^i milen, die nacbu

llem vuu Vielise ghene Lermörs, 4 milen, czu miltage.

Item voo Lermörs ghene Deifyfs, 4 müen« die JMchL

Iteni fOB Detfy£i gkene lüibnieke, 4 milent in niittf

•

llen TOB Ittracke ghene Matra^ 8 nnlen, die nacht

10 Item von Matra ghene Stertzingen, 4 milen, zu mittag.

lletu von Siertzingen ghene Mülbach, 4 mileu, die uacbL

Item von Mulbach ghene Brünecke, 3 milen, zu nütlag.

Item Ton BrAnedte ghene Dolbaeh, 3 milen« die nacht

Iton von Oolbaeh lAm fleyden, 3 nrilen» lo mitlag.

15 Item ran Heyden lu Sant Hartyn, 3 milen, die nacht

Item von Sani Martin zum Spietaile, 2 milen.

Item vom Spietaile czum Crucz, 2 milen.

(1*) item vom Cnici ghene Spernale, 2 mileoi die nacht

Item von Spernale ghene Ronglonn, 2 mile.

20 Item von Kongtonn ghene Derfyrs, dry mile, die nacht

Item von Derljfs ghene Meynslers, dry mile.

Item von Meynslers ghene Vcnedigenn, eyn mile bis an das

Wasser. Da hnit man auch eyn wekch mile bis gheoe Venedigeo

tu faren uff dem vraaaer. Dar qwamen wir «ff domalag nehit

85 vor Vinenla Petri [ZOjuU] ghene Venedigen in Sancta Trinilate,*

das nennet man hie zu lande zöm Dutzschen huÜM«

Item uff sant Laurencii tag [10 aug.j foren wir zu Venc-

digen ufs u(T dem merc vnd wolteo ghene Candian ; dazwuschen

Giell man 1400 mile. Da qwamen wir hen uff dinatag nehiit

M nach sant Bartholomeua tag [25 mtg.],

llem yff Vnser lieben flranwen obent natinilatia [7 sept,] forea

wir ulT dem mere zu Candian an ghene Alexander; ^ dazwuschen

czelt man 600 milen. Da quame wir ghene Alexander uff frylag

nehist vor Exaltacionis sancte crucis [11 up$,]

15 llem an Alexander alehit eyn loch in eyner mAer, da Mt
Katherina gefangen yn lagk, vnd ciwo ateynen ralen, nff den

^ ein auch sonst SGf^or^, %ur Flölpn genanntes deutsches Wirtshaus

in Venedig (Röhricht-Meisner 11) * Alexandria f vgU ib, 39—40
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VON KITZENÜLLENBOGEN 351

Mleo ligk das rait, das mau saul Katiierioeu yre beilges he&bt

ull abe hiebe« hart von dem luch.

llem sanctus Marcus wart auch zu Alexander mit rudeu ge-

slagen eya lang gasfseo vfs, vnd wart ildo geoianato vnd ge*

doidtL •

llem Moi Jobans, der da waa ilMeaier» wart auch m Aleian-»

gediDit Ynd genarlalt«

Item sant Peter was von Alexander vnd waa e;D patriarclM«

der ward auch zu Alexander geniartelt vud getoidt.

Item auderlhaip hondert ducatenn zu Alexandrien cza czoUe 10

vor 10 peffsonen, gebort sich vor iglicheu luuflczeben.

Üflm uff sontag nabiat vor des beilgen Crut2 tag exaltacionis

[IZttfL] (1^) rieden wir m Aleiandrien ufa^ eaelea dry nile,

byla wyr ttff daa waaaer qwamea. Vff deaa aelben wnaer forao

wyr tswene tage md eyu naeht Daa selbe waaaer gaet in eynen Ii

graben, der ist kilme anderhalben glenen ^ wyt vnd ist eyu arme

vlser dem Nyelc. Das selbe wasser gehit vfs dem Paradie&e.

Vnd qwamen utl montag zcu nacht des heiigen Cruezes tag

lUsepl.j gbeaa Foan;<^ da lagen wir die selbige naobt uff der

Nyale au Ffoaa, imi daa aelbige laut hetTaet figipten. 30

Uen fon Fean glttie Belagk, ^ 4 tage md oaebt reyae, fqrea

wyr uff dem waaaer, daa ufa dem Paradiae gehit, daa heifst die

Nyele, Ynd uff dam selben waaaer da Kfaen lusuleD, da sahen

wir etwas vile lynlworme"* anligeo, wan das wasser ist an eym

dein enden also wyt, als der Ryne, vnd qwamen geue BoUagk 25

uff Tritag nebest vor saot Hatbeua tag [18 Mj»<.j, lagen wir die

aaebt uff dem waaaer«

hem tawuachan Ffoaii ?ad Bolagk Ugt eyn tioUe, da gehe»

wir Tufter 17 tiweoe Veoediger grossen, der selb tioll heifst

Selheiee.* 10

Item von Bolagk ghene Alkeyer <^ czalt man dry milen bis an

die herbirg, vnd ligt eyns au dem andern. Da qwamen wyr uff

sampstag nehst vor sant Matheus lag {\9 sept.j ghene Alkeyer.

Item wyr aaben czu Alkeyer Vnser lieben frauwen bebell-

uyrse, da sie Yosem lieben herren got Tsd sieh selber 7 iare yn 90

hehalteo hatt, ala aie yod Bethleem flöhe vor konig Herodea, uff

ttat Malbeus abent [19 fept.].

* l. ufs nff • ipeerlängen * Fnah ' Bulak • krokodiU
* Saidieh " Cairo; vgl. Röhricht-Meitner 37—39
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Item uff den selben Ug sahen wir eyn heifaDt, der utt

also grofse, das es vnsegelich ist, auch czu Aliceyer.

Item uff deo selbeo tag Mbeo wir tiweoe aerapheo auch

CSU Alkeier.

5 Item 50 ducateo lu Alkeyer zu eioUe, da gehurt vor igliebea

fAsff; «an es waran caalian paiaanao.

Iteoi wir sahen tu Alkeyer der groAnn granalen 5, ^> dia

konig Pharao hAwen Iiis« der waren tsw 1600 daiftarn bneit vod

250 claiftern hoich.

10 (2*) Item viV diostag nehist nach sanl Matheus tag [22 sept.l

riedden wir czu Alkeyer vsls vnd durch Kahilonyen bis das wir

an das wasser kameu « wan die dry siede hgent zu roren an

eynnnder, mit namen fiolagk, Alkeyer vnd Babilooient Tnd aaibeo

in eyn schiff nf das waaser, daa ufii dem ParadyAa g«hit, genant

11 die Nyetet ktae oyn myle von Babilonien. Da bKeben wir baitea

by eymo dorff, das heyrsel Detbora ledftwij, da waron wir in

eyner kirchen, da sant Jorgen vatter ynne begraben ligt.

Item von Dethora leduwij gene Derij cammesa, »J> das ist eyn

cloister vnd ligt auch an der Nyele. Da foren wir tzwene tage-

ns vnd tzwo nachureysen tzwuschen. Da qwamen wir in das cloisKer

uf fhtag nebiat vor aant Michels lag (26 s^l.j vnd lagen da ober

nacht

Item nff sampalag nebst vor sant Hichela tag [26 $ept.] Hed*

den wyr ezn Derij oammeaa in dem doiater ufo uff kemeltyerea

25 dritteobalben tag vnd nae tzwo halbe nacbt durch die wosteniioge,

bis das wir qwameu czu sant Anthonien cloister, da der liebe

berr sant Anlhonius in dryen kyrchen in dem selben cloister

gewonet hail. Vod uff eynem berge hy dem cloister ist oyn loch,

I* giraffen pyramiden " dicht Der Tori, ds* ntck

MukrizU beschreiburig ron i^ijpten ii 501 (9gL HlUUnfeldj Gesch, ätr

Copten 1845 (in den .Ibhandl. der Göttinger acadetnie) s. 86) auch Abö

Djordj (vater drs hl. Georff) gprifinnt wurde, es lag bei dem dorfr

'adavijja , das f- ansleh^ Nouvellr rrlntion lf)77 />. 247,204 d»Mr il-acluvi''

nennt, eine stunde nördlirh von Cairo ; wahrscheinlich sind aber I'fr

Turä und al- adavijja selbst identisch, die Verbindung beider nanien '«

unsernt le.rte crkliirt sich dann am besten {G.f " Dcir al-djuromaizah

(Makrizi aa<t. 502; // ästen /'eld Hl) war dem j-Intonius geweiht und ido

am Mil nördlich von Bant Sut-I. an dieser stelle geht der weg nach den*

jifUonS" vnd SHmUklostw «#; %W€i nördlich davon gelegene dörfer

niie kummmi hUt niehi In MttdU (G.)

Digitized by Googl(



VON ftAT2£NSLLENB06BN 168

ii ifmdi der Mie karr wmi Aatfiomat syo gebete yn, da qwa«

m€D ye der lufel Tnd verstorel fn yn syme gebete vnd czoich

hyn vod her in dem loich vnd helle en gern von syme glauben

brache Da qwameo wir uf uot Micbeis abent [28 1^,} hien

cm Sm ABthpnMDD. I

Itam tff aanl Ifiitheis abent m Mcht riaddiB wir ni Sani

AflÜMnius afs ghene Sant PauweU des wegs woil csehen mileo

bis an eynen bergk, darober gyngen wir, da czall man funff-

Gzefaen mileo ober den berg bis in sant Paulus cloister. Da qwa-

mem wir jo nf saot MkMa (2^) lag [20 mpt.]. In dm selben M
md andern ehnalanit mit aeaaeB «i Sani Antonios ?nd so Saat

Kalheriiieii m Derieanmiesa syn SMuchen, die beibea Ja*

' obyner, vnd sant Paulus ligt na by dem Roden mere. Vnd wir

waren zu Sant Paulus also lange, bis wir gaifsen vnd slifTen auch

wai tiwo atunde oder drj Tud gingen da widder zu Saot Paulus H
nb Ufr sant Micbeis tag tnd gingen als lange, byfs wir widder

eber den bergb qwauien. Da safiMn wir widder uf die eamele

nd ryedden, bis das wir qwamen uf sant Micbeis tag zu mitter-

nacht Widder zu Sant Anthonius.

* item vfT mitwocheo zu miilage nach saot Michels tag [dQ tept»] St

lieddeo wir aco 8ant Anllionius ufii sn Alkeyer icu.

Item off Mag naeh sant Miebeb tag [2 ott.] qwmeu wir

Widder CSU Dericamraesa, da lagen wir yn bife uff saropstag zu

nacht nest darnach [3 ocf.J, foren wir an uff der Nyele vnd

qwamen uff sontag darnocb [4 oct,] widder zu mittage gene SS

Alkeyar.

Ilem off montag nebisl nach sent Michels tag (5 ca.] sahen

wir der lieben beiigen innffrauwen aant Barbaren Uchaam ligen

yn eym grabe zu Alkeyer.

Item uf dinslag nest vor sant Gallen tag [13 oct.j riedden 90

wir zu Alkeyer ufs vod riedden zu dem Ualsame vnd baten in

dem beme, da Vnaer liebe franwe Vnaem lieben berrn got ulk

Rebadet bait, vnd bait eme syne wyndeln damfs gewisoben, aki

tie was geflogen von Bethleem ybene Alkeyer in Egiptenlant,

»nd wo sie die wyndeln ulsluge, da wuschen alle die wile kleyne 3&

ry£wr, dartiia der baisame tlulset. Vod sahen den baüwm in

dem gartben» da sich Vns liebe frauwe yn verbargk, wan man

»• zu Matharia, vgl. Röhriehl- MnsntT 37
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sie sucht da jn. Da giagea wir benifft md la^ea die oacbi ia

dem feUe ver Alkeyvr.

Ilfln uff BnUfoch naliiatw aut MiMi tag [14 mL] nMm
wir in dm felde «ar Alkeyer an ib dan korlMB, ala wir Mwtk

6 die wuslenuuge (3*) solden zu sant Katherynen, vnd qwames

uf den vierdeo tag zu Moyses borne, ^' das was mit namea uf

aaoipatag aast aach taut Gallen tag [17 M.], da läge» wir ^
aaMbige aacbl ao nabe bj dam Rate mm, dai ofii gnidigar

lierr nassellaa i> daraa laafe^

10 Item riedden wir uff sonlag zu uiorj;eu uehist na sanl Gallen

tag [18 oct,] by Moyses borne widder an vnd qwamen darnach

uff den montag zu nacht ober eyn bechlyn, daa qwiliel «ad

Mal die GrAadehi, ^» blialMB wir die aachi.

Item Tff diaalag aach aaat Loaaa tag act^ rieddea wir

15 an dem bechlya an durch die wustenung bife an den fanfTten

tag, daz wir nit gudes wasser eufunden, bis das wir czu Saot

katherinen qwamen, daa waa uff sampalag vor Syauwis Tod

Jade 124 ocf.] ale.

Item uff daa Torgeaaatea aaaqMlag« aUbald ala wir gaifMU

20 yn dem cloister su Sant Katherinea daa Kgl zu rorea rader

Moises berg, gingen wir zu erste ober Moyses bome an dem

berge, da Moyses ufs gedrunckeo hait« wao er uff daa barg giog.

Item qwamea wir daraacb so eyaia atayaa aa dam asibea

berge, da bait aaat Heliaa aa dea aalbea 8l«7ae geltyaet n4
H rüget, waa er dea berg uffbya gebea walde.

Item qwamen wir in eyn kircbe, da wonet Vnse liebe frauwe

auch yn an dem berge. Da sagten tos die monche, die myt

vns uff den berg gingen, wie das die raoncbe ait sa leben bettea

in dem cloiaterlyn vad wultea Toa daaaaa aya gewiehaa, aln

80 gingea tiwaa moaehe ciu dem aeiben bircUya tu, da araeheyae

yne Vnse liebe frauwe als gar schone, das sie vast erschrecken,

vnd sprach: 'Gebet hiene, yre fyndet cameie, die breogea «cfa

lu essen.'

Item qwamea wir daraaeb ia eya aadar Imba, da batna

85 die moaebe die alosael tu varlorea, auch au dem berge.

item vben uff dem berge, da ligt eya ateyne, darya rerbargk

" Bir Sun, 1 ffuiufo von Su»» mifemt <• «UMeAeAi /M^'

GhummdBl ^ da« (ktUua^inmMotltr auf dtm Situds tfL BSkrklit'

Meimsr 37 « üvimi 3, 19, 4/f
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sieb MoiseSf da er Vosero lieben berrn got kommen »ach aU

gar iuter vnd (3") clare, da ducht en Voser herr got syo. '^^

Item fbea uff dem berge uff dem Mtbes etofoe elet Moyses

kuch. Ib der selben kirehen enebeyn fnser herr got Mojeit

4u er got mm mä satii daryn die cfeben gebole.

Item vff den eampstag vorgenant, mit namen off aampstag

nebest vor saut Symon vnd Jude [24 oct,] in der vorgeschrebeo

Moiseskirchen , da sloicb berr ßernbart Kreyfs den etelen vnd

woilgeborDen grauen Philipssen , grauen zu Katzeaelobogen vnd

in DieU, mynen gnedigen, lieben herren, rittere. 10

Item in der vnrfe kirchen alueh myn gnediger berre, üit

genant, dibe bemaeh geacbreben, mit namen berr GaAdenls ron

Reebberg, berr Albrecbt on Bedriierg, berr Daniel fen Ifodar»*

pach vnd herr Gonrait Ton Franei[eneleyne alle vier ritier.

Item baben die Heydeu auch eyn kirche uff dem vorgenanten 15

berge by Moyses kirchen.

llem zeletman uff Moises berg siebbeo tusent staffeln vnd 36.

Item gingen wir nff dem selben sampetag an der andern

«ften des berges beraber vnd qaamen in eynen gnrthen, da stehlt

ejB borne yn mä eyn kircbe, da lagen wir die necbt in der M
kireben« da sagten vns die moncbe, das weil nertzig beiigen in

den selben kirchen vnd gartben gewouet betten.

Item stunden wir des nesten sontags vor sanl Symon vnd

iuden tag [25 oct.] frohe uff in dem kirchlyn , dan das selbe

kirchlyn vnd garte sten hart vnden an sant ILatherynen berg, vnd 2&

gingen uff den berg, da die engel sant Kalberynen uffgefurt hatten,

leaaBt Synay. Da wir uff den berg qwamen, da sahen wir die

dry stede yn eynem harten steyne, da die lieben engel gebgen

Intten, vnd da die li^, beiige innffraowe eant Katherine tzwn-

scben den engein gelegen was. Da selbst aifsen vnd druncken SO

wir uff dem berge vnd gingen (4*) balde berwidder aber vnd

qwame küme czu mittag widder in den garten, da wir des nachts

io der kirchen gelegen waren. Den selben berg Synay esalten

nwnebe vor dry stAnde bober dan Moyses berg.

Item Tff den sdben sontag [25 oerj scn mittage, als wir SO

von Sant Kalberinen berge kommen waren widder in den garten,

" vgl. Exod. 33, 20—23 ; 34. 6 " vorderste , »-rsle? über den
nUtrsehiag auf dem Sinai vgl, Mkrichi-Meisner ^ note
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da aifsen wir balde vod gingen widder an gbene Sant Kalberinen

cloister czu.

Ilem vaden in dem selben gartea, da waren wir in eyme
lurchlyD, da was iasctas Honoferii» gestanden an eyner slait

5 flertiig iare md hatt nit andevs csn esaen vnd an drincfcen, daa
was eae von dem hymel firame, vnd datleln baAeme woischen

knrt by eme, der dattdn aifiM er aveh, so fil er erlangen konde.

Item do wir ewenich von der kirchen heraber qwamen, do

sahen wir den steyn, der Moyses nachginge, vnd usfser dem sel-

10 beu steyn gingen tz^^olff borne, da er die kinder fon Israel durcb

die wustenAnge forle, da staii er sieb von yne.

Item vff montag cau morgen nehst vor sant Symon vnd

Jnda (26 ocr.J stAnden wir fron «ff vnd sahen das heiltem aant

Katberynen, mit nsroen yre heiiges heubt ?nd das gebeyne fon

15 yren armen, vnd bllben den montag alda in sant Katberynen

cloisler.

Item sahen wir in dem selben cloister die heiige stait, als

der engei zu Moyses sprach : 'Thu dyn schuwe ufs, du sali gene

of den berg, got wil mit dir ridden', da erscbeyne eme der engel

la durch eyn hecke.

Ilem vff dinstag nehist vor Symonls vnd Judo [27 scr.J da

riedden wir cia Sant Katherinen nfs gbene Jhemsalen m vnd

r^dden eilff tage, bis das wir durch die wustenönge qwamen.

In den selben eylflf tagen hatten wir nit anders, dan regenwasser

25 zu drynckrn, bis das wir qwamen in eyn dorff, das heifsel Dyron 2<>

eigafsye, da ist eyo czoile yo, da niöst der man tzwcn grossen

geben. Vff fritag in nacht nest vor Sant Martins tag [6 iioo.j

kgen wir vor dem selben dorff.

Item stiraden wir nff den salben firicag ta mittemacht off

aa vnd riedden, das wir eyn stünde vor tage qwamen gbene Gas*

fsera, 2~ das was uff sampstag vor sant Martins tag [7 nov.]. Da

lagen wir tzwo nachte, vnd der man niust gehen G ducateo vnd

8 grossen czn czoUe in der selben siail czu Gafsera.

Item vlV montag nehist vor sant Martinus tag [9 nov.j saifsen

3ft wyr vor Gafsera uff esell vnd qwamen des nachts in eyn dorff,

das heifaeC Zacharie, 2» da ligt eyn hoff by, der heiftet ChaneU-

v<^l. Hohinson. Palästina i 184 f'Jxod. \ Damm, süd-

lich von Gata Gaza es kommen hier zwei orlscitaftfn in be-

tracht: Kafr, Teil Zakarya östlich von Teil eUsäiie, nordwestlich von

Googl
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ttbiet da lagee wir yn bis mitleroacbt, vDd taifsen da ufT die

«tdl lud qw^uBeo des morgois ttm uff aasl Martans abend [iOiiM.j

»1 Sani Abraham.

Item vir 4kMig, saat Martioa abent, qwamo wir m Saat

Abraham, das ist eya stait, da ligt eyn kirche yn, da ligen be- 6

graben yn sant Abraham, saut Jacob vnd saut Ysaac, da iagea

wir uflf saut Martins abent.

Uem aant Martiaa tag (11 im.] quamea wir gheae Belb-

ieen la mittag« vad warea aa lange da, das wir die heilge ttede

besahen zu Betbleem, die selben heilgeu siede hgeo alle in eyner 10

kircben etc.

llem als wir gaiiaeo, da aabeo wir die beiige staet, (da Vnaer

lieber harr gaborea wart

Iteia sahen wir die heüg süet» di «aaer harr la der krippea

lagt (sie). I»

Item sahen wir die heiige staet, da die heilgeo dry konige

vre königliche cleider aatbaden, da sie verwar aabeo, das vnser

beber faerr da gebora was^ ab sie eme das opper breogen wellsa.

lleai sahen wyr die slaet, da die MIgea diy kenige mser
Ueben herren das opper bfsehten. M

Item sahen wir die helg slaet, da sant Jeronimus die bibhen

schrei pff.

(5*) item sahen wir die beiige staet, da koaig Herodes die

Kyader hya detb legea, die er hatt Inftea doden. ftie selben

Mgen stede ligen zu Bethleem in eyner Irirelien. %
Iteni riedden wir uf sant Martins tag [11 nov.], daz wir

czitlichen ghene Jherusalem qwamen, da lagen wir in eym spie-

tal, meisten wir gebea 22 ducaten zu zolle.

Uem giagea wh* nff saat MsrtiBS tag sa aaelM nseb mittel^

iMht an Tnd gingen bb äff den dorasisg [It wv.] zu oiittage, 80

U^bron, und anderentiis »t-Sakkaiydi. kerr profl GildemMßr gUmH
fich für da$ erster^ eiUfchtidm mu MoUtn, obgirieh in diuem fiUh e(n
^deutender umweg (wie bei Theodoeiue 17) angenommen werden mtuu,
^'nd erküH dmm den namen Ghaa el-itbie alt Gban el-sMe (nach dem,
aUerdingt stanlfcA entfemien, di-Mt; tgi, Gmirtm, Midie n 97). Ate-
S^stm liegt as-Sukkaiyeh auf dem direeUn wege van Gaaa maah Mram/
^obri im Reyftbueh 1584 p. 155* namt es mU diasam naman und idam-
Hciert et im Bvogoiarium n 355 mit dem aUtestamentiichen Dabir oder
^^rtalh tefer. mit ihm %og 1483 Breitenbach (Reifsbueh 100*), J9»4fler

4tHek äobintan (Poidst, n 658) doH vorüber Bebron
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kii das wir die heiige ilede gairinea in Hnnmlwi Yod by Jbe*

nrnkn an das Heilig grab Tod ander heilge stede, die aadi m
dem selben tempei ligen.

Item lagen wir uif den selben donstag zu nacbt nach sant

6 Martins tag [12 not;.] in dem tempei, da das beiige grab yn ligt

Tod auch mebe beilgar atede» die aaben wir «ucb« ala man woii

boren wirt, wie aie genant ayn.

Iten riedden wir uf firitag nebat daraaeh (13 mi^J widder

ghene Betfaleem fnd lagen die nacbl da vnd aaben dje beilge

10 stede, als vorgeschrebeo stehlt

Item riedden wir ufT sampstag nehist nach sant Martins tag

[14 nov.] widder ul's czu Bellileem vnd sahen die heiige stede»

die da ligen tzwufseo Bethieem vnd Jberusalem, als hiroadi ge-

acbreben ateht, vnd ^aman pi itlage widder ghene Jherusalem.

11 ZAm ersten aaben wier die ataet, da Jacoba wib Rachel he»

graben ligt.

Item aaben wir die ataet, dai iat eyn kirohe vnaer liehen

tVauwen, da der engel vnser lieben frauwen vnd Joseph den weg

wyset ghene Egiptenland, da sie flehen selten mit vnserm lieben

ao bern von Bethieem vor konig Herodes.

Item sahen wir die kircbe, da die lieben engel den hirten

verfcnndigetent das vnser berre geborn were.

Ilen nahen wir die heiigen atede hi Moninna JAde.

(5^) item sahen wir die kirchei da der hollier eyna des heignn

91 erucz gewaschen was.

Item sahen wir daz hufs sant Symeon, der vnsern lieben

berreu an synen arme name, dae er daz 'Nunc dimittis' macht.

Item sahen wir die kirche sant Johanes Baptisten« da vnse

liehe firauwe tu sant Eliaabetb qwame vnd sie gruaUi vnd aUe die

ea wile macht fnse liebe Tranwe das *lfagniftoat anima mea deminnm'»

Item aaben wir die kirche, da in aant Johannes Raptiatn

gdmme wart.

item sahen wir sant Zacharias bnrs, da in er eme vorsatzt

nit mer czu ridden also lang, bifs das syn sone geborne wurde

35 vnd Johannes gebeisfsen wurde, vnd da selbst Zacharias macht

das ^Benedictus*.

Item difse nacbgeacbreben syn die beiigen stede zu Jhemsalem.

Zom ersten sahen wir den tempei vnd darin die staet des

beigen grabe.
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Iieni salien wir ufl* dem berge Caluarie die lieüge aUct, da

vofier iidber herr ^ecruczi^et wart.

Item sahen wir die siael, da gol hyn gelegt wert vnd gt»

«Ibet vml ui 4» tscb ggw—daa mi in da» HeiJge gral^ gelegt

Item sahen wir die ataet, da vnaer lieber harr aanjt Maria i

Magdalenen erschyo io eyns gerteuers wyse.

item sahen wir eyn capeil ia dem aaiben tempei« da Cristus

siaer liehen mAter an dem ersteo aiacheya, als er tod dam tode

«•tSDien waB.

Item io der selben capeUen sahen wir eyn sale, da vnssr it

lieber herr angcbundeu, gegeisseli vuU verspiet wart, die selbe

&ule was gestanden in Pylatus hufs.

Item yo salben capeUen sahen wyr die hsilgs atait mitten

in der capellea, da das haÜg cna« hswart wart mit eynar leiden

firauwen, die da widdsr Jehaadig wart» Ii

Item an der andern syten zu der lincken hant, da lag das

ander teyie des beigen cruczs lange czit auch in der selben ca-

paUen.

Item sahen wir die heiige alak, ?ad das was der kerksr,

da Tieer Bsber hat p gsfangsn hg als hmg» bis dss heüg crues 10

gemacht wart.

(6') item sahen wir die slail, da die cleider vnsers lieben

berren geteilt wurden.

Item sahen wir die heiige capeil der lieben beiigen inn»

Ihaiwen sani Helenen» da sie yn begraben ligkt. »
Item halt die selbe heiige frauwe me dan aebefohondert kk-

tbm lalfeen machen ober die heiige ateede, da vnaer lieber herr

gewonet hait vud syn lieben heiigen.

Item sahen wir die heiige stait ia saut Bsienen capeU, da

baiige eraes yn fftnden wart fnd der sweyer ashecher cnics lo

beide.

Item mhen wir die heiige stieti da die heiige crone «naers

lieben herren fanden wart

Item sahen wir die belg Staat« da die balgen dry negel

lünden wurden. a»

Ite gingen wir #y sÜnde in ten^, 4m (ä$) helge

tvsb in stebit, da gab iglicber zcom ersten aml dry grossen, aaa

andern igiicher vier grossen vnd zcum dritten mal gab ig-

^er fünf grofsea.
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Ittifii sahen wir die heiige staet, da das ysen foofeii wart

von dem spere, damit vnserm lieben herrea syn heilge Qle

geAflfonet wart.

Iteoi sahtii «ryr die mley imm voter Iwber heut ylimiw
i gekTMii wart

llem sahen wir die heiige staet, da Adnnis beAbt gefonden wart

Item sahen wir die heiige ataet, da vnaer lieber berre sprach:

^Disfs ist mitten in der wernt.'

Item vleweodig des tempela ijn 4 cepellen bert by dmi

M tempeK de wbt (äe) mi in werea.

Zm emen nmt lieben fmweB ee|ielL

Item saut Johannes Ewangelisteu Capelle, item sant Johao-

nes Baptisten Capelle, item sant Marien Magdalenen Capelle.

Item vff dem platt fer dem tempel bgt eyn eteyn, da fwar

tt lyeber berr off mimt, da er des beiife cMee tmglL

Difee eyo die beigen stede in der stait Jberusalen.

Item sahen wir des riehen mans hufs, darin Laiaro wart

fersagt die broseme des broits.

(d'O Item «eben wir dieetael, de die Jedden biechen Symeoe,

SO Tnaem lieben berren Yen dem cmci tbun.

Item sahen wir die heiige stael aHemebeit darby, da sich

vnser lieber herre vmbkerel vnd sprach zcu den frauwen:

weynet ober mieb, weynet ober uch vnd uwer kynder etc/

Item sahen wir die beiige steet, da vnaer liebe frawe ia

» amechl vlle, de aie ire ttebea kint das cnm aaiie Mgea.

llem sahen wir weife steyn, nf dem eym steyn rabct

vnser lieber herre, vnd ut dem andern satz Pilatus, da TUtf

lieber berr ufsgerichte wart zcum doide.

Item sahen wir die scImUi da vnaer bebe frawe in lernt

10 achriben vnd lesen.

Hem sahen wir Pilatus hofe, da vnaer lieber berr in ge-

geysselt, verspiet vnd zu dem toide gericht wart«

Item sahen wir daz hufs, da vnser herr vor üerodes ge-

ftirt wart.

ao Item aahen wir die elaet, da vnaer lieber beir Marien Mag-

dalenen alle ire annde vergab«

Hem sahen wir die grübe, daryn das heiige cmci gestaadca

baiu Da stände wasser in der gruben, also qwam der engel
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altage von dem hymmel vd«! wegte das holtz io dem wasser.

AVie die gheoe, die da kraock waren, gingen daryn vud wurden

gesunt, da aber vaser lieber berr geuiartelt wart, da wurden sie

oit ine gesunt.

Item in Salomof tempel wart vnser liebe frawe in ^eoppert« #

Item in dem selben tempel wart Joseph vnser lieben frawen

angegeben.

Item in dem vorgenanten lempel wart vnser lieber herr

geoppert.

Item in dem vorgeuanten tempel wart Cristiis funden, als lo

er mit den Judefseu meistern disputiret, vud iii den selben tempel

geet oiemant, er sy dao eya beyde ader wulle eyner werden.

Item sahen wir aanl ^nen lurcbe» da vnser liebe frawe in

gebom wart.

Item sahen wir die tbore, da sanl Steflan ufsgioge» als er ift

verstejnet wart.

Item sahen wir die dore, dardurcb vnser lieber herr am
Palmentag in reyt, da eu die Juddeo also scboae eutfyugeu, vud

die (7*) ueoael mau die Gulden dore.

Difs siud die heiigen stede in Jusaplialz tuiie. 20

dum ersten, da sent Steflan wart versteynet, ^oit vnd

begraben.

Item sahen wir eyn staet, das was gewest eyn bach, vnd

was geheifseu turrens Cedron, darober lag das holtze des beigen

cruczes lang czyt, das man darober ginge. 26

Item sahen wir daz grab vuser liebeu irauwea raitleu in

dem taile.
,

Item sahen wir die heiige stad, da vnser lieber herre dry

standen bäte synen vatter etc. vnd switsete alda blutigen sweybe..

Item sahen wir eyn dieff loch als eyn bome, darin wart ao

gewurflen sant Jeremias, das er starb.

llem sahen wir die kirche saul Jacobs, des iuugeu, darin

wart er getoit vnd begraben.

Item sahen wir in der selben kircheu das grab Zacharie,

Uli Barachie, der da wart geloidet tzwuscben dem allare vnd der , 36

wende hy dem elter.

llem sahen wir da», grab knoigk Ahsokmt da seUMi ist eyn

ablas.

Z. r. D. A. oeae folge XIV. 14
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Difa fya die Uelsen siede ao dem Oleyberge.

Csum erateo MkeD wir den gartbeD, dt Tnser lieber bor

in gefangen wart voo JAdas, als er en kuste, ?nd fon den Amin
der Judden.

6 Item sahen wir die stad, da sanct Peter Malcbio das ore

abeslttge.

Item sahen wir die siad, da vnser tieber berr syn iong«

nd aposteln lift, wan er wnh gene beden, die waren nw lere

trurich, da sprach er zu ene: 'Sitzt hie vnd beid myner, bis dis

10 ich gebede.'

Item sahen wir die stad, da sant Thomas vnser lieben frawea

gurtel name in syn bant, alt sie tu byemel fore.

Item sahen wyr die stad, da Christas gestanden was vad

wepet ober Jherusalero.

15 Item czu oherst uff dem Oleyberge ist die stad, da vnser

lieben frauwen der engel die palmen bracht ufser dem Pa(7^)ra-

dise md sprach xcn yre: 'Vff den tag wirstu entfangen in dem

binmel«'

Item sahen wir die stad GaNlea, da vnser lieber berr syoea

^ eyli iungern ersclieyne, dan Judas was abgestalt.

Ilem sahen wir die slad, davon wyr sahen in Salomons tenipel

vnder ander heiige stede, die in der statt Jherusaiem lygen, daryn

keyne cristenmensch tbar gene.

Item sdien wir die stad, dämm mser lieber berr in hinnwi

35 fure, tnd an der selben stad stunden die fufsstappen von syneo

fnfsen.

Item sahen wir die kirche, da sancta Beliasia^^ in begia-

ben ligt.

Hem sahen wir die kirebe sancti Ihrdt ^ beylgen liwolf

80 hotten den cristenglanben machten.

Item sahen wir die stad, da Christus syneu luugera prediget

?nd leruet.

Item sahen wir die helg stad« da Christus das Paternoster

den 12 boten gab.

ja Item sahen wir die stad« da vnser liebe firanwe mkel, ^
* man vnsem heben herm gemartelt hatte.

^ SPslagiai vgl, Tobht, SiUntK^uMe nbff
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Difft* sin die heiige siede in dem teile SilAe.

Item zum ersten den born, da voser liebe frawe viisers

iiebeo herrn gots luciier afswuschet wan sy en trageo walt in

den tempel.

Item in der stait Natatoria Silfte sahen wir zöni ersten den 5

boro, da vnser lieber herr die bliuden gesehen ufs macht.

Item sahen wir die stad, da Ysaias von eynander geseget warU

Item sahen wir den acker, der gekaulft wart Tmb die 30 pen-

nynge.

Item sahen wir die helge stad, dar sieb die iungern ver- le

borgen, als sie geflogen waren, da die Judden vnseru lieben

berreo faben wollen.

Dife sin die beiige stede nf dem berg Syon.

Zum ersten in der kircben uiT dem froen allare da beneb-

ln wer Iteher herr sin idngeiwi mit synem lyohname. is

Item sahen wir dKe stad, das fei eyn ahar ex« der ii»ohten

bni neben dem froen altar, da wusch Tnser lieber berr synen

iuDgem yre fufse.

Item oben in der kircben ist die stad, da der heil geist von

dem bymmel (8*) beraber xu den apostdn qwam uff den Piaxslagk« ao

Item da ist eyn capeli in eym cloister, da erscheine ?nser

lieber herr sinen iangern an dem beigen Ostertage mit beslosse-

ner ihore vnd sprach: 'Frede sy mit uchl*

Item in der selben Capellen stebit Dauids grab vnd konig

Salomons Tod ander konige etc. SS

Item sahen wir die kyrchei da sant Jacob« der groifo» in

miheAbt wart, die stehit nfswendfigh des cloisters.

Item sahen wir die kircben Tnser lieben frauwen, darin sie

wonet viertzien iare nach vnser lieben berren doide, die selbe

lürche 8tebit in dem cloister. SS

item die beiige stede ufswendig der kircben. •

Sahen wir sdm ersten die stad» da vnser liebe fraAwe yr

q[»rach.

Item 10 schriedde davon horte vnser liebe firawe vnsers

berren gots prediate. SS

Item dry schhdde lor befser» da prediget vnser lieber berr

•inen iAagem.
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Item na by der selben 8tad wart gebrodeu das osterlaniai.

Item by der selben stad wart sant Steffen begraben zum

ander male.

Item by der selben stad wart eant Mathies erwelet zu eym

5 12 boten an JAdaz stad.

Item sahen wir die etat, da sant Johannes Ewangelist Tnser

lieben Arauwen messe labfs.

Item na darby starb fnser lyebe fhiuwe.

llem sahen wir die stad, da die Jüdden vnser lieben fraüwen

10 licbnani Wullen hau genomeu vnd verbrant han, aber sie liuntea

das nit gethun.

Item sahen wir die kirche der engel, das was das hufe Anne»

dar fürten sie msem lieben herren, als er gefangen was.

Item sahen wir die kirche sancti Saluatoris, du was Caiphas

15 hufs des bisdioff, darin wart Christus oherhort, Terspiet Tnd ge-

slagen.

Item sahen wir den kerker Christi in der selben kircben»

darin vnser lieber herr geleyl wart gefangen.

Item in der selben kiroben Terleügket sent Peter dry stundt.

ao Difs sin die heilgen stede, «Is mm tum Jordan ridt

Zum ersten sahen wir den Jordan.

Item sahen wir die kirche sant Johannes Baptisten na darby

Ilgen.

(8^ Item lagen wir in der stait Jericho uff die nacht, als

25 wir usfs dem Jordan rieden. Da ligt eyn hufs in der stait, das

heifsl Setzsehenhufs, >^ daryn wart mser lieber herr geladen.

Item da ligt eyn huft in der stait Jhericho, da selbst macht

vnser lieber herr die blinden gesehen.

Item Sachen wir daz mouster Joachim, vnser lieben frau\vea

ao vatter.

Item sahen wir den berg, da vnser lieber herr 40 tage vasteU

Item lu Oberst uf dem berge oben, da sprach der tufel xu

vnserm herren: *Be6de mich an, ich gebe dir, was du will.'

Item sahen wir das monster sant Jeronimi.

35 Item sahen wir das Toide mere, da die tzwo steede vnder-

• *^ du hmu dm BMkmtf, dat hier sMiwf ^nMnt.wiri (Vftki',

Topographie von Jorutolmn n 056; iloHiMim, FalamU n 5iS)
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gingen foo d«r gnitm maAem wagen, dye daryn begaogen

wordcD, die selben siede beirsent Sodoma vnd Gomorra.

Difs sin die heiige steede zcu Bethaoia.

Zum ernten sahen wyr Latarus grab.

Reni nahen wir die stad, da mser Keber benr Laiarom fem ft

leide erweckte.

Item sahen wir das hufs SymoDS, der da ufssetzig was.

Item sahen wir das hufse sant Maria Blagdalenen.

Itea nahen wyr das bnalii sant Marthe.

Item sahen wir das buft« da sant Martba su vnserm lieben lO

berren qwam Tnd sprach: ^Herre, werstu hie gewest, mya broder

Lazarus were nit gestorben/

Item zu fietbpbahe sasfs vnser lieber herr ut den esel, als

er cza Jhemsalem in die stait riden wult uff den Palmentag ete»

Item higen wir nlT sampstag su nadit nach sant Martinus tag is

(14 noe.J SCO dem andern male im tempel, da dss hellge grab

in stehit. Da bicbten wir vnd entfingen des morgens froe am
sontag vnsern Heben herren.

Item ¥ff den selben sontag [15 nov.] zu nacht nach mitter-

sadit saifben wir zu Jhemsalem nff md riedden in den Jordan 90

vod rydden dannoeh widder ulb bis gbene Jericho. Da lagen

wir bb mittemadit

(9*) Item tEF den monlag [16 nov.] vor tage saifsen wir uff

zcu Jericho vnd qwamen uiT dinstag nach sant Martins tag [17 nov,]

Widder gbene Jhemsalem froe. »
Item vff fritag nehst nach sant BUaabethen tag [20 Mae.]

riedden wir zu leste au Jhemsalem ulb vnd lagen des nachts in

eyme hofe by dem dorffe Bethfage, da selbst Orias erslagen wart.

Item riedden wyr uff sampstag nach sant Elizabeth [21 nov,]

ia dem selben höbe uis vnd qwamen czitlichen ghene Rama. ao

Item riedden wir uff sontag nach aant EUiabeth [22 iiae.J

KU Rama ulb vnd «fwamen nf den selben tag zu abent gbene

Cihaff an das mere, da selbst sant Peter geflschet hait.

Item vff montag zu nacht vor sant Katherinen tag [23 nov.]

^ligen wir in das schifTe vnd foren als lang, bis das tag wart. 35

^ anbräche das schiffe« vnd wir qwamen mit groifser noit an

» Hegum % 11, IS—17; vgl. ToHer, Topügr. i 653; n Ihf
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dM iaiiu Dm gttcbacli 9m B»ai ä^lbediiaii abeil [24 tmuj loi

mofgeii«

licm gingen wir off nnl KathariieD abeiit nadi nitternaA

in eyn dorfT, dae beifiit tawla Marli de Canmae,^ dt lagen

5 wyr dye selbe nacht myt grofsen sorgen.

Item vff «aat iUtherynen abent [24 nov.] nach miUemacbi

rieddea wir md gingeo ta dem selben dorff ao, das wir af saat

KatherineD tag la morgen ghene Akre** qwameii aoi den kanff-

loden.

10 Item riedden wir uff sontag vor sant Andreas tag [29 n^.]

uts czu Akre vud qwameo des oacbtö in eyo dorff, beilset

Suro.^^

Item riedden wir uff aanl Andreas tag [30 nen.j ofii m Sora

vnd qwamen des abenta gliene Sejte,'* da misten wir 10 dncatM

15 geben czu czoU.

Item ryedden wir zu Seyte usPs utl diustjg nach seut Andres

tag [1 dis.j vnd qwamen des selben abenls gene Abruthi.

Itam wir riedden uf montag [? 7 d$z.] vor tage ciu Abruthi

nfs md qwamen in kan Debruthy,)^ da aifsen wir ew recht in

30 eao miicage.

Iteni riedden wir ufs dem kan md de;» nachts in den kan

Demort,^^ (9''j da lagen wir die nacht.

Item riedden wir uff dinstag nehisl darnach ufser dem selben

kbtn md qwamen can mitlage an den khan de Sardinit*^ da

25 aiftan wir lu mittage.

Item saifsen wir da nff fnd riedden ciu dem khan Dyorathy/^

da musten wir veicioilen eyueu derimenn^* vor den man.

" Karmel, au/ dem >-in Muru-nklostfr sich befand SJean

d'.lcrr Tjfrus Sido>i farab. Saida) '"^ Beirut '* ein

chtin dif'se.s namens ist nicht nachzuweisen : Jrdrs/alls ist er nicht itetf

von Beiruf selbst zu suchen, da er davon seinen namert zu ftihren sch'-'nt

höchst wahrscheinlich der Khan Murad ; oder ist der khan

raidjät »'meinte der hinter dem Khan Murad (U' 4 stunde von Beirut^

enoähnt wird'f (G.) *° ist nicht nachzuwrisrn ; an eine Versehreibung

ftir Srbedani zu denken ist gewagt, zumal dies auch von der strafte

nach Damaskus sehr weit abliegt *• viflleicht mit Ain el-Arrad wt^i-

lieh von Damaskus zu identificieren ; Robinson, Bibl. forsch. #. 573—574

verirrte sich dorthin und fand daselbst einen alten chan ^ dirhcBf

bekannte silbermünze

Digiii^ca by Cookie
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Zu Damasca.

ftcm sabflo wir ile stait, da Kayn sinen bruder Abel erslug,

vDil ist eyn acker, ligt ufswendig Damascai daruff scbioet keyne

soDoe.

Item sahea wir die heil^ atail faie alii Tor Danasea eynen §

anabruitichwft » ab faaer Imr gell aaal Pauwete ridt, da

crachraek rant Paoh» ?Bd iele fMi tyme perde, da sagt maer
herr got zu eme: 'Säule, Säule, quid me persequeris.' da ward

er bekart.

Uexn sahen wir Noys arcke vjid syo grab. 10

Kem mImd wir da» atefo, da aant Jorge too iif aaaliii ala

«r atryden wolle obU den draehen.

Üem aaben wir die atadi stt Abnitfay, da aanl Jorge den

Irachea stäche.

Item 14 ducatea vod 20 grossen muaten wir ccu zolie geben 15

an Abnithi*

htm aoiieD wir daa kiek len Abrutbi in efme aleyni da dar

Iratk ni ginge Hgen, wan er nt ni eaaen batte« das lecb elebit

na by dem wege, dar in wartet er uf die menscben, die eoie zu

teil wurden. 90*

Item riedden wir zu Abrntbi ii£b uff sontag oehst vor dem

kfllgHi €ristage (20 diskj tmI qwamea des naehta by eyn derff

ÜB. Ba bgen wir die balbe naebt in eym loöb vnder eyme steyn,

ad xctt mitternacbt safsen wir widder off die mflle vnd reden,

dis wir qwamen ghene Akre uf den montag zu nacht, als vns 2S

^ kaoffluie hatten verdingk uff die galieeo, vnd wir gaben

5 ducaten sa Akre czu zcolle.

Ileaa iE dar heügen dry komg lag, deo man nennel den

tmlften [d/on. 1494], da giugen wir ni Akre nsli vnd gingen

die gaüeen vnd lagen die nacht daruff in der halte vnd foren 30

an dem andern tage, (10*) das wir ull dinstag darnach [12 jati.]

zcu mittage ghene Aodyfs qwamen. Dartzwuscben osiiet man
«^basbenderl mylen, foren wyr m aebt lagen.

hem fff donstag nebst vor sanl Antbonias lag [iAJm,J,
^ qwamen wir ghene Rodyrs vnd lagen alda dry nacht vnd SS

j^ingen uff den sampstag [16 jan.] nach mitternacht widder czu

^iff vnd foren von stunt an, vnd wart der wynt als vil groiTsOv

^ wir von dem rechten wege mnaten faren uff dem mere mee
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«iao 25 milen an eyo porte, die heiDiet Poücastro,^^ das

lioiiderl Tod 15 mileD gsoesyt Caodian.

Dift dai iMyltoni, dit wir aca Rodife mkm «ff taal

AByionn» «keilt [16jVm.].

5 Ciain ersten sahen wir des beiigen cnicz eyn stucke.

Item sahen wir vnsers bern gots schusseln eyne.

Ilem der dorne eyaen voo der creaeo Tseers bcrrea.

Iten umi Miaaiiee UejpiMteii me eyaer.

Ilem Sem Jofgea emen eyoeB.

10 Item sant Annen bandt eyne.

Item qwamen wir uff dinstag zcu morgen vor ** sant Ad-

thonius tag ildjaikj in eyn porte gefaren von noede wegen des

wassert» die sdbe porte heischet Policülrow Da hütea wir ja

bis uff den aehisten frilag [21jmL] tn norgea. De fersa wir

15 Widder an vnd qwamen ghene Candian nf sampstag xa nacht, im

wir des morgens an dem sonlag froe in die stait gingen.

Ilem foren wir zu Candian ufs uff Vnser frauwen abent

acu nacht puhficacionia [2 f^r.j vnd qwamen von noede wegeo

af dam mere aa «}a parle, kaifiMi llelo,^* da ligi Imya derf oder

20 alail by, af dea diaaug vor Vaslaaeiit [4 flkr.].

Item foren wir in der selben porten widdw ufs nf sampstif

vor Fastnacht [6 febr.l vnd wulten ghene Madüne zu vnd qwa-

men (10^) von noit wegen in eyn porte, beifst etc., vnd

da ia bib Faslaacbl 17 /Ur.j* Da Büchten wir eya ptfgria »
|

15 Seal Jacob. «7

Item foren wir nff die Pastaaehl in der selben porlsn mb ^

vnd qwamen die selbe nacht ghene Cron in die halte, da hilten

wyr yn bis lag.

Item foren wir czu Croen an in der halte ufT Eschemitwoch

30 [10 f9br.] md qwmnen den selben abent caiUicb ghene MadAse.

Item foren wir sa Maddne an äff miltwocb nehist nach

Pttlaecastro nn firr nordostkiisle von Candia; in direet entgegen-

gesetzter Hchtutii; der ttadt Canea ^ welche der Schreiber im fol^endfn

meint l. aach *^ Milos Modon offenbar war

kurz i'nrher ein stürm gewesen, und man fiattr gelobt ^ zum dank ßr

die errettunf; auf gemeinschaftliche kosten einen pilger nach SJofO :*

schicken, was auch xonst in pilgerschrif)rn eruu'ihnt wird : vielleicht vif

Philipps wallfahrt nach ff^ilsnack , höin und Jachen auch die foiff

eines solchen gelübdes ^* Koron

by Google
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kMMMaiiil [17 fikr*] vod ^pnmo itt p«rto FiMbginlo^* äff nnips*

ttg dinuMh [20/e6r.J, die porte Ugt iweyhoodort railett vo»

Madflne vnd hondert von Korfloe.

Ilem foreo wir uff montag nach Reminiscere [22 fthr.] ufs

II) der porteo Fiscbardo vnd qwamen uff miuwocben nebist 5

|^/(i6r.J la «benl io eyn porte Tiider eym stolt vnder eyn
alelgyB, die Mfait Bussen.^

hem forai wir off den eelbeii mHtweekeD, nnt Mathias tag,

zu nacht zu Bargen ufs noch Reminiscere vnd qwarnen uff doros-

la^ [25 ftbr.j nehist darnach tzitlich ghene Koräoe. 10

Reiii foreo wir lu KorAoe ufs uf den selben vorgeoanten

denMig qwaom off aoatag Oeoli [28 /Mr.j eaitlieb in eyn

^rte, die heifaet Svllian** Tod ligt SO milen too Raf^oata.^*

Item foreo wir in der porten an uf den sontag zcu nacht

vnd qwamen uff montag [1 märz] zcu mittage hy eyn stedtgin, 16

das hetÜBel Gurtzula. Da hielden wir ghene vber bis abent«

da foren wir nit Yerre for daa atedtgyn vnd blieben da halten

bb ntiemaehtv da foren wir widder an vnd qwamen dea dinataga

ISmdrsJ free cm eyme 8tedt93m, daa heifaet Leeaena.*^ Da
foren wir neben hin, vnd das stedtgyn ligt hondert milen hie- 20

disfsydt Ragusta, vnd qwamen dea oacbta in eyn porte, die beilaet

tanorÜMT.»«

(11*) Iteaa kmn wir an nff dinatag in mittemaebt in dem
selben poite vnd qwamen nff mitwnchen [SmirM] so mittag

vor Halpfasten by eyn stat, die heyfset Sarai, -'' da foren wir 2&

neben hien, die ligt 250 milen genesydt Venedigen.

Item qwamen wir uff frytag [5 mdrsi] by eyn stait, heifaet

Rafen*&& Da fnre myn gnädiger herre uff daa lant vnd ginge

in dia alait vnd aacb dto grab, da aaneta Eofenia yn ligt« vnd

^ balde er widder in die galleen qwam, da foren wir widder 80

an vnd des morgens an dem sampstage vor Lelare [6 mdrz] qwa-

men wir czitiichen ghene Venedigen.

Item foren wir uf domatag zu nacht nach Letare [11 mdn]
xcn Venedigen vafi vnd qwamen dea fritaga free ghene Padawe.

•

** ibrf» yitoardo an der nordapüa» tfon KepktiUnim Corfk

P^tt » PorUk M SUkm ta. SO temmihm n^rdnonhoetiUek
von Ihftum ** BmgUBa »* Curfla auf der gleMmmmigen ineei

^ Letbm (imety MoHera, auf der gleiehutmlgen ineel, ntrdweetL
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Item reit myo gnediger herre yf den eribea Iritag in dee

wanne biit, fad tt dem MmpHig nehiil dmlii widdar giH»e

Padawe.

Item reit mvü gnediger herre uCf sontag Judica [14 mdrz]

5 u£s Padawe in eyoea hoifle, babeo die DuUeoweller, deo be*

aach myn herre.

Item foren wir uff montag so OMiifen oacli Mka [15 miän]

xtt Padawe niintd dea-aelbea menlag widder gheae Venadigeo,

llem foren wir vff mitwnehen vor dem heiigen Palmenug
tO [17 mdrz] von Venedigen usfs bifs ghene Meynsters, das ist pvd

mile, vnd saibeo da uff die Marteüer ?nd ryedden gbene Der

fyaeh,*2 da aifaea wir icu mütage, da cath mm mmaclM Mef»-
aters fad Dmtjßdk dry mileD*

Item fon Derfyaeb gbene Coagekm, 8 milen, dye MNibt

Item von Konglon gliene Spcrnale, 2 milen, czu mittage.

Item ?oa Spernale ghene Cade^iuai, dry mile, da lagen wyr

dye nacht.

(11'*) Item von Cedepml ghene Maneet, fr mileat die nacht

Item fon Maneet gliene DelbaehY 5 milen, die nacht, tnd

30 aaaen fff Palmenlag [21 mdrz] icii morgen da.

Item von Dolbach ghene Brunecke, 3 milen, die nacht,

item von Brunecke ghene Stertzingen, 5 milen, die nacht*

Item fen Stertiingen ghene Malra, 4 milaBi die nacht

Item fon Matra ghene Tftprucke, 8 mHant seo mktage.

9 llem fon Tfabnidte an dem hdlgen Mnde nff dem Secftlde,

3V2 niile, da sahen wir daz helge blut vnd ridden von stuodl

hinwegk.

Item von dem Sehefelde ghene Mittenwall, 3 milen^ die nacbl.

Iteih fen Hittenwali ghene Amergaftwe, 5 anlen, die nacht

10 Item fon Amerganwe t^ene Sdiaogafiwe, 4 milen, die nacht

llem von Schangauwe gbene Aufsburgk, 10 milen, die nachl.

Item von Aufshurgk ghene WVmb«lingen, 6 milen, die nacht,

item von Wemdingen ghene Swabacb, 7 milen, die nacht

Item von Swabach ghene Nomherg, 2 mtten, 2 naeht

36 Item von Nomberg ghene Forchem, 5 mile, die nacht

•0 iHwoleinmdUekmgtehhekioätr^ kmifkerr •'MartcOcr*

lohmpftrd9 die rilckreÜB wm Fmudig ausgM über JMf«^ IWru«,

CwügHam, Srnratmll», Cape di Poni», Maehietio naek Toihthf
folgmdan naman Xotmrg Hnd kiekt em erkammm

. iju^ d by Google
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Item von Forchem gheoe Babenberg, 4 milen, die nacht.

Item von Babenberg ghene Koburg, 6 milen, die nacbt.

Item von Koburg ghene GrelTeuaöwe, ''^8 milen, die nacbL

Item TOD Greffenauwe ghene Erfurt, 4 milen, 4 nacbt.

Item TOD Erfurt ghene Rossel, 4 milen, xu mittage. ft

Item Ton Rossel ghene NAwenborg, 3 mUen, die nacht.

Item Ton Nuwenbm^g gbene Halle, 5 milen, die nacht.

Item von Halle gheoe Kalbe, 7 milen, die nacht.

Item von Kalbe ghene Medeburg, 4 milen, zu mittage.

Item von Medeburg ghene Dagermonde, 7 milen, die nacht. 10

Item von Dangermouge ghene WUstbenach «cu dem heiigen

blude, aeafs milen, die nacht.

Itesn Ton dem beiigen binde wydder ghene Dagermonde, (12*)

acsfs milen, die nacbt.

Item von Dagermonde gbene Medeburg, 7 milen, die nacht IS

Item von Medeburg ghene Halle, 11 milen, die nacht,

llem von Halle ghene Nuwenburg, 5 mile, die nacbt.

Item von Nuwenburg gbene Erfurt, 7 myle, die nacht.

Item von Erfurt ghene Ysenacb, 6 mile, die nachU

Item von Ysenacb ghene Cassel, 8 mile, 2 nacbt. SO

Item Ton Cassel ghene Treyse,*^ 5 milen, die nacht.

Item Ten Treysa ghene Merpnrg, 4 mile, die nacht

Item Ton Marpurg ghene Hachenberg, B mflen, die nacht

Item von Racbeoberg ghene Colne, 9 mile, 2 nacht.

Item von Colne gbene Aicbe, 10 mile, die nacht. SS

llem von Aiche ghene Gulche, 7 milen, die nacht.

Item von Gulche gheoe Colne, 3 milen, die nacht.

Item TOD Colne ghene Poppelfsdorif, 4 milen, die oacht.

Item Ton Poppelfsdorff ghene Andernach, 6 milen, die nacht

Item Ton Andernach ghene Roparten, 6 milen, csu mittag, ao

Item von Roparten ghene Rynfels,*^ 2 mile. Darselbst qwame
der edel vnd woilgebonier herre, herre Philips, graue czu Katzen-

elnbogen, vnd syn geselscbafTt mit yme, des got gelobet sy vnd

mache vns aller sunden iry, amen, v(T montag zcu nacht in der

Cnitzwuchen [3 mai} anno domini tasent vyerbondert drysfsig 36

vnd vier iare.

Gräfenau an der Ilm, weiter über Erfarly Rossla, Naumburg,
Mb, Otlbe, Magdeburg, TangermMnä» nMck mimaek 7V«yM
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BRIEFE AUS DEM WEIMAltJENAEB KREISE.

Am dem nachlasse mtinm vetters, des hofrai Jkmhard Stärk

in Heidelberg, erhieU ich etjie anzakl briefe an seinen großvaier,

den eomnltierenden arzt du herzog* Karl August, geh. hofrat

Stark, es sind vier briefe ven Goethe (Weimar 3 juni Ibül,

Jena 8 jWt 1803, Wemutr 5 noo. 1825, Weimar 7 april 1830);

fünf von Schiller (ein undatierter, einer Jena 23 oct. o,j., Weimar
13 dtc. 1801, Weimar 15 dec. 18U1, Weimar 17 dec. 1801); drei

von frau Schiller (swei undatiert, einer Weimar 15 nov, 1802);
zwei von Herder (Weimar 6 jan, 1793, Weimar 2 npril 1796);

sechs briefe von der herzog in Amalia (Weimar 8 nuty 1786,

0.0. \2dec. 178R, Tiefurt 18 july 1787, Tiefurt 26 oc/. 1787,

0. 0. 13 jan. 1S04, o. o. 20 dec. 1805); elf vom herzog Karl
August (Weimar 23 febr. 1786, o. o. u. j. 28 monat?, o. o. 7 /ip^.

1792, Coblentz 15 /w/e/ 1792, Weni im £/.sa«Ä 22 oct. 1793,

W^'eif/iar 12 ort. 1S(M, o. o. 19 vwnat? ISOl, IFetmar 3 not?.

1803, Weimar 19 «or. 1S03, Weimar •2yM/il818, o. o. \^ april

1826). ferner Irriefe vom kanzler v Müller (Weimar 26 mdr%
1837), von Av Humboldt (Berlin V2 nov. 1833) und to« an-

dern naturforschem. endUch einer von Minchen Herzlieb
(Jena 28 nwy ISI 1).

Von diesen hriefen sind die von Goethe geschriebenen, vielmehr

nur unterschriebenen durch einen unberechtigten bereits im Goethe-

Jahrbuch , band ii, veröffentlicht worden, sie entfmUen wesentlich

geschäftliche angelegenheiten von geringer litterarischer Wichtigkeit.

S'och weniger eignen sich zur herausgäbe die Schillerbriefe,

welche so yul wie ausschliefstich die Krankheitszustdnde Schillers

und seiner familie behandeln, dergleichen mit ieilungen, die nach

competentem urteil nicht einmal von besonderem medicinischem in-

teresse sind, dem grofsen publicum vorzulegen hiefse nach meiner

ansieht sowol geschmack als pietdt verletzen.

Die Herderbriefe haben folgenden wortlatU:

1.

Empfangeii Sie, theuerster Freund, diese RleiDigkeit als eio

geringes Zeichen meines Dankes für die in meiner schwerea

Krankheit mir so gütig geleistete unvergeltbare Hülfe u. Rettung.

Sie haben mir zum leidhchen Gebrauch meiner Glieder wiederum

geholfen; eine Wohlthal u. Güte, die ich, so lange ich lebe, io

dankbarster Erinnerting haben u. behalten werde; was ich dar-

über ausdrücken könnte, wJiren doch nur Worte, Üor iiimmel

helfe jetzt weiter, er <j:el)e Ihnen auch im angefangenen Jahre

alles Glück u. Gute, das Ihnen aufrichtig meine Seele wünschet.

Sie werden, wie ich von Ihrer Freundschaft gewiss bin, auch

10 üemselbeo die Gewogenheit forUetzen, die Sie Beinem Sobn
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io TergangeneiD jabre erwiesen .babeD« u. er wird sich derselben

u. Ihres Zutraueos immer werüier xu maehen suchen. Auch
deshalb bleibt Ihnen fon uns immerwährender, inniger Dank.

Leben Sie wohl, gOtiger, der Menschheit so nützlicher Mann,
u. gOnnea mir ferner Ihre Liebe u. Freundschaft, in grOsster

floobachtung beharrend

Euer Wohlgeb.

gehorsamster Diener

W. den 6. Jan. dd. Herder.

2.

Zwar spät, aber desto herzlicher und inniger statte ich Ihnen,

hocbgeschfttzter u. unvergefslicher Freund, Dank und Freude ab
lür die meinem Sohn so vielfach erwiesenen Wohlthaten eines

Lehrers, Freundes u. Vaters. Ihnen hat er Alles u. vor allem die

Lust, den Trieb, die Behendigkeit m seinem Geschcift zu danken,
die ihn durch die Welt bringen müssen u. wie ich hoffe, bringen
werden. Der erste Schritt ist jetzt gethan, aber auch nur der
eiste Schritt; helfen Sie ihm mit Rath u. That weiter. Er kommt
jetzt, um sieb mit seinem Freunde u. Reisegefährten über die

Reise zu besprechen, damit ein Cntschluss gegast werde. Leiten

Sie, bester Freund, den Rath der jungen Männer, dass die Reise

zum Guten gedeihe, u. wenden Sie auch für die Zukunft ihre

gütige väterliche Hand nicht von ihm. Welch Zutrauen, welche
zariiiche Liebe u. Dankbarkeit er gegen Sie bat, muss Ihnen
Ihr Herz sagen ; seine Worte auf dem Katheder waren die Sprache
^ioes Herzens, wie es auch die Ihrigen gegen ihn waren. Das
Aodenken jener Stunde des OlTentlichen Abschiedes wird mir
immer erfreuend seyn; nur lassen Sie ihn nicht, wie aus Ihrem
Hause, auch aus Ihrem Andenken geschieden seyn — aller Ein-
triu in die Welt ist mühsam; u. ein junger Arzt hat am meisten
^ioe leitende empfehlende Hand nülhig. Ihrer Güte wird er

gewiss nie unwerth werden. Der Frau Hofräthinn sage ich

gleichfalls den ergebcnsleu, verpflichletsten Dank, wie für alle

Gewogenheit, die sie ihm bezeugt, so auch für die beschwerliche
Mühe des Doctortages. Meine Frau sagt solchen auDs lebhafteste
mit mir.

Wir wollen den jungen Männern, die nach Weisheit reisen,
da es Frühling wird, das bonis avibusl auf den Weg mit-
geben. Fände sich für sie, was wir wünschen. Mit innigster

Dankbarkeit u. Hochachtung beharrend

Euer Wohlgeb.

ggduz geUorsamster Diener
Weimar, den 2. apr. 96. Herder.

Äus dev briefm dar herzogin Amalm teile üh foUfmä» UtUtn
"^"^^^ tDeldke d€n humanm^ Uthmstoürdi§m ekmrmter Huer fitntiii

miminvkier »im henarinttu kmm:
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1.

Wfi»ar d. $ln May —86.
Lieber ProfcaicNPl NU ntHem Leid hebe ich durch mmsm

Brief tob Ihrer liebeD Freu eo Luderer eriehreo deee eine CJa«

pttalichkeit Sie verhiodert hiebet lu kommen; Gott gebe docli

dass sie nicht von Folge sey! Ich bitte Ihnen recht sehr, no
viel wie möglich Ihre Gesundheit zu echonen en welcher ich so
vielen Theil nehme, und ja nicht eher zu kommen hie Sie gaos
ohne Gefahr sich wieder in die Kutsche setzen können; den
r,oUlob mit meiner Gesundheit gehet es ganz gut, wen nur der
Himmel immer schönes warmes Weiler geben wollte, so würde
ich meine Kräfte bald wieder haben, doch fahre ich aus so viel

wie möglich. . . .

Ich wiederhole nochmals meine Bitle sich wohl abzuwarten
und thue die besten Wunsche lür ihre Gesundheit.

Ihre Freundin

Amalie.

2.

d. 12. Bei. —86.
Lieber Professor! Mit meiner Gesundheit gehts noch so vrie

Sie mich verlassen haben; diese kalten Tage sorgen dafttr dass
die Kräfte nicht zu flbermassig wachsen.

Das heykomende nehmen Sie als das Andenken einer Freun-
din an, und glauben Sie nicht dass ich es als eine Belohnung
dessen was ich Ihnen schuldig bin ansehen, ich fühle zu sehr

dass ich nie dieses, so lange ich lebe, vergelten kan. Lehen
Sie gesund und vergnOgt

Amalie.

3.

Tlefart d. ISten Ju(.)y —87.
Liebes Sterkehen. Ihr lieber Brief der mir Ihr Andenken

versichert war mir sehr sehr wilkommen. Ich Irene mich ben-
lich dsss Sie wohl sind, Ihre liebe Frau ist es audi welkes die

Beylage bezeicht, bleiben Sie ihr httbsch treu ohnmchtet Sie
viel schone Damens sehen werden. Ich nehme mira seit Ihrer

Abreise sehr in acht nicht krank sn werden
Leben Sie recht gesund a. lergnttgt u. bleiben das gute

Professergen

Ihre Frenndin

Amalie.

4.
Tiefart d. 26ten 8 bre —87.

Lieber Hofralhl Ich kan Ihnen nicht genug sagen wie sehr

Ihre guten Wünsche mir lieb sind, seid ich weiss dass sie aus

einem guteu gefttblvoUeD Herzen kommen, sie können also nicht

anders ris mich fineuen; ich wOnsche mit Ihnen lieber Starcfce

dass mir Gott das Leben so lange ecbenekt eis es seyn wilie

Digitized by



fiRIEFfi AUS um W£lMAR*ifiMA£A IUiSl&£ Zlh

kl damit ioli Ihnen so lange kh lebe fieweite geben kao, wie sehr

ich Ihnen und die Ihrigen scbflUe.

Die Nachrictkt die Sie mir von des Herzogs Ludewigs Gesund-
heit geben bat mir sehr gefreut, der glQcklicbe und für ibn er-

freuliche Ausgang der boUttodischen Affiiiren wird ibn noch einige

Jahr lang erhalten, Gott gebe da» 80 ein guter Mann noch lange

lebe l Leben Sie wohl lieber Starcke grttaaen Sie Ihre liebe Fra«
tt. kQ$een Sie mein Patcbea. Amalie.

5.

d. 13ten Januar 1804 Morgens 6.

Kennten Woosche Thaien werden mein bester Freund —
wie glflcklich sollten Sie dann seynl Doch — der Himmel ist

nicb, er wird Sie segnen er beglückt Sie ja itn schon
uasaglich durch Ihr Selbstgefühl, Ihre trefliche GaUin, und Ihre

ausgezeichneten Kinder — I Alles alles flbertrifl und entspricht

Ihren leisesten schönsten Wonscheot
Sie erhalten män gütiger nreund som Angebinde des heu-

ägen Tages, ^nen Sehreibstuhl, dem Sie hoffentKeh den Plats

vor Ihren Scbreibciscb in Ihrem Zimmer nieht fersagen werden
— er dreht und wendet sieh und hat keine Ruhe; mOge er
Iboen beipien seyn, und Gnade finden Tor Ihren Augen! Mieh^ das Mkafleece Gefihl Ihres sekeaen Werthsa» «an der wSrm-
Koi Dankbarkeit effhoht, nur mk dem letHstt Atheouug^

0.
d. 20teo xbre 1805.

Lieber Geheimder Hofrahtl Ich bekam Ihren gestrichen Brief
als mein Zimmer ganz voll war mil Fremden die mir nur so
viel Zeit übrig liess Ihnen ein paar Zeilen zu antworten. Der
Hofmarschall von Eglofstein der vom Conseille an meinen Sohn
Mch Naumburg geschickt worden um mit ihm über die grosse

Beschwerde der vielen Manschafenten * die in unserm ganzen
Unde sich Quden, in gewisser ma&sen suchen werden das Land
m erieichtern und sich daher an meinen Bruder wohl wenden
w^an der für jetzt noch ia Berlin sich befindet. Ich möchte
">wn wohl anrahlen lieber Hofrath mit Eglofstein darüber zu
•PWdten ehe die Academie ein schrill tluit, indessen habe ich

an meinen Bruder fertig u. Ihnen sogleich schicken
UD wen er Ton nOhten ist. Leben Sie wohl. Ihre Amalie.

Wcren doch auch Mediciner in der Welt die den Stolz u.

wgeiz curiren könnten und die Menschen ruhig liefisen« Die
^ckq^iie i^eit macht ein gams melancoliach.

' dr«f da* ergebnik der fMUch undeuttieken und eorrigierlen htek-^

J^<^. vittUeiekt ein teorL dm mit Werber ghidkM^Und Iii gemtt
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^115 den briefen des Herzogs Karl August scheint das folgende

zur mit teilung geeignet:

1.

W. d. 23. Febr. S6.

Meine Mutter ist mit eiuem Brustfieber befaileu worden wel-

ches UQS alle in das grOste SchrcckeD setzt; beule ist der siebende

Tag, tt. die mangelnden KiHAe zeigen noch Ton keiner Besserung,

die Stickangen sind vielmehr noch sehr heftig. Zur BembiguDg
des Publtci, welches einen sachkundigen Beurtheiler des medi-

cinischen Verfahrens Huflandes bey dieser Krankheit wOnscht,

lur Recblfertigung des Geheimen Uofraths selbst, u. um eioeu

geschickten Arzt mehr lu haben, der bey dieser betrübten Ge-

legenheit mit Rath u. Tliat an die Hand gehe, u. das Seinige

zur Besserung, wenn suiche uoch möglich ist, beytrage, schreibe

ich Ihnen dieses, mit bündigen Auftrag sicli sogleich, u. mit der

mOgl. Schuelligki'il hierher zu begeheu. Die Kranklieit mag auch

deu traurighleu Ausgang gewinnen, so wird es ihueu nicht zur

Verantwortung gei'eicheu* Ich erwarte Sie in wenigen Stundeu.

Leben Sie woUi. Carl Aug. v. S. W.

4.
Coblentz d. 15. July Wri.

Die abscheuliche Unordnung, welche auf der hiesigen Post

herscht, ehe das l'reusiscbe Feldpost Amt eingerichtet ist, macht

dafs ich erst vorgestern Ihren Brief vom 2. dieses erhielt

7.

W. 19. 1801.

Zur erinnerung der zeit die Sie, mit glücklichem erfolge am

krankenlager Göthens so rühmlich u. nützlich zugebracht faabeu,

erhalten Sie beykommendes Andenken u. nehmen es gerne von

mir. Carl Aug. v. S. W.

Endlich noch der brief von Minchen Herzheb, die bekannt-

Heh für Goethes Ottilie in den Wahlverwandtschaften das vorbild

gegeben hat. eine ebenso lebenswahre als anziehende Schilderung

ihres wesens hat FJFiomtnann entworfen in seinem buche Das

frommannsche haus und seine freunde 1792 — 1837 ficfio I87Ä

s. 84 ff, ith selbst Jla6s sie nocA als greistn gesehen, eine Aofo

tdUanke ge$tidt mit ernsten stitgen. sie schreibt an Stark:

•hiia den 2Slen May l^l;*-

Hecht von Herzen gern benutze auch ich die freundlicbe

Erlaubniss meiner lieben Mutier, ihrem Briefe einige Worte fllr

Sie, lieber Stark, beizulegen und es macht mich recht froh ds»

idi doch nicht ganz gegen Sie zu verstummen brauche Uber d»

mir so lieben lieben Beweise Ihres Creundlichen Andenktn* w
Ihre henllchen Woneche far die entfernte Frtundm. Wie oR
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flkh QDsere Gedanken schon mOgen begegnet haben seitdem Sie

das freuodliche Thal, das uns baidea so lieb ist ?erlassen musaten,

ist wohl nicht zn bestimmen; dass ich aber den Sonntag den

Man Bioht begrflsppn konnte ohne Sie aiDf das lebhafteste zu

ttos zu wünseben das haben Sie gewiss a«ch in dem Augenblick,

roebt aberzengrnrl empfunden, als Sie an diesem ft'eundliehe»

Morgen die herzliclipn Worte für mich niederschrieben, die ganz

wie sie ihnen von Herz<^n gingen mir zu Herzen gegangen sind.

Vielleicht sind sie in dem Augenblick geschrieben als ich zum
ersten muh! an diesem Tage in uusere li»'be bl;ui<' Stube ging,

wo ich aul das aller freundlichste überrascht wurde. Mutter

und Alwine standen bei dem kleinen runden Tisch, der mitten

in der Stube stand, die himmlischen Blütheii die aul ihm standen

und lagen blendeten mich nicht, sie thaten meinen Augen sehr

sthr wohl uBd zogen mich sanft recht nah tu sieb him. In der

Mide Staad Dir, jetzt mein schöner Orangenbamn. Ahnne hsMe
dtCD Kranz ron Immergrün, TansendschOn, Rosen ond Naffzisen

dermn gdegt mü noch andern freundlichen Gcaehenken, die

Bibel w«r «u^escbhigen und ich fand mich bald ganz zurecht.-
—

• Ich sage Ihnen nicht was ich dabei empfand, ob ich aber
das Recht dachte und fühlte? das mögen Sie entscheiden. Wir
nnchten den Nachmittag die längst gewünschte Parthie nach
Kunitz (nicht früher wie Sie glaubten) ich war recht in mir
heiter, ob ich gleich noch froher hätte sein können. Wir ver-

missten sie auch da sehr und ungerne. Das es Ihnen beim An-
lang Ihrer Reise im ganzen doch so gut gegangen ist macht mir
die innigste Freude und überzeugt njicb von neuem dass es Ihnen
immer so geben wird, denn auch Sic geboren Ja zu denen über
die Gottes Auge wacht.

Nun sind Sie schoD in Berlin und denken gewiss darauf
wie Sie eine angenehme GemOthHchkeit fflr aich in Ihrer Stube*

booten kUnnen, wenn Sie mit Freunden froh gewesen sittdl und
Mka sein wollen. Denken Sie nur recht oft an meioe-letute

VUto; dem waa könnte mir wohl mehr Freude machen ala wemr
ich Sie recht heiter und froh denken kann, wenn Sie es siml,

werden Sie gewiss jedes mahl fühlen das mein Wmscb *erfldh

ist und dass das Gegentbeil mich auch betrübt

Tausend Dank und tausend Wünsche halte ich noch zurück.
Ich denlM Ihrer oft, wenn Sie es auch nicht durch mich er*

Mögen diese mUteihmgen am hldUem, wMe mir da$ hlU der
fdeUten. tauaree voUcee hervarrufm wid wugkkh da$ andenkm m,
liehe verwandte er^ieiceti» oucft bei andenn firpmdlUehe aufiuAm

fahren. Wilbelmine Herzlieb.

Ara/Uwy, i^mir» 1882.

Z. F. D. A. neue folge XIY.

ERNST MARTIN.

25
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DECHISm
'Bei degano ikchisto' sagt LachmaDD zum Hildebraodsliede

z. 26 'verlassen uns die nähereu quellen: aber dem hochdeut-

schen adjectivum deceht entspricht das nordische peckr, lieb, an-

genehm, und das mit dem ablaut des participiums gebildete nor-

dische substantivum pocki, gunst^ wie das angelsächsische pacdan,

welches erklärt wird leniter palpare, dermUcere. die Verwandt-

schaft mit dach und decken begreift mau leicht (vgl. Grimms
Gramm. 2, 53. d. 552).' die Grimmsobe nummer 552 enthalt Dor

folgendea: ^fäum, bak, pekun (tegi)? altn./oür, äMb. lU (iMmij

in semem bandexemplar dnu notieit 'MM» (cariitimm) Rüd.'

Jedenunn wird zugeben dasa die vergleichung iwiachea

dechisto und altn. pekkr die bdchste Wahrscheinlichkeit besitzt;

und über daa badenken, dasa ni<^t deed^ul», wie reodbaa, über-

liefert iat, aondern eben dechisio, könnte man aicb leicht hinaus-

aetien. aber hängt pekkr mit dach und decken zusammen ? ge-

wis nicht: sondern mit pekkja 'erkenneu\ unserm denken, alto.

kk weist zunächt nicht auf kj, sondern auf ttk; und der bedeu-

tungsUbergang ist klar, wie minne aus einer wurzel stammt,

welche denken, geistiges erfüUtsein bedeutet, so ist auch hier

das denken an jemand oder etwas als seelische neigung aufge-

fasst, und liegt so schon in unserem dank vor. ich bin eioefl

dienstes, der mir erwiesen ward, eingedenk, dh. ich bin dankbar

dafür, ich denke (gerne) an jemand, db. er iat mir angenabil»

ich liebe Vm.
bt dies so ricbtig, wie es mir nntweifelhaft sdieiBt« so bsbea

wir rar die wähl, jenes ahd. dedUtfo vom altn. ptUtr sa treonei

oder es — in dtnMio sn emendieren.

Ich ziehe daa letztere vor. die annähme« diss Aber dem

€ ein strich fehle, iat fast so leicht wie wenn wir annehmen dass

Muito für decchttto geschrieben sei. und das adjectivum denchi,

das ich nunmehr voraussetze, hat nicht nur im altnordischen, son-

dern auch im hochdeutschen seine verwandten: dieses adjectivum

selbst ist vorhanden, wenn auch, wie es scheint, nur in compositioD.

Eine stelle in Gregors homilien lautet: Gratum namque deo

sacrifieium est afftkh'o contra peccatum, psahnista testante gwa*
usw. zu gratum bietet eine baierische hs. des zehnten odOf

elften Jahrhunderts die glossc m<fencÄi we/ /iMpi (Steinmeyer-SiiW

2, 283, 15). wir haben es augenscheinlich mit substanliM »
tun; aber hnmerbfai bietet das mhd. adjectivum AmMv
denk', weiterhin mhd. «mImI» 'denkend an etwas' (Mhd. «i^

i, 350*) die niehsle anknflpfhng dar. Grafb Termudmg, f
Ai dmkivä lesen (Grair 5, 170), womit er glossen wie m (M«««'

gnta; in dtmehe, gnhu (Graff 5» 167) ver^eicht, worde aaf
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umwege zu demselben ziele führen ; und jedesfalls wäre das ahd.
adjectivum, das ich annehmen will, auch durch seine mild, ab-
kommlinge hinlänglich gestützt.

Wollten wir dagegen dechisto von pekkr trennen, so stünde
das sonst unbelegte adjectivum decchi oder wie man es sonst an-
setzen mag in allen germanischeu sprachen allein da, und es

wire in dier bedeutung ebenso isoliert wie in der form, denn
ich sehe nicht dais ans das ags. bacg'an "streicheln* viel helfen

wflrde; am nSchsten läge immeniin nnser decken mit seiner
ferwandtschaft, wie sb. ags. ßicomd ^rotector) Grein Sprach-
sehatx 2, 578 ; aber der sinn eines parlicipü prSsentis "schQlsend*

konnte nicht wol darin liegen: würde man dea diener als den
protector seines herm bezeichnen? es müste also ein bedeu-
tuDgsObergang statuiert werden, der an sich denkbar, aber sonst
nicht nachgewiesen, wenigstens für die verwandten Yon dach
und decken in den germanischen sprachen nicht nachgewiesen
wäre, um wie viel günstiger liegt alles, wenn wir an dem zu-
sammenhange mit aitu. pekkr festhalten I

Wie pidckr nicht blofs passive, sondern auch active bedeu-
tung hat, wie es nicht blofs Mieb, geliebt', sondern auch Miebend,

ergeben*, nicht blols, mit Cleasby zu reden, 'agreeable, pleasant,

liked', sondern auch 'pliable, tractable, obedient' heifst: so steht

uns nicht minder für ahd. denchi frei, es als lieb, angenehm'
(im dantM} oder als ^liebend, ergeben' aufkuinaett. die mhd.
composita zeigen active bedeutung mit jener Terallgemeinening,

wie sie ^mAmcft gegendber dtmdk aulWdst. und nehmen wir die

active bedeutung auch im HildebrandsKede an, so erhallen wir
den pngnantesten gegensatz: Hildebrand war auf Odovakar höchst
ergrimmt, dem Theodorich sehr zugetan, ergeben.

Erwägungen wie die vorstehenden, nur nicht gerade, was
die möglichkeit einer activen bedeutung anlangt, dürfte schon
Wackernagel angestellt haben, wenn er dem fraglirben worle

folgenden artikel seines Altdeutschen handwörterbuches s. 54'

widmete: 'dechi ahd. (as.) adj. für detichi dessen man gern ge-

denkt, lieb, wert: an. theck' (so), dass er emendieren wollte,

erhellt freilich hieraus nicht: es scheint fast, als ob er (iecAt oder

deki für eine mögliche altsächsische form gehalten habe, wie

dem aber auch sei, Karl Meyer in seiner hochdeutschen Umschrift

des Hildebrandsliedes (Germania 15, 23} hat denduHo in den
text gesetzt Otto Schröder (Bemerkungen zum Hildebrandsiiede

s. 17, Symb. Joachim.)« der an der Verwandtschaft mit decken
festhsit, aber activ Segens, favens' erklärt, fOgt die notht hinzu;

^andere haben es von dmidim und dane hergeleitet.' ich weifk

nicht, wen er aufser Wackemagel und Meyer hierbei noch im
auge haben mag. ihm selbst stimmt Edzardi bei Paul-Braune

8, 490 bei , indem er iukitlo von alln. pekkr trennt und sich

um den bedeutungsObei^g keine sorge macht.
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Auf wessen imriHMi die Verbesserung (knrhisto, falls mau sie

acceptiert, gesetzt wtnlen müsse, mögen die herausgeber ent-

scheiden, sie eingehend zu begründeu, war ootweudig, da sie

bisher nur geringe oder keine beacblung l'aud.

DIE A-DECUNATION IM HILDEBßANDS-
UEDE.

Wir sind jetzt wol alle darüber einTcrstandeii dass die go-

üscben formen des nominaUi^ und aecusativs pluralis mascolioi-

scher a-stamme einst ihre genaue westgermanische entsprechung

hatten, welche nur durch forrnttbertragung, indem teils der ao-

minativ fDr den accusativ, teils der accuaatiT fttr den nominati?

eintrat, entstellt wurde: nach der wOrkang der aushtitsgesetie

stand dem got. dag&$, dagans uestgerm. dagös, dagd zur selte.

vgl. Mahlow Die langen vocale (Berlin 1S79) s. 127 ff.

Aber es scheint noch nicht bemerkt dass das untprOngliche

und in der actuellen spraclip sonst überall zerstörte verhrlllois

wenigsttMis in einem dcnkinak' noch treu bewahrt ist, sodass

utiseren schliisseu die ausdrückliche bestäligung nicht fehlt: im

IJildebrandsliedc.

Dieses bietet einen ein/igen nominativ: helido:^ in z. 6, da

von dem unsicheren sunufalarmigo abgesehen werden niuss. aber

in derselben zeile deu accusativ t iuga und ebenso in z. 33 bouga.

nominativ und accusativ sind mithin beim substantivum noch rdo

geschieden, wihrend die pronomlnaldecKnation sieTermiscbt zeigt:

man vergleiche die nominative se 5. 03, sie 6, ilsere 15, altB 16,

fr^B 16, $ioUdainl€ 42; dta 16 mit den accusativen se 34, dt

12, ödn 12, tottfirane 33, huUte 66.

Nun meinte freilich Holtzmann (Germania 9, 290). helidoi

sei niederdeutsch, rmga hochdeutsch, ^man wird doch nicht be*

haupten', f^hrt er Tort, ^dass es einen wUrklich gesprochenen

dialecl gegeben habe, in dem die Wörter der n^ndichen decli-

nalion auf diese weise verleilt gewesen seien? wer Äe/tWo.< sprach,

der sprach auch ringo^, und wer ringa sprach, der sprach auch

helida' dass Ilolfzniann den möglichen unterschied von nominativ

und accusativ nichl in erwiigung zog, soll ihm keineswegs vor-

geworfen werden, lagen uus mehr beispiele vor, so wilrdefl

wir unsere ansieht mit entsprechend gröfserer Sicherheit auf-

stellen dürfen, aber auch so werden wir es für einen unwahr
scheinlichen zufall halten dass dialeclmischung die formen is

einem sinne verteilt haben sollte, welcher dem ursprQnglidieBt

mit höchster Wahrscheinlichkeit voraustusetaenden lostande geoatt

entspräche.

24. 6. 82. W. 8CHEREB.

14. 6. 82. W. SCHERER.
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ANZEIGER
FÜR

DEUTSCHES ALTERTHUM UND DEUTSCHE LITTERATUR

Vm, 1 JANUAR 1882

Lamprecht von Regeusburg. Saud Franciskea leben und Tochter Syou. zum
ersten nwl heraasgegeben oebst glossar von Karl Winmou». Pader-
born, Schöningh, ISSO. vi und 645 ss. S^. — S m. (nach einer netil

im Lilt. ceotraibi. 1881 »p. 782 auf 3 m. herab^eseUt.) *

Spater als es mein wünsch war komme ich dazu, Weinholds

ausgäbe der werke Lamprechts von Regensburg anzuzeigen, das

schon widerbolt besprochene buch hat Qberall, wie zu erwarten

war, dankbare anerkennung gefunden, und auch ich schliefse

mich dem allgemeinen urteile gern an. die werke L.s sind nach
alien seilen hin eingehend von Wcinhold gewürdigt worden; der
dichter, der uns bisher nur durch wenige auszttge bekannt war,

steht jetzt in seiner ganzen persönlichkeit vor uns: den platz,

der ihm in der litteraturgeschichte zukommt, hat Weinhold end-
giltig bestimmt.

Lamprecht ist um das jähr 1215 geboren, wuchs unter guten

Verhältnissen auf und lebte anfanglich der weit und ihren freuden.

wenn er also nicht für den geistlichen stand bestimmt wurde,
so muss er doch seine bildung in einer dom- oder klosterschule

in Hegensburg?) erhalten haben, denn er, der laie, zei;;t sich in

seinen werken d<'s laleinischen mächtig, sein Francibcus ist ge-

lreu nach einer laleinischen vorläge übersetzt; er liebt es, latei-

nische bibelstelleu wenn auch nicht immer genau (anm. zu F 1329.

8 4271) zu ciiieren und ins deutsche zu Ubertragen, ja sogar

dem Horaz hat er einen Ters entlehnt (S 2671). erst allmählich

vollzog sich in L. die Wandlung zum geistlichen leben, er lernte

die Regeosburger minoriten kennen, trat mit ihnen— er nennt
uos im F 1750 ff. 3281 f die brOder Berthold ^der sfiese P»^oU),
Johannes Angücns, Heinrich, Hermann, Reinhard — in in-
timen verkehr und schlierslich wurde in ihm der wünsch rege,

selbst ihrem orden anzugehören, doch sein eintritt in denselben
erfolgte nicht sogleich : L. war eine nüchterne natnr, von klarer

i'uhiger Sinnesart und einer Übereilung bei einem so wichtigen
schritte gewis nicht fällig, als zeichen seiner Verehrung des

Ordens, den er warm verteidigte (F 1737—1802), schrieb L.

[* vgl. Litt. centralU. 1880 ap. 1161 f (FZamcke). — DLZ 1880 nr7
Mnoediger) - GGA 1881 at. 15. 16 s. 400 ff (FBech). * Za. f. d. plul.m (KKinzel).)

^- F. D. A. VIO. 1



2 WKUIUOLO LAMPaiCHT TOH ftlOBNfiMIAG

als weltlicher knappe, nachdem er bereits lange die minohtea
kannte, die lebens^eschichle ihres ordensätifters, eine getreue

so war es ihm geraten (F 378—380, vgl. auch Weinhold s. 50 f) —
Übersetzung der zwischen 1228 und 1230 verfasslt n Vita des Thomas
von Celano (F 355—383. Weinhold s. 49 und anm. zu F 11&3>.
L.s werk scheint übrigens nur geringe Verbreitung gefunden zu
haben: wir besitzen es nur in einer (Wirzburger) hs. durch
den bisher noch nicht geschichtlich nachgewiesenen bruder Ger-
hard, provinzialminister der franciscaner in Oberdeutschland, »ard
L. dann in den Regensburger minoritenorden aufgenommen uod
von ihm unterwiesen; auf seinen wünsch, mit seiner unlerslützuiu».

verfasste L. bald nach der aufnähme sein zweites werk die re^^k

von der tochter Syon und zwar in der art, dass er, wie er selbst

S 57 sagt (vgl. anm. zu 289. 3184. 3793—3813), sein gedieht

aus dem gedttchtnis nach mitteilungen arbeitete, die ihm Gerhard,

ein gesinnungsgenosse bruder Davids von Augsburg, über iohalr,

grundgedanken und anschauungen der Tochter Syon mUndlich

gemacht und wol häufig widerholt halte. Gerhard aber schöpfte

seinerseits aus einer sicher nicht von ihm verfassten, von Wein-

huld s. 285 ü' nach einer Wiener hs. edierten Filia Syon in prosa,

die schon Preger Gesch. d. d. mystik 1, 284 als quelle unserfs

gedichtes und der gleichzeitigen doch von diesem unabhängigen

alemannischen Tochter Syon — letzerer hat ührigens wahrschein-

lich eine anderere cension des lat. Iractates vorgelegen fWein-

hold s. 285) — erkannte und die 'gedrängt den wesenliicheD

inhalt des Lamprechtschen gedichtes bietet.' L.s gedäcbtnis muv<

ein sehr treues gewesen sein, denn er übersetzt bisweilen wört-

lich die lateinische Filia Syon (W. s. 283), die ihm selbst doch

nicht vorlag, im übrigen hat sich L. fjerade in der Tochter

Syon bedeutende einschiebungen und redselige betrachlungen ge-

stattet. L.s Verhältnis zur lat. prosa hat Weinhold gut veran-

schaulicht durch eine inhaltsangabe der Tochter Syon , die tt

8. 291 ff dem abdruck der Filia Syon folgen lässt. es ergibt sich

'dass L. die Filia Syon nur als aufzug seines gewebes benutzte,

in den er mit behagen Uberall reicliliche einschlage verwebte,

unbekümmert darum, dass er die von ihm hochgerühmte tugend

der mdze dabei völlig aus den äugen setzte.' — als grenzen der

abfassuDg von L.s dichteriscbeD arbeiten dürfen jetzt nach WdB-
holds Untersuchung die jähre 1240— 1255 angenommen met^Ok

darauf führen auch L.s spräche und verskuost; bisher hatte mao

deD dichter an die scheide des 13 und 14 jhs. geseUt
Lamprecht ist dardms km origiaeller dicliler. er wdfii dis

selbst und tritt dem entsprechend bescheiden tnf. sein Prandscsi

scheint schon den zeilgenossen wenig interessant gewesen in sfli'

' s. 51 t)emerkl W, mit hfrufung auf Berlhold von Regensburg 1,65,5»

es scheine fast als habe Berthold, za dem Lamprecbt doch nähere ^
xiehangen hatte, dessen Francisens nicht gekannt; ncber fremd Mi düMt

L>iyiii^uü Ly Google



WnmiOiD LAMPBMIIT VON BBOmBlIRG 3

und auch unsere leit wird keinen geschmack an der iMfiOtOBea

darsteilung L.s empfinden, sie ist 'kühl bis ans herz hinan',

nirgends hat der von schwärmerischer begeistening für das gött-

liche, von beifser tiebesglut und hohem Schönheitssinn getragene

heilige L.s nüchternen geist zu entflammen vermocht, genau
folgt er seiner quelle, und wo er sie einmal wie gegen schluss

(Weinhold s. 50 f) verKlsst, beruht sein abweichen auf unbe-

deutender Umstellung oder kürzung seiner vorläge, auf jeden

fall ist sein streben nach Selbständigkeit, wenn es überhaupt vor-

handen, ein äufserst geringes, von Zusätzen erwähnenswert sind

allenfalls einige betrachtungen über sich selbst, Uber das verhalten

der eitern zum kinde (F 790—794), gegen die widerferbeiratung

(F 106^1080. 4320^4341) und ein groreerer passue Ober den
Wucher (P 825—851).

Auch Laninrechts zweites werk» die Tochter Syon, leigt daas

ihm kaneUerischer tact in der anordnung durchaua gehricbt aeine

ausfllhmngen und ausStse, die hier entschieden im Vordergründe

ftnhen gegenOber der gedrängt berichtenden vorläge und eine

grOtsere Selbständigkeit des dicbters bekunden, zeigen doch zum
gmodbau kein rechtes verbaltois. planlos gibt L. jedem einfalle

räum, knüpft harmlos den abgerissenen faden wider an, wobei

PS ihm passiert dass er dieselbe Situation noch einmal erzählt

oder nach eigener eingäbe bekaniUe motive der vorläge variiert —

,

um dann sogleich von neuem abzuschweifen, der höhere schwung
in der Tochter Syon ist weniger L.s verdienst, beruht vielmehr

auf der der dichtung zu gründe liegenden tief poetischen an-

schauung von der seele des menschen als der liebenden braut,

die von ihrem gott in die arme geschlossen wird, einer aufl'as-

suDg, der die mittelalterliche myslik, insbesondere die deutsche,

ein gut teil ihrer auch von uns noch empfundenen anmut vor»

dankt, und so findet auch der grdfaere reichtum an hildem und
vergleichen, an denen L. im Pranciacus ao arm iat, in der Tochter

Syon wesentlich seine quelle in der aymboliaierenden und alle-

gariaierenden theologie dea nuttelaltera , vor allem in 'der einea

Bernhard und Hugo von SVictor, die L. durch seinen lebrer und
meister Gerbard zugänglich gemacht wurde, immerhin tat aber

Lamprechts Tochter Syon das gröste und bedeutendste wenn auch
nicht anziehendste gedieht unter denen, die die minnende seele

in ihrem aufschwung zu gott feiern (vgl. Weinhold s. 300—305).

In der allgemeinen einleitung (s. 1—42) — jedem der beiden

werke L.8 ist noch eine beaondere (s. 45—52. 263—305) Vör-

den Piualoiialdiebter gewesen, beiläufig kann jetzt noch auf jenes predigt-

fragment verwiesen werden, das Strobl als nr n des anhan^rs C im zweiten

bände s. 692— 694 mitgeteilt hat und das sich auch zu Halbersladt bslich

beüodet (Zs. f. d. phil. 12, 134 ff. 186 fi). gegen schluss (694, 16 ff*» Zs. f. d.

pbU. 12,137) wird dort die rraDciaenslegende berührt; zu 694, 26 hat Strobl

•D Limprechts Franciscus 2437 erioocft (s. Weinholds aon.), vgl. abrigeas

Pürional ed. Köpke 526, 34.
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4 WUmOLD LAMPMCHT VOR BMMBIIM

ausgeschickt, in der die handschriflen- und quellenfrageo sorg-

fältig erörtert werden, wodurch sich hie und da widerholuogen

einfinden — hat Weinhold, nachdem er die lebensgeacbichle des

dichters besprochen
,

eingehende Untersuchungen über den slil

und die darstelluugsweise L.s fs. 10—21), sowie (Iber seine vers-

kunst (s. 21— 39) und die ergebnisse der werke für die gram-

malik niedergelegt, es sei erlaubt hierzu einige wenige nach-

träge zu liefern, s. 14 durfte unter aUilteration (gleicher anlaut

des atlributs mit dem substantivum) auch S 113 f angeführt wer-

den: m iir wmfurwMH— ifaw Mrwt erhMn. — s. 20 war
beim Wortschatz auch woVmMleb$ S 387 aniumerken. — a. 28
ist F 1306 nachsutragen, wo im vmbeginn der ton auf die neben-

Silbe statt auf die wundsilbe des wertes fttlt — s. 30 Tocalisch

ungenaue reime: vgl. noch wärt^ewar S 3911. lu streichen ist

ainai:rdt F 4690 vgl. unten meine bemerkungen sum teit und
zu den anmerkungen. — s. 31 consonantisch ungenaue reime

(vgl. 8. 41): vgl. noch in : Sert^im F 3391. Seraphin : hin F4151
nnd die anm. Seraphinne : inne F 4197. — s. 31 rührende reime:

mgegene : gegene auch F 4870. — unbeabsichtigter binnenreim

lindet sich in der sele ünde sint die sünde S 2273. sie ezzen

kerne vil gerne S 2462. vgl. auch wie ez stüende um die ünde

S 2242. — doppelreim beabsichtigte Lamprechi wol F 3231 i

muoweti (Weinhold müewen) wolde : ruowen (Weinhold nwwe, doch

s. unten meine bemerkung zur stelle) solde. — einige wenige

bei der behandlung der verskunst untergelaufene irrtümer hat

schon Roediger gebessert. — s. 42 kann für die grammatik noch

erwalt : gewaU F 3543 angemerkt werden, s. das glossar.

Was die teithersteliung betrifft, so war dieselbe für die

Tochter Syon schwieriger als fOr den nur in einer hs. Ober-

lieferten Frandscus. hinsichtlich des erstgenannten gedichtet

gibt keine der drei selbstflndig neben einander stehenden has^

zu Lohns hei Jener in Schlesien (L), Prag (P) und Giefsen (6),

einen vollständigen und überall suverllssigen text. L bietet den

besten text, P geht auf eine gute vorläge surUck; G ändert am
meisten f ist aber dabei an nicht wenigen stellen treuer als LP.

aus der vergleichung erhellt dass schon die vorläge von LPG
gewisse mängel gehabt haben muss. — sehr aufl'allend ist in

Weinholds sonst sorglältigem texte das verkennen von eigentlicher

und uneigentlicher nilschlich so genannter composition. fast coo-

sequent begegnen im tcxtf wie im glossar Schreibungen wie, um
nur einiges herauszugrcilni

,
ahge't angeleit angesigen angewinnen

anhät anhörten ankörnen annam ansehen anviilirn anzUge inget ndch-

gänt Afhengen üfstan nfwerfen üfwindet umbegen (richtig S 2692.

2734 in zwei worlen) umberäere iimbevar vorgeddht vorgeseit zuo-

git, ganz vereinzelt setzt das glossar richtig zb. umbe laufen an,

richtig auch umhevithen, falsch aber ündirgin S 841 für iw-

ditrgin und irrig dürhgrahm imdenehitiäm ämferu^eii Aiidfr*
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WEUtHOLD LAMPMCBT VOiN RSGRNBBUH6 5

winden, ja sogar im nhd. spricht Weiohold, falls nicht ein druck-

fehler Yoriiegt, von UDterschriebeoeD statt UDtergeschriebenen

pnoclen (s. 179 Varianten), bemerkt sei Hbrigeoa daaa von c.

S 2600 an eine atreeke weit die trennung in iwei werte richtig

dufcbgeflihrt iat, dann aber acUeiebt aieh irrtum wider ein.

auch sonst schwankt die scbraibung: gegenüber vorwiegendem
%e teste steht seleste S 1S57. 2928. «M F 3959. «arsAfe S 577;
nur S 1886 steht vil lihte, sonst immer vUUht , viUthie; S 362
wievü für wie vil; S 2911 zehabm für %e habm; S 3591
itcA (druckfehler?) für t;iir «ticA, wie auch das glossar s. 574 hat;

wahrend im texte indes, inein geschrieben ist, setzt das glossar

in des, in ein an. warum schreibt W. ferner nach nhd. aber

ganz gegen guten nihd. gebrauch däbi dddurh dägegen ddhin dd-

mit ddnach daran darin darinne darnd daruf darumbe darnnder

darzHO darvor ddvon ddvor ddvür swUran wdhin wdvon? anderer-

seits scheiut es mir überlem, zb. ddr abe, davon, von dar abe,

dahinab , zu scheiden oder ddr zno von dar zuo oder ddr in

von dar in(ne) (Glossar s. 557); die hJiulige geschwfichte form

der hat doch ebenso gut und gleichzeitig ursprüngliches ddr, au

dessen stelle mhd. dd trat, wie dar (ahd. diara) ergriffen; die

alte Uinge in där, das aein r mhd. nur in der Verbindung mit

Präpositionen erhalten hat, kann also damala nicht mehr empfun-
den worden sein. — an der im text geübten metrik httte ich hie

und da noch ausstellungen sn machen, doch beschrtnke ich mich
lieber auf einige notizen zum text und su den gehdltreichen, in

er^r Ii nie das verbtltnis des dichters zu jeinen quellen berOck-

sichtigenden anmerkungen (s. 233—260. 495—544), aus denen

ich manigfache belehrung geschöpft habe, was das glossar (s. 547
bis 645) betrifft, so scheint auch mir die s. vi gegebene begrOn«

düng für dasselbe nicht ausreichend ; es wird aber woi dabei das

Interesse des Verlegers von einfluss gewesen sein.

Zum Franciscus. 120 anm. vgl. auch anm. zu Mar-

ner xi 52. 53. — 573 war von der hslichen lesart nicht ab-

zuweichen : wurde alsö sin leben dn vgl. F 672 und das glossar

unter dne. — 1056 anm. das leben der hl. Elisabeth ist über-

haupt von einfluss gewesen auf die entwicklung der mystischen

richtung; beweis dafür die hohe Verehrung, die man ihr in

jenen kreisen (nicht nur bei den miDoriten) bewies, der Mecht-

hild von Magdeburg (ed. Gall Morel 166) verkündete gott: Stj^

dfe iu wni «' wu aäi dm ich genau habe ae dm
mmeUgm wnmwm, die Ai dm hwrgm eaftm mü der wdciueiMi

eko eere dnur/heem und mit dem hammte aUo eere 4berM0gm und
mä der ÜiUM aUo eteU umbeoßngm, das ei imcA rehte in dam

dbgrt^ eoUen ein gegangen, irme bilde ist manig vrowe gevolget,

der nuute si wollen und mähten. Eckhart Zs. 1 5, 400, 74 ff.

NvB 106 r. 169. Heinrich von Neustadt GZ 8441 f. ~ 1307 liea

urkund», wie auch im glossar steht. — 1703 muss wol dm ge-
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6 WUMML» LAMHLWCat fOK BMimiOM

iMite aogesettt werden. — 1732 lies gemeine in muoU (einariltig)

wäm ei gar? — 2436 war nicht von der bslichen lesart abzu-

weichen. — 2629 lies kunft e. lesarten und glossar. — 2745 Uee

46 da% gebet wart volbräki, — 3232 würde ich die hsliche les-

art nicht angetastet haben: sö er dem geiste ruowen (subst. inf.)

solde schuldete. — 3634. 3639 vgl. Marner xv 200 vgl. 186 ff. —
3636 f vgl. Marner xv 181. 184. — 3718 lies Cortom. — 3906 be-

richtigt Slrobl (brieflich) zweifellos nnmanegen tac statt und ma-
nigen. — 3915 des tödes zange. über die bildliche Verwendung

von zange s. zu Marner i25; tödes zange auch Renner 15163.

Marl. 162, 70. W'igal. 10298 (Lexer 3, 1027). — 4690 lies

arzdt(:rdt) und nicht arzat , wie auch irrig im glossar neben

arzet, arzt geschrieben ist; arzät aus archidter, Wackeruagel

ül. schrifleu 3, 300.

Zur Tochter Syon. 2 amn. vgL noch Ziugerle »i SonneiH
barg 1 1—2. WGrimni 6. aehm. ivm 25 ff. — 13 ff anm. 686 ff

Vgl. Marner inr 114 f und den aprach auf a. 158 meiner aaa-

gabe. Sonnenburg i 3. 4 mit Zingerlea anm. — 92 anm.
jetat noch die mnd. hearbeitnng lae da üb eiridei nUt dem Uchetm,

die WSeelmann Jahrb. des tereins Tür nd. apracbforacbung 5

(1879), 21 herausgegeben hat. — 244 vgL anm. zu Marner xv

155 ff. Altd. bll. 2, 369, 127. — 268 anm. Syon i$t ein Spiegel

Wackernagel Altd. pred. 63, 14. 15 lesarten. S^ön sprichit aUe

vil alse ein spigelunge und meinet lüterkeit des lebens. Jerusalem

diitit alse vil alse ein schnwunge und meinet das ewige leben Myst.

1, 27, 5 ff « Syon spricht alsö vil ah eyn si)igil adir eyn^e-
sehoutDunge JHaupt Beitr. z. lit. d. d. mystiker 2, 17. — 350 anm.
vgl. Seuse ed. Denifle 1, 422. — 438 f vgl. anm. zu 3044.

Wackernagei Altd. pred. 47, 5. Seuse ed. DeniOe 1, 338. 428;
der mönch von Heilsbronn (ed. Merzdorf 124, 2192) nennt gotl

deti got der goter von Syon. — 484 anm. vgl. noch Lexer

2, 1233. — 899 anm. vgl. anm. zu A(delheid) L(angmauu;

46, 21 ff.— 981 f vgl. anm. zu M(argaretha) C(bner) 77, 13. —
1089 anm. auch flemricb ?on NOrdüngen spricht in aeinen briefen

an Margaretha Ebner widerbolt vom voracbmack des ewigen lebena,

Tgl. meine anm. so HvN xm 60 f. — 1272 und anm. der von Wein>
hold angenommene ungenaue reim Mit fort, wenn man mit Strobl

lieat deweden im 4hm ander jeht (vgl. 1669); jMl ist dann 2 p. pl
imp. — 1280 anm. wer sperlichen eeiet dir mue krenglichen sni-

den : also du ftsmissest also misset man dir ouch wider in Schmidt
Tauler 86. Schulae Bibl. sprichw. s. 176 f. 178 f. — 1752 anm.
vgl. noch anm. zu HvN xxxiv 38 f. — 1932 anm. er ist wt%
dar under röt wdrer mensch und wdrer got alem. Syon 295 f.

Jesus ir vil lieve trnit hadde an irem live groizen vliz, want hie

sie roit nnde wiz an irem ende vant: alsus hadde si vroelich ge-

want van lilien wail gesnedeti, die wize varwe na kuischen seden,

dat ir die doechde geboit:an der martel was si nnt Barbaren passie

Digitized by Google



WEWaOLD LAMPRECUT VOM R£GSMSBUfiG 7

375 ff ed. Sdiada Gdstl. ged. 63 f. vgl. oocb aom. la AL 50, 17 ff.

Aai. 265. Sense ed. Denifle 1, 308 f. 318. 389. iekteles Altd.

pred. 103« 5 r. Waekernagel Kl. scbriflen 1, 167. — 2204 f vgl.

Scholle Bibl. sprichw. s. 24.— 2379 f ähnlich Manier 1 1 1. 12.—
2433 aDm. Aber daa Ol dea erbarmeoa vgl. auch RHofmaDO Das
leben Jesu nach den apocrypben 1851, 429 ff. — 2676 ff der

heilige geist als schulmeialer begegnet oft, zb. Wackernagel Altd.

pred. s. 273, 20 ff hie sprechent die meister, das totr dttftcA sont

der $chuole da der helig geist meister ist, wissent, wa er sehme^
meister sin sol da wil er die Studenten wol bereitet vinden, das si

sin edel ler wol verstan niügent, diu uss des vatters hertzen fliuset

und in den gesprochen der Schwester Katrei heilst es wan wizzest:

wer von wdrheil ist berüeret, der heilige geisi ist sin meister, daz

er in wiset, wer im volgen wil in die hcehste schuole, diu ie ge-

machet wart, da lernet der mensche in eime ougetiblicke me, denne

alle meister geworten mügen Myst. 2, 458, 32 ff= Birlingers Alem.

3, 2ü, 7 IT. du bist gewesen in der grosen erwrdigen schule do der

heilige geist inne Schulmeister ist Merswin Neun felsen 127. 128.

gol heifst Schulmeister zb. Bvga 144, 31. NvB 236. Jundt Hi-

atoire du panth^iame populaire 221. — 3011 anm. lu Lamprechta

DOchterner ansieht Ober die Yiaionen, die Ohrigena auch tou der

kir^ geteilt wurde, gesellen aich aufaer der bekannten und von

Weinhold citierten atdUe bei Da?id von Augsburg noch folgende:

— kk imit hindermit a^ guote Hute, daz sie Heh we nü Idstent

OH visiönen, da» $ie aefteitf hüdekliche dm dmc in irme geiste, e%

afn domie menschen oder engele oder WMtrs Herren Jesü Kristi

wiemtJieit, unde geloubent sie der anspräche, die sie dä hosrent m
dgm geiste, ob sie hcerent daz sie die liebsten sin, oder eines anderen

gebresten oder fugenden, oder sie hcerent, daz got dnr sie iht tuen

wil, dd werdent sie dicke an betrogen, wan got der entuot dur

enkeine cre'atüre nihtes tiiht, wan alleine dur sine lüterlichen gOete,

want er ein ende alles geheimes der kristenheit ist Eckhart 240, 21 ff.

Tgl. Wackernagel Altd. pred. 418 f. 393. auch Seuse verhält sich

über den wert der Visionen und Offenbarungen sceptisch und
meint, wenn es auch zehn jähre gut wäre, einmal könne sich

der engel des falschen lichtes darunter mengen und damit be-

triegen und verleiten, er verweist auf das evangelium und die

kirchenlebrer: wtrage aich die eingebung damit, dann wäre es

gut; im anderen falle 'trete ea darnieder, so lieb dir gott und
deine ewige aeligkeit iat.' Diepenbrocks anag.' 410 vgl. auch
Seuse ed. Denifle 1, 277 f. Merawin ISaat aeinen gotteafreund an
ildi achreiben «mm tprkhei oMmnaii den si§e nät 9Bewe§eni -

wol zuo getruwende, und daz ist ouch war; über die viehmnen
die okeiUAe ding sagent die wol an m selber guot mßgmt ein und
danne ouch mit alsolichen guoten Wortzeichen, den mag man wol
glouben NvB 318. 330. — vgl. noch Teresa de Jesus, Damaria

1865, 371. 377. — 3074 anm. di tmntie di twank in des dass
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er von himel herab kom titul meHSchlich natur an sich nam heifsl

es bei Adelheid Langmann 62, 5 (vgl. aleni. Syon 381 fT), die ao

dieser stelle Wivvr Offenbarungen eine silualion aus der Tochter

Syon in dtT erirmerung hat und die hauplereigoisse im leben

Christi der reihe nach aufzählt (vgl. Lamprechts Tochter Syoo

3084—3128), jedesmal mit den Worten di tninne ttoank in oder

von minnen .... das einzelne factum einleitend. —
Zu der in der anm. zu 3305— 3349 ausgehoheneu stelle der

alero. Syon vgl. jubiliren , daz als vil spricht alz ain gai$thch

freitde oder ain freudenreiches frolochen, daz sich mit auzzer un-

geperde meldet Mönch von lleilshrnnn 5S. jnhiliern ist ainer

Hand freud des herzen, die das herz nicht übergen mag noch ent-

lich kan da von sagen hs. 144 zu Donauoschiugen s. 94. — 374*2

anm. vgl. anm. zu ME 149, 20 f. — 4107 anm. über das sog.

matrimonium spirituale vgl. Denifle im Anz. v 263 zu AL 12,3

ze e nemen und meine anm. zu ME 120, 11 ff.

Tubiagea, lOjuli 1881. Philipp Stiuücb.

Le dictionnaire allemand eoseigne par Tanalyse etymologiquf' des noir:^

propres individuels, familiaux. elhniques et geographiques et par l'ei

l^lksttioa de qaeloMt Dont frtneo-tidemet. •ooiMloltgie de nv*

stoire, de la mythologie, de l'etlinographie et de la g^graphie da
cootr^es occup^es par les Allemands par l'abbe JFabre d'Exviet, pro-

fesseor k la facult^ de theologie en Sorbonne, noms propres iodi-

viduels DU pr^noms (voraamen). Paria, EThorin ; Toalouse, Edoaird

Privat, 1881. xz mid 848 aa 8*.

Niemals wol ist die namenforschuug zu einem eigentüm-

licheren zwecke verwandt worden» als es durch hrn Fahre d'En-

vieu in mehreren werken geschehen ist. aufser dem hier zu be-

sprechenden buche hat derselbe nMmlich auch eine Onomatologie

de la g^ographie grecque geschrieben und die absieht dieses

buches in einer besonderen broschüre Methode pour appreodre

le dictionnaire de la laiigue grecque et les mots primitifs de

plusieurs autres langues anciennes et modernes dargelegt, einen

auszug aus der letzteren mit anwendung auf die deutsche spräche

bietet die vorrede zum Dictionnaire allemand. das buch ist zum

Unterricht in der deutschen spräche bestimmt und darauf be-

rechnet, von einem lehrer mit seinen schülern abschnittweise

durchgenommen zu werden. *man bildet sich\ sagt der verf-,

*meist ein dass man die worte der deutschen spräche erlernt wie

einen walzer. indessen es ist das ein ungeheurer kämpf, gegen

den die zwölf arbeiten des Herkules wahre kinderspiele sind." der

klang der deutschen spräche ist zu scharf und zu dröhnend, ihre

werte sind zu rauh ! auch ihre Orthographie und ausspräche

zu schwierig, als liass nicht ein Franzose Reischoffen, Reicshoffen

oder ReichsofTen statt Reichsboffeu schreibeo und deuigeuiäf»
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sprechen tollte, wm ist zu ton um durch das Hraldige gestrUpp'

dieses ^barharisebea wortkrams' leichten und sicheren weg in
linden? nur das Studium der wurzeln kann vor dem *rauhen fron-

dienst' des mechanischen auswendiglernens siehem; es genagt
aber Dicht sie methodisch zu ordnen, ein lebendigerer und ma-
lerischerer' lehrgang wird es sein durch sergKederung der dgen-
namen sieb diese kenntnis zu erwerben. *so macht man aus der

Dot eine tugend', denn wer geschichte und geographie lernen

will muss ja doch eine grofse menge dieser schweren namen
merken, und so erzielt man zugleich andere wichtige vorteile,

'die eigennamen ruleu einen sittlichen character, die physikalische

beschaffenheit einer gegend oder irgend eine wichtige begeben-

heit ins gedächtnis zurtlck; sie belehren uns oft tlber silten,

lebensweise, religion und über die primitiven einrichlungen der

alten Völker.' ihre analyse übt die philologische methode, und
^jeder name wird gleichsam zu einem nagel, mit dem man ver-

schiedene appellative befestigen kauu.' 'diese lebrweise wird uns
zu einer fackel, die uns io das labyriotb des deutschen wOrter-

hnches einfahrt und darin leitet', und ohne Schwierigkeit wird

jeder, der sie hefolgt, werte wie geschwindigkeitsmesser, fort-

pOanzungsgeschwindigkeit der nenrenerregung und ahnliche un-

geheuer zerlegen und verstehen lernen.

War es anfangs die absieht des verts, sein werk mit einer

geographischen und historischen wortkunde des ^rheinischen Frank-
reichs' zu beginnen, so bat er doch davon abstehen zu mOssen
geglaubt, uro sich nicht eines maiestfitsTerbrecbens gegen das neue
deutsche reich schuldig zu machen, und die zeitverbältnisse des

jabres 1881 haben ihn gezwungen trotz seiner Sympathien für

die franzosische bevölkerung, 'welche', wie er sagt, *neue grenzen

vergeblich von uns trennen', sich den 'Patriotismus des Schweigens'

aufzuerlegen, er hat sich deshalb auf das unschuldigere gebiet

der deutschen personennamen begeben und lui grösten teile seines

buches die zusammengesetzten namen nach dem ersten bestand-

teil alphabetisch geordnet einer erklärung unterzogen; daran

schliefst sich ein kürzerer anhang über die kosenamen, eine

aufzählung falscher nameudeutuugen, ein abschnitt über die um-
lilldung celtischer nameu in deutsche, der gelegenheit gibt an-

sicfaten JGrimms und Wackemagels zu bekämpfen; den sohluss

des buches bilden einige excurse. die erklarung geschieht in

der weise, dass an die nbersetzung eines jeden Stammes gewMk
den principien der vorrede belehrungen aber enger oder loser

mit ihm zusammenhangende wOrter der deutschen und der ver*

wandten sprachen und bemerkungen Ober mythologisches, ge-

Bcbicbtliches usw. geknüpft werden, zuweilen findet sieb auch
eine abschweifung auf das gebiet des griechischen oder lateini-

schen, zb. fuhrt das deutsche wallen auf e-bullire, surgir, dieses

*iif btihm, h souUvement d'im peiipU cantre ^ennmi, und weiter
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auf engL beU, üemtion dt ion, AddUng veranlasst die bemerkimg,

4m8 &a spanische hidalgo vieüeichl nicht von dß tUgo, ßt
d$ qttdque chose, c'est ä-dire proprietaire sUmme, sondern viel-

mehr aus Idaltngo entstanden sei. der name Meyer erinnert an

hebräische verha, und so geht es fort; vornehmhch ist das cei-

tische gegenständ von anmerkungen, worUher noch später die

rede sein soll, es felill auch nicht an moralischen Seitenblicken:

an das wort wol reiht sich eine hesprechung der begriffe woUusl,

das wahre wo), das höchste wol, das ewige wol usw. besonders

aber hebt es der verf. ab und zu einmal einen ganzen satz aus

seinen deutschen quellen zur übung seiner schüler zu citieren.

Unter diesen quellen sind nicht wenige gute, man muss

den eifer und den fleifs anerkennen, mit dem sich berr Fahre

d^vieu an ein so sobwieiiged Studium, wie das der namen ist,

gemacht bat die einleitung Ober die bildung der luaammea-
gcaetsten namen und die teilung nacb den bedeutungen triflt

aueb im allgemeinen das ricbtige, und unter den erklarungen der

einielnen namen sind gute auslegnngen oft lu finden; der kurse

abriss ober die kosenamen lehnt sich zum grofseo teil an Stark

an; überall erkennt man dass der verf. durch eine auagedebnte

lectflre sich einsieht in die bildung und bedeutung der namen
SU yerschaffen bemüht gewesen ist.

Aber was nutzt das beste bemühen bei dem gänzlichen mangel

grammatischer kenntnisse und besonnener krilik? mit diesen par

goldkörnern ist so viel tauber sand vermischt, dass mau sie erst

nach langem suchen entdeckt, im i^Tofsen und ganzen starrt das

buch von ungeheuerlichen (ehleru, wie schon die angeführten

proben gezeigt haben, es kommt dem verf. auch nicht so sehr

daraut an die sichere deutung eines namens zu tinden als viel-

mehr durch anführung aller möglichen deutungen, die gegeben

worden sind oder gegeben werden könnten, gelegenheit zu er-

halten, wie er in der vorrede sagt, 'mit einem male drei oder

vier deutsche wunelwdrter kennen su lehren.' was bei dieser

methode, wenn man so sagen darf, heraus kommt, zeige sunSchst

ein kurtes stock, das ich sur charaoteristik des budbes im lo*

sammenhang bieiiier setze.

S. 22. AM (der), noblesee; «Ist adj. noble, exceilent,

mifwoi (V. note 1, ä la flu du vol.). Ce radical se retrouve daos

divers noms propres : idafoide, Adelheid, Adek, Adik, Odila, Odäe,

Addina, Adelais, Ähre;

Adalbald, Edelbold (noblemenl prompt, nobl. hardi; ou hardi,

prompt de rare: haldig, prompt, bald, bald), Adelbero (noble

guerrier: ber), Adalbert, Adelbrecht, Athelbert, abr^v. Albert, Albrecht

(noblement illustre, nobilitate illuslris: Pracht), Adelfrid, Adal-

fred, abr^v. Alfrid, Alfred fpaix, joie noble: Friede, Fretide), Adal-

fum, Alfonse i noblemenl ardenl: funa Funcke}, Adeldag (Nüble-

6p6e; Noble-jour, Noble eclal: Degeti, Tag], apötre des Da-
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iMMs; Ädelgard-is (Noble-gardieoDe , Noble refuge: wartm. Gür-
ten), Adaiger (Noble*6pte: Ger), Ädalgisus (Noble Irail: gais);

Adalffinl (Noble-0 tage: Geisel, Geissei), Adalgild(is) (Noble-Asso»

ciatioo: Gikk), Ädelgelt (Noble-Valeur: gelten), Adalgund-is (Noble*

guerri^re: gunt, hunten, Hund), Adelaide Adelheid, subst. inu-

tttd, noblesse; v. heit; Bruyt're, Noble, nohilitatis Ericetum: Heide;

iastigatrice de Noblesse, Nobililalis Fautrix: heit, Hetze) usw.

Sous une aulre forme Adel se retrouve dans les mots: Athel-

Mtm (anglo-sax. pour Edelste, tr6s-noble). Ce uom pourrail aussi

tire regard<^' comme l'^quivaleiU de Edelstandf*^ Adelstand, noblesse,

qualit^ ou etat de noble: Stand, stalion, posilion) ou de £(ie/s/em

(pierre pr^ci<'usp: Stein). Dans ce derDier cas, il signiflerait

Noble-pierre ou Noble-appui usw.

Ed Ba?i^re Adel (dir) sigoiHe aussi le jus du furnier, die

MütfmtdiB (mot comiNwA de Mitt, flente, exccteenls, fomier; mi*-

fm» Ut. wd)i$m, uriner; et de Jmidu, GmAB, tiqaide irouble

ou f(6tide; pus vmfy Ed SuMe, ce mot dteigoe l'urioe. Dans ce
eis Mei dime de aha, eau, et de?rait s'terire AhdeL

S. 29—42 werden fOr hari aiiTser andereii nM^Uchen aber*

setiangeD faauptsflchlicb folgende aufgestellt: 1) beer und krieger«

D hcrr, 3) ehre, 4) ger, 5) wehr, 6) bär. s. 116 findet sich für

^ilheim folgende auswabl von erklarungen: Voti Galea, des

Wunsches Hehn; casque, d^fenseur [plein] de volonte, c.-ä-d.
r^solu, d6termin6; n6 coiff6; casque diisire; d^fenseur d^sir^,

voloDlaire, voulaot ou courageux ; döfenseur rus6; d(5fenseur de

Vili; d^fenseur du dieu-soleil. so gebt es das ganze buch hin-

durch mit den lächerlichsten etymologischen fehlem, der tlber-

gang von hild zu huld und zu engl, child ist dem verf. eine

Kleinigkeit ; aus hari bildet er sich das pronomen er und das

suftix -er ; weichbilder sind images benites: geweihtes liiid; de
wihen, qui marquaient les limites d'une conträe.

Bei den kosenamen steigert sich dieser unsinn womOgUcb
Bocb. -ing ist jung, zb. Nobiling (Qls de Noble), Adäung
{9k de Noblesse), kind gibt die sufilxe döi €hm ken gen ke; AM»
wird sn Mi töi Im Ung. le subsL ding (welches eine confusion
de trois radicaux diffirents seigt, von tkm, dienm und denken)
a prend üiroili^ment ponr dägner un 'enfant* une ^jenne per-
sonne.* On dit par exemple, da» arme ding! (la pauvre enfant)

^ olbemee ding (une sötte). Ce substantif sert ä former divers

noms propres: Buchting, Conerding, Eggerding, Gerberding, Ger-

Kanarding, Karding, WilUrditg, Walperding. ebenso hangt
die endung st zo z mit dienen zusammen, insofern sie aus thiue

entstandeu ist, zb. Albizo enfant ou serviteur d'Alberic. als bei-

^piel eines kosenamcus auf -söhn dient Mendelsohn (Iiis de Mendel
oii Mendel; ce mot qui signifie, dans quelques patois de l'Alle-

Q^^oe, ^hommelet', est synonyme de Männlein ou de Mdwnch/en,

homme, petit beut d'homme, minnidon, nahol).

•
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Von diesen eigentlichen patronymicis scheidet der verf. die

durch dieselben endungen gebildeten deminutiva, über deren be-

deutung er folgendes sagt: on s'est d'abord servi du mot qui

signifiait 'pelit' pour exprimer l'id^e de *fils.' Puis, apres avoir

lorm^ un nom qui signifiait Me petit de Jean', od doona ä ce

nom le sens de 'petit Jean/ Cest ce qui explique commeat,

dans ces compos^s, le second terme a cess^ d'^tre le mot fon-

damental (grundwort) et est devenu un heUimmimgtwari , cod-

trairement aui r6gles de la composition des mots dans la langue

allemande. deokt sich wol der berr abb6 etwas bei seinen tlber-

setzungen dieser namen? zb. Löhning (petit sabdre: Lohne^ rte«-
penses, gages, solde, paie), Sekillmg (scheliingt esealin, c-M.
petite monnaie soniiinte« dk KUngendB Mn«: leAallMi» rendre «a

son; Schaü, sod, bmit).

Warum in einem besonderen abscbniti nmdentnngen ton na-

men wie Regtna in reglna und uralte erkllrungen wie Akmir dank
vHvimwM xosammengestellt sind, ist nicht recht ersichtlich; eine

bestimmtere absieht hat der folgende Ober die verwandlmig ir-

spranglich celtischer namen in deutsche, die starke Vorliebe» die

herr Fahre d'finvieu flir das cehisciie besitzt, kommt, wtiirend

sie im vorhergehenden nur gelegentlich sich gezeigt hatte, hier

in vollstem mafse tum ausbrach, dass ihm da jeder name dcut*

bar wird, ist ja nicht anders su erwarten, ein beispiel genOge:

le nom dEginhmt provient anssi trte-bien du odtique (iriand.)

ÄSffiuft» i^enatus^ valeur du combat; er kann aber auch be-

deuten Ours brillant oder r^ton d'ours oder ours noble. w>
tOglich hat herr Fahre sich hier Grimm und Wackernagd n
gegoem ausersehen und kommt lu dem ergebnis, dass er *dei

systematischen bau dieser deutschen gelehrten von grund aus zer-

stört habe', indem er einmal die namen des Folyptycbon Irai-

nonis und andererseits einige burgnndische dem oeltischen iv-

weist fireilich hat er selbst im ersten capitel seines huches nanes

wie AtfH^Wf mit Grimm auf g. aUu, ahd. akk besogen und ge-

deutet secours du sanctuaire (--idf ist nach ihm nlmlich entweder

von wolf oder von hülfe hemleiten); hier aber wird diese c^

kllrung als ein Irrtum bekSmpft« Mer zwar vom philologiscbeo

gesichtspuncte aus nicht schwer ins gewicht ftllt, aber durch

die folgerangen Ober die bevolkerang des landes, welche Grinn

daraus siebt, sehr ernst wird.' das gallische besitst ja das weit

mUf (renard , lat. vulpes), et Grimm aurait pu reconnaltre qnc^

pour la composition d'un nom propre, un renard vaut biea vi

foup. oder wenn man diese deutung nicht will, so gibt es dw

Worte help (angl. help, secours) und helpu (secourir, aider), qui«

dans des dialectes celtiques, ont pu tr^bien avoir la forme wf.

so würde EkUulfiu bedeuten grand-gros renard oder aide iüUÜr

ligent (ellek, teo. do/eth). Wackernagel kommt mit seinen zum

teil kühnen deutungen burgundiscber namen noch schlechter fort
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er heifst einfach ein gelehrter epigraphischer träumer. es dürfte

wol UDDOtig sein auf die gegenbehauptuugen des herrn celto«

maneu ausführlicher einzugehen, er hält es für seine pflicht dem
ermeiatlicben recht entgegenzutreten, auf welches sich die deat-

sefaen gelehrten «totxen pour rtefauner rtDDeuon de k Boor-
gogne aa noovel empire pnisnen. hatte doch der herr eeineii

Patriotismus dea Schweigens so weit ausgedehnt, derartige hä-

mische hemerkungen, die sich durch das ganse buch ziehen und
doch wahrhaftig nicht hineingehOren, auch fOr sich sn behalten.

Wenn ich zur oharacteristik des buches noch eines her?or-

heben mOste, so wSre es das mytliologische. mit grofser energie

wendet sich der verf. auch hier gegen die deutschen gelehrten,

die Wodan mit Odinn ideoliftcieren wollen, die sich beeilt haben,

weil Thor ein häuüg vorkommender bestandleil nordischer namen
ist, auch in ihr altes pantheon den donoergott mit den attri-

buten, die ihm die religion des Odinn gab, einziehen zu lassen,

die die naraen auf -ulf durch die sage von Odins Wölfen erklären

wollen udglm. tout cela est bien savant, bien allemand, c'est

ä-dire bien compliqu6 et bien arbitraire, sagt er darüber und
mahnt zum schluss: que les Allemands veuillent donc bien ne

pas idenlilier les Hraditions germaniques ou ludesques' avec les

legendes scaudioaves. qu'ils cessent de confoudre la mythologie

allemande avec celle des sectateurs d'Odin.

Völlig absurd erscheint was herr Fahre d'finvieu aeuierseits

an stelle solcher erklsrungen tu setzen hat. Mangold zb. deutet

er mit Verwerfung der Grimmschen erUflrung: or qui avait la

forme ronde, la forme de la lune; collier. zweitens beliebt es

ihm eine entstellung aus Maniglad anzunehmen: joyeui de son
Collier, und Fattigold ist dem entsprechend joyeux de son dra-

peau. da ihm zwei Übersetzungen selten genUgen, so folgen

auch hier noch mehrere, die Jedoch zu verkehrt sind^ als dass

ich sie mitteilen mochte.

Kaum die spitze einer nadel kann man in das buch setzen,

ohne auf derartige stellen zu stofsen, welche die völlige wissen-

schaftliche Wertlosigkeit desselben und die unfertigkeit und uü-

ftbigkeit des verf.s zur behandlung des gewählten themas dar-

legen, auch wird wol niemand meinen dass herr Fahre d'Euvieu

durch seine uamenerklärungen und excurse den hauptzweck seines

Unternehmens, einem Franzosen für die deutsche spräche inleresse

zu erwecken, erreichen und durch seinen Vorgang irgend einem
lebrer anlass geben möchte, von einem zwar ü uckueren, weniger

^malerischen', aber practiscben lehrgang beim Sprachunterricht

auf einen so sonderMfen Seitenweg in die irre abzubiegen.

Lübeck 9 vui 1881. F. Fbit.
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Dm deutsche turnier im xii und xin Jahrhundert, von dr Felix Küdih.
Berlin, Weidipannsche buchhandluog, 1881. 90 88. 8". — 2 m.

Die voriiegende, fein and sorgftltig geaiMtete monognplue
Aber das deatsdie tornier begrOfoen wir ab ein eifrenliches Midien
des in neuester seit zunelinieDden interesses fflr cultur- und sitteii-

geschichtlicbe Stadien innerlialb des kreises der deatschen Phi-

lologie.

Die historischen schrifUtelier haben dem verf. fttr die er-

kenntnis der künstlerischen formen des turniers nur geringe aus-

beute gewahrt, die ergibigsten fundgruben waren ihm die dich-

tungen Wolframs von Eschenbach, Ulrichs von Lichtenstein und
der Bilerolf. doch sind auch eine menge anderer deutscher ge-

dichte mit mehr oder minder nutzen herangezogen worden, seine

kenntnis der höfischen cultur der Franzosen schöpfte Niedner

nicht direct aus den quellen, sondern aus Klübers für seine zeit

vorzüglicher bearbeitung von De la Curne de Sainte Palayes werke:

Das ritlerwesen des mitlelalters, Nürnberg 1786, welche ihm bei

der begrenzu ug seines Stoffes genügenden ausbiick in die Yer*

wandten Verhältnisse des nachbarvolkes darbot.

Niedner erklSrt sieh fdr die von Da Cange aufgestellte^ von

Diei adoptierte etymologie des wertes htmitr, wonach dasaelbe

fon firansOsiseheni Ummer henuleiten ist. tamier bedentet ^dn

spid, dessen wesen künstlerische Wendungen sind/

TeU I behandelt die classiscbe kuostform des tnmiers. das

verdienst des Geoffroy de Preuilly, der schon frOhe von franzö-

sischen Chronisten als erflnder desselben gepriesen Wurde, erblickt

N. in einer glücklichen combination des seit dem 9jh. bei den

Franken üblichen kunstmäfsigen rdtspieles mit ritterlichem lanzen-

kämpf, das tirocinium, q^tod vnlgo tiunc tumeimentum dicüur,

welches Lothar der Sachse nach Otto von Freising (i 17) 1127

bei Wirzburg veranstaltete, das nachweislich erste derartige kampf-

spiel auf deutschem boden , wird vom verf. als echtes turnier

nachdrücklich gegen Zweifler in schütz genommen, s. 1 1 ff legen

die bedeutuugsentwicklung der worte turnier und tumieren dar.

zu s. 12: in der Verbindung ze loniei %md ze strite wird das

turnier würklichem kämpfe schon Eilb. 1335. En. 40, 35 gegen-

abergestellt.

Aur grnnd ton Conrads von Winburg Parlonopier s. 15105 ff

werden hieranf die wesenthchsten untenehiede des firansOetschen

and deatschen turniers entwickdt
Bekannte stellen des Biterolf« des Wigalois and der Krone

liefern dne characteristik der verschiedenen deatschen landsehaften

and ihres erhUltnisses zu dem aus Frankreich zu uns gelangten

tnraierwesen. aus diesem abschnitt sei der wolgelungene bes»

serungs- und erklürangsTersuch besonders herrorgeboben, welcber
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in eine merkwllrdige , ftaftenl terderbt ttberUeferte stelle von
Bmmielis Krone unerwartetes licht gebracht hat diesen passus

über die osteifaerren findet man auch bei FWolf Ober die lais

s. 431 f nach der Heidelberger hs. der Krone abgedruckt. Miedner
koonte dafür eine rdhe vortrefflicher conjecturen und ergänsungen
Jdalleohoffs benutxen. bis auf die schhissverse ist allea ins reine

gebracht diese mochten vielleicht folgender mafsea zu schreiben

und zu interpretieren sein (ich widerbole die letzten Zeilen von
Niedoers gereiDigtem texte): den aber geschiht van in niht da%
sint die von Vrigiule, der garzj)n mit hiuh (von hier an schlage

ich vor zu schreiben) wol priset den lurnoi [dort] als der (hs.

fiett) Franzoiser croi (hs. twei^) tuot mit uns und den bi Hin (hs.

bi dem Rin). weint si sö schedeliche sin, so beschin si nimmer
unser schin. in der stelle des Wigalois, auf welche Heinrich

ausdrücklich hindeutet, hatte Wirnt gesagt dass die westlichen

Völker, wenn sie die schliche der osterleule merken, keinen spafs
'

verstehen und ernstlich zuhauen, dies urteil widerholt Heinrich,

die Baiern schliefst er davon aus, doch bezieht er es ausdrück-

lidi auf säne famdslente und die Prianler» dtit vm YrisnUe, deren

^orsdne den turnei wol tiUt Muk preisen, gemeint sind wol

freudige surufe, wie wir sie aus dem Hehnbrecht > kennen und
natttrlich besieht sich die freude der garsttne darauf, dass die

Bchliche der osterleute durch die kraft ihrer landsleute pariert

sind, der sinn der von mir emendierten verse wäre dann: so

wie das geschrei, der suruf der Franzosen, db. der garzüne der

Franzosen, gegenüber uns und den Rheinländern triumphiert

die folgenden verse darf man wol nur auf die zuletzt erwähnten

Franzosen beziehen : wollen die so schädlich sein, dh. wollen die

unsere lurnicrkünste durch ihre scharfen waffen zu schänden

machen (vgl. Partonopier 15108), so wollen wir nicht unter einer

sonne mit ihnen fechten, zur hestütigung meiner conjectur ver-

weise ich auf Krone &04 ff man hörte dä Sprüche wilde von der

garzüne croie'^ dö sich zem turnoie dise ritter starc drungen,

wo dieselben reimwürter begegnen.

> das wort krejf ist aveh verderbt in t jüngeren tm. OtloksfS
Steiriscber reimchronik z. 16189 (Pez cap. glq), von denen die «ine (P)

nty, die andere (A) key dafür schreibt.

* vgl. Helmbr. 1025 f wilen hörte man krouieren so: *hfyd ritter,

wis «I «TO. fitl kroyiert man äureh den Ute: 'Jagd riUer! Jagd, Jael
ittthd, MUekl slahd, tiaeh!

' die form turnoi geheint Heinrich zu befünsligVn, vgl. Niedners. 10;

dar oder diu croi, wie man wol nach der oben behandelten steile ansetien

ninss, fehlt bei Leier 1 17)5. 174S und hn Mhd. wb. Heinrich oimint tneh
sonst wftrter ans dem Tranzfisischen direct oder in oogewöhnlicher form

herüber: rnnzm (roncin) statt des üblichen nmzU; crindle, montanif,

torriurej toölier, senescha* U8W. vgl. Reifsenberger Zur kröne 8. 33 tf. ich

bemerke bei der gelegenheit data das von Rei»enl>erger aao. mit fiage-

seichen versehene burre h afrz. bourras, miat. boraf^um ist m 'groaae

etoffc faile d'an poil groiaier' nach Roquefort Gloaaaiie 1 173*.
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S. 18 f stellt N. die verschiedeoen formen des lurniers auf.

nach «leni zwecke, den man damil verfolgte, lassen sich vier arten

unterscheiden: der turuei a) durch lernen, h) umbe guot, c) durch

die vrouwen, d) durch ere; »'henso ergeben sich vier arten je nach

den bedingiingen des turniers; aj ze ernste^ ß) ze schimpfe, y) Zi

Khimpfe mit fride, 6) ze schimpfe mit vride mit kippern.

Durch coinhinalion der je 4 galtungen entstehen 16 verschie-

dene formen, die fi eilirh in dieser theoretisch reinlichen sonderung

nicht alle in wurklahkeit vorgekommen zu sein brauchen, eine

ganze anzahl derselben hat N. mit beispielen aus den mittelal-

terlicben dichtungen belegt; als die classiache fonn des turniers

erweist er dea Itcmst' su tchiwpfe mit trÜB dm kipper ^ am ge-

brfluehlicbsteB aber scheint diese form unter sulassung von kip-

pern gewesen tu sein.

Der u teil bat die reit- und kampfkunst der turnierenden

sum gegenständ. Parzival 812, 9— 16 bildet den ausgangspunct

einer scharfsinnigen erklärung der 5 kunstgemäTsen turnierstiche,

um welche sich schon San Marte und noch kürzlich ASchultz red-

lich aber vergeblich bemüht hatten, in geistvoller weise betont

N. die Verschiedenheit in der bczeichnung der 5 Stiche, von

1. 2. 4 durch französische lermini, von 3. 5 durch deutsche,

vielleicht erst von Wolfram in Vorschlag gebrachte bezeichnuugeu,

und vermutet dass sich darin der alte unterschied der heimischen

reilkünste von den französischen kiimpliourtMi noch spiegele, in

der schonen erörterung s. 32 (T sind unter beuulzung einer tref-

fenden conjectur von IlPaui alle Schwierigkeiten, welche an die

genannte stelle des Parzival sich kuilpften, wie spielend gelöst,

eine belrachtung der beiden neben dem luruier am häutigsten

genannten kampfspiele, des Indmrt und der tjoste mit ihren bei-

den Unterarten, dem förettm und der nmttäfU ist nicht ganx

geschickt in die Untersuchung aber die 5 stiebe eingeschaiteo.

Buhurt wie (fOsTa zeigen sich schon in der blQtezeit des

rittertums stark vom tumier beeinflusst. die tjoste, nicht in ihrer

ältesten gestalt, wonach man geradlinig auf einander los ritt, son-

dern in künstlerischer ausbildung, mit seitlichem anritt, wurde
dann geradezu in das turnier aufgenommen, wo sie als 4 stieb

SS rehter tjoU eine wichtige rolle spielt.

Wie die verschiedenen arten des kampfspiels durch verbin-

dun<? von einzel- und gesammlritt, durch den Wechsel der reit-

tein[ti, (liirrh Iraversieren usf. in reizvoller manigfaltigkeit sich

gestalten konntei), hat N. Jlufserst anschaulich dargestellt, beim

traversiereii muste der Speer dein Schwerte weichen, der schwert-

kauipl aber war nicht selbslzweck, sondern diente dem ritter nur

als mittel, seinen gegner zu ^zäumen', worüber s. 67 f eingebend

gehandelt wird.

* über diese haodell N. s. bS f.
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Zu 8. 48. Wh. 87, 4 fT ist gewis Dur die zweite audasung
Bolissig. die widerbolle aofTorderang la kirtn 87^ 4 erinnert

BD Eilh. 6842, vgl. eiDl. cxxa. 8. 48 15 v. u. muts es heifsen:

y. 5 ^den' Lachm. usw.

Der dritte stich nach Paul mh muoteH wird erklart als stich

*wo eine reihe ritterlicher begegnungen nOlig ist' oder *ein stich

eines etnxelnen gegen eine ganze schar.' Wh. 361, 22 ff und
Ulrich von Lichtenstein 310, 29 ff beststigen diese erklärung.

S. 52 ff wird der 4 stich %e r^er ^oti mit all seinen

finessen« das geradlinige widereinanderreiten, der puneiz » an-

spornen, übergehen von galopp in carrii>re, die chancen der

tjostiure beim ziisammenslofs, ihre zielpuncle : h) se nagelen vieren

Äf den schilt, h) dd der heim gestricket ist, sowie die würkungen
der verschiedenen stöfse sorgl^illig erörtert, wenn der verf. s. 60
behauptet 'das gegenseitige vt rbällnis der 3 satlelriemen : vflr-

bilege, darmgürtel, surzengel sei nocli niclit aufgeklärt, so ist da-

mit doch etwas zu viel gesagt, vürhilege enlspricbt genau dem
modernen 'vorderzeug', darmgürtel dem heutigen ' sattelgurl

surzengel, wofür ja auch schon im roa. der deutsche ausdruck

A6er^iirf begegnet (Lexer 2, 1622), ist der ^obergurt' unserer

ca^llerie. worin der unterschied ?on surssti^ und darmg&rtd
bestand, hat schon San Harte ganx richtig erkannt« ersterer soll

die Schabracke festhalten, letxterer dient sur befesligung des

Sattels, dass der Sattelgurt abgesehen von dem obergurt (der

heutigen tages nur noch bei der csfallerie verwendet wird)

auch aus mehreren riemen bestehen konnte, macht schon der

heutige gebrauch wahrscheinlich S es wird sich dies aber gewis
auch noch aus alten bildwerkcn nachweisen lassen. ^ dann aber

ist die von N. vorgetragene erklNrung von Erek 817—20 nicht

mehr die einzig mOfjliclie : es kOiinen neben den beiden darm-
gürteln (2 Sattelgurten j noch surzengel und fürbiiege aufserdem

genannt sein wie Erek 2797, wo die 3 verschiedenen riemen

(freilich nur ein darmgürtel) durch das zusammenprallen von ros

und reiter zersprengt werden, auch Eneit 149, 14 ff, eine stelle,

die gewis zur erörterung dieser frage heranzuziehen war, gibt

kein volles licht., in der bekannten beschreibung von Camillens

pferde heifst es (nach der besten Uberlieferung; EttmüUers text

bietet unsinn): die darmgürtel wärm tiiln, vette undie lange, und
die antphange, ddr eie» uns gerden, doM fiären iüre hardau die

antphange sind xweifelios unsere sattelstrippen, an welche man

* der imbesondere bei eoglitehen rdlssttelo 3, aocfa 3 gurte an-

weodet.
' in den meisten fallen gehl freilich die slilisiernng so weit, dass aHein

das vüröüege gezeichnet oder modelliert ist. seltener als der darmgürtel
fehlt der aßerreif\ unser teliwantriemeD, der wol nicht nur ans höntcber
rfldisicbt sondern auch, weil er t»ei dem enkurten von geringer bedeatong
war, Ton den höfischen dichtero nicht genannt wird.

A. F. D. A. Vni. 2
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auch heute noch den sattelgoit aDscbnallt. dae woit aMtphcmc

fehlt io dieser techeischen bedeotuog, die ich nicht weiter nach-

weisen kann, in den wOnerbOchern. keinesfalls aber ist hier das

vorderzeug mit unter den darmg^truHn begriffen (woftlr Qbrigens

Heinrieh den singvlar setit), denn 1. 19 wird das t»drM«fs noch
besonders erwähnt.

Entweder sind also auch hier 2 gewöhnliche gurte gemeint,

oder aufser dem saltelgurt noch ein obergurt, der vielleicht die

149, 10 erwähnte sanimetne decke zu halten hatte, was Flore 2S7S
unter den 'seidenen darmgürteln' zu verstehen sei, die aileiu von

dem riemzeu^' des sattels {^^enaniil werden, bleibt erst recht dunkel;

keine stelle aber vermag Wiedners Vermutung besser zu unler-

sttltzen, dass darmgürtel eine allgemeinere bezeichnung für die

gurte sei neben d«'n specielleren vikrhüege und surzengel. dann
erklärt siel» auch das von Lachmann zu Nib. 75, 2 beobachtete

seltene vorkommen von vürbüege bei den guten höfischen dichtem
vortrefflich aus der idealisierenden, jeder naturalistisch-technischen

detailschildemng abholden manier dieser poeten.

Der ninfle stich «er volge ist eine kampftour, welche am
schluss des tnrniers, tu ehren der damen stets nur auf provo-

cation von den gewandtesten rettern ausgeführt wurde.

Fflr einen bestimmten act der courtoisie, welche verwandte
einander erweisen sollten ^ hatte man den technischen ausdruck

friwendeB tüehe, womit mnn den in erweiterter, ironischer he-
deutung gebrauchten ausdruck des modernen duells, die coi^
atmables vergleichen mag. auch in der behandlung des turnier-

schwerlkampfes s. 6f> fl" ist es dem verf. gelungen, (iberall zu voller

anschauung der mittelalterlichen schihlcrungen durchzudringen,

s. no fragt N., was die matzfvwm sind, deren die Krone 776
erwiihnung tut: auch hi<^r hat sich Heinrich ein nort seiner

französischen vorläge angeeignet, welches sonst bei mlid. autoren

nicht belegt ist; es ist frz. massue = kolben, schklgel, über dessen

herkunit vgl. Diez El. wb. i*269. wie früh schon selbst die ele-

gantesten formen des lurniers den ernstkampf beeinflussten, lehrt

Eilb. 5984 fT dö wart ht dem zöme genomen [von der Dresdener
hs. nicht mehr verstanden] der mAv degin Kehemis; da% tet Nam^
petenü . . • den M vM9 he afiir wegtn, he iwang in umme eUMr-
heü, wenn anders der dichter hier nach der wttrklichkeit schildert

In teil ni behandelt Niedner die tumiertechnik, das ansagen
des turniers, die dafOr beliebte seit, den plats: häH^t und ^
9iMe, leibbewafTnung, schütz- und trutzwaffen usw. s. 75 z. 20
zu N.s emendation von Kr. 665 vgl. .4Schultz, Höfisches leben

n 37 anm. 6, wo Parton. 13538 gefeget für gefueget vermutel
wird, in seiner von San Marie abweichenden erklärung der ?>»>!-

teile und der barbiere s. 76 f trifTi N. mit ASchultz aao. s. 44. 54
zusammen, dessen zw(>iter band ihm wol hei abfassung seiner

Schrift noch nicht vorlag.
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Nachdem alle orbereilenden etadien darchlaufen sind, wird

die tecbnik des eigentlichen turniers geschildert bei der vetpuU
hatte Gttdr. 47 erwähnt werden können, wo freilich der tech-

nische attsdrack noch fehlt: wider dbundt er aber Üb wer-

den geste fUen: damit braucht nicht etwa eine andere zeit als

zwischen 3 und 6 uhr gemeint zu sein, neben dem turnei er-

Hlbrt *cJer damenstofs' eingebende bebandlung; endlich ist den

unregelmäfsigkeiten beim eigenlhchen turnier, dem föresteu, der

äventiure, sowie dem urteil und der Preisverteilung (nach dem
turnier) je ein besonderer abschnitt gewidmet, zu der dventiure

verweise ich den verf. auf Kilb. 5046 ff, ein geradezu classisches

beispiel für diese abart des turneis. selbst der von N. gewählte

ausdruck drentiure, der in der allein vom verf. behandelten stelle

des Erek it hli, findet sich hier 2 mal, wie es scheint in tech-

nischem siitne: 5040 d6 playin die jungelinge daz sie näch dvin-

titrt retin uiul 5074 ff eiim tagis reit der wigant üf dvintüre in

Ich scheide von dem lehrreichen bQchlein Niedners, in der

boffnung, dem hm verf. recht bald anf einem felde der forscbung

wider zu begegnen, auf welchem er schon bei seinem ersten

gange so schone Mchte gepflockt hat

Bre>lau, den 10 august IbSl. Franz Lichte>'stbin.

Qoellenstodien rar geschiehte des Schachspiels vod AvdLdidb. mit Unter-

stützung der k. arademie der wisst-tischaften zu BerllQ« BeiUn,

Spriocer, 18S1. viii und 412 88. gr. — 20 m.*

Die geschichte des 'geisteskraflspiels', welches sich seit seiner

erfindung in Indien wahrscheinlich im 6 jb. unserer Zeitrechnung

an die mo rgenländiscben cuiturvOlker anklammerte und mit den
üamals bedeutendsten Vertretern des Orients, den Arabenit seinen

weg nach Europa nahm, um bald auch den Scharfsinn und die

comhinationskraft der romanischen und j^ermanisc hen race zu be-

schJil'tigen, ist die jüngste der wissenscbalten ; ihr begründer der

durch bahnbrechende leistungen iiberbaupt bekannte zertrüm-
nierer «1er jCostersaf;e. denn üuncan Forbes History ol chess

iLoudon ISnO) <,'ili jetzt, so reichbaltig sie auch ist, nur mehr
als eine cunosiliit, als eine sannnlung wissenschaftlicher irrtUmer
und lalscher Schlüsse, der nacliweis ibrer kritiklosigkeit und un-
tuverlässigkeit ist das verdienst vdLindes, der in seiner Geschichte
und Utteratur des Schachspiels (Berlin 1874) den ganzen bis dabin

vorhandenen, Jahrhunderte lang aufgehSuften wust mythischer vor-

Stellungen mit «^rofsem Scharfsinn und mit echt ^fdesischer hart-

r vgl. DU 188t or 31 (FXKraus).]

2 =
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näckigkeit' wegzuschaffen aufieng. die dort gewönne De basis

erhält durch die Quellenstudien eine neue kräftigung; die For-

besschen theorien sind definitiv beseitigt, freilich wenn vdLinde

glaubt, er habe Forhcs, den er mit einer zwar nicht unerLörUu,

aber doch ungewöhnlichen derbheit lürmlich zermalmte, noch ru

glimpflich behandelt (s. 52), so muss man bedenken dass er gegen

irrende und widersprechende überhaupt mehr die keule als das

Schwert der kritik schwingt, mit Schonungslosigkeit verfährt er

aber auch gegen sich selbst, wo es frühere behauptuageo zu

corrigieren , zu ergänzen , zu anliquieren gilt, noch mehr aber

zeigt sich vdLindes begeisterter sinn für wissenscliali und Wahrheit

in der neidlosen, warmen anerkennung der Verdienste seiuer ge-

lehrten beihelfer, von denen er dem kais. deutschen dolmetscbef

dr Paul Schröder in Constantinopel, dem 'Columbus der arabt-

sehen schachlitteratur*, den schönsten beweis seiner daokbarkdt

geliefert hat. Schröder bat, vod vdLinde angeregt und von Mft-

nif Pascha unterstützt, die werke der berttbmten shairanduki

des 9 und 10 jhs. aus ihren yerslecken in Stambuler moschee-

bibliotheken henrorgeholt: MIe verschollenen «rabkehen datnlcr,

bttcher, die ich io meinem kritiecheD Qbermute für mytiiiecb er-

klärt habe, sie kamen allmählich sum forschein, sie erwacfaea

ans mnem totenschlaf vieler Jahrhunderte' (s. 332). ihm sind

denn auch die mit geBchmackvoller eleganz ausgestatteten, mit

vielen hundert diagrammen geaierten Quellenstudien gewidmet

dass in diesen diagrammen fflr alfil, roch und fers charae-

teristische, historisdi berechtigte figuren gewVhlt worden aiod,

soll gleich hier als ein auch tufserlich auffallender fortacbritt

gegen die Obrigens bekannter maTsen formschönen teichnungeo

in der Geschichte und litt des Schachspiels angemerkt werta.

Zur vollständigen beurteilung des vorliegenden buches, du
auf dem Studium zahhreicher handschriften und druckwerke be-

ruht ^ die zusammen einen tausendjährigen Zeitraum um&ssea,

reicht wol die competenz keines unter den lebenden, denn nie-

mand besitzt eine so eingehende kenntnis der historischen ent-

wicklnng des Spiels und seiner regeln, wie sie der verf. unter

anderm in einer eigenen, WPertsch in Gotha gewidmeten sof-

gäbe (s. 397, lösung s. 410) an den tag legt, welche den geilt

und den geschmack der alten arabischen Schachmeister atmet:

mit einem doppelten rocbopfer, das an die berflbmte OilMmnuB-
pube und deren zahlreiche Varianten erinnert, wird dort eine geist-

reiche Schlussstellung vorbereitet, in welcher der durch TdLiade

aus mittelalterlichen quellen eruierte character des alflls als eioes

*auflauerers' (ANeckaro De naturis rerum cap. 184, s. 147 inbii

der Gesch. und litt. d. sch.) deutlich hervortritt, andererseitt

sind niemandem die vielen sprachlichen kenntnisse eigen, die er-

forderlich wären, um vdLinde und den ihn unterstützenden aoto-

riUlten und celebriUUen (AWeber, Gildemeister, Hoffmann, Dofft
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Rieu, Sachau ua.) in alle die tiefen ihrer UDtersuchungen zu

folgen, nichts desto weniger lässt sich so viel ohne weiteres

sagen dass diese Verbindung von schachkunde und Sprachwissen-

schaft eine leistung ersten rangs erzeugt liat, an welcher erneute

forschungeo wol noch einzelnes verbessern und ergänzen, deren

wisseosehafUiche fundamente aber nicht mehr erschauert werden
können, die fragen Ober das wesen und alter des indischen

Tschaturanga, aber die allmähliche Örtliche ausdehnung des cul-

turhistorisch bedeutsamen spiele, auf welches die mittelalterliche

nenscbbeit des schöpferischen Orients wie des nachahmenden oc-

cidentes so viel geistige kraft ferwaodte, über die seit und den
grund des aberganges des allen schachs in das neue, Über rot

iipouiUe im arabischen- und lombardischen schach, über einzeln-

und doppeischritt der peons, über die entstehung der idee der

figureuunverlelzlichkeit usw. sind nunmehr als endgiltig «.^elOst

zu betrachten, sowie denn auch die wahre bedeutung der scliacli-

terminologie erforscht ist. nicht als ob damit die an vdLindes

namen geknüpfte bewegung ihr ende erreicht hätte: im gegenleil,

es lässt sich vielmehr noch eine Steigerung des schachlitterari-

schen interesses voraussehen, zunächst ist die bearbeitung wenig-

stens eines teiks der Slambuler funde Schröders, die vdLinde

allerdings schon nach ihrem schachiühalt im letzten abschnitt der

Quellenstudien vorführt, zu erwarten.

Selbstverständlich können hier nur die bauptergehnisse des

neuesten vdLindeschen werkes in betracht kommen, su dessen

verstlndnis die TorausgegangeDen Terdienstvollen lusammenstel-

Inngen des Terf.8 stellenweise unentbehrlich sind.

FOr die schon in der Gesch. und litt, des seh. i s. 77 ff

gegen Forbes ua. mit entschiedenheit festgehaltene, nunmehr un-

zweifelhafte Priorität des indischen zweischachs ist s. 1—6 auch
der linguistische beweis vollständig erbracht, von den Indern

gelangt das königliche spiel, das der chalif Mamun (813 — S33)
für seine person gewis mit recht 'kumpf und anstreugung' nannte

(s. 11), wenigstens im 7 jh. zu den Per5ern ; unter den im S jh.

aufgeführten Spielern erscheint Said ihn Dscliubair (f 714) als

der erste nachweisbare blindlingskämpfer. fliefsen die nachrichtea

tlber die persischen Vermittler des indischen kriegsspiels nur
spärlich, so sin<l sie um so reichlicher in bezug auf die scbüler

derselben, die Araber, zwar dem prophelen selbst werden noch
keine ausspräche über das schach zugeschrieben, wol aber über
das nard; dagegen nnterauchen theologen und Juristen seit dem
1 jb. der Uidschrab — es ist dies ein zeichen fOr die rasche und
weite ferbreitung des schachs — die frage Ober die erlaubtheiC

des Spiels ond den moralischen wert und die glaubwOrdigkeit
der spielenden, die in den späteren schacbbttchern gesammelten
urteile sind ein beweis dafür, dass sich das Schachspiel wie im
dbcndlande (belegstellen hiefOr aua dem 12—16 jb. s. 59 ff) so
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auch im orieiit seine hjTcclHiijunfr förmlich erkairipfeD rausle.

ji. 7— 13 findet sich eine übersieht über den betrieb H» > spiek

bei den alten Arabern; s. 14—19 werden die fortschritle dargelegt,

welche die erkliiruug und das Verständnis der schachterminologie

vorzüglich durch Gildemeisler und Dozy gemacht haben; die wahre

bedeutung der ausdriirkc sfiatrandsdi, shdh, mdt (nach Mira

Käsern Beg = 'verblüfTi'
i, fers, alfil, nikh, haidaq ist nun wis>eü-

schafilich lesl^^eslellt. *durch die indicismen in der persischen,

die iranismen m der arabischen, die arabismen in der ahendländi-

gchen Schachterminologie hat das resuhat liislorischer forscbuD^

auch sprachlich eine unerschütterliche grundlage erhallen' (s. I9i.

Bis 1880 erstreckte sich die Kunde der orientalischen schach-

litterntur des 9— lOjhs. auf 17 nummern (s. 19—26). aus «kr

seitherigen hauplquelle, dem arabischen codex nr7515 im bri(.

museum, compilierl zwischen 1170 und 1250, geschrieben Vl'ü,

folgen s. 27— 54 die spielerötTnungen und Spielregeln in arabi-

scher spräche und in deutscher Übersetzung nach Gildemeisler;

dazu 51 Probleme mit den betr. lOsungen. die werke der grofseo

arabischen meister des 9 und 10 jhs. waren bisher nur dem namen

nach bekannt aus dem Fihrist des Ihn Ainadtm; Schröders ver-

dienst ist es dass nun Aladli, Alvilli (vgl. viii s. 21), AlladscbMdsdi

(dieser mit einem regelrechten lehrbuch für das Schachspiel in

10 Jh.), und Alhakim (vgl. ix s. 22) in teilweise weit hinauf gebes-

den handschriften *ihre auferstehung feiern.' der ganze 4 abschoitt

El Oriente lux (s. 329— 410), in weichem, wie oben bemerkt,

die neueotdeckteu manuscripte ihrem schacbinhali nach milgelciit

werdeo, gebort dem zusammenhaDg nach hieher. in folge der

SebrOdersch«! fiinde tastt sieb die eoniinaitll der flberlieferuog

Ue ins 3jb. der Hidscfareb turflckferfolgeQ ; mafteielit, wieäck
dae abeodland an dem erfiDdiiDgarelchtiim der Araber oSbrte.

Bugleich ist den alten problemen ein heherer granunatischer oad

ftiüietiicher wert eigen, als den etraiegemen des Boaue Sedai

und seiner nachfolger mit ihren oft unnatorüchen ateUuiigen wi
geschmackwidrigen einechrSnkungen. mH dem tarkiacben acback*

werk des dichten Pirdewei (1501) (s. 398—410) erfatit die g«-

schiebte der entwicklung und rortpflanning des orientalisdieB

Schachs seinen abschloss.

Als llbergangsseit des achacbs nach Europa, spec. Spaii«
steht das ende des 8 jhs. fest für Italien ist die llteste sducb-

stelle in einem brief des hischofs von Ostia, Petrus Damiiii

(1058—1072) an papet Aleiander u im jähre 1061. die ecbM
des s. 57—50 wOrtUch reproducierten Schreibens wird mit kri-

tischer schärfe sicher gestdll. In Prankreicb gesdiieht, nacbdea

die 'carolingiscben scbacbsteine' in eine viel spMtere seit ftf^

wiesen worden und, die frobeste erwihnung in der 1 bilfti ^
12 jhs.; um 1180 erscbeint in Deutschland Siboto grafvonFier
burg, Falkeosiein, Hademarsberg und Herranstein als besttiir

. d by Google
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mehrerer schachzabel und dazu gehöriger elephantei lapides. > die

*S€bacbpredigl' des noch stark arabisierenden Jobaones Galleusis

am 1260 wird s. 65—67 nacb fdLasas bearbeitung widergegei>eu

;

daran reiht sich eiu symbolisierendes schachcapitel aus den Gesta

Romanorum. die prttfung mittelalterlicher lateinischer schach-

gedichte gibt vdLinde gelegenheit, der ^paliographischen zeichen-

deuterei* in bezug auf eine Einsiedler hs« durch unwiderlegliche

isnere gründe einen todlieben stoft zu verselieo.

Die wichiigi^ie spanische Urkunde ist der Libro del aoedrex

dci kHiiigs AlfoDio x von CastUien, entatinden in Sefillt ttm 1280,
S.73—89 wörtlich und ui deutscher Qberseliong tue einem pneht*
codex den Escorial mitgeteilt; aus demselben s. 97 ein berliober

beIxBchAitt, 2 Johanniter in einem gemach maurischen stils ?or

einem proUem, und a. 99—120 alle 103 diagramme mit den dacu

gehörigen loenngen (1 und 32 im nrtexl). AUbnso stellt sich

als der epitomator dni Adli-Snli dar; doch verrflt sein werk be-

reits ein sinken des gescbmacks. noch mehr tritt dies hervor

in einem gleicbieitigen lateinisch- pikardischen schaehwerk, das

den Lombarden Nicbobus von SNicholai« den ersten bis jetzt fest*

siebenden problemcomponisten des abendlandes, zum Verfasser

hat er selbet ist unter dem namen des Bonus Sodus bekannt;

seine apielsammhing bleibt 300 jabre im occident tonangebend;

seine aptelregeln werden ausdrOcklich ala lombardiacb bezeichnel.

der alteete codex (i)^ ein Florentiner, entstanden um 1300, ent«

hlUt 192 nummern, die mit dem cbaracterislischen teil des lextes

oder mit dem ganzen text s. 129—177 verOfTentlicht werden, die

bedentung des D. S. ftubert sich in zahlreichen recensionen

greiseren und geringeren umfangs bis auf Paulus Guarinus 1512
and auf die noch spätere Pariser hs. foods de Sorbonne 1426.

hieran scblieben sich die zwischen 1300 uod 1550 fallenden he-

arbeitUDgen und Ubersetzungen in verschiedenen sprachen, auf-

Cülcttd ist hierbei die geringe ansahl deutscher hss.; möglich daas

Boch mancher schätz verborgen schlummert, dessen enldeckung

dem verf« ebenso zu wttnschen ist, als die wideraufQndung des

mten 1495 zu Valencia gedruckten schaehwerks des Vincent,

den abergang ins neue achach bildet der vom B. S. noch ganz

abheogige Spanier Luoena mit seiner Repeticion de amores e

arte de axedres (Salamanca 1497), bei dem zuerst die neuen

ipielregeln erwihnt werden: in der partie Qberwog das moderne

^ die neueste auscabe des codex FalkeaBleto., die vdLiade noch nicht

vorlag (Drei iMjer. traolUonsbfielier ans dem 12 jb. von HPeti, HGraaert,

Jiitywhofer, Mönchen 1880, s. 1—44), lägst den schluss zu dass Siboto im

ganzen 6 schachzabel, 3 in Neuburg, 2 in Falkeuslein, 1 in Hadeniarsberg

t>€ta£8. die durch rasuren entstellten worte Comes Sigboio — serventur

(8» 43 z. 18— 21) sind nach einer ffefälliKeu miUeiluog des berausgebers

BPeu, der nebier anficht beitritt, wabnchdoUcii s^tercr chitiag; deauaeh
vAideo sich die worte Sexoginta hmtUHa asw. (s. 21) nnndttelbar an i*»-

FMdwvter s. 17 sofcblierMD.
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System, im problem die alte richtung. die reforaiation derselbeii

ßtllt zwischen 1450 und 1500; wahrscheinlich gieng sie von

SttdfraDkreieh aus (s. 241). das wie der entsiehung wird s. 242
mit zwingender logik dargetan, seine frühere erklarung des

Wortes dama gibt der verf. auf; das hohe alter einer dem läufer

entsprecheodea figur weist er aus Alfoosos Graode acedrex nach

(s. 243).

So weit der erste abschnitt, der zweite ist den verschiedeiicu

abarten des alten Schachspiels bei den Indern, Arabern, Spaniern,

Türken, Chinesen, Japanesen usw. gewidmet, interessant ist hier-

bei die Zusammenstellung all der combinationen, die der mensch-

liche geist seit einem jahrtauseud auf dem malhematischeu Schach-

brett gemacht hat. nicht weniger als hier seist im 3 aliscbmtt

Scbachmisceileo die hewiltigung und ausbeutang des weit icr-

streaten materiab sowie die kunst an jeder stelle das beseicb-

nende und ?erdeullichende hervonubeben in erstaunen.

Die nachfolgenden bemerkungen ergeben sich aus der fer^

gleichuDg der Wolfenbüttler hs. ad 17. 30. aug. 4 *vom schach'

W (»1 s. 212, Gesch. und litt. d. seh. i 308; n 26) mit dem

aufs neue durchgesehenen Mttncbner cod. 19877 (Tegerns. 1877)

M (xx s. 211). beide manuscripte sind mir, das eine Ton der

direction der herzoglichen bibliothek zu Wolfenbüttel, das andere

von der direction der k. hof- und Staatsbibliothek in München
mit einer liberalitüt , die mich zu gröstem dank verpQichtet, zur

verlügung gestellt worden.

Der in M • enthaltene text ist von mir auf anregung seines

entdcckers V\ Meyer im 22 bände der Z?. ?. 409 fT in leider un-

genügender weise veröffentlicht worden. Übereilung verleitete

zu starken misgriffen und willkürlicbkeiten , die eine zweite be-

arbeituDg zu Termeiden suchen wird, hier können nur wenige

bemerkungen plats finden, gehen H und W auch nicht aus der

nümlichen recension des B. S. unmittelbar henror, so ist doch

fflrs erste ihr innerer susammenhang unlSugbar; von 20 spielea

hat W 15(16) mit M gemeinsam, vorausgesetxt diss W17, voo

dLinde far ein unTerstSndliches selbstmatt erklärt, eine verderbte

oder verstümmelte Variante der nr 148 des B. S. ist: WI, 2,

3, 4, 5, 6 = 4, 8, 9, 10, 11, 12, 14, 15, 16, 17, 18==M3,
22, 13, 4, 7, 4, 6, 25, 26, 9, 10, 14, 12, 21, 17, 24. fürs

zweite überrascht, worauf bereits vdLinde aufmerksam macht, io

mancher nummer der gleichlaut des bisweilen starr gewordenen

textes, wie in M7 =- W5 (W im 1 zuge richtig abschach, M falsch

oecscaec^), M6 W8, M21 = \V16; ganz verschieden dagegen

' auf drr aursonseite des decktls stellt: In hoc libello continentuf

plures IractatuU de diversit artibtu magittri Mauricii doctoris egi^S^

ahM utUvenitalü PBriHmsis, auf der Innenseite : MHnel veneraMK^
na»Urio säneH QuMni in Tßg^nuw 1486.

* aonitlelbar vorher mnss et legkm dm »umrien coi^^
heiCMO.
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klingt MIO vou W12. eine lücke in M22 Ifisst sich aus VV2 er-

ganzeu; hinter trect den ridder z. 4 ist in e; ist dat der coninc
trect ten anderen toghe, so trect den ridder einzusetzen. M26,
wo z. 2 statt seste (die zahl ist auch in W verschrieben) seslien

zu lesen ist und die beiden von mir eingeschlossenen allils bei-

zubebalten sind (vgl. nr 54 des arab. codex von 1257 s. 37, 38,

47, nr 47 des Alfonse, nr 177 des B. S.), zeigt die nämliche
Iflcke wie WlO; in beiden fehlt die angäbe zum 12— 14 zuge,

so dass io M26 hinter dem 2 scaec in der vorletzieu zeile die

Worte mitten anderen teaee ende mitten roc scaec, voiri mitten rid-

der eeotc einzusetzen sind; der ausfall ist nach dem gleichlaut zu

^11 leicht erUrMdi. am seblnss zu M14 (correcier als VV14)

ist na dien dni hi den mitten eenine trect, mat zu lesen, bei M17
sind, wie jedermann auf den ersten blick sieht, die figuren auf
s4, el, f3, g5 (dazu noch fol. 137^ Rhl) nur aus fersehen nicht

eingesebloeaen worden; die lOsung ist so, wie sie vdLinde mit

stiHschweigeuder correctur zweier schreib- oder druckfebler s. 212
a. 1 gibt, io M foi^gezeicbnet. auf g8 steht natariich regina,

mcht regina nova oder imi. wäre letzteres der fall und stunde
k auf so wflre die aufgäbe in 8 sugen zu iosen; dies war
offenbar der sinn meiner bemerkung zu nr 17 s. 411. endlich

fand «ich fol. 138* noch eine un?ollstlndige nr 27 ohne diagramm,
ifie wol mit nr 181 des B. S. zu identiAcieren sein wird; die

tchachnotation stimmt mit der von TdLinde s. 128 mitgeteilten

nachbildung aus i tiberein. der erhaltene text lautet: Item die

wiUt . . . trecken vo^ ende enUen die ewerte matten in ixt (so

liest auch WMeyer die aus xi? corrigierte zahl) tobten oft min.
treu die ridder in a ende (in) b ende den eenine in c ^oel ki in

9, $0 ga di in d; gaet hi in ü, ga di in e ende peirt m f.

Zum Schlüsse sei aus interesie an der sache und deshalb

mit der entsprechenden ruhe auf einige yerbesserungsbedttritigo

stellen hingewiesen, s. 212 beginnt statt mit staet, daa sich in

die 8 Zeile hinter Vinnen verirrte, mit «ertoen di$ Witten; diese

werte gehören aber zu nr 18 In die 5 zeile hinter eo; die

Worte z. 5 die naeet den ree staet bis zu nemt (z. 6), das ?dLinde
Sttit Scharfblick einsetzte, geboren zu nr 20 z. 8 hinter vt'tiiieti.

^•211 z. 19 T. u. ist statt 192 (nr in der Gesch. i s. 236)
160, 8. 169 nr 121 3} P64, s. 179 unter nr 9 rf5, s. 128 auf

c2.(diagramm zu B. S. 181) FN, s. 120 nr 100 3)..1C61, s. 117
nr 14 4) i4e3I zu lesen; s. 168 nr 113 ist bei 2), s. 169 nr 128
bei 5) das schachzeichen zu tilgen, s. 172 nr 169 hei 1), s. 180
Bt9 bei 6) hinzuzusetzen; s. 114 nr 97 fehlt auf g5 ein schwarzer

peoD, s. 100 nr S ein schwarzes P auf e7 (richtig Gesch. i 211
nr37 und 215 nr62); s. 43 nr30 ist Rh5 auf h4, s. 115 nr 103
im Ab5 auf c5 (richtig Gesch. i 209 nr 2$ und 215 nr 63) zu
versetzen; s. 120 nr 103 ist 5) i«3« s. 117 nr 19 ist 1) Pdb her-

ziutelien; s. 39 nr 1 muss der peon auf a6» s. 115 nr 100 der
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K auf al weifs sein; bei den selbstmatto des B. S. s. 1S7 foUt
nr 148, bei der auflOsuBg sa iir3 s.4S die erwäbnung desTeg. 1 877
Dr 6; die lOsuDg zu Alfonsos nr 21 s. 117 ist ohoe uoMleliiuig

des 2 und 3 zuges und oboe Verwandlung von b3 in schw. oder
eine andere Veränderung, welche dem K nach l)Rcl! den aus-
gang nach c2 versperrt, iinmö^'lirh (nebenlösung ohne veräo-
derung: l)Rel! 2)Pf2! 3j Po3t). dergleichen geringfügige ver-
sehen sind bei der unendlichen Schwierigkeit der correclur eioer
solchen arbeil leicht zu entschuldigen; einige druckfehler in der
scbachpredi^t dos Job. Gall. s. 65 ff und in dem erwähnten ca-
pitel aus tlt ii Gesta Romanorum s. 67 verbessern sich von selbst wie
proprius und caperetur s. 172 nr lt)4 und novum s. 171 nr 156.

Wirzburg im mai 1881. M. Rottmanjikb.

Studien zur litteralurKeschichte des xviii Jahrhunderts von Max Kawczynski.
Moralische zeil«chriften. Leipzig, Matthe«, t8ä0. 170 ss. — 5 m.

Ein bueh, welches sieben nniversittHsproreseoren anf efnoial

gewidmet ist, fordert jedesfalls eine «ngebende besprechung, um
so mehr, als der Verfasser seinem Stoffe nicht meinun^los gegen-
ttbersteht, sondern eigene ansichten und ideen hat, welche er
gerne miteinfliersen Iflsst man wird es daher immer mit an-
regung und vorteil lesen, wi>nn auch im einseinen und im gansee
vieles der bericbtigung bedarf.

Zuerst will ich einige formelle ausslellungen abtun, zu welchen
fast jede seile veranlassung gibt, der verf. ringt sichtlich mit der
deutschen spräche, wir können es nur mit freude beorüfseu,

wenn ein l'ole deutsch schreibt; es ist ebenso vorteilhaft für uns,

ihn lesen zu kOnneu, wie für ihn, gelesen zu wenlen. aber er

hätte gewis auch leicht einen deutschen collegen bereit gefunden,

sein ms. zu lesen und von den ärgsten Sprachfehlern zu säubern,

ich liebe einige davon aufs gerate wol heraus: 'andere . . . ge-

wöhnten sich aller Tttllerei, aUer Urunkenheit , ja selbst des
Verseschreibens ab' (8.6); 'nehme' als imperativ (s. 65); ^uen,
die ihre eigenen kinder saugen nicht wollen' (s. 69). — ferner
wimmelt das buch von dmckfehlem, welche nicht immer harm-
los sind, namentlich wenn sie sablangaben betreffen, ib. s. 16
sieht 1759 statt 1779, b. 17 sogar 1799—95 statt 1795—
einige englische wOrter erscheinen co n s t a n t mit falscher Schrei-

bung : mares (stuten) statt mazes (labyrinthe) s. 82 und 9 {;

vicair statt vicar s. 117 und 134; Bamevell statt Bamwell s. 157
und 158; wir haben daher diese fehler wahrscheinlich nicht dem
selzer, sondern der mangelhaften keuntnis des autors zuzuschreiben,

auch seine transscriplionen von ganzen SiHzen sind nicht verlSss-

licb; aus Tatler nr 172 ciliert er zb.: / nou> $at (statt tote)
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imm with a» üimH&n to r^fmmt 9o rmdm heim . . . mt-
prün (statt wryHsesj of pamim ant§th$ mMi^mm^ond thal in

the man (statt MMTj intimatt emmmte (atatt emmmta) of life they

ort wure (statt mott) Uable to arise, m» m anr «an ladlola oiMf

Mabfil houn. occurreiices 0/ riUii iM kam (statt Am
Miry ietribUs (statt tmihk) $ffeei$. — inhalts?eneidiDis und
namenregister feblen.

Doch zur hauptsache. das bncsb ist in zwei teile gegliedert:

1 EioleituDg und verzeichnia der eoglischen, deutschen, Franzö-

sischen ua. moralischen Zeitschriften (bis s. 43); 11 Ober deo
Tatier (bis s. 170). ich wende mich zum ersten teil.

K. wUrdigt darin die Wichtigkeit, welche diese zeitsciirilten

für die Popularisierung der Wissenschaft und litteratur im 18 jh.

und teilweise noch im 19 hatten, in vollem malse; er geht so-

gar nianchinal zu weit, auf grund einer aufzählung von '(Iber

200 englischen, mehr denn 500 deutschen, ungefähr 28 franzö-

sischen , 3 holländischeD , 2 italienischen und gegen 12 polni-

schen Zeitschriften mit einer deotticben moralischen richtung'

urteilt er: Mie sahleD nHlgen s|weebaD. wir aelien hier gegen

800 werke, toii deoeo sehr viele eine reihe von stattlichen biiH

den follen« an denen auch die bedeutendsten manner des 18 jhs.(?)

oiterbeiter waren.' eine so auffrilend quantitative achttzung der

litteratur iat aber nicht autreffend; der litterarhistoriker rechnet

nicht nach bänden — das tut der kflsehändler — und nicht so

sehr nach zahlen, sondern mehr nach der qualität, und diese

ist gerade in vorliegenden falle sehr gemischt; denn mit dem
waiien der populär- wissenschaftlichen Wochenschriften ist auch
das Unkraut der journalistischen vielschreiberei aufgekommen.
K. Treilich gelangt auf seinem pseudomathematischen wege dazu,

die grösten ideen des Jahrhunderts von der moralischen wochen-
fchrilt abzuleiten, von welcher sie wol gelegentlich gelragen, aber

doch nicht hervorgebracht wurden, 'die beruhigung, die tiefste

begründung und den abschluss der ganzen arbeit und bewegung*

findet er zb. in der Kantschen philosophie und in der national-

ökonomie (s. S). fast sollte man meinen, die menschen hätten

Ober moralische und sociale probleme nicht originell denken

kAonen ohne die moraliscben seitscbnflen. ein kom Wahrheit

lic^ in K.a werten, aber n$ pUd nimü!
K. veraucht s. 9—43 eine vollständige liste dieser zeitschriflen

stt geben, und darin beateht ein bauptverdienat aeinea buches.

doch wire sie immerhin noch maoigfacber Verbesserungen be>

dorflig, bei deren darlegung ich mich auf jenes gebiet beachrftnken

Hill, welchea die anfilnge und Vorbilder der ganzen gattung ent-

halt, und wo mir noch kein recensent vorgearbeitet bat: auf

daa englische.

Vor allem ist das Verzeichnis nicht vollständig, wo Coleridges

Watchman 1796 und Drakes Literay Hours 179b genannt wer-
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den, dürfen zb. Coleridges Friend 1809 und Drakes Gleaner 1811

nicht fehlen. Qher diese hitte schon das Antoreiileiikon ?ob

Lowndes anskanft gegeben; K. hat sich aber anssehliefslieh auf

Drakes saromlnngen Terlassen, welche nur bis 1809 reichen«

femer ist dem verf. nicht blofs einzelnes entgangen, sondern

auch ein neueres Sammelwerk : JTHope, Gatah>guc of a coUection

of early newspapers and essayists, Oxrord 1S65. freilich muss

ich zu K.s entschuldigung anrubren dass diese broscbflre aufser-

halb Englands schwer zu finden ist; ich habe sie vergangenes

jähr in Oxford benutzt uod mir für jene periode (circa 1760 bis

1824) nolizen gemacht, welche in meine arbeit Deulschstudieo

modern englischer dichter einschlügt; daraus gebe ich nachträge,

welche nicht aut Vollständigkeit anspruch machen können, aber

doch um so eher zeigen werden dass K.s liste nur den grund-

stock zu einer vollstflodigeo aulzäblung bildet, bei ihm fehleo

Dämlich

:

The literary regisler, Newcastle 1769— 73; The Ireasury

1770; The literary lly. by HCroft 1779; The devil 1786; Tbe

louDger's miscellaoy 1788— 89; The prompter 1789; The es-

sayist, by CDibdin 1789—90; IIea?en and hell magasine 1790;

The tbeatrical guardian, by JPennell 1791; The crisk 1792; The

phoeniz, by HJPye 1796; The inquiror, by WGodwin 1797; Tbe

mspeclor 1798— 99; The old Englishman and Antijacc^fi en-
miner 1798; Aurora 1799; The speculator 1801; The friend's

evening amusements 1804— 19; The artist 1807; The satirist

1808—9; The contemplalist 1810; The reOector, by Leigh Huat

1810; The reforraer ISIO; The philaothropist 1811—15; The

cosmopolile 1812; The theatrical inquisitor 1812—20; The re-

puhliran 1813, 1817, 1819, 1820—26; The round table, Ediu-

burgli 1817; The visitor, a literary miscellany, Greenock ISIS;

endlich noch die übrigen von Leigh Hunt: The indicator 1819

bis 21; The liberal 1822; The indicator and compaDion 1822;

The literary examiner 1823; The taller 1831—32.
Das Verzeichnis liefse sich fast ins endlose vermehren, wen»

man K.s definition von * moralischen Zeitschriften' als solcbep,

welche ^ eine deutliche moralische teudenz aufweisen ' (s. 4) ja

oller ausdehnuug nähme; denn seit der mitte des 18 jhs. ist io

England kaum eine zeitung erschienen, welche nicht mehr oder

weniger oft eine entschiedene moiaUscbe baltung zur scbsu Irifgt

die definition sollte nach meiner ansieht eher lauten: 'moralisdie

leitschriften' heifsen jene, welche unter der ausgesprocheneo

fiction eines Sittenbeobachters geschrieben sind, um diu höhere

geistige streben einer nation zu popularisieren, diese merkmale

characterisieren wenigstens die reineu, epochemacheDden pro-

ducte dieser gattung, wie sie Steele und Addison, Johnson und

Makenzie geliefert haben, namentlich das erste, formell** merk-

mal muss gegenüber den am meisten verwandten arten der p^'
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riodischen publicalionen betont werden, dann aber ist K.s liste,

obwol unvollständig, audererseils um ein gutesteil zu reich; der

blofse tilel schon zeigt dass zb. The hours ol leisure 1806,
Melancholy hours 1805, The portloliü IbOl, The literary hours

1798, The cabinet 1795, Winter eveuiugs 1788 uam. wegfalleo

müsteo.

Dadurch ist eines der beiden bedenken, welche K. selbst

t. 18 gegen seine oder richtiger gegen Drakes liste vorbringt,

dass sich nämlich 'vielleicht manche von diesen Schriften als

politische eliminieren lassen', klar gelegt, das zweite bedenken
will weniger bedeuten; es richtet sich gegen die ansetzung der

Perioden: ^sie scheinen uns nach den Sufseren umstinden und
nicht dem inneren wesen der seitschriflen n^ch angenommen zu
sein, denn weshalb sollten sb. die Mnsonschen seilschriften

eine neue periode eröffnen, wenn Johnson in seinen grundsatzen

mehr ids viele andere mit Addison obereinstimmte? in der aufseren

form seiner aufMtie war er auch nichts mehr als ein nachahmer.'

Drakes periodisierung ist doch nicht so haltlos; Johnson nnter-

Bcfaeidet sich von Steele- Addison nach inhalt und form: diese

halten alle möglichen socialen verhflltnisse einbezogen, Johnson
beschrttDfcte sich fast ansschliefslich auf philosophiscdhe und kunst-

krilisebe fragen; diels sind durch ihr streben nach einem fliersen-

den« eleganten conversationsstil berOhmt, wahrend Johnson unpo-
puläre wOrter, schwerillllige Wendungen und eine construction

so voU epigrammatischer antithesen lid>te, dass man oft Popesche
rompare in prosa aufgelust statt reiner prosa zu lesen glaubt

Ein wttritlicher mangel von K.s liste ist aber weiters dass

ort und seit des erscheinenSf sowie die herausgeber bei vielen

Eilschriften gar nicht oder nicht genau angegeben sind, es ist

zb. nicht gesagt dass The cabinet in Norwicb, The watchman in

Bristol erschien, obwol gerade durch voUstilndigkeit in diesem

puncie die Verbreitung des litterarischen iitteresses aus der haupt-

^t in die prorinzen, welche gegen ende des 18 jhs. die eng-
lische litlentnr so wesentiich alterierte und decentralisierte, auf

klarste ans licht gestellt worden wftre. — es ist ferner nicht

gssagt und aus der anordnung nicht zu ernten dass zb. The
country spectator 1792 und The ruminator 1813 erschienen,

andere Zeitangaben sind vrahrscheinlich ungenau ;
Hope bsst zb.

The man in the moon nicht 1803 sondern 1804, The trifler nicht

1796 sondern 1797 gedruckt werden. — was die herausgeber

J^trifTt, so ist zb. nicht gesagt dass The director 1807 von CJGre-
ville und dass der Speculator 1790 nicht hlofs von RDrake son-

dern auch von einem compagnon, welcher bald Friend, bald Ash
keifst, ediert wurde. Vollständigkeit und genanigkeit sind die

ersten forderungen, welche man an den Statistiker zu stellen be-

rechtigt ist.

Damit aber eine solche liste nicht blofs einen allgemeinen
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CDlturstatistischeDf soodern lilterarbistorischen wert habe, mflste

jede zeilschrift auch nach form und Inhalt, nach sweck «nd ori-

ginalwert characteriaiert werden. K. hat selbst so etwas gefbhk

und daher den meisten titeln ein freilich sehr laconisches Wert-

urteil aus Drake beigefügt, zb. 'sehr niUzlich*, ^unnütz', 'geht an*,

*nichl ilbel*, 'sehr mafipr*. selten nur äufserl er sich etwas ein-

gehender, bezeichnet The bours nl leisure 18U6 als eine nach-

abmung von Goldsmith und bemerkt zum Speculator 1790: 'brachte

eine Übersetzung des Clavigo, der Kabale und liebe und suchte

überhaupt die Engländer iml der deulsclien lilteratur bekannt zu

machen.* leider sind aber diese eingehenderen notizen noch immer

ungenau; die letztgenannte zb. sollte lauten : 'suchte unter an- '

de rem die Engländer mit dem deutschen drama bekannt zu

machen und illustrierte die betreffenden aufafltze mit teil weisen
tiberaetzungen von Clavigo und Eabale und liebe*, die bauptarbeit

ist daher erst noch zu machen, allerdings fordert sie diBB man

jede dieser Zeitschriften selbst in die band nimmt and wenigen»
durchbllttert, dass man monate lang auf den englischen j^blio-

theken yerweilt : und dazu hat nicht jeder lust, zeit und die mtUti

eher mochte ich daher K. zOmen daes er uns überflüssiges ge-

geben hat Drakes liste auszugsweise abzudmcken hätte biof^

dann sinn gehabt, wenn sie nur mehr in zwei oder drei cxemplaren

existierte oder wenn sie wenigstens, wie K. s. 9 behauptet, 'in

lilterarischen kreisen viel weniger bekannt w9re als sie verdient.'

beides aber ist nicht der lall. Drakes Essays sind noch auf vieleu

bibliollieken zu haben ; sie werden von jetlem englischen lilteratur-

lexikon citiert, jeder englische lilterarliistoriker , welcher kein

blofses compendium schreibt, verrät erforderlichen falls keuulnis '

von ihnen , und wenn sie von deutschen forschem nur Hettner

erwähnt, so erklärt sich dies einfach daraus, dass kein anderer

Ober diese periode geschrieben hat.
|

GrOfser gestaltet sich K.s verdienst, wenn wir zu sttoer

liste der deutschen Wochenschriften übergehen, hier stand ihn
|

die litteratur vollständiger zu geböte, er hatte seine samaüaog

aus mehreren quellen zu holen, und sieht es auch um die cht-

racteristik des Inhalts und der form ebenso Abel aus, so M
doch die Sufseren daten Ober Verfasser, druckort und erscheinnogs-

seit genauer verzeichnet.

Der zweite teil des buches ist betitelt Über den Tatler, hält

aber mehr als er verspricht, insofern er eigentlich über RSteele

und seine gesammte moraliscb-litterariscbe würksamkeit sich vcr*

breitet, ich gehe die 16 capitel der reihe nach durch.

Im 1 capitel schickt K. 'einige biographische angaben' iit'*^''

Steele voraus, das ist zur Orientierung gewis dankenswert; u*"*
,

sintl sie gar zu lückeiihall ausgefallen. K. mag im allgemciocD

viel gelesen haben, aber mit der englischen lilteratur über StCOÄ

(die fleutsche beschränkt sieb aui Hettner) zeigt er sieb wcDig
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ertnut; er kennt nur die einschlägigen abecbnitte von Horleys

Utteratargeschicbte, Johnsons Life of Addison, Macanlays Essay
Ott Addison und Brakes Essays, fiel mehr als nocA einmal so viel

bitte er bei Alliltone gefunden, namentlich ist ihm das swei-

bändige biographische hauptwerk von HRMoDtgomery en(L.ingen

(Memoires of the life and writings of sir RSteele, soldier, dra-

inatist, essayist and patriot, with bis correspondence and noticos

of bis contemporaries 1S65); und doch wJire ein liinweis auf

ilie 400 briel'e voll unaneclierter zürllicbkeil, welche Steele an

seine Iran schrieb und Montgomory abdruckte, auch in einer

kurzen lebensbeschreibung des mannes, welcher mehr als irgend

ein prosaist vor ihm die frauen in die lilteratur und die lilter.ilur

bei den frauen einführte, kaum zu entbehren, schon Thackerays

leicht zugftnglicher aufsatz (English huniourists ol the IS'h Cen-

tury, Tauchuitz edit. s. 103— 153) hätte ihn auf diesen und

manchen anderen interessanten umstand aufmerksam machen
können, doch mschllgt das wenig, wenn ein solcher lebens-

abriss nicht oUstSndig ist; nur nicht ungenau sollte er sein. K.

sagt, Steele sei 'der suverlsssigste und aufopferndste freund' ge-

wesen. Steele war dies aber nur der intention nach; wer sein

iMnehmen gegen Safage in Johnsons Lifes (Tauchnits edit ii 87 0
. nachliest, wie er dies unglückliche genie zuerst zum freunde und

vertrauten erhob, dann in einer schlechten taverne und bei fru-

galer kost für sich schreiben liefs, wie er ihm eine Versorgung

ersprach und nicht verschaffte, wie er ihm schJiefslich zur ent*

Schädigung seine natürliche tochter mit einer mitgift anhängen

wollte, welche er nie aufbrachte, wird sich vorsichtiger üulsern.

ist hier Steeles character zu hoch, so scheint er mir bei einer

anderen gelegeuheit zu niedrig aulgelasst. er trat nämlich 1719
gegen das Whigministerium in Opposition und grilT seinen alten

freund und headboy Addison im Plebeian an. als einziges moliv

gibt K. an dass er die eiiiebung eines anderen freundes (Tickeil)

zum posten eines staalsuntersecrelärs mit neid und dem gefühle

gekränkten ehrgeizes betrachtete, zu seiner recbtfertigung muss

aber bemerkt werden dass die peers bill, um welche es sich da-

mrit handelte, dh. der fersuch, das Oberhaus in eine geschlossene

Oligarchie zu verwandeln, eine politische frage von hinreichend

grofeer tragweite war, um das patriotische interesse Steeles z«

wecken und die entzweiung mit seinem stets neidlos gdiebten

freunde Addison zu erklären, selbst Macaulay, nach welchem K.

hier wahrscheinlich arbeitete, ist bei näherem zusehen derselben

ansieht und führt Steeles handeln mehr auf pohtische als auf

personliche beweggründe zurück.

Das 2 capitel handelt ausführlich über Steeles litterarisches

Verhältnis zu Addison, zugleich erfahren wir dass K. gegen Steele

'einmal gerechtigkeit üben' will, diese apolofretisciie tendenz des

buches tritt später noch öfter, namentlich aber s. Ib4f hervor,
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wo K. klagt dass Steele im vorigen Jahrhundert yeroachlässigt

nnd sogar *von den neueren forschem aufser acht gelassen wurde,
woran wol das urteil Macaulays schuld sein mag. er hlOt üni

keiner aufraerksanikoil wert und schätzt fünf beliehige l»eiiräge

von Addison im Tatler höher als alle 200 von Steele . . . bis jetzt

ist d»Mn englischen essayisteii nur Drakc einij^er mafsen gerecht

ge\Nt'son.' die englischen lilterarhistoriker dilrfien sich über diesen

unverdienten Vorwurf einiger mafsen wundern, allerdings hat Ma-
caulay, in welchem der whig alle augenblickc den ohjecliven ge-

schichlschreiber aus dem felde schlägt, seiacn Parteigenossen Ad-
disoD auf kosten Steelet xu hoch emporgescfanubt ab«r Macaulay
steht, wenn man seinen Yorliufer dr Hurd abrechnet, mit diesem
urteil liemlich allein; seine Schriften sind dberhaupt in England
nicht so unbedingt bewundert wie in Deutschhnd. kaum drei

jähre nach seinem essay erschien eine entgegoung von JForaier
(Quarterly review april l^r)5 s. 509—68), worin Steele in biogra*

phischer und intellectueUer hiosicht verteidigt wird. Forster geht
sogar noch weiter als K. und, wie es scheint« mit recht unser
verf. vindiciert zwar Steele das verdienst dass er unabhängig von

Addison die motive und galtung der moralischen Wochenschriften

aufgebracht habe, und so weil harmoniert er mit Forster. ganz

anders ist es aber, sagt K., *wenn wir die art der austührung
betrachten . . . Addison ist ein grofser Stilist mit allen den eigen-

schaften, die einen solchen ausmachen, Steele ist keiner. er

schreibt einen natürlichen, unj^'ezwungenen slil ... er schreibt

einen rein englischen Stil . . . doch sein slil ist voll fehler und
voll der nachlässigkeiten, die der gemeinen spräche eigen sind . .

.

er hatte nur glückliche momeute, während Addison glückliche

stunden und tage zählte' (s. 52). Porster hingegen findet an
Steele auch grofse kOnstlerische vorzöge zu rOhmen, vor allem

glanzenden witz, herzlichen humor, schalkhafte aatire, scharfe

und doch freundliche krilik; zur hestitigung beruft er sich auf

Nichols, welcher ihn a humourist of lAe /irsf oriar, the mwi
pathetic of story-tellers, the kindini of Witt and eritics, cmd of
all the fathon of the english essay the mott natural and inventive

nannte, welcher partei gaben die englischen litterarhistoriker

recht? ich schlage Chambers Cyclopaedia of english literature auf,

welche drei jähre nach Forsters aiifsal/ erschien, und lese bd. i

s. 621 : as nu easnyiat Steele is remarkable for ihe rirantt/ and
ease of his composition . . . hh personages are draicn with dramntk
spirit and wüh a h'veliuess and nftf/ factlity that blind the reader

to his defects of sti/Ie. gehen wir in die zeit vor Macaulay zu-

rück, so limleii wir bedeutende krilikcr wie Chl^mb, WHazlitt,

LHunt, welche Steele entschieden üher Addison stellen; Hazlitl

zb. in seiner Vorlesung üher die periodischen essayisten gesteht

dass er den Tatler immer dem Spectalor (Addisons) vorzog, weil

der letztere verhsltnismifsig viel mehr mitteimSfsiges (emam-
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plac£ matter) enthalte. Slocles beschichten im Tatler scheinen

ihm interessanter und jtailietischer als Addisons studierte und
lang ausgesponnene Schilderungen im Spectalor mit ihrem *äufserst

realistischen, didactischen ton*, all das sind zwar nur werlurteile,

inimerhiu aber wird der nicht-englische lilterarliistoriker gut tun,

die aussprüche seiner englischen vorgiinger nachzuschlagen, wenn
es sich um die stilistische reinheit und kunst eines neuengliscben

^ch^i^tstellers handelt. Steele war also schon vor K. 'gerettet';

doch soll uns dieser leidige zulall nicht hindern, das, was K.,

üitih' davon zu wissen, hei seinen rettungsstudien selbslüudig ge-

funden bat, eingehend und unlit'langen zu würdigen.

Im folgeudf'u will K. *von dem slil absehen und auf den
inhalt, auf die litterarischeu motive allein acht geben.' ich muss
daher gleich hier noch au einen satz zu ende des 2 capitels eine

kleine stilistische expectoration knüpfen, s. 52 beifst es Heimlich:

^er (Steele) schreibt einen natürlichen, ungezwungenen stil, und
darin mag er in der entwicklung der englischen prosa seine be-

deotung haben; er schrieb eioen reio englischen stil, während
naa vor ihm franEOsisob und eafuistiseli schrieb.'
das heifst nicht mehr Steele rechtfertigen sondern flbersohsiien.

war ttidit seit dem aoMliliiss ao Montaignet EsBaya 1580 all-

oihKeh eine ganie schale englischer essansten «maehBen, von
welchen so eode des 17 jhs. namentlich Temple diireh elegante

nageiwungenheit der spräche, D'Urfey «nd Tom Brown durch
fliflfiwnden sdienhslten conversationsCon giBnsten? war nicht De-
foes Review, die urnnüteibare Vorgängerin des Tatlsr, in homdif
«s^W gesehrieben? andi das Instspiel, obwol es aufseriialb d^
galtung liegt, ist nicht zu vergessen, weil es die reine prosa der
gnitvoUen Londoner gesellschaft redete, und es ist kern sufall

daai D'Drfey und Steele selbst vom lustspiel ausgegangen waren.
Steeles Verdienste um die englische prosa sind daher viel mehr
b«8ehrlnhter, relativer nstnr; sie liegen in einer höheren spbftre

der angeswnngenbeit, in der naiveran «nd warmhenigereo plan-
derei des Ta^, in dem liebevollen umwenden aller, auch der
kkiDiten gedankenftden, kun in dem stimmungsvollen und
franenhaften der diction; und merkwUrdig sthnmt dazu die

Me aufmerksamkeit und persönliche hochaditung den freuen

geg^ber, durch welche sich Steele vor den froheren englischen

prseaisten auszeichnet es wore lohnend, diese entwiddung des
englischen essay ttnmal in Zusammenhang durch das 17 jh. herab-
zufuhren und zu z«gen, was eigentlich BacoD und Cöwley von
den Franzosen, Dryden von Tillotson, Steele und Addison von
I^ryden, D'ürfey (den sie widerholt rOhmten und emprablen) und
Defoe lernten; das resultat wäre wahrscheinlich dass sich das
n jh. zum 18 ihnlich verhält wie der aprii zum mai: jener

die blomen und dieser bat den dank davon.

Cap. 3«.8 sind der characterisierung und bervorhebung der

A. F. D. A. VIII. 3
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verschiedenen molive gewidmet, welche in Steeles periodiscLeo

essays auftauchen; dabei ist der hauptinhalt des Tatler mit ge-

schick eingetlochteu. zunächst haudelt K. Uber die moralisierende

tendenz Steeles, nach cap. 3 bat sieb Steele in der oppositioo

gegen die unmoralischen comödien und sitten der reslauratioos-

periode an JCoUiers Short view ol' Ibe immorality and profaneDes»

of tbe eoglish stage 169S angelehnt, niemand wird das in ab-

rede stellen, der weifs, welcbes aufsehen dies pamphlet damals

henrorrief, obwol Steele in der Terdammung der btthoe lange

nicht so weit gieng irie der eifernde dissenter. nor ömss Steele so

ausschliefalich von Collier die moralisierende richtung empfaDgeo

habe, ist nnwahncbeinlich; sie lag vielmehr in der aUgemdiei

Strömung der zeit, wahrend der reatiaratiaii waren die mor
taner unterdrfickt worden; sie minteB das sehwert aus der hasd

legen und fleibige, sparsame bttrger werdeo. da kam die ras-

lution von 1688; mil dem letzten kslboUsehen ItOnig verlor der

geist der romantik seine letzte staize in England^ und die aatiM

verlegte sich auf geweihe, handel and odonien. der bflrgtf-

stand und mit ihm die dissenters wurden reich und dufth ihni

reichlum mächtig; natürlich suchten sie auch ihre solidere ntte

und Weltanschauung zur herschaft zu bringen, eine der sfHai

angelegenheiten, wdche die regiemng nach der refoinlion is

auj^^riff nahm, war daher die reform der sitten. die kUnigia »•

mahnte die IHedensrichter, das Oppige Wachstum des Isaltfi»

weldMS durch Karls u hof gefordert worden war, zu nnterdrtlete

und eine ähnliche prociamatiott eriieb bald darauf kOnig Williin

selbst 1697. das parlament und Defoe, der stimmfniirer der da-

senterSy waren natflriich einTerstanden , nnr lerlangte letitenr

in dem pamphlet The poor man's plea dass die gesetogeber ssd

hohen beamten selbst in der Tennädung der aossiäiweitag

gehen sollten (Tgl. Minlo, Defoe s. 19). die moraiiiat war ah»

nkht ausgestorben« sondern nur in der schdnen litterstar im

dem frivo!» aristokratischen wesen in den hintcrgnind gedriflg^

worden, jetzt wagte sie sich unter dem protectorate des beiytf^

tums wider hervor. Collier war nur einer und zwar der reso-

luteste unter den mannem« welche sie im lustspiel wnMm}
er war nicht einmal der erste, welcher auf abhilfe gegen ii^

obscönitat der alten btthne dachte : das tat mehrere jsbre vor

ihm Cibber in seiner ersllingscomOdie Love's last shift. er scbn^^

sie 1694, datierte die vridmung fom januar 1695 und lie£i <h»

Stack 1696 aufrühren.

Dass Cibber ein Vorgänger Steeles im moralischen lostspi^'

war, ist eine bekannte talsache. nur ob und wie weit Steele

von ihm abhangig war, möchte ich bei dieser gelegenheit eiDtD^'

im detail untersucheo; K.8 bebauptung, dass das moraUscbe lu^'

spiel bei Steele beginne (s. 140), wird sich dadurch voo sem

erledigen. Toran schicke ich eine kurze inhaltsangabe voa
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Die fabd erittDert an All is well that ends well; doch be-

haoplet Cibbcur in der vorrede, er verdanke sie niemandem. Amanda
hingt mit hingebender treue an ihrem untreuen, leichlainnigen

ehemann Loveless, obwol er schon seil 8 oder 10 jähren ver-

schollen ist und von seinen freunden für tot gehalten wird, sie

will sich nicht bereden lassen noch einmal zu heiraten: dU the

tamfort of my life, sagt sie, ts thai I can teil my eonscienee, I

have heen true to virtue. inzwischen kommt aber il>r I.oveless

in begleilung eines auhänglicheu üieners arm unil zerlumpt aus

Italien zurück, ohne sich um sein weih zu kümmern. Amanda
erfährt es und beschlieist iiin zu verliihreu; sie will ihm zeigen

dass auch ein tugendhaftes weih jene reize haben künne, welche

die miinncr nur in concuhinen zu ündea glauben, um ihn so zu

beschämen und zu bekehren, daher ladet sie ihn zum abend-

essen, setzt ihren plan glücklich durch und halt ihm am morgen

iu einer pathetischen rede sein lasterleben vor. Loveless bereut,

danlit ihr dass sie Ihn ans seiner tiefen moralischen lethargie er-

weckt und schlieliit mit den frommen werten: tht gnasat hap^

ffHm w€ ea» Hope on earth

And sure tke mareti to th» joyi above,

Is the duut raftuFB of a vtrtuous lave.

der hauptcharacter ist also doch wider einmal sittlich, und zwar

ist es bemerkenswert dass sich die Wendung zum besseren zu-

erst in der Ügur einer frau ankündigt, auch der kern der fabel

ist moralisch, obwol für unseren geschmack im einzelnen noch

Tieles anstöfsig erscheint. Cibber ist sich dieser neuen tendeoz

auch genau bewust; er rühmt sich im prolug:

Neglected virtue is at last shewn fair,

And that's eiiQugh o' conscience for a player.

noch interessanter ist der epilog, welchen ein Schauspieler in der

maske des Cupido zu sprechen halle, der dichter teilt darin das

publicum in zwei classen: in die city getttlenien o" the mitldle

row und die sirs, dh. iu die bürgerlichen und adeligen, er huüi

dass die ersteren über sein stück nicht ärgerlich sind:

Thenns not a cuckold made in aü his play,

Nay, you muti €wn, if you beUeve your eyes,

He drmos Mi pen ayaiiut your enmies:
For he dedaree, to-da^ he merüy etrivee

To ntttul th» hemm — heeanue they maul your wwee.
andererseits erwartet er, auch die adeligen Stutzer werden ihm
veneihen, da er ja vier acte ihnen zu gefallen und nur einen
moralisch schrieb, und schliefslich bemüht er sich noch um die

gunst der frauen, welche bei diesem Umschwung des geschmacks

offenbar auch eine band im spiele gehabt haben müssen:

Four acls to your coarse palates were desiyn'd;

But then the ladies taste is inore refind;

They for Amanda's sake will iure be kind.

3*
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Cibber hat also mit rilcksicht auf die ItUrgerlichen und die frauen

die neutTuni? gcwa'jt, einen moralischen ton im luslspiel anzu-

schlagen, und der erfolg gab ihm recht, ich übergehe jeizl seine

nächstfolgenden unbedeutenderen Stücke, um den eiofluss toq

LLS auf Steele nachzuweisen.

Steeles erstes slUck war The funeral or grief m la mode 1702.

abermals beginnt das stück mit den» nuftrelen eines lotgeglaublen

ehemanns (lord Brumpton) und seims treuen dieners, ahermai?

bandelt es sich um das ernst erlasste probleni der ^attentreue,

nur dass hier die frau gleichgiltig und pfliciilvprgessen und der

mann der beleidigte teil ist. aber Amanda, die erste sitlenstrense

\\u(\ palhelisebe frau im nachrestaurationslustspiel und die eigeril-

liclie Iragerin der moralischen neuerung bei Cibber, sollte doch

nicht ohne gegenstück bleil)en; in Inrd Brumptons liiuis lebt
'

nämlich lady Charlotte, die waise eines seiner freunde, <ll^ eiue

art adoptivtochter, sie weist ihre sclnvester we^^en ilirer eitelkfil

und leichlferti<;keit zurerht, einplMMUt ihren aus Italien zurück-

kehren<len geliebten (b)rd Brumptons söhn aus erster ehe> mit i

treuer liebe und zilchtiiikeit und wirlt schlielslich der ehebrecben-

schen lady Brumpton in höchst pathetischen Worten ihre heuchelei

und Verkommenheit vor. bezeichnend sagt ihre schwesler dazu:

sie raset wie eine prinzessin in einer tragödie. schliefslich wird

natürlich die lasterhafte lady Brumpton durch ehescheidung be-
'

straft und die tugendhafte lady CbarloUe mit der band ibrei

reichen geliebten belohnt.

Diese Übereinstimmungen in tendenz, characteren und Situa-

tionen dürften evident machen dass Steele direct von Cibber aus-

gieng. die obige bemerkunf,' von lady Charlottens Schwester weist

uns aber noch auf eine dritte quelle, welche neben Collier uud

Cibber half, Steele das moralisieren zu lehren, das trauerspiel

des 17 jhs. halte immer einen ernsthaften und sittlichen ton be-
i

wahrt, und die damen nahmen es darin mit ihrer ehre sehr ge-

nau, dass dies auf die sittliche hebung des lustspiels nicht ohne
|

einfluss blieb, ist um so eher zu erwarten, als wir in den nächsten
|

jähren die beiden dramengattungen auch sonst vielfach vermischt

und lustspielOguren in der tragödie (zb. Lovelace in Rowes Fair

peuitent), tra^Msche motive im lustspiel finden, in der tat liefert
i

eine stilistische eigentümlichkeit den bestimmten nachweis dafür,

in der comOdie herschte n.'tmlich bisher ausschliefslich der witzige

conversationston, wie in der tragödie das pathos. aber Amanda

bei Cibber, lady Charlotte bei Steele weichen davon ab: sie

halten ihre standreden ganz im pathetischen Stile wie auf dem

kothurn, und die Schwester der letzleren verrät noch zum über-
,

fluss durch den ol)fM) citierten ausruf dass Steele sich der her-
j

kunft dieser ausdrucksweise aus dem trauerspiel deutlich bewust

war. in seinem nächsten stücke The hing lover (aufgeführt am

2 december 1702) gieog Steele sogar noch einen schritt weiter:
j
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an besonders pathetischen stellen gab er die übliche prosa des

lustspiels vollends auf und griff zur gebundenen rede der tragö-

die; und Cibber, bisher sein lebrer, folgte im Careiess husbaud
liieseni beispiel.

Wie weit sich die ntchsteo Stacke Cibben und Steeles gegen*

8eitig beeinflnsstfln , ist weniger wichtig, ancli schwerer aussa»

machen, da ihre entst^ungsdaten nicht immer genau aus einander

so hallen sind, ich erwähne nur noch Cibben She wou'd or

she wouM not or the bind impostor und Steeles Tender husband;
beide slOeke erschienen im druck 1708, aber das erstere wurde
am 26 novenrilier 1702, das letztere erst am 23 april 1705 auf*

geführt, das moralische grundmotiv des ersteren ist: eine treue

Üobhaberin verkleidet sich als roaoD, spielt, ohne erkannt zu wer-

den , den rivalen ihres geliebten und bewürkt schliefslich durch
beschctiiiung seine sitthche umkehr. die label schliefst sich also

in wesentlichen zügen an LLS an. MRapp in seinen Studien

Uber das englische theater s. 175 denkt zwar an ein spanisches

Vorbild; doch sei dem wie immer: wichtiger für uns ist dass

Steele die Verkleidung einer frau zum liebhaber und zu gleichem

zwecke im Tender husband widerholle. nur die nebenumstände

sind bei Steele etwas anders: die verkleidete spielt nämlich

nicht gegen ihren geliebten sondern gegen die frau eines be-

freundeten und mit recht eifersüchtigen mannes. ihre unklare

Stellung gegenüber diesem mann bekralligt nur die fermutung
dann Steele das motiv von Cibber halb erdaut herObemahm.
anderer meuung freilich ist AWWard in seinem Tortrefllicfaen

werke English dramatic literatnre n 604: Stade doifte nach ihm
die anregung zum Tender husband aus Cibbers Careless husband
geschöpft haben, welcher am 7 december 1704 aufgeführt und
in demselben Jahre gedruckt wurde, aber seine comfasnation be-

mlil anf einem versehen: er hat für Steeles stück nur das jähr

der ersten aufführung (1705) statt des druckes (1703) in betracht

gezogen, auch ist die Ähnlichkeit der beiden fabeln ziemlich vag:

die leichtfertigkeit der einen ehehälfle wird durch das eingreifen

der anderen beschämt und gebessert.

Wir kehren zu den moralisierenden Vorbildern Steeles zurück,

auf ein weiteres macht uns sein Lying lover aufmerksam, welcher

als eine blofse bearbeituug von Corneilles Menteur bekannt ist;

K. kommt erst im schlusscapitel darauf zu sprechen und schliefst

daraus richtig dass Steele *ohne zweifei einen teil seines Pro-

gramms direct von Corneille erlernt habe' (s. 169). auch Mo-
häre hat Steele benutzt; gegen den schluss seines Tender bus-

band ist sb. die abrecbnung mit dem alten Gabbie und seine

gagenrechnung mit dem plunder antiquierter mObel ohne reohteii

raaammenhang mit dem Organismus des ganien eingeschobeUv

und der fielbelesene Rapp vermutet darin mit grofser Wahrschein-

lichkeit ein plumpes plagiat aus MoUires Avare. das englische
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IttsUpiel scbeiDl also tettweise onter der einwflitang des fmni-
siscbeo, das schon lange vorfaer, wenn aadi vnbewasi, mit seinen

komischen moUfen sittliche iwecke verfolgte, denseibes wtß cuh

geschlagen zu haben. K. behanptel iwar s. 137 : *das MoUtoche
war weder sittlich noch unsittlich, es war komisch ohne jede be-

stehung lur moral. denn was geht es die morai an, ob ... je-

mand ein geishals ist oder nicht?' aber sein argnmeot leoditel

mir nicht redit ein; weifs doch schon der katecinsmos da» der

geil sogar eine hauptsfinde ist. nur als selbstsweck bat Molite
das moralische nicht gesucht, er war in erster linie konitchtf

ktlnsder, aber seine komik wtirkte nicht unmoralisch wie die

der Engisnder, sondern unwiUkflrlich sittenhebend.

So viel Ober Steeles Stellung und vorbUder im moralisdien

lustspiel. auch sein moralisieren einige jähre spater im Tatler

will K. auf den CoUierschen essay surflckf&hren; wie ich g^ube,

mit Tollem recht nur muss man sich hier wider vor einseitig-

keit boten, wer einmal im lustspiel moralisiert, wird es spmv
wahrscheinlich aus eigenem antrieb auch in dem stilverwandtea

essay tun. aufs«rdem hatten die meisten essayisten des ITjhB.

mit Torliebe sittliche frsgen behandelt und selbst der leichtferoge

D'ürfey schrieb 169! Stories moral and comical, wdche ich Mr
lieh heute nicht mehr als jugenderbauungsboch empfdilen modile.

Steele bitte sich daher wahrscheinlich auch ohne Collier dkmt
tradition angeschlossen.

K. geht sodann auf die mittel Ober, durch welche Steele in

Tatler seine sittenbessernde tendenz reaHaierte: lunichst (cap.4)

durch philanthropisch nnd pädagogisch gefUrbte sittensdiUdcfongea

aller art, durch diaracterseicbnungen (cap. 5), dm^ kunstkritikea

(can. 6), durch Ökonomische sprOche ä la PrankUn (cap. 7) aad

endlich durch kleine ersxblungen (cap. 8). das gesammtergebnii

wird s. 94 abgestrichen; folgende factoren sollen nftnlich dasSlee-

lesche programm bilden:

U) eine darstellung des wOrklichen lebens; u) AimHienscenea;

io)plotslieher glockswechsel; iv) eine darstellung d«r leidenschaftaa;

t) eine darstellung der gewohnlichen, mittleren lebenslagen ; fi) eine

tendenz, die achtnng fdr die religion und for die tugend zu heben,

das laster zu Terabscheuen; vn) ein bemOben, die heiligkeit, die

Wichtigkeit der ehe einzuschiffen, das eheliche glOck anzupreiseB;

Tm) ein ankimpfen gegen die forurteile des adels, gegen doalk

gegen das spiel, gegen ver- nnd entfahrungen udm.'

Die liste wäre wol etwas grOfserer pricision und meia-

fiichung fiihig. ich setze zu diesem zwecke zuerst die ausspräche

Steeles her, aus welchen K. das 1.2 und 5 rootiT herausgebobes*

Steele sagt Tatler nr 271 buchsUlblich : But P^l&id» apart, i wmü

confBU, ü ha$ bim a nwU exquitite Pkaann io m$ t9 fnm
Characters of Domestiek Life (nX and put thm Farti^

it whith an lia$i [loMt schreibt K.] obierved Mo an agrmM
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View; to mquire into the seeds of Vanity and Äffectation, lo lay

before my [the K.] Headers the Emptiness oj Ambition: In a Word,

to trace humane Life through all ils Mazes and Re-
cesses (i), and shew mueh Aorttr M0hods than Men orÜnar^
fracti$e, t% he ha^y, agreeahle, and great (s. 62). feiner hielt ee

Steele fttr vflUlieber, statt Parts of tke Hütory of Frmm and
Funumt idb aet in high Sphmt TorEnfdbren, f lay hefon fJbe

WoM incJk AdfDtntuft a« h$fal P$r$ün$ nat exaited
mkove the common Level (nr; «. 92). ob diese stellen gltlek«-

lieh gewählt sind, will ich nicht bekrittein; wie sie aber da-

stehen, muss man daraus schliefsen: Steele wollte nicht blofs

das politische treiben sondern alle, auch die kleinsten vorkomm-
nisee und characterzüge des lebens behandeln, und zwar sollte

nicht blofs, was in arislocralischen sphJlron , sondern auch was

bei bürgern und im engsten familienkreise vorzufallen pflegte,

in die darstelUing hereingezogen werden, wir haben also ein

hauptmotiv *unbeschr^inkte aufnähme des kleinlebens' (bei K. ent-

spricht beiläufig i) mit melireren darin enthaltenon nebenmotiven,

von welchen nur zwei ausdrücklich hervorgehoben werden, näm-
lich das hereinzieljen des familienlebens (bei K. n) und des bürger-

lichen lebens (bei K. v). denn nicht dass der mensch in seinen

familienTerbältnissen vorgeführt wird, ist das characteristische —
das finden wir auch bei Shakespeare und Milton —, und nicht

dass er als borgerlieber geschildert wird das war bereits im
bOrgerlicheD lustspiel des 17 jhs. gepflogenbeit—, sondern dass

auch das ansebeinbarste detail des bttrgsrlicben wie des aristo-

entiscbeot des AuniKiten wie des Öffentlichen und gesellschaft-

lichen lebens zun gegenstände des litterarisohen Interesses g^
macht wird.

In ahnlidier weise scheint mir das motiv vn als specialab-

leilung unter vi zu fallen, m und nr aber sind für Steele gar

nicht cbaracteristisch ; wie viele novellen, romane und dramen
des 17 jhs. enthielten schon ^plötzlichen glückswechsel* und 'dar-

stellungen der leidenschaft' I unwillkürlich fragt man angesichts

solcher stellen, ob der verf. in der englischen litteratur des

17 jhs. mit ausnähme Shakespeares und Colliers unbelesen ist?

dazu kommt dass bei näherem zusehen Steele selbst von diesem

sog. motiv IV als von etwas gewöhnlichem und nutzlosem spricht,

aufser insofern es mit dem des bürgerlichen kleinlebens verbun-

den auftritt, weil die Katastrophen von fürsten und hochgestellten

Persönlichkeiten *uns wol mit schrecken erfüllen, aber nur ober-

flicblich und vortlbergehend berühren' (s. 91 f)«

Es bleiben daher for Steeles Tatler von den genannten mo-
tiven eigentlich nnr drei cbaraderistiscbe Ubrlg: das hereinbeiiehen

des kleinlebens in seiner weitesten ausdebnung, das moralisieren,

das «nlUbnpren gegen die specifiseh aristocratischen Unsitten; und
anch diese lassen sich auf eine höhere einheit zurOckfObren: es
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sind laatar »ymptome einer grefaen tocialeii bewegung, des vor>

sCrebenden bargertums, weldies in der IHtentor so giil wie in

der pelitik das aristocnlisdie und romaatische au Yerdriagea

suchte, der bttrger mit seiner practisehen weltaaachauuog nf-
achtete die sehwannereieB, eBlfflhraiigeii, duelie ttnd anderen pas-

sionen des high lire und machte sie zum gegeostand der satire.

er empfahl dafür anstand und lugend, nicht so sehr um ihrer

selbst willen als vielmehr wegen ihrer nützlichkeit fUr das pri-

vate und ölTenlliche wol. und indem er diese beiden richlungeo

in die schüne litteratur einfilhrle, brnchte er auch die kleinea

verhtiitnisse und interessen mit, welche von Jugend auf seine

Sphäre gebildet halten, natürlich erloigte dies nicht plutziuli

sondern durch so viele mittelstuteu, als in würklichkeit zwischtiu

der vuruelimen und liiir^'erlichen classe hegen; schon in Steeles

erstem lustspiel tindea wir eine, freilich vereinzelte scene so voll

kleinen details aus dem bürgerlichen geschattsleben, dass sie

ebenso gut im Tatier stellen konnte: Sable, der leichenunter*

ttdyner, ermahot seine leute, recht traurig aussuaehauea, aad

-reehoet einem deraelben genau aeine gebaltaerfadbungaB vor. ab«
kein zeitgenoaae acbeint darüber ein aafhebens gemaehl tu habea»

es war offenbar nicbia onerbdrles; nur trat es erst kn Tatler ia

grOfserer ausdehnung und namentlich in selbständiger form henar.

Anderer meinun^^ freilich ist K. er greift in seinem schluss-

isapitel etwaa abrupt auf die frage zurück, *auf welche weise Steele

dazu gekommen aein mag, solche grundsaise aufzualellen und,

was das wichtigere ist, zu rmdeu\ hält sein programm für *eioe

grofse entdeckung' (s. 166) und führt jenen teil desselben (motiv

1 und v), welchen ich 'bürgerliches kleinlehen' genannt, direct

auf eine anregung Corneilies in seinem briefe an Mr. de Zuy-

lichem zurück, ich muss ihm daher für einen augenblick ebenso

abrupt in das letzte capilel folgen, die hauptstelle in Corneilies

brief lautet : la triujedie doit exciter de la pitie et de la crainie . ..

s'il est vrai qne ce deinier sentiment ne s'excite en nous par ja

representation, que quand nous voyons souffrir nos semblables, Ü

ffUe Uurs infortunes nous m font apprehender de pareilles, flv^'

il pa$ vrai Qus$t\ qu*il y pourraii itre weiU plus fortemeni, JMT

h tme di$ malhewn arrMs aux ftnonnet da »dira C9n'

dition d fui wmi num^m iout d fait, que par fimage de €ms*

qui fotU ir^uik€r d& Imn Mm» k» fha grimdM manarguef. ^
schliefst dann: *nabe an 60 jähre aind verstrichen, seitdem Cor-

neille den genialen gedenken veröffentlicht, und niemand fao^

sich, denselben auszuführen, er war verschollen, begraben. Steele

bebt ihn auf, belebt ihn durch aeine eigenen versuche und bald

treibt er mit der stiirke seiner naturkraft zahlreiche und unver-

gängliche gebilde hervor' (s. 170). während also ich glaube dass

Steele in dieser hinsieht mit den litterarischen und socialen he-

atrebungen des 17 jbs. durch einen breiten ström zusaoiai^iU'
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hieng, war er Dach K.s ansieht nur durch ein einziges kleines

riüosal damit verbunden, welches sich Doch dazu aus fremdem
iMMleii 60 iabre lang unter der erde fortaeUichy Iiis es von dem
•rf. d«i Tatler halb luMlig entdeckt wurde und nun pldtilich

die englische und bald auch die europtfiscbe lillcratur über-

flchweauntel und selbst dies kleine rionsal Issst sich nicht halten:

ein innerer und ein ftufterer gruod sprechen gegen die wOrkong,
welche K. jenem Corneilleschen satze auf Steele zuschreibt, erstens

nämlich zeigt sich dem aufmerksamen ieser dass Corneille ans^
scbliefslich von der tragOdie spricht und nur die einftthrang von
lustspielpersonen, welche eben personnes de n&tre eondition sind»

an stelle der heroischen helden und heldinnen empfiehlt; sein

rat passt daher eigeutlich gar Diciit ia Steeles programm; hälle

Steele seine 'lilterarische direclion' würklich von ihm erhalten,

so hätte er vorerst eine art bürgerlicher rührtragödie, nicht co-

mOdien uud essays liefern müssen, zweitens ist der Iragliche

hrief Corneilles wol 1650 geschrieben, aber erst 1862 in der

ausgäbe von Marty Laveaux verölfentlicht worden (vgl. die Vor-

bemerkung des editors v 403), uud Steele konnte ihn nicht ge-

lesen haben.

Wir kehren snm 'progranune Steeles' surOek« K* hat sich

abaichtlich auf die hervorhebung der stoflQichen und daher mehr
socialen motive beschfjfnkt. dis frage nach den mehr formellen

nenerangen des Tstler ist daher noch offen, sie kann nur ge-

iMi vreiden« indem inan ihn aut den vorausgehenden producten
joner litteratui^tlung, welche ihn zunächst umAisst, nfimlioh der
unterhaUenden Wochenschriften, vergleicht, und ihm seine steilnng

in ihrer Tradition anweist, ich will das kurz versuchen.

Als das erste Journal dieser art wird The observalor be-
leichnet, ein kleines blatt, welches 1702— 4 wöchentlich einmal

in London herauskam, der redncteur war John Tutchin, ein

politischer pamphletist, welcher (^"inmal wegen der kühnheit seiner

äüfserungen auf bel'ehl des ricbleis JelTries gepeitscht wurde, er

besprach in dialogen die laufenden gegenstände des tages, poh-

tische und sociale, und namenlÜch persOnhcher scandal und klatsch

spielten eine hauptrolle.

Dies beispiel griff Deioe 1704 auf und bildete es weiter,

er safs damals gerade im gefängnis, halte mufse und erlaubnis

ta schreiben und gründete so The review of the affairs of France,

wolche unter etwas geändertem titel den Tatter flheilebte und
orst 1713 eingieng. politische neuigkeiten aus der weit flössen

ihm in seiner abgeschlossenheit nur selten und langmm lu; in

diesem puncto konnte er mit den anderen Journalen nicht con-

omieren. er war daher genötigt, cum erssta das, was er auch
im gefilngnis hesals» seine eigenen reflexionen, zu bringen, und
dies versprach um so mehr erfolg, als sich damals die übrigen

seitangen mit der objectiven miueilung politischer und commer-
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cieller beriebte begnUgteD. auch wmte Defoe au» SMoer pmii
als populärer pamphletist ^dasa sich die levte gerne anttalmi',

und diesem bedttifois half er in einer eigenen nibrik seines

blattea ab «nter der llberscbrifl Mtrem SauMU or AißriM firm
th$ SeandaUm Cluh, heing a tseeürfy kisiarff of N^tmtm, hiftf^

tiimu, "Vi» and Debaudiery. in dieser abteilung eraihHe «r

die neuesten Stadtereignisse, aber nicht unter seinem eigenen

namen aendem vorsiebtshalbpr unter der maske des scandalclubs,

dessen Verhandlungen er milzuteilen vorgab, der club war als

ein gericlit f)eschriel)en, vor weichem die (ibelliiler angeivlagt,

verteidigt und verurteilt wurden, ebendaselbst übte Deloe die

litterarische kritik gegen die gleichzeitigen journale Postman, Post-

hov, London post, Fiving post und Daily couraot (vgl, WMinto,
Daiiiel Defoe 1S79 s. 52 f. 126).

Defoes erhscliaft trat dann 1709 Steele an. in bezug auf

die form und zwar nur auf die form lasst dies K., ohwol er De-

foes Review nur aus den anführungen bei Drake kennt, bedingungs-

weise gelten: ^sollte aber Steele diese Review in der form nacb-

geabmt haben, so befolgte er doch in der tendenz seinen gani

eigenen weg' (s. 46). ich will daher suersi festsorteUen vtt>-

suchen, wie weit Steeles anlehnung in der form gieng. der fof.

des Tader verbarg aich ähnlich wie Defoe hinler einw gesdl

achaft von sittenTerbesserem, nur dass er das herrorragendrts

mitglied derselben, die von Swift entlehnte figur des populttea

astrologen BickerstafT, auch eingehend und individueil leichoete.

er gebrauchte denselben stil, namlicb die Umgangssprache der

guten Londoner gesellschaft, vielleicht von vornherein etwas ge-

dankenbafter, aber ebenfalls voll realistischen details und leichten

tagesbumors und gelegentlich mit dialogen und briefen an den

herausgeber untermischt; spJiter erst und allmählich, namentlich,

wie auch K. s. 52 richtig bemerkt, unter Addisons einfluss, gieng

Steele von dem leicht hingeworfenen Zeitungsartikel zu dem kunst-

volleren und renexiüiisschwereren essay über, wie er sicli im

laufe des 17 jhs. herausgebildet hatte, selbst die art der publi-

cation war gleich: beide bliitter erschienen an denselben drei

Wochentagen, weil sie auch auf das provinzpublicum bedacht

nahmen; aullierdem versprach Steele in der ersten nummer am-

drOcUich Mr die ^Unterhaltung dea schonen geschlechtes' sorgin

SU wollen, gdien wir von der form auf die atdfe Uber, welebe

im Tatler behandelt werden, ao finden wir dieselbe mischuog wie

bei Defoe; da sind 5 rubriken: 1) politische neuigkeiten, 2) ga-

IsDterie, TergnOgen und Unterhaltung, 8)poesie, 4) Wissenschaft

(doch sind die sog. wissenscbaftliclMn auCHtte sehr selten und

immer populär-humoristisch gehalten, so dass sie kaum dies at-

tribut verdienen), 5) miscellen. der hauptunterschied ist dabei

nur der dass die politik eine geringere und die litterarische kritik

eine hebere Stellung einnimmt als bei Defoe. die tendeiii eodlicbi
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"welche bereits Defoe als dissenler verfolgt hatte, war anliaristo-

cratisch UDd gelegentlich moralisierend; er zog die lorheiten, un-
verscbämtheiteD, Schwindeleien und wol auch die lasier, welche

im high life Londons zu tage traten, vor sein gericht und mahnte
zur wolaoständigkeit; und auf dieselbe tendenz, wolaDstandigkeit

so lehren, besehrSakte sieli anfangs auch Steele, wie K. aelbsi

s. 50 f sagt; er begann mit der Verspottung eines romantisch ver-

rückten lieMiabers, der lurtlckweisung eines betrunkenen gentle-

man in einer tbeaterloge und ähnlichen Satiren auf die fashio*

oablen sitten; spSter erst trat das philosophisch-didactisdie dement
«rnster und stärker hervor und zwar um so stärker, je mehr
sieb der stil dem des kunstessay nlberte. gleichzeitig stieg auch

•die Schilderung des detaillebens von den voraehmen zu den mitt-

leren gefiellscbaftsschichten herab : zu dem zerstreuten gelehrten,

EU dem bürgerlichen, der sich esqnire titulieren lässt, zu der

gegenüherslellung eines nobein uiul eines geizigen kaufmanns und
endlich zu jenen schlicliten faniilienscenen echt hürf^erlichen cha-

raclers, wenn auch manchmal noch im hause eines edelmannes,

Uber welchen die leser des Tatler in tränen ausbrachen, alles zu-

sammengefasst unterscheidet sich also der Taller von Defoes Review

durch den engeren anschluss an die tradilionen des kunstessay und
durch die tiefere durchführung der bürgerlichen richtung. noch

weiter auf derselben bahn gieng dann bekanntlich der Spectator.

Zu den bisher im znsanmmhang besprochenen capiteln 4—

8

liabe ich noch im einielnen einiges zn bemerken.

Zu s, 59. in der ausbeutung satirisch-humoristischer Schriften

zu calturhistorischen darstelinngen muss man vorsichtig sein, fast

jeder sktenreformator tlhertreibt und carrikiert in der Schilderung

der Unsitten, und speciell Steele gestand im Essay on story-tel-

ling offen seine abneigung gegen jene grave fellows who sift every~

tking with the ulmdsf nicety and find the malignity of a lie in a

fitce of humour pttshed a Utile beyond exact tnith. ich möchte

ihm daher nicht mit K. auf das wort glauben dass zb. die jungen

•vor dem theaterhause unbekannte achtungsvolle männer an der

nase zogen.' noch \vciiiger möchte ich mit K. fortfahren: *zu

den brillischen idealen damaliger zeit gehörte ein fünf jähre lang

ohne unterlass betrunkener lord', hlofs weil Steele in einem hu-

moristischen essay Ober torheit und Wahnsinn (nr 40) den alten

Renault sagen lässt : 7 kuew a mad Lord, who was drunk pve years

together , and was the Envy of that Age, who is faintly imitaled

by the dull Pretenders to Vice and Madness in this.

Zu s. 70. der kobold Pacolet, in welchem bereits R. eine

nacbbildung von Lessges hinkendem tenfel erkannt hat, erzählt

(nr 15) dass er das tun der menschen deshalb so gut verstehe,

weil er selbst einen monat lang mensch war, dann aber durch

den Unverstand seiner warterinnen glllcklich umgebracht wurden

K. folgert daraus: ^man merke: hier tritt die hygiene zum ersten

Digitized by Google



44 KAWCZTNSKl STUDlfiff ZUfi UTTEBATUnG£SCUICHTB DES XVUI iBS.

mal io den familieDkreis ein', was ich zum mindesten seltsam

ausgedillckl finde.

S. 70 fragt K., *wer der autor des 2 aofaattaa im Spectator,

dfa. der character des spectator clube eigentlich sei, Steele oder
Addison? Macanlay und Hettner tränen ihm gar niehta oder mir
weniges, folglieh anch das nicht tu' hier schönt ein misrer-
stfindnis vorzuliegen. Macanlay sagt ausdrOcklich (Taochniti ed.

s. 127): these friends wert fant sketcM fiy Steele. Addison took

fle rudi outlines into his own hands, retouched tkem, coloured

Aem, and fs in truth the creator of lAe Sir Roger de CoverUy
and the Will Honeycomb with ioham we are all familiär, dabei

meint er untilrlich nicht dass Addison dies schon in der 2 nummer,
sondern nur dass er es aiimählich in den folgenden essays tat.

ilellner aufserl sich ulier den Verl, gar nichl. wenn aber Ma-
cauiay und Ilellner die Zeichnung des Zuschauers seihst in der
1 nummer Addison zuschreiben,* sind sie ganz im recht.

Zu s. 72. Steeles verdienst, 'die erste allegorie, nJImlich

im Tatler' geschrieben zu haben, erscheint in einem wesentlich

anderen lichte, wenn man ueils dass die allegorie eine beliebte

figur des kunstessay im 17 Jb. war. ich eriooere beispielsweise

an Cowleys Vision of CrorawelL

Zu 8. 72—76. K. Oberachatat Steeles bedeutnng fl^ dio

Sbakespearekritik. er glaubt *dasa Steele xur seit des classicismiis

der erste war, dem sich das ferstftndnis Shakespeares aiillKhleas . . •

er sieht von der nnregelmkfsigkeit der Shakespeareschen stäche
gans ab, betont aber oberall die natürliche entwlcklang und den
natOrlicben ausdruck der ieidenscbaft, hebt die unvergleiohliehe

seelenmalerei olH hervor . . . Shakespeare ist ihm natur . . . von
Rymer verurteilt, wird er hier wider aufgerichtet, als der beste,

als muster dargestellt, hier beginnt die Shakespeareschätzung und
der Shakespearecuilus.' nun haben aber bekanntlich die Engländer
zu keiner zeit das aufserordentliche genie Shakespeares bezweilelt,

auch niclit nach Hyniers oulriertem angriff 1693. selbst wenu
Morley (First sketch s. 756) und nach ihm K. anführen dass Ad-
dison in seinem Account of the alest english poets 1694 Shake-
speare nicht nennt, so ist das noch kein beweis dafür; denn
man darf nicht Ubersehen dass Addison nur die reimenden, dh.

die episch - lyrischen dichter feiern will, und in der tat erwähnt
er von spedfisch dramatischen dicbtero keinen aufser Dryden und
Congrere, seine nicht zu umgehenden leitgenoesen, von welchen
der erstere auch sehr viel gereimtes, namentlich in der lyrik,

gedichtet hatte, und der letstere als neu auAauchender stem mehr
wegen dessen, was er fersprach, als wegen seiner bereits vof-

liegenden leistungen becompJümentiert wird, dagegen lassen sich

fttr das fortleben von Shakespeares rühm in den jähren zwischen
RyoMfS auftreten und dem Tatler positive zeugen anführen, von
welchen ich nur die zwei namhafteaten hervorheben will: jRowe
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halle schon lange vor dem erscheinen des Taller an seiner aus-

gäbe und biographie Shakespeares gearheilel, und Dryden halle

l»is zu seinem abh'ben 1700 nie anfgehOrl, Shakespeare zu he-

wundern. wahr isl freilich dass ihn heide nur einseilig vom
pscudo - classischen slandpunct aus würdigten; aher ilher das

Shakespeareverst.lndnis dieser zeilgenossen hat sich auch Slrele

nicht wesentlich erhoben, er geht ilher seine sog. unrt'g«'hn.'irsiij:-

keilen hinaus, aber sie sind ihm doch unreg«dm;ifsigkeilen ; wie

Dryden rühmt er seine umfassende kennlnis der uatur, seine kraft,

die nalur namentlich in der leidenschaftlichen erregung zu repro-

duciereii , die grofsariigkeit und den adel seiner gestalten; wie

Howe nennt er ihn einen meister im rührenden und hndet seine

Irauencharaclere \\eniger interessant als seine miinner; kurz: er

betrachtet Sliakespeare als ein grofses naturgenie; den grofsen

kilnsller bat er, haben die Engländer überhaupt noch ein Jahr-

hundert lang in ihm nicht erkannt. Steeles wahres verdienst um
Shakespeare besteht darin dass er die öffentliche aufmerksanikeit

wider energrisch auf ihn hinlenkte und namentlich, wie auch K.
rnil recht andeutet, die aufmerksamkeil seines freundes Addison,

um einen concreten beweis für diese einflussnahme müssen wir
uns zu Forsters oheugenannlem essay (1855) wenden. Förster

stützt sich hierbei auf Addisons schlusssatz im 42 essay des Spec-
inior: Ca7i all the Trapptugs or Equipage of a King or Uero give

HruiHs half (hat Pomp and Maifest i/ whirh he receives front a

ft\ü Lines in Shakespear? und bezieht ihn auf Tatler nr 53, wozu
uod) Taller nr 68 zu ergJinzen würe. — eine andere auf Shake-
speares nachwürken bezügliche aufserung K.s ist mir unklar ge-
blieben; er sagt s. 74: *wir sehen darin (in Steeles essay Tatler
nr 68) eine schüchterne aufforderung zur nachahmung (Shake-
spearescher Psychologie), eine schüchterne, denn Cato sollte ja

W8t neun (lies: vierlj jähre später allgemeinen enthusiasmus her-
vorrufen.* Addisons Cato ist doch nichts weniger als eine nach-
ahmung Shakespeares. — die Ubereioslimmungen mit Steele,

Reiche K. in Gerstenbergs brief über Shakespeare 1766 notiert,

sind teils negativer art (^Steele sieht von einer vergleichung Shake-
ipeares mit der französischen tragödie ganz ab^ Gerslenberg weist
»iKdi ücklicli eine solche zurück'), teils so allgemein und vag (Mass
*«ne Stücke ergreifende seelengemälde bilden, und dass er die

spräche der natur rede'), dass eine anregung aus dem Tatler da-
durch noch in keiner weise nahe gelegt wird, übrigens fufsl

Gwslcnberg bekanntlich auf Youogs brief On original composi-
^•00 1759. doch genug davon.

Cap. 9—15 verfolgen die nachwürkung nicht blofs des Taller

Mildern der ^Steeleschen richtung', und zwar cap. 9. 10 und 11

^ ^ schweigend nämlich, da er Oberhaupt im TaÜer nur gelegealüch
Bad da von Shakespeare handelt.

Digitized by Google



46 KA^ICZYNSKI STLD1£.> 2LB LlTTKRATLBGESCHiCfiTE DEd WUJ M8»
I

im französischeu roman (Prevöst, Marivaux, Mouby, Rousseau ,

cap. 12 im tkuUcheo roman, cap. 13 und 14 im lustspiel, cap. \b

im trauerspiel. als hauplresullat ergibt sich s. 164 *dass durch
die hervorhebuDg des Steeleschen programms die eogste Verbin-

dung des bürgerlicheo romaus, der bürgerlichen tragodie uoi

des rührenden lustspiels mit der ersten moralischen zeiLscbnü

und mit Steele als erwiesen gelten darl? K. will dies aus dem
vorkommen der oben augetuhrten 9 motive erweisen ; allein uacii

dem bisher gesagten sind sie dazu nicht recht geeignet, wenn
wir die darstellung des kleinen bürgerliclien lebens in selbsl-

ständiger form, im prosaessay, ausnehmen, haben wir sie alle

schon mehr oder weniger vor dem Tatler und vor Steele in der

poütik und litteratur gefunden, so weit sie überhaupt charac-

teristisch sind, characlerisieren sie mehr Steeles zeit als ihn alltiu

seine Wochenschriften waren wol die litterarischen hauptpiooiere

der moralisch -bürgerlichen beweguug, aber selbst damals weder

die einzigen noch die ersten, daher behauptet K. öfters eiaefl

directen einfluss Steeles, wo nur eine allgemeine verwaudtscbafi

vorliegt oder wenigstens von K. bewiesen ist. im folgenden gek
ich nur auf die drei wichtigsten fälle dieser art ein, auf Prev6$t,

Destouchcs und Lillo.

Von Prev6st behauptet K. (s. 96): seine Memoires d'un hpniBie

de qualit^ 1722 enthalten 'bereits fast alle die elemente, die wir

in der Steeleschen richtung nachgewiesen haben, also : das wOrk*

liehe leben, mittlere lebenslageu, glückliches Stilleben, einen nur

zu häufigen Wechsel des glücks, den kämpf der leideDscbafteo,

Verteidigung der religion, der ehe, eine kritik der adeligen vw-

urteile, einen eifer gegen die duelle.' daraus mag man schlie(sen

dass Prevöst der 'Steeleschen richtung' sehr nahe sieht, aber noch

nicht mehr; denn *weehsel des glücks* und 'kämpf der leiden*

Schäften' lag ihm in der heimischen htteratur des 17 jhs. abi-

reich vor, 'würkliches leben' und ^mittlere lebenslagen' im abeDten-

rerroman, ^glückliches Stilleben' im schäferroman ; die übrigea

motive, soweit man solche Symptome einer weit verbreiteten ss*

cialen bewegung in der schonen litteratur überhaupt motive neo*

neu will, sind zu allgemein, um auf grund derselben PrevOst ttä

Sicherheit schoo als directen schttler Steeles zu bezeichneii.

Von Destouches heifst es s. 142: Mn einer unmittelbann

Verbindung mit den moralischen dioskuren Englands steht der

französische lustspieldichter Destouches. seit 1717 geschSflstriger

des Dubois in London war er mit Addison bekannt und wie

scheint befreundet, den Drummer (Addisons) hat er ttberseliC-

das beispiel Addisons und auch seine religiositat drängte ihn xoin

moralischen, das rührende jedoch, das in den meisten seioer

stücke zum Vorschein kommt, lässt sich füglich nur auf Suek

zurückführen, er nennt Addison ausdrücklich, Steeles erwlbot

er gar nicht, was sich jedoch leicht erklären lässt: Addison wir
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staatssecretar, Steele ein gescbmähler pamphletiftt, elii anigestorse-

nes mitglied des Unterhauses, ein processnaacher, ein misvergnüg-

ter; sollte sich ein diplomat von einem solchen, wenn auch nur lit-

lerarisch, abhängig bekennen?' der einfluss Addisons scheint mir

sicher «;pstellt, der Steeles noch nicht, vor allem ist es unwahr-
scheinlich dass Deslouches seine Verpflichtungen gegen Addison

ofleu bekennen, die gegen Steele aber, wenn er solche zu haben

glaubte, aus einem so geringfügigen gründe verschweigen sollte,

aber auch dieser geringfügige grund zerfliefst, wenn wir Steeles

lebeusabriss s. 4S nachschlagen und erfahren dass Steele, abge-

sehen von seiner unerschütterteu litlerariscben berühmtbeit, schoa

seit 1714 gerittert und kgl. Stallmeister, also im besitze einer

(UplomaUsch gangbarea lebensslelluDg war. ferner ist das auf-

tauchen des röhrenden im lustspiel noch kein stricter beweis fttr

die UDDiittelbare einworkung Steeles; es kann ja bei beiden leicht

aua derselben quelle entsprungen sein, ntoilich aus der an-
naherung des lustspiels an die IragOdie. letztere war gegen ende
des 17 nnd anfang des 18 jhs. zb. bei Otway und in Addisons

Cato um so rührender geworden, je mehr sich der sinn für das

wahrhaft tragische verlor, als jetzt das lustspiel den moralisch

ernsten, pathetischen ton des trauerspiels zu adoptieren begann,

war es ganz naliirlich dass auch die beliebte rührende art des

paLhos mit herüberkam; und zu dieser erklürung stimmt dass

Destouches, wie K. selbst s. 144 sagt, auch eine andere speci-

fisclie eigentümhchkeil der tragOdie, nämlich die hochgesleilteu

personen, in seine luslspiele verpflanzte.

Auch Lillo den begründer des bürgerlichen trauerspiels,

will K. 'mit Steele in Verbindung bringen' (s. 158): in George

Barnwell ^linden wir einen klaren, hinreichenden beleg, das stück

selbst ist moralisch, es ist gleichsam eine scenische darstellung

der Steelescben lehre, dass wir die erste reguug der leidensdiaft

beobachten und unterdrücken sollen.' ferner soll es laut vor*

rede auf eine grofse anzahl menschen bessernd wUrken und zu
diesem iweek nicht blofo eharaeten of Skiperior Rank enthalten

wie die bisherigen tragOdien: *das bekannte motiv von Steele.'

diese werte enthalten viel wahres. Lille stand ohne zweifel in

einer gewissen allgemeinen beziehung zu den moralischen wochen*
Schriften, welche den bürgerlichen stand an bildung und ansehen

80 bereichert, zum pfleger und gegenstände der litteratur erhoben
und seiner moralischen wellanschauung zum siege verholfen hatten,

noch enger schloss er sich in litterarhistorischer hinsieht an

Steeles dramatische tcitigkeit: Steele führte das aristokratische

lustspiel zum bürgerlichen scbausjjiel, und Lillo fügte das l)ürger-

liche trauerspiel dazu, aber seinen nächsten und enlscheideudeu

ausgaogspunct glaube ich in einem werke zu Ouden, welches mit

' im verzeichnif uincr werke s. 1S7 fehlt die cantale Brilaoeia and
BiUvia, a masque.
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Steele nol nichts gemein hat als die antiarislokralisclie tendenz
der ganzen zeit: in Gays Bettleroper 172S. um aber nieioe

gründe dafür zu entwickeln, nniss ich etwas weiter ansholen.

^Schreiben sie Newgate pastoriilen! ' sagte Swilt 1720 scherz-
liall zu Gay, und Gay gieng allen ei nstes liin, wollte die schJil'er-

spiele parodieren, indem er die liehhaberroUen unter die Spitz-

buben und raubmOrder des Londoner crimioalgerichtes verteilte,

carrikierte aber in würklichkeil zugleich die romantisch-närrischen

firivolittiteD der freien liebe und die verbobnungen der ehe, welcbe
sdt der restaaration in der engliechett comOdie geberscht hatten,

wir haben Dimlich in der Bettleroper einerseits zwei gatten, den
adfooaten Peachum und seine frau, welcbe sieb gewöhnlich in

den haaren liegen und fast nur dann harmonieren, wenn ea sich

um die Terachtung der ehe bandelt: sie haiieu sie nur für ein
gegenseitiges TerbObnungs- und hetriegung<^insiilut und binnen
sich nicht genug ärgern dass ihre tocbter Poliy nair genug war,
ihren geliebten Macheatb auch heiraten zu woUen; denn alles,

was mänuer geben können, locke man ihnen ja unTcrheiratet
viel besser heraus, um Polly zu retten, beschliefsen die beiden,

sie möglichst bald zur witwe zu machen, die komische iü)er-

treibung der nachleile, welche nach der ansieht <ler älteren lusl-

spieldichter die ehe mit sich bringen soll, ist handgreiflich,

andererseits werden in Maclieath ihre aiisicblen von der freien

liebe verspottet: er zeigt die nobelsten, einnehmendsten maniereu
und ist doch im gründe nur ein slrafsenriiuber ; er besitzt be-

reits eine geliebte (Lucy), schwort aber dennoch PoUy ewige treue

und heiratet sie, freilich mit der absieht, bei der nächsten gelegen-

heit sie zu verlassen, aufserdem bescbflfUgt er sich noch mit
einer ganzen schar Ton prostituierten, welche ihn dann an die -

gerichte ferraten. er wird auf Peachums betrieh zum tode Ter-

urteilt, seine beiden wc^er besuchen ihn im kerker, und jede

drangt ihn dass er sie, obwol er nur noch eine kune spanne
zeit zu leben hat, zu seinem allein rechtuififsigen weibe erneime,

80 dass der verlegene Macheatb in einem anfolle von galgenbumor

selbst nach dem henker verlangt, um nur keine durch eine be-

vorzugung der anderen zu beleidigen, das stQck schliefst mil
der plötzlichen begnadigung Macheaihs, welcher sich für Pollys

gatten erklärt, es ist eine tolle farce, in welcher nur der humor
gelegentlich für einen ernsten bintergedanken sorgt, nichts ä
la Steele.

Zwei jähre nach der aullührnn^^ der Betlleroper erschien

Lilios erstlingswerk, ebenfalls ein Singspiel, unter dem litcl Silvia

or the country burial 1730. es zeri^Jllt in zwei teile: einen

humoristischen und einen ernsthaften, der humoristische ist im

wesentlichen nach Gays muster gemodelt: das zankende ehepar

(Schneider Timothy und sein weib Dorothy) kehrt iu einer höchst

IScberlicben Situation wider; desgleichen der für vornehm gel-
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ende, frivole liebhaber sir Jobn Freeman, welcber aber in würk-
chkeit weder hochgeboreu noch reich isl. in diesem wie in

nd»Ten puncten ist er das ebeiibild von Macbeath : er lebt mit

iner concubiiie, verführt aber doch noch Timothys tocbter L» t-

ice und macht Silvia auf tod und leben den bof, schwört iiir

wige treue, will ihr die hiiltte seiner besitztümer geben, nur
lit priester und tninung soll sie ihm vom leibe bleiben, jetzt

her gibt Lillo den parodistisch -scherzhaften ton der Bellleroper

uf, stellt den huraorislischen carricaturen die enisprecheuden

rn:<lbafien tugendideale au die seile und sagt direct moralisie-

oüd heraus, was er bisher nur lächelnd angedeutet: Silvia schlägt

len schamlosen antrag des galans mit entrlistung ab und bildet

0 das uaclialmienswerte gegenstlick zu Polly- Leiiice; ähnlich

lebt dem leichtfertigen galten Peachum-Timothy der muslervater

Silvias, Welford, gegenüber, ein würdiger, sittenstrenger mann
^^ie Lillo selbst, bemerkenswert ist dabei dass weder Silvia oocli

Welford einen nennenswerten characterzug aufweisen, welcher

über diesen contrast binausgienge und dadurch anlehnung an
Andere Vorbilder, zb. an Steele verriete, nicht zufrieden mit dieser

>owol komischen als ernsthaften exemplilication lässt Lülo die

b'iden leliren, welche das stück einprägen soll, von Silvia auch
noch mit trockenen Worten aussprechen: Mies eille geschwätz*,

^gi sie, 'diese triviale spöllerei über die ehe sollte man doch

nnmal ablegen ; die well verdankt ihre Ordnung, die kOnigreiche

ihre friedliche troofoige und die familie im privalleben ihr glück

gerade der ehe. . . . wie schade ist es dass junge männer ihre

z'Mt mit schlechten weibern vergeuden sollten, während sie doch,

wcDH sie ehrlich heiraten wollten, auf einem gesetzmäfsigen wege
in ihrer generation viel gutes leisten könnten.* — mau kann
üaber ohne überlreibung sagen dass Silvia, was tendenz, anläge

und charactere belrilft, halb als humoristische nachahmunj,', halb

als moralisierendes pendant auf der Betlleroper beruht, weniger

kommt dagegen in belracht dass die lösung des knolens an Cih-

bers bürgerliches lustspiel The provoked husband erinnert, welches
io demselben jähre wie die Betlleroper (172S) erschienen war.

t'ei Cibber wird nämlich der galan (graf Bassel) als wechsel-

lälscher entlarvt, arretiert und bei gefahr gerichtlicher Verfolgung

^on dem ehrlichen Manly gezwungen, ein von ihm verführtes

wichen (Myrtilla) zu heiraten, ähnlich entpuppt sich hier sir

•lohn Freeman schliefslich als glücksrilter, dessen nanien uud
Reichtümer von rechtswegen an Silvia fallen , und er wird von
Welford «redrängt, eines der beiden mädchen, mit welchen er

sich eingelassen hat, zu heiraten, worauf er Silvia wählt.

Silvia war eine seltsame mischung von farce und Schauspiel

gewesen, wie sie wol nur in zeiten vorkommen, in welchen

toroödie und tragödie ihre eigentümlichkeilen austauschen, aus

dem ernsten teile dieses zwitierdramas erwuchs nun im nächsten

A. ?. D. A. VllL 4
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jähre (1731) mit zubilfeDahine der ein jahrbundert ältereo volks-

ballade George Barnwell das ersle bürgerliche trauerspiel George
Barnwell or the mercbant of London, die tugendhaften cImh*

rtctere des Singspiels, Welford und Silfia, sind als Thorowgood
und Ihria herobergenommen; nur Georges treuer Arennd Trueman
ist daiogekomninien und die kaufmännische tatigkeit des faters

Thorowgood kühner betont, die tendenz der fabel, von der freien

liebe abzumahnen, ist geblieben und verstärkt, nur wird nicht

mehr ein naives mfldchen von einem Schwindler mit vornehoien

manieren, sondern ein naiver jüngling (George) von einer schein-

bar vornehmen buhlerin (Millwood) verführt, wie es die ballade

vorzeichnele, deren wähl doch auch characlerislisch ist. die strafe

der buhlerin ist dann wider Lillos eigene eründung: wie in Silvia

besieht sie in der moralischen Vernichtung der veri'ilhreuden per-

son durch den miind des Weiford-Thorowgood. aufser den zwei
genannleii quellen, Silvia und der ballade, kann ich nur noch
ein lilterarisches Vorbild nachweisen: der besuch, welchen True-
man und Maria ihrem geliebten, ungltlcklichen George im kerker

kurz vor der hinrichtung abstatten, erinnert an die gefängnis-

scene zwischen Macheath und seinen zwei geliebten in der Bett-

leroper; aber aller bumor ist gewichen und durch die erdrackende
schwere des criminalabschreckungsexempels ersetzt; die lachende

Satire, die Zurechtweisung mit werten und die bachamung des
schuldigen schien nicht mehr eindringlich genug: Lille winkt
mit galgen und rad zur tugend. — die spräche ist prosa — ein

weiterer scbriU in der einmischung von lustspieielementen in

die tragOdie — und zwar prosa mit moralischen reimstrophen
untermischt, wie in den ernsten pnrtien der Silvia uö.

Es mag ein ziemlich singullirer fall sein dass sich eine neue
art der Iragüdie aus der parodie auf eine ausgelassene art der

comödie entwickelt; aber er ist an sich gut denkbar und bei

dem traurigen zustande des alten englischen trauerspiels, welches

sich mit seiner monotonen classicitäl und nachahmungssucht in

eine Sackgasse verirrt hatte, sogar recht begreillich; es kommt
nur darauf an dass die Opposition von der ironie zu palhetischem

ernst übergeht, und diese Wendung liegt eben in Silvia deut-

lich vor.

Nach dem gesagten sind die behauptungen, welche K. über
die unmittelbare nachwflrkung Stedes im 18 jh. vorbringt, wenig-
stens problematisch, doch darf man deshalb seine Untersuchungen
nicht ohne weiters fdr wertlos erklären; im gegenteil, sie ver-

dienen wol gelesen zu werden , wenn man nur den ausdruck
^Steelesche richtung* in den allgemeineren Mnoralisch>bUrgerliche

richtung' verwandelt, diese lebt ja, nachdem sie durch die ro-

mantische bewegung ihrer einseitigkeit und enghersigkeit ent-
kleidet worden, noch heute kräftig lort.

Dagegen scheint K. den directen einfluss von Steele und
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anderen populären essayisten derselben zeit auf Ricbardson ge-

legeotikb zo wenig beloni zu btbeii. er sagt uns zb« nkhl dass

die dneUaD^elegeubeit zwiseben Bevil und Myrtie und das eifern

gegen die absurditst des sog. poini d^hoimmr aus Steeles letzter

comodie Tbe consdoos lovers 1721 in Ricbardsons CbGrandison
nbergieng. die briefTorni in der Pamela soll Ridiardflons eigene

nrfindung sein, nur dass hierfür *aucb die Lettres pcrsanes von

Montesquieu zu berücksichtigen' sind (s. 112); lag aber nicht der

nngekOnstelte brief iu bürgeriicb- populärer form und haitun

g

schon in Steeles Wochenschriften und in manchen ven\aniUen

iTioralschriflen ausgebildet vor? (vgl. Watts bibliolhck s. v. letter.)

von Marivaux soll Uichardson 'die bchandlungsmelliodc' gelernt

haben, dh. 'die scbliclile, mit nioral durcblloclitenc weise' der

erzälilung, 'diu einlache und umslciudliche bebandlung des delails,

die kenntnis des nienscldiclien herzens^ das natürliche, einlache

der spräche'; allein fand Richardson denselben slil, dasselbe ein-

gelien auf das detail der äufseren Umgebung und des herzens

uichl auch in seiner einheimischen lilteratur, hei Steele, Addison

uud Defoe, und ist es nicht natürlicher, diese local und national

naber stebendeu scbriftsteller, welcbe Ricbardson gewis kannte,

lllr seine lebrer zu balten, als einen Franzosen, von dessen stu-

dium Ricbardsons biograpbie nicbts erzablt? aucb darf, was das

moraliscbe betrillt, die alte tradition der erbaulieben jugend-

crzflbhingen nicht aufser acht gelassen werden, wenn es sieb

darum bandelt, die litterarische entwicklung Ricbardsons klar zu
legen; erzählt uns doch Hichardson selbst dass er schon ab
knabe vor 1706, dh. vor dem erscheinen des Tatler, seinen

kameraden moralische, schhchte kindergeschichten in der art von

Tonuny Pols vorzutragen pflegte, endlich glaubt K., Hicliardson

habe 'die idee' zur Pamela von Moubys Payjianue parvcnue 1736
entlehnt: 'denn die Pamela ist ja auch nichts anderes als eine

paifsantie parveuue. sogar einzelne motive, wie der lia«s der

lüiuün', die cnliillirniig , sind mit in das Ricbardsonsche werk

übergegangen.' solche iihcreinstimnnnigen im delail klingen be-

stechend, und der einfluss Mouliys dürfte als erwiesen gelten,

wenn wir nicht aus Ricbardsons eigenem briefe au Aaron Hill

(abgedruckt in seiner biographie von WScoU) wOsten dass die

Pamelagescbicbte fast zug fOr zug in wttiklicbkeit vorfiel und
durch einen freund Richardson erzfiblt wurde; von litterariscben

Vorbildern gesteht er offen dass ihm nur Molitees *alte frau' (offen*

bar die bttrgerlieh resolute, aber bornierte mme. Pernelle im
Tartuffe) vrSbrend der ausfabrung in gedenken vorschwebte

;
Mouby

konnte also höchstens die wähl dieser vorlagen mit beeinflusst

haben, solches forschen nach motiven muss Überhaupt vorsichtig

betrieben werden ; wenn sie nicht besonders individuell gewählt

oder nicht auffallend oberflächlich und halb verdaut entlehnt sind,

lassen sie schon dann, wenn biographische daten zur bestatigung

4*
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(MWf nur einen nnricheren sdilws iiber die eUifaigigkeil te
in frage siebenden iwtkM ta; und gegen «idenprectaidB bio-

gnpbifldie daten kommen eie Tollende nicht auf. wir werden

daher bei dem jetzigen stände der nntersucbuDg noch immer bei

ESchaudls ausspruch bieilMn mOssen : *ob Ricbardson franaaeieebe

ramane wie die Bfarifauxschen kannte, weifii ich nacht.'

Viel besser bewandert zeigt sich K. meistens, wo er das ge-

biet der englischen litteratur mit dem der deutseben vertauscht,

zwar findet sich auch da öfters ein beiläufiges versehen, doch

ist hierüber bereits anderswo gehandelt, und ich will mich nicht

weiter damit aufhalten, besonders reich an neuen milleilungen

ist das 12 cap., welches den moralischen roman Deutschlands

im 18 jh. bespricht; es scheint mir das werlvollste des ganzen

buches. ein fraglicher punct darin ist, dass K. den einfluss der

Pamela auf Gellerts GescliicliLe der schwedischen grälin von G*^*
1746, welchen ESchmidt nachgewiesen, nicht erwähnt; er be-

hauptet vielmehr s. 134 dasa der einfluss Richardsoos erat in den

aiebiiger jähren su wttrken beginne. K. kannte Schnridta buch;

er acheint daher nicht aua venehen aondem abaichtlich wider*

sprodien und Tiecka behauptung, daaa Gallert einen apaniadien

atoff bearbeitete, mehr glauben geachenkt su haben; nur waren
wir dann auch auf das pro und contra neugierig gewesen.

An deutachen monographien mit fleifsiger und vorsichtiger

detailforschung Uber neuenglische litteratur heracht noch der

empfindlichste mangel. K. stellt eine fortaetzung seiner Studien

zur litleraturgeschichte des 18 jhs. in aussieht, welche 'über

den Speciator, resp. über Addison' handeln soll: wir sehen dem
werke mit den besten wünschen entgegen.

Wien, im juni 1881. Alois Braivdl.

HoBiari Odynee Ton Joliann Hekirieh Vo«. abdraek der erstell ausgäbe
vom jähre 17S1 mit einleilung von Michael Berkays. Stuttgart,

Cotta, IS'^I. r\\ und 4GS ss. 8^. [dazu Tier facsimU. bläller und
drei karten und plüne]. — 9 m.*

Die ausgäbe inm jubilaum der Voaabehen Odyaaee, welche
1781 nach langem ungeduldigen warten aua ihrem gewalnaani
entlassen wurde, soll die deutache leaerwelt Ton abgeleiteten und
getrübten quellen an den Ursprung aurOckfUhren. denn trotz

manchen neuerungsversuchen des alten von AVoaa 1837 an bis

hinauf zu dem mit Prellcrs landschaflten gezierten prachtband
(Leipzig, Dürr, 3 aufl. 1877) oder — irre ich nicht — hinab
zur Reclamscben Universalbiblioihek liest man heute aumeiat die

[* Tgl. DLZ 18S1 Dr22. — LitteiaUirbl. fdr gerat, and rom. phUologie
1881 ar 6 (GWendt).]
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lusgabe letzter band, wie sie 1821» vierzig jähre nach dem er-

cbeineu der ersten, übereinstimmend mit der Fassung von 1814
on dem UDermüdeten revisor veranstaltet wurde, wie WSchlegel
lach kläglichen mnmmereien frUheier stümper vom schlage des

lilen Bachenschwanz den Deutschen die Dantesche weit erscbloss

\m\ nach anständigeren, aber, abgesehen von Herder, uuzuläng-
icbrn versuchen Shakespeare deutsch reden lehrte, so erlaubte

?rsl die Vossische Odyssee denen, welchen der urlext unverständ-

tich war, bei den Phiiaken und auf Ithaka heimisch zu werden,
dass die späteren Umarbeitungen wol im einzelnen manches sinn-

jemäfser und metrisch gefiilliger hergeslelll haben, im ganzen
•Hiloch undeutscher und dem versbau nach schrullenhafter ge-

^v<»rden sind ist bekannt, ihnen erwuchs in Schlegel ein meister-

und musterhafter, obgleich bisweilen zu strenger kritiker (1796,
erster zusatz 1801, zweiter 1827, Sämmtl. werke 10, 115 ff). 1781
beginnt eine neue epoche der aneignung antiker dichtwerke. über
Homerübersetzungen vgl. WMüller Verm. sehr. 1, FAWolf Mise.

340 ff. im Vossischen hause selbst bürgerte sich allmählich ein

handwerksmäfsiger betrieb des dolmetschens ein und die snhne
musten gesellenarbeit tun. später ilbernahm es Donner eine weide

nach der anderen abzugrasen. Wieland ist als Horaz- und Lu-
cianübersetzer schlechthin unerreicht geblieben, beim Aristophanes

treilich von FAWolf und Droysen überholt worden, die Müller
ii-^w. können gegen Schleiermachers Plalo nicht aulkommen, die

Härtung und Keck nicht gegen Humboldts Agamemnon, nur Mö-
rike und RUckert haben an Theokrit glücklich ihre nachdichtende
kraft versucht, ThHeyse an Catull, Geibels Altklassisches lieder-

l»ucli ist eine adelige leistung und bewundernswerl die gereimte

Übertragung aeschyleischer chöre durch VVeslphal. es wäre zu
Wünschen dass die klagen, welche FBücheler vor zwei jähren
in Trier über den verfall des übersetzens aussprach, von den clas-

Mwhen Philologen unserer hoch- und mittelschulen ernsllich

beherzigt würden, auch solche erwägungen ruft das Vossische

jubiläum wach.

Der neudruck, welchen Bernays mit gewohnter Sorgfalt über-
*lcbl und durch einen längeren aulsalz sehr glücklich eingeleitet

^at, ist dem original an Sauberkeit überlegen, da die handscinüten
^ za München verwahrten naclilasses für kleine Schäden heihing

^li, vgl. p. XI, und minder fremdartig, da für Odilssee, Därnd-
^är, Kalüpso, lldrä die unserem auge und ohr vertrauteren for-

tncn sehr mit recht eingesetzt worden sind. Hernays zeigt dass

^ auflehnung gegen die latinisierten namen Ulysses, Minerva
^088 und Stolberg zu Überstürzungen in der Orthographie führte

stellt Vossens schwankendes verfahren und schliefsliches auf-

geben der marotte p. viu f auf grund der mss. und ausgaben an-
•<^u\ich dar. später wird der böse streit mit Heyne und Lichten-
berg geschildert, in welchem nach Bernays aitiger, mich Frey-
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tagiscb aomutender wenduDg nicht unerürtert blieb, wie im lUea

GriecheDlanü die hunde zu bellen und die ichafe eu bhkeo

pflegten, vgl. über das belei' der kr$hii gnofun auch Didtsroti

spott (Eocycl.) Assözat 14, 443.

Der Bernaysiscben Anleitung liegen abhandlungeu über

JHVoss und den Vossischen Homer in der wochenschrifl Im

neueu reicli ISTS ii 841 ff. 881 ff zum gründe, einige pole-

mische s|)ilzeü sind geschwunden , neue ausfilhrungen hinzuge-

treten, die künsllerisclie ahrundung war gewis nicht leiclii bei

der fülle des details, denn mehrere trachten von lesarlen ^uch

dem grofsen publicum mundgerecht zu machen, damit e$ die

bände zum iockor bereiteten mahle erhebe, hat seine gefakiren.

ich finde die Zubereitung derselben einfacher als in Zur kritik

UDd geschiebte dee Goetheschen teitae, wo der leeer ia etiieheo

etellen lu sehr ao senlinieDla gerostet wird« auch ist der rhe-

torische schmuck hier der Uareo prosa mafiifoU Terliehen. kleme

sitae fiissen oft den gewiou langwieriger untersuchuBgeD zu-

aammen, auf deren ausgedehntere mitteilung wir gespannt sind,

und ohwol im allgemeinen die beschrankung auf Deutschland vor-

^herscht, werden zahlreiche ausblicke hier und dort hin in die

weltlitteratur eröffnet und den proben ausdeutschen übertragUDgeo

englische oder französische beigesellt, namentlich ist Popes des

öfteren gedacht, zahlreiche nnmerknngon unter dem tcxt der

einleitung verzeichnen äufserungen und belege, die z. l. auch

kundigeren ganz neu erscheinen werden. >vonn ich im folgenden

einiges erweitere oder aus eigenen alteren und neuesten Studien

vorlegen mOchle, so sei von vornherein ausgeschlossen, als be-

absichtigte ich eine belehrung oder ergllnzung für den verf. der

einleituug, welcher eine nicht zu reichliche auslese vorgeschrieben

war und eine erschöpfende ausbeute der Vossiscbeu hss. hoffent-

lich bald folgen wird.

Die einkitUDg serftlU iu iwei haoj^tteile, deren erster dm
uamittelbaren Vorgängern und seitgeuOesiscben neheDbuhlem Vos-

sens in Deutschtand gilt, während der iweite uns Vossens Od|isee

werdend, fertig und auf dem wege der Wandlung telgt

Bei den Übersetzern des 16 jhs* stand lierr Humerw von

Kriechen (s. Goedeke Grundr. s. 138) nicht in sonderlicher goost

Eoban Besses elegante lateinische llias fand geringen absatz, des

Münchner Minerrius Schaidenreileer Odyssea 1537 in deutscher

propa brachte es erst nach geraumer zeit zu einer zweiten auf-

läge (1570). Hans Sachs liefs sich auch das Schicksal des Odys-

seus nicht für ein roh gezimmertes drama entgehen, währeinl »'io

sehr begabter anonymus in einem der Erfurter Faustcapitel deu

grausen F*olyphem mit trefflichem humor zu schildern wiiste. im

17 jh. brachte Spreng die erste deutsche llias, 1610, in kiiiUel-

versen. es liegt nahe von der sprachlichen Unfähigkeit jener

Zeiten zurückzudenken an die epocbe, da Livius Andronicus die
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Od|MM Obertrug und lum scbulbuch für die rOmischeD buben

iBtcble. mühsam muste er auf neuscböpfuDgen bedacht sein, der

bannoiiisebe fluss der boroeriscben verse liefs sich in den harten,

wucbtigeo, aber wahrlich nicht anmutigen, gleich alexandrinero

gespaltenen salurniern nicht gewinnen, und da der salurnische

vcrs weniger fasst als der hexameter, ist der öbersclzer fort-

während zu slreichungeu oder erweiterungen gezwungen, wie

gleich der ungefüge eingang vinwi mihi Camena insece venutum
oder 1, 225 quae haec tandem daps et qui festus dies est erkennen

lässt. die dürltigen bruchslücke, welche die grammatiker uns

überliefern, unter ihnen keine lungere versreihe, erlauben uns

Our unsichere Schlüsse, kauu ja der folgende vers enthalten haben,

was wir zuuächst vermissen, wenn also 6, 142 des Odysseus

bedenken beim anbUck der Natisikaa ij yovvmw Xtaaoao Xaßwp
tvtantda itoigr^v widergegeben wird iUmm gemia amploctmu vir~

^KRem onaret, so wäre möglich, ob es gleich nicht wahrscheinlich

ist, dass das beiwort noch folgte. Li?lus Andronicus setzte zu
nnd tilgte ganz nach bedarf, so wurde 5, 297 xal tot* *OSdu0'
cijog S2to yovvmQ luu q>lXov f^tog zu igiiur demum Ulixi cor

frixü jrae pavore, die aufforderung Nausikaas 6, 295 f zu ihi

manens sedelo doniam wdebU me carpento veheiUm (für aavvdt
eX&co^ev) domum veniste paretUis, der ava^ iKoegyog 'AjiolXmv

S, 323 zum plim Latonas. somit zeigt gleich die älteste aller

Odysseeübersetzungen die noch dem 1 8 jh. so lang verhängnis-

volle gleicbgilligkeit gegen die homerischen beiwürter, überhaupt

gegen das formelhafte, es ist lelwreich lucrezisclie Homerverse

neben die livianischen zu hallen oder weiter horazische. wer so

fliefsend sagte die mihi Musa virum, captae post moenia Troiae

qui mores hominum multorum vidil et urhes Ep. ad Pisones 141 f

durfte schon, wenn er auch das 7iokuxQOfiov fallen gelassen,

Yornehm über die alteriümliche ^ aueignung lächeln, der auch

€icero nidit hold war. wie das 18 jh. gelegentlich alte versuche

halb verächtlich halb belostigt erwÄnte. freilich las Cicero seinen

Homer im urtezt und Gottsched war im griechischen herzlich

wenig beschlagen, die Beytrftge zur critischen historie usw. liefern— ohne spott— 3, 222 ff SchaidenreirserB langen titel nebst stel-

len der vorrede, den anfang der Sprengschen llias und einen hin»

weis auf Posteis Listige Juno 1700, nach llias xiv. interessanter

als das letztgenannte werk und seine noten ist der grofse episdie

* von einer närrischen laieiiiischen überselzuDg hat uns ein scholion

einen vera erhalten Schol. Pen. 1,4 (p. 248): quia Labw fromtulit Iiiada
ti 0dy$t9am, verbum w verboy ridieuh Mftr, quod verba potius quam
fenxvm secntug sit. eins est ille versus: crudum manduces Priamum
Priamique pisinnosi aus II. 4, 35 oi^uo»' ßtßQuiifoii llQiafioy TI^idfAoio it

nMac. Aber ältere and mehr noch neoere absnrdltiten In nbertetzongen
und foisehongen hat Lehrst$3l eine laanige antrittsrede gehalten De ironia

qaatenas in historia studiorom HoneriooroD eemilor, herausgeg. tod Fried-

linder, Königsberg 1879.
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tono desselben Postel, Der grofse WiUekuid; bektnntlich partien-

weise eine uachabmuug der Odyssee, aber eine sehr aufserüche,

stoffliche. Vergil, Tasso, Ariost, Marini müssen gleichfalls bei-

steuern und eine Nausikaa als mohrenprinzessin in Granada, deren

reize im marinistischen prunkstil geschildert werdeu , 7.e\<it wie

sehr Postel an der oberQliche haften bleibt, er gibt fast immer

ehrlich seine quelle an, mag er gleicbnisse borgen oder motive

der handlung: imitatio Homerica ... so ist 4, 758 von dem

weitverbreik'leu rühm Witiekinds der viel Völker hat besucht, viel

itädte diirchgeschaut die rede, ein stereotyper homerischer vcrs

wird mehrfach variiert, zh. 6, 539 f wie nun der nähste tag noch

tu dem rosenarm der kühlen Rötinn lag, im vierten buch er-

regt Lucifer einen seestumi, dieser wird homerisch beschriebeo,

Schiffbruch, der hdd allein rettet sich auf einem breti, endlieh

an ein gestade verschlagen verbirgt er sich hn dickicht und

schläft ein. gott sendet Fatinien einen träum, sie bittet ihren

honiglichen vater Bedis mit den gespielen ans meer fahren za

dürfen — natflriich nicht der wische wegen, Wittddnd halt die

madchen anfangs fttr nymphen, und im weiteren verkof ist nicht

nur sein hervortreten, die flucht der zofen, das geaprich mit Fa-

tima eine ganz unselbständige nachahmung, sondern auch die

lange erzühlung bei hofe, und die Wettspiele; ja der blinde Ga-

raman, dem was ihm abgenommen am edlen augen-4icht, war doppelt

zugekommen an witz und kimsl (Od. 8, 64), singt zur harle vou

Uoland und Augelina, im siebenten buch zeigt es sich dass Adel-

wig und genossen bei Galianen, der frau im wollmt-rock, gleich den

geführten war n, die vom Ulysses ab in (ummes vieh verkehrt durch

Circtn zanber-stab, aber Dielhold erhält von einem einsiedler das

wunderkraut moly (7, 817 ff) und entzaubert die verwandelten,

gleich darauf (7, 904 ffj drohen üppige nymphen in vertreluug

der Sirenen und Galiana spielt am schiuss des gesangs die

trauernde Ealypso. das achte buch enthalt ein veraeichimi der

Streitkräfte in nachahmung dee achiflkatalogs, eme fasi worlliehe

copie von Hektors abschied und den späteren traurigen pn^e*
seiungen der Andromacfae für Astyanax, das neunte stellt uns

Motallah als Stentor den sweiten vor und ahmt die kampfschü-

derungen der Uias nach, man sieht leicht dass Postel als inipo-

tenter dichter vom borg lebte und eine geschmacklose miscbung

homerischer und italienischer ari anatrebte, wie schon das spätere

altertum des Odysseus fata modern-romantisch ausschmückte (Tgl*

ERohde Der griech. roman s. 74. 104).

Homer wurde wenig gelesen, laleiniscbe überU agungeu waren

ziemlich verbreitet und stifteten auch bei Übersetzern viel uolieil.

Sprengs llias erlebte in dem kriegerischen 17 jb. eine reihe von

auflagen, vgl. Degen Litteratur der deutscbeii übersetzungeu dtT

Griechen l, 300, der s. 361 f wolwuUeud als probe Hectors ab-

schied milleiit uud im verlaufe seiner weder volbiandigeu noch
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fOD gesunder kritik gemgenai cnsammeiialBttang gelegenheit bietet

diflie Terse das sechtleii gCMogs auf ihrer wandeniDg durch das

üherMlzerpurgaiorurai in begleHan. der berichtiguDg bedarf was
s. a83 gegsD Gottsehed gesagt wird, der Beitrage 5, 105 ff (1787)
adi eiDem stocke der sogenannten Scfawamas eine ?erdeotschung
TOD II. 1, 1 ff gibt Singe, göttinn, von dem zorm des AchiOet, Fdmu
sokn, die weder in siebenforsigen iamben abgelasst ist, sondern
in reimloiNi trochaischeii telranetem, noch so auffallend schlecht

als Degen vtrsicbert. ist übrigens Gottsched selbst der dolmetsch?
1737 gab er ja, wie auch Bernays erwähnt, den anfang der llias

Critisciie dichlkunst 1 hanptst. 12 in deutschen hexametern wider.

wie wäre es z. e. wenn man einmal die Rias Homers in aJexan-

ärinischen reimlosen versen folgender gestalt ins deutsche brädUe:
singe mir, göttin, ein lied vom zome des beiden Achilles

welcher dem griechischen beere verderblich und schädlich gewesen
usw. 1752 lieffTle kanzlcirat Gries zu Altona die zwei ersten

gescjnge Homers llias, in deutsche verse übersetzet.

Achillens zorn, woraus so manches weh entsprang,

find auf ÜB BirMim kam, $ey, muse, dein gesang,

tntologien, bassliehe flicken und earicatumialiiige versiarkungen

slOfen. zb. Kalcbas bat seine wamung ausgesprochen;

Br §ehw9i§t: mit fimmr tüm, nnd in ergrimmUr hUze,

tfringt Mdmaubend der monarck vcn seinem goldnen sitze»

in ssäicfi Odern koeht der zom ein eekmUee hhii,

und aus den äugen blitzt ein feuer wilder wuth.

verdmmmter plauderer, dass dich der Himmel tOdte!

dn me^verHndiger l du steter sekreckprophete

!

muss denn dein freches maul nur Unglück prophezeyn?
aber der mann war vordem in Leipzig Gotlschedischer Partei-

gänger gewesen und enipfieng nun im Neuesten aus der an-

mutigen gelehrsamkeit fast überschwengliches lob für seine natür-

liche und edle nachdichtung. Gottsched freut sich dass wir itzo

sowol den Franzosen, ah den Engländern, mit unserem deutschen

Homer werdeii trotzen könnett. während Gries verstummte und
Blohm nicht über die erste hälfte der llias hinaus rückte, ver-

Affeotlichte eine ^gesellschaft gelehrter leute' Frankfurt und Leipzig

1754 Das berOhmteste Qberbleibsel aus dem griechischen alterium:

Homers Odyssee usw., als die erste voltsllndige deutsche Horner^

Übersetzung, doch ohne jedes kOnstierische wdienst, in schleppen-
dar prosa. komm, msue, enMh mir dk smfäUe des klugen, wüzi^
gm, gemmdten mmme», der,,, die Htddite uMmdMqr oMfcer hwtditi,M oon Afwi sdlati und §tmhiih$itm unterrit^, und ikre ge-

miUksarten kennen gelernt hat. neben firemdwOrtern wie dame,

Omiss falien niedrige Wendungen wie einem einen pfeil aufs leder

jagen unangMito auf und die geseUscbaft pflogt mit dem kalb

dtr frau Dacier.

Im anbang des zweiten teiles findet man aussüge aus La
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Motte, Dacier, Gacons Homere teng^ usw. (vgl. Mendt« Charlata-

nerie 1716 s. 152). man weifs wie lohlinft die Franzosen im Zeit-

alter Ludwigs XIV für und wider Homer sich erhitzten. RVolkmaoo
Geschichte und krilik der VVoifschen Prolegomena zu Homer, 1S74,

s. 12 registriert kurz dass Perraull, Terrassoii, Hedelin i^chon

eii»en Homer iJiugneien und der letztere völlig methodelos eine

Vereinigung von liedern annahm, sonst ist auch dieser absciioiu

Volkmanns recht unzulänglich, auffallend auch dass er Goethes

briefe an Wolf und lleruays reichhaltige einleitung offenbar nicht

kennt, man verglich Homer zu seinem schaden mit Vergil uod

modernen kunstdicbtern, lächelte Ober seine einfalt, schalt seine

grobbeit, ja Pension mit seinem pdit lehrbaflen TMmaqne durfte

sich gelegentlich dem Griechen trotten , wie in Deotscaland das

Publikum Neukirchs, des flbersetzers, gewis schwerer den weg xun
Telemach der Odyssee fand, am wenigsten salenClhig erscfaieD der

gottliche saubirt. wie F^nelon den Eumsios durch den hinweis

auf Teniers seltsam schützt ist bei Bernays s. Lin zu lesen,

fiernays citiert auch die Übertragung einiger verse in Boileaus

LoDgin (vgl. Diderot 10, 444). wie Boileau staunend sagte tout

re qu'il a touche se ronvertit en or, so ist madame Dacier niramer

müde ihren Homer in schütz zu nehmen, sie will durch eine

tlbersetzung mit wahrung der liaupteigenlUmlichkeilen des grofsen

dichter? die Vorurteile zerstreuen, welche unförmliche nachahmun-
gen den modeleulen eingeflüfst haben, die Preface zur llias rtlhrt

uns (iiirtli die müllerlichen klagen der gelehrten Irau um die ver-

storltene tochter, ihre treue kameradin, und interessiert vor allem

durch die erürlerung der zu besiegenden Schwierigkeiten, niil

bienseance und vraisemblance, also zb. den eiugeweiden beim opfer-

schmaus und der glitterweit glsnbt sie wol fertig zu weiden —
mais voi'et' pow moi fmdnit terrihU, c^eH In dEfdilt». sie ist sich

Tollkommen bewust und klar weit hinter Homer xurOoksnbleibcn

und zurackbleiben su müssen, que Mt-on tUUndre ifims If*-

dneftisn m «me Umgue eomme la ndfre» twjaun itge, en pUM
toujour$ timiäe, et dam laqttiüe tl n*y a pre»gue f9hU d^henreuu

hardteste, parce que toujours prisonniere dans lei wages, eile n'a

pas la moindre UberU, die homerische mischnng des sublimsten

und gewöhnlichsten sei in der französischen spräche, die mit

einem niedrigen, harten oder anstöfsigen wort nichts anziifangei^

wisse, unmöglich, darum kennzeichnet sie ihr werk ce u'est pas

Homere vivant et anime, je lavoue, mais c'est Homere, die geg"

nerin der Übersetzungen in versen — vgl. die vorrede zum Ana-

kreon — glaubt nur in prosa ihrem Homer alles nachsagen zu

können, in versen, Iriinzösischen zumal, nicht, man werde höch»

stens einige treffen wie m. Desprcaux (s. o.) im Longiu odtf

Racine gelegentlich, ich glaube, wir dürfen ihren zweifeln gegcB

die mOglichkeit eines Homers in französischen alexaudrinern OO'

bedingt beipflichten und werden auch von fransOsiscber prosa
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m» behaupten können c^eü Homm, lie will eine gewisse poeüseb

gefiirbte, tn bebrttiseben rhyibmuB erinnernde ungebundene rede

nicht edaviscb nach dem bucbstaben und geisttötend, sondern

wie Irabiclüni ffMrmue et nobk fut . . . dimhe Üb betmiiM ä$

«0 hmgm, it rmd m imaget sent eompfer Us mot8. ihre tendeni

ist ferner Homer vorzuschicken gegen die modischen Cyrusromane
und all die frivolen bttcher, welche dumniheit und liebe ausge-

heckt haben, und es fesselt unsere aufmerksamkeit wie diese

frau ihre verbildeten landsleute aus dem 18 jh. in die fwüriarcha-

lische Vorzeit zurOcklocken mochte.

Goethe nach einem geringschätzigen urleil über Ossian von

seinem unterredner Crabb Robinson an den Verehrer Ossians Wer-
Iher erinnert, antwortete witzig, Robinson möge bedenken dass

Werther, so lange er bei verstände sei, den Homer und erst in

der narrliüit den Ossian lese, aber Werlhers Homerleclüre ist

nicht so gesund, dass ihn nicht hinein in die homerische idylle

die qual seines Zeitalters verfolgte, sie ist elegisch. Werther
schreibt DJG 3, 237 da ist gleich vor dem orte ein hrunn\ ein

hrunn', an den fcA gebannt bin wie Mdutine mit ikrm Schwestern

€$ vergeht Hin tag, da» i(k nidkt eine äunde da titxe,

da kommm% dem die mädgen am der etadt und holen waeeer, dae

hamUamte geediäft und dae ndthigete, dae ekmale die tdekter der

känige mUbti verriekteten, wenn ük da eitge, eo lebt die patrieerdut-

tische idee so lebhaft um mich, wie sie iUU die aUväter am 6niiiii<ii

bekamsisehaft machen und freyen, und wie um die brunnen und
foetten wohühätige geieter schweben, aus der bochmOUgen adeligen

gesellschafi flieht er zu Odysseus und Eumaios, am brunnen ge»
denkt er Nausikaas und Raheis. diese Verkettung der homerischen
und altlestamentlichen zustände, dabei den scheelen sentimentalen

Seitenblick auf das verzärtelte und anmafsende saeculum ßnden
wir aber auch hei der Dacier, wenngleich mit moralisierenden

Sätzen verbrämt, les patriarcheSf heifst es in der vorrede zur

llias, travailloient eux- meines de leurs propres tnains; les fiUes

les plus considerables alloient eUes-nieines n la fontaine. Rebecca,

Rachel, et les filles de Jethro y menent leurs troupeaux. dans Fa-
bius Pictor, Rliee elle-meme va puiser de ieau; la fille de Tarpeius

fait le meme dans Tite Live, en un mot les temps, qu' Homere
feint, eent tee mänes que eeuaf eü Dieu daignoit converser avee

lee hammee. quelqu'uti oeeroit-il dire que notre faete, notre bixe
et naire pompe oolettf eette noble eimpUeUi qui a iti honorie dun
II ^fofftSNo; eonmmeV und weiter gegen den Oppigen seitgeiit:

faime d voir lee heroe dHomere faire ee qui faseoieiU lee patiarches,

plvs gründe que lee roü et que lee heroe, faime d voirJunon s'ajueter

eUe^etne eane eet attirail de teÜette [. . . vgl. Boileau Reflexions sur

LoDgio], Sans coiffe^ise, eans dorne datour. les deesses pow s'habiUer

et pour s*ajuster dles-mimee, n'en sont ni moins agreables ni moine
reepeetablee, Üenestdee heroe eomme des dieux, on ne wit autour

r
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dLÄchilUt fAgamemnon etc. ni estaffiers nivalets de cJiamhre, m' gm-
tils-hommeSy ni gardes. gorn zieht sie in den anmerkungen aUt<fsta-

mentliche steilen zum vergleich herbei, so bei der erkenoungs-

scene zwischen Telemachos und Odysseus die gescbichte Joseph?,

schön herderisch Diderot 11, 241. absurd Barus: Salomo verf.

der llias (Blackwell: Theokril nachalinier des Hohenlieds vgl. Les-

sing 2U\ 594 f), 1704 GCroes Our^gog Eßgaiog: quelle des AT.,

llias eroberung Jerichos, Odyssee Wanderung bis Mosis tod.

Die auflehnuiig gegen das siecle de Louis xiv verführt die

Dacier fort und fort im commeular ihre moralisch-politische Weis-

heit auszukramen, die fahrt am Sirenengeslaile entlang nnt wackeren

gemeinplätzen zu l)e},'leiten, des Odysseus klugheit, Penelopes weiln

liche tugend, des Eumaios lebensart zu loben. Eumaios habe

ferner von seinen ersparnissen ein grolses haus{?) uud gehöfl

gebaut, nicht etwa für sich: nein, voici un grand et heau mo-

delle d^oeconomie qnihmere donne aux intendants des grandes mai-

sons. dcpui's le sierle d'Homere cehi est )tn peu change; on voit

hien des intendants qui des rpargnes il'idi fn'en, qui ne leur ajipar-

tient pas, fxiiissent des maisons, mats ce n'est pas ponr lenrs maiires.

Eumaios wird möglichst uud nicht ohne Vergewaltigung Ho-

mers gehoben mit polemik gegen dreiste Franzosen, welche den

inhalt dieses gesangs pnrodistisch nacherzählt halten, aber un-

bekümmert um das fornielhülte nennt sie den dlog vcpoQßog Fin-

tendant de ses tronpeanx oder schlechtweg Eumee, den ng^afnog

dvdQUjv Vintendant des bergers oder Vintendant, den avßdjzr^g U
maitre pasteur, wie ihn Pope als a faithful servant, and tüHhoat

a fault, als swain oder faithful swain vorführt, der <leu unbe-

kannten mit einem accent grarious and hnmane anspricht. v\ab-

rend der Engländer jedoch den stereotypen vers tbv dnauii-

ßofiEvog Tigoofff/ Q, Ei'fiaie üvßioza ignoriert, wagt die Französin

so lange vor Voss <len anruf divin Eumee vom lui repondites,

nicht ohne zu erinnern dass Homer in der llias öfters edle redner

so ajiostroplnere und liier durch die gleiche anrede eine grofse

achtung iiir Eumaios an den tag lege, sonst streicht oder rer-

ändert sie formelhaftes nach Inst; v^l. zu la grande Junon /i?oüJ/ru*

II. 1 anm. 112, zu le vaillant Menelas ßo))v aya^og II. 2 anm. 50.

ihre Übersetzung ist ziemlich frei, reich an Kürzungen und er-

weiterungen des ausdrucks, oft herzlich malt, ein homerisches

gleichnis wird gelegentlich durch ein dem Iranzüsischen spracli-

geisl gemafser scheinendes ersetzt, der hund Od. 20, 14 fr durch

den löwen. ihr eine menge fehler anlzuniutzen lallt leicht genug.

Das beredte hindeuten auf Homer um seine einfache weit

mit der modernen zu conlrastieren brach in Frankreich nicht

mit madame Dacier ab. hfUte Rousseau mehr griechisch ver-

standen und nicht durch die trübeu Scheiben lateinischer be-

arbeiiungen in jenes bereich schauen müssen, so würden gewis

auch bei ihm die gegeosätze Öfter aufrücken, im Emil iv über-
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tetsi er so iadireel die ichildeniBg ob des Alkineos gärten, er,

der Uebbaber des engtiieheD parks, ironkch beifOgend, lo habe

dcmnaeb dueer gerleo ausgesebeo dmia kqM, d U kinu d$ 9$

tkum rioiwr dEmkt «r 4m frimn ds mm fiM^, m «a vqÜ
nt' tr9älo§»» w* MiMa, itt aoaMdn^ «t (aicitft^iM. aelbat Aber-

aelser, deooB omd im Ubrigen zarufen darf ea ifmt pas tm
atüeur gree, Mts im auteur parüim gr$e, aagen, wer über das

leckere ebrengeschenk des Odysseus an Demedokoa lache sei in

frivolen gesclls( haftsbräuchen befangen, aber ein solcher redner

ist durch die bekämpfte falsche delicatesse selbst so verblendet,

dass er an eben der stelle aus dem ft'tt«'n rückenslück voni

Schwein hübsch manierlich du festin um pari honorable macht.

Die Daciersche Übersetzung zog La Motte (Diderot 4, 280) fleifsig

zu rate, als er 24 gesünge auf tlii; liülfle beschrankte iiiul unter

den gleichnissen, die doch Goclhe sogar 29, 511) IV llias im aus-

zug sorgsam buchte, wie unter den erzählungen ein blutbad an-

richtete, ihn, einen Homerverkleinerer in jedem sinn, befehdete

dann die unermüdliche frau. Bitaub6 — meister Bitaube titu-

liert ihn Bürger — tadelt tod der boheii warte unparteiischer

Heooerkritik berab seine Vorgängerin wegen ihrer acbwacUicben,

unedlea und bannonieloaen leiatuDg, ohne aelbet in adnen Ober-

aeliungen den Temiissten bomeriscben etil irgend zu erreiebea

(pideroi 10, 444). ebenso wenig Rocbefort 1777, der noch na-
er der Odyssee gegenüber der nobler befkindenen Uias das

wort reden muss mit der üblichen berufung auf ihre reinere

mora! und stärkere lehrbaftigkeit. noch bekämpft er leute, die

den Homer zum Weiberfeind gemacht, und meint, des Odysseus

werte zu Nausikaa zeigten doch klar, kein Schriftsteller sei fähiger

gewesen den hagestolzen bedauern und Sehnsucht zu erwecken
als der silnger der Odyssee, auch er kennt noch keine formein,

aufser dass er das wg cpato, wie Pope durch thus he, mit il dit

widergibt, mehrmals sind ganze versreihen sein eigen, anderer-

seits lässl er weg, was ihn unnötig dünkt, vor allem wird brav

ausgeschmückt, damit der alte Grieclie nicht ohne hochzeitlich

kleid zu den Franzosen als gast kotnme. also für 4, 17 /uero

d^ Qfpiv ifiikrteto x^eiot; aOLÖog lesen wir

et lim tktnin fammsß la voäB enehanteresse

am dam ton» de sa iyre aceordoü ses aecm$
und aus Anfachen dfiioai wird da /nniaa heauUs une Irioapa

AamanU.
Bitaube und Pope waren den dentscben Hörnenden der sieb-

ziger jabre gleich vericbtlieb. der berObnite Pope hatte natflr-

iicli mehr angriffe sn erldiren, auch steigerte der rt ii htinn, den
ihm seine ttbersetzung eingetrageD, den haaa der darbenden Voss
und Bürger, vgl. Bernays anseinandersetzung für Voss s. Lxin
und für Rodmer s. xx. das urteil Bentleys über die Popesche,

nicht Homerische dichtung ist von Bernays nicht vergessen wor-
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den. schon n Gottseheds ffeoestem 4, 656 lesen wir . • . ssOie

P0p9, im dM viek, die nur dm Bt^gldnitm im tUkm rtdu gebem,

hejnah dem Hmut ietbtt in dar Utas vorisiehm, folgt mäum whuter

iO gmm nicht; dass er nicht unzdhliche nebenhegrifk mit einseht
ten, und 9nne edle einfalt biii0$ilm viel ichtoülstiger und haehtrm-

hmdar verenglischen sollte, in gereimten iamben wird Homer von
dem kuDstpoeten frisiert, modernisiert, kurz in schick gebracht,

die grüsle freiheit herscht. man erinnert sich des ausschmücken-
deu verlahrens Eobans vgl. Krause UEIIessus 2, 24 S. oft gehl
Pope mit ülleren, wie Dacier irre. Miltonsclie Wendungen be-

gegnen, in den reden machen sich rhetorische doppelun}:cn und
anaphern breit, eine slreiiii: überdachte widergabe der beiwörler

usw. kann iu dieser gezierten paraj)lirase nicht erwartet werden,

also ist TelfUJacliüs bald Ulysses prudent bald sein experiencd heir,

die ^6u ykavxußjiig *Ad^i]yr^ the blue-eyd progeny of Jove, the

lHue^e^d maid, aber auch th$ martial maid, oder eine weit-

schweiflge omschreibuDg edem'dl amn hightning in kü ^es
tritt ein. Zeifg vipißQefthT]s the gad wko tkmden firmn en AtyA.

neben dem hard of fame paradieren mimsoIoI und peert am PfaS-

akenhof des Alkinoos, den die tochter my dnad «r anspricht

und den sich Odjsseus nicht einfach und um so wUrksamer vor-

stellen darf etfi* *06vaevg, sondern mit der phrase behold ülgsse^

not tgnoble name, so kann ein wg gtato statt zu thns he einmal

4, 113 werden su while thus pathttiß to the prinee hi spoln oder
das emfache verspar 1, 44 f

(') mtiff) i fifi€ge Agovtor, inarf xQfiovTUiP

ZU lleie pdiis'il the god, and pensiie tln(s rep/tes

Minerva yrucefnl tcith her azure ri/cs:

0 thoul from ichom the ivhvle rredtfon aprings,

the source of pow'r on earth dcriv'd tu kings.

treillicb macht Üeniavs ia einer anni. darauf aufmerksam dass

Voss zu dem hurtig mit donnergepoUer für das aviug tJieita

ntdüi^de doch wol durch Popes thunders impetuous down ver-

leitet worden ist, s. lxi, und gleich Bodmerschen irrtQmem wird

ein komisches versehen von Pope oder richtiger seinen Vorgängern

s* ci durch den detective bis in die dunkelsten winkel verfolgt«

nSmlich Ihss 3,386 y^^t 6i (niv) einvta naXatywiJt ndite Aphro-
dite der Helena: Pope in Graea's form . . . Gnm, her fw^fUe
maid (Chapman — MRegel GChapmans Homerübersetzung, Hal-

lenser diss. 18S1 — she took on her the ihape of beldame Graea\
SO nach Hall 1581 in Greas forme, the good handmaid, der den
Franzosen HSalel übersetzt 1545 de Grea h bonne chambHere,

Pope h'isst den Homer immer an seinem genie mit teil nehmen
sagt sclionend die Neue bibliolhek der scfiönen Wissenschaften

und künsle 1, 275 Pf in einer recht vernünfli^'en krilik der neuen

Bitaubeschen Uias von 1764. hatte Gottsched im Neuesten 2, 135
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die überflüssigen homeriBthen bejfwMer gvladelt, 80 will man hier

alle, nogea sie auch bitweilen ennaden, als oharaeterisUach ge-

wahrt wisaeo, man redet noch ant den leitgenoaaen Ton fehlem
Homers, aber man ferglekht aetne werke mit dem freien eng*
lischen park und ruft, nachdem die grOfsere anläge der eng-

Uachen spräche auf dieeem gebiele vor der französischen betont

worden ist, lebhaft aua s. 299 o dass doch ein deuiichee genie er-

muntert würde, uns einen Homer in unsrer spräche zu liefern!

vielleicht wären wir im stände uns dadurch über alle nationen

wegzusetzen , da unsere spräche reich und ki'ihn genug dazu ist,

und unsere landsleute gedultiger sind, gewisse fesseln zu tragen

als alle die übrigen: nur muss sie nicht t on hdnden kommen, die

zwar das griechische verstehen, aber kein gefühl von Schönheit

haben, und in ihrer muttersprache fremd sind, oder von solchen,

die zwar genie genug hätten, aber mit der nöthigen gekhrsamkeit

unausgernstet sich daran wagten.

Bernays i;edeiikt s. xxi des woiverdieuLen Strafgerichts , das

die Litteraturbriefe an den Uberselzuugsfabrikanten vollzogen, und
der trefllicfaen winke besonders von Abbt, dessen ^ 214 brief

Herder mit recht mhmwttrdig genannt habe, sodann der Bitanbi-

recension von Mendelssohn, der, an der mOglicbkeit den oft ge-

wOnschten deutschen Homer von einem virtuosen geleistet zu
sehen sweifelnd, vier und awanaig der besten kOpfe zu einer auf

feste principien gegrfladeten compagoiearbeit vereinigen wollte;

prosa oder gebuuilene rede, hexameter oder reimverse, gleichviel,

auch Abbt schliefst seine ausfahrungen über die anschmiegende
tätigkeit eines Übersetzer -autors und die förderung der spräche

durch das ringen mit anderen idiomen mit dem bedauern dass

der frühere verschlag die allen au einige deutsche geuies zum
übersetzen auszuteilen nicht zur au^filhrung gelangt sei.

Unstreitig haben im ISjli. zuerst die Schweizer ein unbe-

fangenes Verständnis Homers gezeigt. lUas und Odyssee mit Du-
bos für zwei wulausgeslattete bildersäle zu erklüren war trotz

Lessing eine verzeihlichere aulTassung, als wenn Ic Bossu und
Gottsched in der erstereu den belehrend warnenden hiuweis auf

die verderbliche Zwietracht, in der zweiten die philistermoral ^bleibe

im lande' als thema suchten, fflr fireitinger war der achild des

Achill keine alfanzerei und die fQlle der homerischen gleichnisse den
Züricher maAlem eine quelle des entzOckens. wie weit der iheore-

tiker Brotinger mit rühmlichen ratschlagen fflr deulache Homeri-

den dem practiker Bodmer überlegen war hebt Bemays beredt

hervor, er erwähnt ferner die durch den Messias gegebene an«

reguog, ohne Klopstock als epiker unverdient hochzustellen, und
es wäre zu wünschen dass ein gewisser Rlopstockschwarmer im

^ der 310 brief ah^r von Grillo ist so schlecht, wie der tnbSDg von
SlfiobräcbeU Theater 11. 3, 145 tf, den er bebuidelt.
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nordeo beherzigte, wie von Bernays der scbMdlicho einfluss des

klopstockisierens auf Slolberg usw. mehrfach genigi wird. Ber^

nays schildert s. \vi IT knapp unter auführung von proben die an-

fSioge von Bodmers Homerarbeit und stellt ihnen wahrhaft mon-
ströse slücklein aus den Neuen erweitfrungen und der Neuen
Sammlung der merkwürdigsten reisegeschicbten vni entgegen;

auch meister Simon Scheidenreifser kommt einmal in einer wol-

wollenden anm. tu ehran. später s. ci macbeii um Bodmerscbe
sebnilier bohen , s. cm die altfrlnkiiobea schnOrkel des Noah-
elngers. Bernays faist die ebaracterislik s. cn f dabio sttsaniiiieB,

dass man bei aller unbebflfliebkeil innichat «ne gewisae ah*
vflterisebe schlicbtheit und derbe naiteiat amieheDd, bei niherem
ansehen aber die caricatttrartige Terzerrung der ursprflnglichen

sflge nur zu grell finden werde; Bodmer aei der wOrklichen
homeriscben poesie gani fem geblieben, aber er fand rege an-
erkennung in Weimar, s. xi.v. Bodmer lehnte Stolbergs llias ab,

Voss widmete dem greis die idylle Der siebzigste tjeburlstag, Bod-
mer hatte kein gefallen daran, vgl. die belege Bernays s. xcv.

Bodmer ist der hervorragendste Homerübersetzer aus der

epoche vor VVinckelmann und Herder, deren begeisternder und
adelnder hauch ihn in seiner schweizerischen einsiedelei nicht

traf, so trat endlich die in den filniziger jähren begonnene Über-

tragung 1778 als ein werk alten stils hervor, an redlicher arbeit

hat er es nicht fehlen lassen und sein bestes gegeben, nach

den patriarchaden war viel schlimmeres zu erwarten, die spräche,

immer noch ein glatteis oder parket für den Schweizer, ist freilich

ungelenk genug, aber man staunt doeh über den forlschritt. die

Celliupe n 1767 brachte zwischen einem stiick Parzivad und der
Zills s. 33 IT und Tier gesungen Die räche der sofawester s. 307 ff

die sechs ersten gcsfinge der Uias. wkm werden liiaa und Ni*

belungen in einem atem genannt; es heifst: die EschiBiache

sangen, be?or die tumiidiB muse in Iknitehlands haitun gewandeit,

einer von ihnen sang mit Mäonides tone die Schwester, bereits

die Fragmente in der erzählenden dichtart 1755 lassen hemeri-
schen abschnitten s. 51 ff unter dem titel Gamuret einen wolf-

ramschen folgen, in hexametern ! von den vier stücken aus der

Odyssee Des Ulysses widerkunft zu seinem vater, Teleniach beim
Nestor, Telemach beim Menelaus, Des Ulysses abschied von der

Kalypso erscheint das erste 1778 stärkeren Veränderungen unter-

zogen, als das zweite, vierte und dritte, von dem freilich der anfang

1755 noch unbeholfener war. Bodmer arbeitete langsam. Gessner

trieb ihn an Briefe der Schweizer s. 247. bis an sein lebensende

blieb der alte schuhn seinem Homer treu, vgl. xlhi, homerische

Wendungen begegnen in seinen ungeheuerlichen dramen, citate im
Pelopidi», ein Patroklosschauspiel ist zu niemands bedauern
dem unaufmerksamen publikum vorenthalten worden Briefe der
Schweizer s. 439. seine grundsitse wiren so ttbel nicht wie die
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Lilteffarischei Denkmale 1779 mit ihrer polemik gegM Slolbergt

Ilias, gegen den neumodischen skalden- und minnesingsang, gegen

die wtanitrvoUi, wollMige und venMUchte zeit akden Teind der

einfalt, ihren ron stilgeruhl tengenden erörterungen s. 51 fT uher

die Schwierigkeiten einer Homerverdeutschung, ihrem streben nach

lutherischer sprachkraft und ihrem protest s. 42 (T gegen eine

gleichstellung Homers und Ossians (vgl. s. 57 und Apollinarien

s. 357 iX) beweisen, s. 45 man hat in einer ode — Klopstock

Unsere spräche 14, 3 f, nicht mehr in der fassung Gölt. m. a.

1775 s. 1 ff — detn Homer durch Ossian trotzen, und ihn fragen

lassen, ob er den (fang auch, wie er, entflamme — s. 57 der

war ein sanftmüthif^ Apollo, und nicht der dem Marsyas das

feil abgestreift hat, de^ 4 Ossian hörte, tieh dm Griechen gleichen

wid fragm usw. vgl. auch die i. t ironischen aufsätse Ober
hoBeriBches Arcbiv der achweitieriachen kritik i 1768 und die

aUebnong der ewigen ?ergleiche iwiachen Homer und Otaian in

Uolaens Deotacber bibliothek 2, 692 ff.

Schweizeriacbe bexaroeter aeien prosa spottet Leasing, der

fersba« der BodBerachen Odyssee, obwol ein bischen anatündiger

als die nngetOme der patriarcbaden , bestätigt das wegwerfende
orteil von nenem. wir fahren auf federlosem wagen im holprig-

sten trotL Verstümmlungen, schwerbelastele ausginge , unaus-

sprechliche dactylen sperren gleich prellsteinen und wurzeln den
weg. ein ding, caesur genannt, kennt Bodmer Uberhaupt nicht

und für die poetische periode, in welcher Klopstock sich grofs

gezeigt, fehlt ihm jedes Verständnis, so wird das ei/u^ 'Odvaeig

^affjjiddt^g zerrissen und auf zwei verse verteilt Ulysses Laer-

tens Sohn bin ich, sehr oft ganz unhomerisch die rede innerhalb

des Verses begonnen oder beendet, nur ein prObchen Boduier-

scheu satzbaus 9, 504 f

der es that, war Ulysses, dmr sol» laertmu, das land Itf

IllHiiM^ «0 er SU üw itt, dm- itU, der Troja gefäUt hat.

Bedmer hal nicht nur die bteiniachen namen Minenra, Ul^ases

neben Penelopea, Phaasen oder Phaazier, Zeva, iopiteff— JoYia—
iofi, Mara (martiach i^rflog), aondem er hackt sich auch die

namen zurecht Autoiyk, Demodok (diek), dasa man an ein etrua-

kifldies Pultuke oder an des besten nachvossischen HomerOlier-

selsera Wiordan schruile Naüsika gemahnt wird.

Verweilen wir bei dem formelhaften, so wagt Bodmer aller*

'lin^s manche neue Zusammensetzung wie die wollenbehangenen

Khafe oder ziemlich regelmäfsig das komische misverstdndliche

ziegengesäugt aiyioxog, doch auch er hal verabsäumt sich im be-

ginn seiner arbeit einen vollständigen apparat der stereotypen

Verse und epitheta anzulegen, so erscheint die ^ea yXavyAo/iig

'^i^i\vi, als die yöttin Pallas Minerva, blauer äugen oder Minerva
airt dem blau in den äugen oder die tochter Jovis von blauen

äugen oder die göttin von blauen äugen, diese undeutsche prae-

A. F. D. A. VlJl. 5
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posilioDdlumschreibung ist bei Boümer manier. 6« 186 Nausikaa

die schöne von weifsen armen (7, 12 der weifsarmigten schönen),

levKoiXevog "Hgtj äholich, aber auch die mächtige Juno dafür.

Hebe von Bchönen fü/sen, ivnXoMfAOQ tHNi khönen locken, IS, 321
Melav^d willmaQfjog die §Mm Mtkniko, eo» rotileii baekm,

6raitfile», tl, 267 Hmklet ^aavfiifipova ^ftoUavta dm
Mdm vom UhMiikeno, xvapoxaittig dar giit von odtwanm hauft-
haar, dü sehwoiM van woifum mäm usw. jui^vaa^^vog omfdm
Stixe von gold, dgyvgotoSog mit setnem bogen ÄpaUo (17, 251),
der gatt mü dem bogen oder der de» inhi e(fber spannt,

agyntpopttfi der gott, der den Argoe erwürbe, also umscbreibung
durch einen relativsatz. 11, 241 yaii^oxog hvoalyaiog der die

länder nmfasst und erschüttert. Zeus der gott, der donnert und
blitzt oder der die wölken regieret oder der das wolkenheer auf-
thürmt. 13, 25 für Zi^vi xElaiv€(pii Kgovldr] Oi; naaiv ayaa-
oei kahl der obersten gottheit dem Jovi und 9, 67 wird aus dem
vsq^elrytgiia Zevg gar der flotte Jupiter! in der Ilias stellt

Bodiin'i- den tcolberittenen Trojern gegenüber die Griechen tnit

stiefeln bekleidet; nodag luKvg der held von schnellen schenkein,

Ttoöagyitjg ölog der held, dem die Schnelligkeit ruhm maclu. an

die italienisch angehauchte dichtuug des 17 jhs. erinnert die stunde

dee hrmmen abende (la bnma nattOp bnmne naehi) Od. 17, 606

Er korst. Eanudos ist schlechtweg der eberhirtt, so olt

auch dioyevqg widerg^gdien wird durch mfliuW dee $otU oder
Jovi$ mündet, 10, 461 und 456 schrumpft Jtoyepkg ^aegttd^,
nolv^uixav' 'Odvaaev susammen zu mein lieber Ulysses. 1, 329
novQt] lAagioto, neqiq^Qfav Hqveloneia die keusche Penahpaia,

unendlich oft werden beiwürter gestrichen, atgvyetog noptag
ist zwar das kornverweigemde meer oder 2, 370 untreu genug
die stürmische see, aber 2, 263 In* ^^egoeidea novxov, 11,2 dg
aka &tay in die see, 11, 75 jzoltijg eni d^aXdaar^g am
ufer. 2, 30S und dich nach Pylos (rja^tr]y), nach deinem vater

(ayavov) zu fragen, dem schiff wird gewöhnlich sein hohl,

schwarz (aber 11, 58 aiy vr/i' i.u)Mlvr] in meinem /liegenden schiffe),

wolberudert usw. geraubt, dem Telemaclios sein uBrcvipiivog.

Aufser fehlem wie 9, 4 17 Kgit iiiiiov träger Widder fallen

uns nichtssagende beiWörter auf. *Odvaarji fuyalrjtoQi den guten

ülyssen, 11, 265 svgvxogov Qiißrjv die grofse Stadt, 6, 22 vav-
oixilscvolo dm guUn piloten, 15, 544 davgatlvtog tapfer, das
Tsrtrackte lob gui, das nach dior sächsischen lustspielsprsche

schmeckt, erhalt ohne jeden anlass 11, 422 Kassandra und ganz

un- und widerhomensch muss Nausikaa 8« 460 an Odysseus gütige

Worte richten, also hOQiche erweiterungen wie 10, 373 ia&ift€-

wai 6' hikeveif bat mich die mrthsehaft vorUeh au fiehmen, 17, 95
X/Bf^tiofihp^ Ttageoiftfav bittet sie nicht zu venehaMn die ge-

nuinen hdutlichin Mms». 1, 213 f wird nenvvfihog getilgt.
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dtflOr |ely* erweitert tu «Mtn gastfrmnd, wwin thmatr (8i 145
$e7ye rtartg) frmdtr m iifiMm* imtl Poseidon und Tyro —
eine oft Tertnsehte, sittlleh TerwflsBerte, galant omschriebene stelle— Ii, 246 entABt gans, 247 q>v xtij^l er drückt in dm fnur
dir uAe Üur die hand, 248 xa7^e, yvpai, g)il&ttiti o lass dir,

meine wärme, du sterbliches mädchen, gefallen, fmttrkend zb.

2, 302 ertog %* ^<pax' fx Miial^ev und sagte die schnöden,

eehtnähenden xtorte, 2» 321 xttQog von der räubrischen hand.

Aber die kürzungen überwiegen die zusiUze bei weitem. Bod-

mer bleibt darum in der verszahl hinter dem original zurück, auch

gestattet er sich halbe hexameter» so s. 6. 238. 253. 263 oder

llias s. 96. ich will dies zusammenziehen des formelhaften belegen:

1, 230 f Tiyv d' av Tr;).efiaxog nenw^hog aytiov rjtda

*^c7v*, iirei d/) ravjd fi* aveigeai riSl fietaXl^g

drauf versetzte der söhn Ulyssens: ich will es dir sagen,

vgl. 1, 306 (= 230) drauf ertciederte Telemach ihm.

8, 367 ff TavT^ äg' aoiSdg äeide TteQixXvtog' avidg ^Odvaaehg
tiquix^ hl (pgealv fjOtv aKOvwv ^dk rat aXXoi

ÄVes die» eang der phdoMüdie Ue^^dUer. Ulysses

ward mtY woUiui erfM; die FhOaxier jautkxten ihm
loh zu.

2, ^1 f 'Sig q>dto, xiixvaev 6h ^Ui^ tQOfpog EvqMua,
xai iXoqjvqofilvii ^rtect tneQoerta ngoaijvda
üUo eagf er; sie eihrie vor wekmulh, und sagte mit

schluchzen.

in den formein zur einleitung von rede und gegcnrede und den

volltönenden personeneinlührungen räumt Bodmer unbarmljcrzig

auf. frappant ist die kilrzung 8, 463 ff, nachdem vorher der in

seiner edlen einfachheit so herliche abschiedsgrufs der Nausikaa

um einen vers aufgeschwellt und empfindsam verziert oder besser

verunziert worden (fretind, freundin):

T^v (J* dna/netßo/nevog nQoaiqyr} nolvfiriiig 'üdvooeCg

'Navaixda, d^uyateg fieyaXrjtogog 'AXxivooiOf

ovttj vvp Zeig x^eii], egiydovnog rc6atg "Hgr^g,

oXnadi ik^ifisreu xac voavifiov f^fiag Idioms*
tu nh xoi tttti xet^i wg evx^JOi^firjw •

*

aiel ^fiOTOt nma* ah yag y,' ißiwaao, wvgri'
NaHsAaek erwiederte stkiieü Ulysses: verkiket

Zevs mir, dass ich dereinst den tag der heimkunft erhlidee,

dann wiü ich dank d«r und M, wie einer der A^mm-
hschen opfern;

denn grofsmüthiges früulein, du hast mich beym leben

erhalten.

wegen der Streichung des scbiffscatalogs II. u wollen wir nicht

mit ihm rechten.

Man erwartet eine stereotype widergabe des r]fiog 6^ ^gi-
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yheia qxxvr] Qododcnitvkog 'Hwg; weit gefehlt, wie Pope aus-

schmückend den vers verschieden übertragt, zb. now reiTmng

from the dawn , the moming ray glowd in the front of heav'n,

and gave the day (2, 1) und die Dacier wechselt (des que la belle

Aurore etit annonce le jour usw.), Wieland aber im Agathon

1, 14 rormelhaft die rosenfingrichle Aurora, Damm schleppeud

die aus der dunkeln luft gehokren werdende rosemtralige morgen-
rötke aufgehen ]Mt, bktet Bodmer Im toriclilea streben nach
Variation

2, 1 kaum war firäh$ die tothter du twrggm, Aurwa eneMemm
iü S aUdtr morgen mü ro$m Marämut dm Mmmti henrnflum
m 9 da die roimMrdffispre twUUer da morsmu gdcowmm

drauf da wieder der rotenbekränxele wMrgen ereekiemm
in 10 folgenden tag, ah der roeenbekrdnute wiergeie eredümem
in 12 bis der folgende morgen ven resenfingem gAemmen
in 17 als die tochier des morgens erschien, mit rosen besäet

oder es erscheint die rosenfingrichle tochter der luft, Aurora die

schöne von rosenfarben, II. 6, 175 der morgen mit röslichen fingern,

sehr oft wird der vers nicht voll: als Aurora, die tochter der luft,

erschien, da wir doch unbedingt in allen diesen fällen auf einem
vollgemessenen hexameter bestehen müssen.

Oder 8, 71f ol 6* kft* oveia^' hol^a n^o^üiiiva xelQCLQ

laXXov,

altOLQ In^i noaiog xai kör^ivog Isgov ^yto

mad. pacier en faU Umm Motir, H U nj»(u Hanl fini, der
phraseur Rochefort streicht das erste und fthrt fort qiumd il

fu$ e(Uiefait, quand etonfi d Meir mU eabni de eee eene ftai-

fiHmat dieir. Pope and noia they fed; and now tko ra§e o/m-
ving hmger fled. Bodmer fttr beide ?erse nar ah eie die eee-

emd trnMegierde geetüU, dagegen II. 9, 221 f

nun nahmen die gäete

von den ^eieen» nachdem sie die hut zu essen geeUUet,

für den zweiten vers 15, 501 nachdem sie das herz mit speise

gelabet. Stulherg gleichmäfsiger, aber nicht glücklich (11. l,469f
usw.) . . . afsen sie alle nach herzetislust von der lieblichen speise,

schon war die heifse begierde des tränke und der epeise gettiUet.

Voss s. u.

Und noch eine formel, 6, 239
nXvte juev, diKpLioloi XevxtoXevoi, ocpga %i ihno
meine geliebten, was deucht euch, und hab ich unrecht zu denken.

80 Spricht Nausikaa. aus NavoiKaa &vyditjQ fiayaXr'jTOQog liX-

un^ooio wird kurzweg die fürstliche schöne oder die frdulein. die

Vorliebe BodoMTS fttr zopfige titulatarea hat Bernays dem leser

darch einige hflbsche belege preisgegeben, während Bodmer die
Sirenen naiv müd^ nennt, begOnstigt er sonst das stolae wort
dame, auch apocopiert dam', er steht &mit in Deutschland keines-

wegs allein und auch bei Pope figuriert Penelope oder Kljtioi-

Digitized by Google



DERXATS VOSSENS ODYSSEE 69

Destra als the royal dame, Aphrodite q^iXofiftetSr^g als laughter-

hüing dame, den Vorwurf des canzeleystih , den die Klotzianer

der ungehobelteii prosa D»finn8 nraditeo (öio%Qtq>iig ßaadrjeg
vcm^HM htmehafttn, xov(joi junge härm; 4me, junge iam;
SrtaQTtjp wXXtyvvaiiiia Sfaria, wo die eMnm dämm xu hanue

vefdient Bodmer reicblicb. Kfgxrj allein oder n^tPia
KiQT^, Küf^J^a ^iaotp gibt die ^IflfeAe dorne. Odmens
jrufl Athene 20, 37 an o göttliche dame. ja man liest 11, 326
OTvy€Qr;v %^ ÜSi^i^Ai/y Eriphylen die schuldige dame und findet

in der Ilias die verwundete Aphrodite eine weichliche dorne ge*
nannt. aus dem modernen complimentierbuch stammt es, wenn
Helena ambund der Schönheit oder kröne der Schönheit heifst.

schlimm ergeht es der aidolr^ ta^iit] ein' ältliche dame, eine dame
von ältlicher mine, eine bejahrte kelhierinn (vgl. 7, 8 ygr^vg . . .

'9'akafir^nöXog eine bejahrte tnatron*), 4, 742 (ftXtj xQ0(p6g Eigv-
y.Xeia Euryclea, die alte dame. lafiif] ihre vertraute der kammer
18, 109 oder 3, 392 die wirthschaftliche dim\ yi vr^ ta^iit^ das

weib , das der wirthschaft vorsteht, für Voss vgl. s. lxxii. die

mägde sind die weiblichen seelen ; 20, 1 07 zwölf dienende geister.

bei bofo wartet ein kammerherr oder ein vornehmer bedienter oder

ein iruekiän auf. die freier beiften dife Aenm aus der an-
rede veoi 8, 202 wird junge phaetasdchs kerrm, fiivog iHw
t6oio der hrruAer oder der fOntUche hm. in der Ilias fillirt

Priamos, der aUe Herr (laS&eog t^tag der dUHde hm), geleitet

on Hermes (naieh der MUung ein wolgebildeier hm) zu den
zelten der Myrmidonen und trilTt glücklich die zärtliche sait* in

Achilleus hosen, auf dem sehild des Achilleus (II. zvin) sieht

man nicht nur ein beingewand im^filSag 613, sondern auch einen
lustigen reigen 595 ai fihv lerttag 6&6vag ^x^v ol Sk x^'^^vf^S

die töchter in dünne gasen gekleidet und die jüngling' in westen

. . . herren und damen schauen zu. die weste gilt als synonym
für gewand

,
nianlel, (pagog, x^^wv, ;(Aat>'or. aher wer köuule

ernst bleiben, wenn er in einer classischen stelle des achten ge-

sangs der Odyssee liest

als der liebliche sänger es sang, so fasset* Ulysses

seine purpurne weif [Popes purple vest?], und zog sie über

die stime . . .

• . . loenn dimii der sänger außMe xu singen,

tredmet er seine Orätm, und zog die weste vom haupte.

die speisen heiften hsi regelmSftig dife nkdtiDhen, Telemacbs lutka

nidtXa 15, 550 dife artigm siiefel, ja 1755 erschienen an anderen
stellen nicht darcb setsertQcke etwa die soken für nidiXa.

Modernes und sopfiges findet sich reichlich. Phemios spielt

lyiiifiAoiifsn, ein schatten oder ein traomgesicbt ist ein eitler pAotH
teme, der heerfuhrer ruft die truppen an meine Soldaten, diener

skmgUn die nerven an 20, 107, II. 4, 272 'AtgBldrjg de nagoU
Xero yifioQvifog x^g— Airid gimg weiter mit h^fendem pube.
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prin%, prlMseMöm, l^dinUhmiin, hU9di$ (U. mv oft), droge,

Ion (iiftos), tabUte (II. 6, 176 oijfia), ambrotiaUiek, hM, «ip»

port, park, alcov, kadaver. vulgär schmeiften fOr werfen« piaiMtn
für fallen, glitschen, buchmthm (but anlassen). Odysseus redet

DoloD 11. 10, 401 keri an, und zwar mit kleinem lächeln kitg§A9if

Srjaag, aber papa wird doch noch nicht gewagt, 6, 57 fcartfta

(piV theurer vater. aus der schweizerischen inid der speciell Bod-
nierschen miindart stammt zb. hegunnte, Telemach noss, Sträußen,

die saul, er wäschte die händ\ die maule, die frdulichen zimmer,
enthalt für aufenthalt (xit schluss meinen enthalt bei ihr)

, auf
der wässemen plän' v/qo xiksvi^a (so 3,71, sonst wol die was-
semen pfade).

Man niuss nicht schwierige slellen auslesen, welche wucht
und toumalerei erheischen wie 9, 70 f latia öd aq>iv %Qix^d %e,

Tftal %itqax^a dUaxi'Ow ivifioto He madu der reifimäm winde
hatte die eegd unieeen (Dacier ienn voikt fkrent hien^idt en
fieces par 1a vioknee du vmu), um lu sehen dass Bodmer dtf
aufgäbe nicht gewacbaen war, auch wenn er sich hteinischer «ad
fraozOsischer hUfoBittel ganx bitte entschlagen können. Defamea
wir eine leichtere stelle, die von Melanthes frechheit 18, 322*

sie hatte Petuhpea
10 re ein fräulein ertMen laeten, und macht sie wol leiden;

aber Melanthos herz war ohne gefühl für die güte,

und den kummer, der ihre frau abhärmte, sie hatte

einen schamlosen nmgang mit Eurjfmach; dieu mdUswehrte
gab lUyssen viel hönische warte,

sciiamlos ist zusatz des moralistcn Bodmer, aber auch die Dacier

redet von einem commerce criminel, Pope von polluted jojfi. Tei-

resias bescheidet den fragenden Odysseus 11, 134 (T

d-avatog de roi albg av%(p

ä/Slrjxt^os fidXa JOiog ilevaetai, og xi ae nifprjß,

ytjoq vitb XinaQip aqiijAivov' dfiq>l 61 laoi

OAfiiOt ipoowai' %ä oi e9i vrnim%iu dtme.
tos»» dn irarften soUtf, «tird der tod dir vm meer herkommen
langmmi, und er9t, wenm did^ ein hohee alter geeehwddit hat,

wird er diA mß^en, wnA wm dich werden glückliche leben,

oder 1 1, 486 schliefst Odysseus tifi /ui^rc ^avwv Hxuxliev, Üx*^
Xev darum kann^ dir nicht leid seun dass dm^ dm todm $etiorhen

^l^lg^ kqtuiiniv, 6 öi /a ai%£n etfueißofAtvog nQoaieuee»
6ri fioi ^dvatov ye nagctvda, g>ai6ifi^ 'Oövaaw

da ich das sagte, gab er schnell mir die antioort: Ulysses,

nimm dir nicht vor, mir um mein ableiben mit troit xu begegnen,

* biblisch, vgl. 6, 11 HnSoadt ßißqnii dieser war längst in die
grübe gefahren, patriarehadeostil ist in Bodmers Homer sehr •«Heu. Dan«
dieser war schon den weg alles Itcisrhes gegangen ^ dazu KloU Dentsdie
bibl. 3,469 hier (im origiMl) rodet der dichter, iortein pradiger am dem
anfange dieses seculi*
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kb finde IlberliaQDt d» Nekyia beioiidm Bchlecbt und nnwllrdig

erdenttdil, am besten vielleieht du äbemener mit Polyphon,
wobei man sich des gedankens an die im 18 jb. efl ?an|N>ttete

beinaat Bodnaen, dae knd der milch und des käses kaum erwehren
kann, trotz allen tnängela bedeutet Bödmen Odyasee einen ^

foflacbritt wm dm didiUr dar NoadM — ao aagt der titel—
war edilimmeres zu erwarten.

Bernays hebt s. xxi (T hervor dass Lessing im Laokoon und
mehr noch Herder in dt n Fragmenten den deutschen Wetteifer

mehr entmutigten als herausforderten, übrigens liefse sich be-

legen dass das von Lessiog Lacbm. 6, 458. 480 aufgestellte gram-
matische gesetz in spcilerer zeit doch übertreten worden ist. wir

erfahren wie Winckehnann eine neue periode eröffnet, das neue
einleben in den liomer iässt Herder den dichter einmal für un-
übersezzbar erklären , wie es Gerstenberg immer keck generali-

aierend in seinen Schleaw. litteratnrbriefen (s. 193) jedem original-

poelen gegenober tat iA lese, gotM! wmhm Hmmr i» mtm
eftroek» YeriKündel atola der wftaaer der Kriliacbea wilder. wSb-
rend er in anderer weiae ala Leaeing den fielberufenen Ther»
aitea in achnlz nahm und daftlr von doa Klolaianem beren »aate
mnn lieht immer seines gleichen gern Deutsche bibl. 3, 354, schritt

er auf Blackwells und Wooda bahn selbständig und fiax^o ßtßäg
weiter zum Schlagwort der rhapsodie, dea impromptus, des volks-

Hekiers. sein Hexameter war nichts als sangweise der griechischen

romanze. die vorrede zu den Volksliedern fuhrt diese gedaaken
weiter aus. Homers vers sei kein schul- und kunslhexameter,

soudern dies metrum habe im reinen, feinen ohr der Griechen

bereit gelegen und unermüdlich fliefse der sanfte fall der bei-

würter und cadenzen. diese aber, das kreuz aller berühmten
Übersetzer und heldendichter, seien die seele seiner harmonie, das

sanfte ruhekissen. lebhaft wird gegen jede eiumischung des

modernen in die alte bescheidene siniplicität protestiert: nur der

köoDc Homers vertrauter werden, der sieh diese demütige gestalt

weder vorlüge noch binwegacbame.
Bernaya erwähnt daaa Kiopstock proaa und SchOnborn gar

freie dithyranbiaebe verae verlangte — Barger, dorch Herder

* nach Bodmer norh und nach Bürger, Slolberg, Voss wandten junge
Schweizer dem Uomer ihre stümperhafte bemikhaog zu. so liest man in

i^uKulmm qtun in etrttmUnihu eivhm gymMtU f\trtemuium CaroHni
annuis numi aurei praemium tulernnt 1 1787 eine nteh selten der spräche
end metrik gleich verwahrloste Übertragung Ton H. xx von JSchuIlhess

Bey den geschweiften schiffen bepan%erten aiso die Griechen
aim tUeh ^Udm, tehlachiuwrtäHNehm't $ieh »u dem ireffhn,

in den anm. viel polemik gcftn Bodmer und Stolberg, einige sind lex!«

kaiisch nicht uninteressant, so p. 67 doi<7j(ty (v. 3S8) vcrti ^klapfen, probe
sciens, esse non communis lingvaOf sed obscurae dialecti, Uelvelicae vo^
eabumm . . . *Heh duckm' eittm v, 2TS . 0( *auflupf«n* v. 325 . . , ntnt
voeet dialecti riusdem, sed in fin{,-uam 0ermaHitt9 Htmwiam summa Wiw-
landii tiuetoritate Jörn introdueUu,
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gegen den besaneter bestochen wäblte ianben, die dran wider

dem allen beiametristen Klopstock ein Srgernis waren, wvnder*

liebe fenviming damals: Denis übersetzt Ossian in hütmeleni,
Nacpbtnon liefert The Riad of Uommr in rbytbmiscber froaa.

Wenn Beroays der Dammschen prosa s. xxv f ein gewiaies

lächelndes wolwollon entgegen trägt , so legt er an das werk des

treufleifsigeo Christian Tobias Damm, über den in der biographie

seines ihm so ungleicben einstigen scbUlers VVinckelmnnn von

Justi trefflich gebandelt ist, keinen fi^^thetischen mafsstab, weil es

keine künstlerische leistung sein will sondern blofs ein brauch-

bares hilfsmittel, hat doch Goethe gern den Zauper znr band

genommen. Bernays natürlich durchaus nicht blindes wolwollen

erklärt sich weiter aus dem umstand dass die Klotzsche bände

den verdienten alten lexikographen wie einen scbuljuDgeu ge-

misbandelt und einer kldBan aObna wnl wer! gemacht hat. von

den Hoaerkritilifin der Klotitaner nnas man für Borger anageben»

der in dar Deutachen bibliothek seine eralen sporen als OberaeM
erdiente und bei aller süllnn anflehnnng gegen die parteidoeiritty

bei aller hinneiguog zu Herders tiefen nnd blendenden Offen-

barungen dach dea fUottiBoben einflossea aneb hier olebt gans

ledig gieng.

Bürgers anfange schildert Bernays s. xxvin nicht ohne in

einer fufsnote auf die Wichtigkeit einer vergleichung der ersten

fassuug bei Klotz mit der späteren , ebenfalls noch iu iamben,

hinzudeuten. Riedel ompf.ingt die dem dreisten Vielschreiber und

compilator gebUrendeu seiteuhiebe. es sei mir erlaubt, auch von

diesen urteilen aus einige pfadc nochmals abzuschreiten.

Nachdem die Deutsche bibl. 3, 443 ff das seichteste gewSsch

von regeln und anstand löblich gefunden und dem todesurteil

gegen die scene zwischen Odysseus und Iros beigepflichtet hat,

folgt 3, 463 H der schlag gegen die erste hälfte der Dammscbea
Odyssee, Lemgo 1 769, 4, 330 ff ein weiterer gegen die zweüa bllfte

mit einem lauten aufacbirei gegen solche midbandiung dea dicbteia*

Herxhergen HmuposHlU üt s^wHi ein an gutn wUttd, dm 9^
idimaek nn Mdm, §U der l^oaimidb« Börner* aebeo wir von

dem pietatloaen tan ab, so hat vielea in dieaen kritikcn wie in

den anzeigen des Dammschen Pindar oder des würklich ans-

nehmend rohen und durch schmutzige ausdrücke wie anseichen,

pi^t usw. entstellten Reiskeschen Demosthenea band und fufs*^

* LessiDg an lieiske 12 i 69 Die misshandiung , die er [Klo(2]

mit Ihrem dmUtehen Demosthmet erlattbt hat, mu$i jedt$ bilHgm mann»
Unwillen erregen, aller der trivialen dinge tmgeaekUt, die er daff?^
sagt, sollte er doch wohl empfunden haben, wie viel ihm noch fehU,

eine solche übersetiung machen zu können, unsern kleinen schönsehretb^
fpird rie freiHeh wohl nie gefallen ; aber teute welche wahrkeit und nach-

druck MchätMenf weiche wieeen, wie weit die alte populäre beredsatnknt

sieh von dem sii/'seri tonn, von den freiehrten sprachschnirkeln eines neueti^

kanzelreäners entfernet, werden sie um wie vieles nicht missen wollet
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Bienand kann liiigiien dan Dmmds spraelie nistMg, »ehleppend^

flbemicli ao Mgen partiMo und flickworteni ist, data imdeutaelia

€aii8tructioD6n in bellen seharen auftreten, daaa die participial-

umaclureibiiiigen der beiwOrter der lange liBgtnmtuhende tod, die

tick tamutig xu kleiden pflegende Nameikem unartMiglich sind und

den spottiscben ruf ah dieux . . . quel nom est sorti de ta bouche

wol berausfordern , dass die abwehr des canzeleystUs berechtigt

ist (standesgehühr, dame usw.) und nicht minder die abiehnung

der prosaischen Vulgarismen, man mag über den aldrXog ayr^
der höllenmäfsige kerl (Uernays s. xxvi) lachen, aber wenn der

ziegenhirt 17, 225 höhnt xai xfv oqov nhojv fueyalrjv irnyoi-

vida &€7to und Damm übersetzt so könnte er sich vielleicht einen

dicken arsch zulegen von der wadike (mölke), so zeigt derartiges

kläriich dass die Sünden der Reiske und Damm wUrklich ein eio-

schreiteo gegen die gescbmacklosigkeit der alteren philotogen-

genmilwn mr pfliebt erboben. wäre nur der e^zengel der

gmcbiachen poefie^ Klols, fleifeiger ond grOndHcber geweunl
m anderen pimeleft beben wir Heien deiuiechen irmmürten Hmner
an schaiaeB gegen Klots. waran soll fteya&vftög niebt mit

p^ßkenig widargegeben werden, itoXvq>loiaßoq nicbt mit vüb^

wwtadfcawd, warum das göttUeke meer elg aXa dtav dem weiten

•der ^/ken weichen und das umflossene Ithaka undeutscb sein?

Danmi sagt für qMni&iftog vlog eein leuchtender söhn, der recen-

aent witzelt als wenn er rote haare gehabt hätte oder der köpf ihm
gebrannt. Damm wagt vor Voss das narrna (piV der Nausikaa

zu verdeutschen lieber papa — und der höhn der Klotzianer tcar

dafür nicht ausgeblieben (Bernays lxxvii): D, hibl. 3, 473 utid

mdlich redet gar die Nausikaa ihren alten vaier an: lieber papa.

doch wem auch dieses nicht be^reiftich zu machen y der muss sie dock
tpenigstens für den deutlichsten und sichersten comrnenlnr des Originals

erkennen und zvgeslehen, dass sich ein reichthum der deuUchen spräche
imin zeiget, den to wenige wutmr eekrtftMUt in ihrer gewaU haken,

wo Lessing auf einen gegen die Hallenser lotterbuken polternden und MMb»
suchenden klagebrief Reiskes. wie aber hatte Lessing geurteill als er Heyne
tor äbenetzuoK des Apoliooius aufmunterte? der brief vom 28 vii 64, bisher

aar mü einer loeke gerade In den Mer so dtieteodeo absatz bekannt, ist

jelat getreu und mit lehrreichen anm. von Lentach zu finden im Philol.

ameiger U, 138 f. Eine deutsche Übersetzung des Apollonius würde aller-

dings eine zierde unsrer litteratur seyn. wer aber soll sich daran machen'/
tffuww witMfgen köpfe sind meistens tehleehte Griechen, und unsere guten
Grisehm sind meistent — —. wie muss man einen Reiske nennen? um
des himmels willen , was für einen Demosthenes giebt uns dieser pedant
tbisher: tnann, der folgende salz fehlt bei iiachmann, Redlich uaw.J! ich
Witt nicht hoffen, dass mem et ihm in (Böttingen für eo genossen wird
ausgehen lassen, den edelsten redner in einen niederträchtigen Schwätzer^
die Svada in eine höckerfrau vertoandelt zu haben . . . der kritiker,

der die Schönheiten eines alten aufkläret und rettet, hol meinen dank:
der aber von ihnen so durchdrungen, so ganz in ihrem beeii»e ist, dass
er sie seiner ebenen zunge vertrauen darf, hat meinen dank und meine
bewuTiderung zugleich, ich erblicke ihn nicht mehr hinterf ich erbUeke
ihn neben seinen [nicht seinem] alten.
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6tiie liebe tochter. es mag sich komisch lesen da eilte die häU§t
macht des Älkinoos aus dem bette, aber eine entschiedene Ver-

werfung der heiligen kraft oder inacht zeugt von berangenheit.

Diese befangenheit offenbart sich viel crasser, wenn Riedel im

Denkmabl des brn JNMeiubard 1767, nachdem er von Meinbards

plan geredet, grofsariig ausspricht (Bernays s. xxui) Und wie soll

denn Homer übersetzt werdeti? in verse? dies ist unmöglich; in

prose? so muss der epische dichter, man sey auch ein Ebert, alle-

mahl verlieren und (Bernays s. xxiv) überhaupt keinen deulscheo

Homer wünscht — aus patriolismiis. das Denkmabl ist Klotz

gewidmet Kloti selbst reeensieri es D. Inbl. i 3, 1 ff und stAbt

EU ebreo des jOsgers und der clique gewsHig in die trompete

le wrieiU eöi nmtm, dtr dm Hhmt kmmi, wid der auA dsa imk
uinar mHUmfmiM UwUttt hail Klots hst immer bei dem ver-

langen unterer lieben kunslricbter nscb einem deutschen Hemer
seltssme gedanken gebebt iwei pnnete will er berühren, ich

setze die von Bernays gestreifte stelle volistandig her. s. 7 f em

fr^fm theil du homerüchm reiduhums und schmutki bestehet in

seinen beywärtem. diese, einmahl glücklich erfunden, sind dann

der eigenthümliche character eines gottes , r>olkes oder helden und

durch sein ganzes gedickte hindurch werden sie diesen gegenständen

beygefiigt. aber eben diese beywörter lassen sich nicht in unsere

spräche übersetzen (denn man sage einmahl wohlgestiefelt, schnell-

fäfsig, Silberfüfsig, wie es einige versucht haben, und sehe, ob man

nicht eben so lädierlich werden wird, als diese) und nimmt man

den allgemeinen begriff, so wird doch das bild ungetnein geschwächt,

zweitens, wer mÜ es jetzt wagen, die wirthschaftUchen worte Al

«Mfere qNnocfte sm libtiringen? wmre spradte hat tneU worte, üs
nodi Ntdbf sM gsfmg itui um sie in etnem gedichte, vamdimM
in emem igitVcfte», hraudien xh können, das wort brat spiefs
%oitrde eine gasute seiie der besten heausmeter tfersteUen. witf sms

diese stdlen wejfassen, eo liefen man nnr den halben Homar. mt-

gehens safi man uns, der Ubersetzer miUse sich Über die oer-

urtheile w^setsen tmd den anfang machen, einigen mit wuretht

verachteten Worten den adel sm verschaffen, der gesdimack in an-

sehung dieser Wörter einer spräche lässt sich nicht durch die kritik

ändern und festsetzen, vielleicht ist es unsern enkeln aufgehoben,

dass ihre obren gegen gewisse ausdrücke weniger zärtlich sind, als

die unsrigen, und dann können sie auch noch eher als wir den

Homer zu übersetzen wagen, diese stelle des meisters citierl Rie-

del sogleich Über das publikum. briefe s. 27 f mit einem compli-

nienl und fügt in einer anmerkuog hinzu (vgl. Bernays s.xxiv), auch

Homers viel bewunderte malereien schickten sich nicht für unsere

deukungsart, mit berufung auf Wielands Komische erzäbluogeii

s. 166 f. Wieland parodiert nümlich die Stickerei der Helesa

IL 3, 125, wenn er in Aurora und Cefalus (Gruber 7, 91) Pro-

kris am stickrabmen zeigt und fortiUirt Homer enMu ißeiA
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mit yrofser wörterpracki, was sie darauf ^idct, als: sonne, mond
und Menu Q8W. die kleine nmeley wurde ia D. bibl. 2, 31
als volihmmm im geitU du tmeni gerObnit • et ial klar daei

die einseitigen ferebrer der burlesken epopoe den sngsng ton
Hooier langeuner fanden; Wieiand aber sengte Midiafllis und
Micbnelis sengte den wiuling AIms Bluniäner. Riedel redet ferner

nao. s, 11 von oben herab über die fehler des zuweilen schlnni-

mernden altvalers, die Breilinger canonisiert habe, wie die aus*

schweifenden gleichnisse, Tgl. Riedels Theorie der scbOnen künste

s. 179, Klotz D. bibl. 2, 659 fr; auch TiefTensees geschwäU Briefe

deuUcher gelehrten 2, 117 ff (Härder 2, 56 ff).

So war denn die unmögUclikeit eines deutschen Homer, und
zwar ohne allzuliefes bedauern, von Klotz und genossen wider-

holt proclamiert worden, man erstaunt deshalb D. bibl. 6, 1

folgende fufsnote des herausgebers zu lesen mit tcahrem ver-

gniigen theilen wir diesen aufsatz unsern lesern mit. wir wollen

ihnen desto weniger in ihren urtheilen über denselben vorgreiffen, je

deutlicher sich der geschmack, die gelehrsamkeit und eimicht des ver-

fa$ter$ darinne offenbahren, dieses sey utu erlaubt hinzuxueetzem,

es tsl UM kein Deuieeher Mannt, wdeker in amehung einer *6«r-

uisgMng dti Emere, meoVl w» da$ ridUige urtkeH, al$ die probe

betrift, unterm Verfasser vormusitken eey, und gleich 6, 638 wird

einer neuen prosaObersetsung der Elias, Leipsig 1771, vorgeworfen
vergebens suchen wir die klfmidUen, alten werter, vergätens den
moMmek, den jüngst kerr Bürger in den fragwmten $einer Mar-
setxung gesteigt hat.

Bürgers Gedanken Uber die beschaffenheit einer deutschen
Übersetzung des Homer (D. bibl. 6, 1 ff. SämmÜ. werke, Göttin-

gen 1844, 2, 1 llj sind anonym erschienen, er beginnt mit ver-

steckter polemik gegen Riedel und Klotz dass ein deutscher Homer
ein vortreffliches werk für unser Vaterland sey, darüber hoffe ich

sind die meister unter uns einig, aber ist es möglich? Bürger

tritt sehr bescheiden als ein unmündiger auf, der sich nicht für

den mann von genie und kenntnis hält, eine Übertragung zu bieten,

welche die aufschrift der nachweU und der ewigkeit heilig ver-

diente; uiUste er doch den unverscMmtesten knabenstolz besitzen,

nur ein Torlanfer will er sein, es ist weder streng Herdenscb,
noch weniger streng KlotaiMh, wenn Borger den Homer von dem
bildungsniveau der platonisclMMi — wir worden sagen : periklei-

achen — seit aus betrachtet wissen wilL die Gri^hen auf der
höchsten hohe der cuUur sahen in Homer den krifügen greis^

aein langer hart entsprach vielleicht ilurer mode nicht, er trug

wallendes bar, sie vielleicht locken, sein gewand kam ihnen
etwas altväterisch vor. man bemerkte viele soloeoismen. kun
Homer war den Griechen dieser epoche, was unserer jungen feinen

weit ein braver ehrwürdiger mann nach altem schrot und korn.

also darf ein Übersetzer den allen nicht schminken » ihm nicht
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den bart stutzen, das har kriuisoln, oin französisches motTf^klpi^

a la meistfT Bitaiibe anlegen, sondern er muss ihn gltich<am t i

alten Deuischfu machen, der Deutsche soll uns einen Homer //>/<•/•<,

der nach alterthnm schmeckt, eine iheorie, die Bürgern auf

denkliche ahwege führte, so richtig ihr kern ist. ganz ireffpa^

wird verlangt, die wOrter dürften nicht zu alt und unverständlich

sein und niedrige plattdeutsche ausdrücke seien zu vermeiden

|

warum aber seit dem sint weichen soll, llisst sich nicht abseben;

Bürger verlangt für den Übersetzer die grösle neuschöpferiscN

sprachfreibeit, er müsse schlechterdings . . . tcie ein zxceyter Shake^

spear oder hlopstock despotisch verfahren dürfen und die sprsrh«

ringend geschmeidig machen, die frage laute nicht .*agt mcB

auch so? sondern kann man so sagen? er polemisiert mit ein'üi

Riotzschen ausdruck gegen den langweiligen kanzellet/etutil uuJ

wie Herder, Klopstock, Voss preist er das einfache, ^üiunIich^

durch nachdrücklichere Wortstellung ausgezeichnete ültere deutKÜ

und weist hin auf die minnesinger, Schillers Thesaurus und w
allem auf Luther, von neueren soll der Übersetzer wjilirend drr

arbeit höchstens Klopslock, Haniler und — Rhingulph lesen, be-

leihe nicht den Pope, denn Homers Ilias ist es nicht und ^ir

wollen den unveränderten Homer, ohne tünche und tilgung ^on

•flecken', also ablehnuug der französischen manier : der Den(>ckt

verachtet ihre hrühen. die bemerkung ein Yonngscher nachij*-

danken- Sänger ist gleichfalls zu meinem Übersetzer vöUig ver-

dorben, enlhcflt wol eine spitze gegen Riedels oben erwähnte p3-

renthese man sey auch ein Ebert. die Verdeutschung darf ukIü

wörtlich nach dem lexikon und der lateinisclien trivialüberselzun;

erfolgen, sondern auf gruiid eines langen, immerwährendezi 'fr-

trauten Umgangs mit dem original und des feinsten kritischen

gefülds, welches stets das entsprechende finde, es ist Herderiscb.

wenn Bürger bei der Verschiedenheit des genies der sprachen di?

treue nur bis zu einem gewissen grade für möglich hält, .^^«'r

noch im unreifen sinne der Klotzschen schule, wenn er als recht,

nicht als wollat für Homer ein adeln der uns neuere lacher-

lieh und unedel dünkenden homerischen ausdrücke fordert, als«
|— Vgl. 0. — evxvr^^itdfi: nicht wohlgestiefelt, sondern fufsgehar-

nischt. ganz wol, aber Achill darf nicht hund rufen, denn soMSt

schimpfte Achill wie ein deutscher obriste. und schon wird die

üble Verstärkung zum grundsatz erhoben: in 1, 25 xQax^gof

fiTOov sei mächtig nicht ausdrucksvoll genug, darum schreibe

man donnernd, den bratspieß halt er für so unpassend wie Rloti

und frohlockt über seinen fund neuncoffolov fünfzack, w*

setze man den lieben bralspiefs toieder in den hlchenwinkeL 9^'^

schwach ist die rechlfertiguug der epilhela gegen Riedel voi

Klotz, Homer wechsele die beiwörter uod der Übersetzer dürff

sie nach belieben setzen oder nicht.

Bürger will von einer prosaübcrsetzuug nichts wissen,
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eu liexameter «ber bat ibo Herder bestocben und er glaubt dem
agmeotisteo daas dem deutschen ohr die iamben so nitttrlich

ikn als dem griechiscbeo der bexaineter. nur müsse man den
imbos frei bebandeüi, zweisilbige seoluiDg gestatten ond durch

in fortwalzen 4er rede von vera zu ¥«ra geftllige poetiaebe pe-

ioden annOglichen, ja bisweilen lieber den Tera abbrachen als

iirch uQtreae gegen das original uod barmooieaUHninde flieb-

rOfter TuUeiu frtih habe er am Homer experimentiorl. ai^timAf

ann mit letMit $tHkmpfirdi 40 meUrki nkki vmitknen, «b ük
mt maiii^m Bbmar» mm ela kk $ph^biu mar, säkm kak$,

Dmr wUfgUchMi beft$ ^ladka Aanamarer riMt kmm m im
mAmm srieekiHkmi. in diesem mdo wimk» Bürger im«Mr
torlnacbiger, bm er 1779 eodlkb aiim baiameter Obergieog, wlb*
nad Vtaa iiadi einigan veraiichan in lamban (Bemaya a. uv) nach
die ricbtiga bahn gründen balle, dar dialog in Wlalanda Mer^
kar 1776 4, 46 ff An einen freund aber die deutsche Uiaa in

maben geHiUt akb in den zuveraichtlicbatan hebauptuDgen wie,

Haaier wurde als zeitgeaoaaa und landamann der minoeainger

oder Lolhart sweifellos — md iot redt mir kmmr mu — seine

Qias in iaiob^a geaungen haben» dar bezameter aei nnr unter

ioniscbem himmel Homers vers, unter nordischem aei der iambua
Hoaera ?eiB. dazu ein par aeiten weüer der trumpf des in

fidichan anaichien über popularitflt befaDgenen mannea« den alt*

fiaakep, alao dem grollMn publikum aeiep die antiken ailbeo-

bmIm zuwider; hau' er (Bürger) sogar eine ^ereimie Wae m§9^U wacfcaw k9emm, sann im haikäm-mmnUtp $0 glatib' iek, erM ««cft die vergezogen, nnd, fÜrwtArl mit Umrem gßÖ/Bke.

Ich schalte hier zwei stellen aga Voaaena briefian an Miller

ein* X 76 Stelberge «e6an. vom Bom/er mmUrt Bürgere ganme
durA setna sm bereiekem ; aber B. vwdimte amek

ktnk ferne» thörigten tretm, womit er ee^ mmier und emarf
^nJcMi^. Klapetodc (dkfe mwr für dich) eekreik eine vertk
^ hmimeters, gegen Rm^ere, Habere, Sekkgele «md Bürgere ein-

würfe, tpo B, erbarwiUek geeiikundm wird, und beweiet zugkick
die mmikiikUckkeit dee bfüßigm jmabm im deuteeken. er iet Md
f^^ig, u.wiUdie eckrift entern bwkkMkr geben, dmnü eie eehuU
^«l»«!! loeriia ... 4 iv 77 ick übereexe dta OdAfeee tu AasDo-

und kabe acfo» nidee gemaebt. für nneiet eie inierefeanter

^ die lUade. die bkndimg de» KÜkk^ tafte iA ab eine probe
m Muuim drucken, im maymanat kemaid awk ain fragrmu am
i^lopstocks grammatik Uber dm weMkhmg uneerer epiroAe, in «er-M mit der grieekiedwm: wa die eaeke ein wemg tiefer ergründet
^^d, (ds in Bürgere anerbirialieckm^ eAniAeebinadt. vgl. Kiep*
^^oek Lber spräche und dichlkmiat 1779 s. 1 ff, beaendera a. 9.

las.

. ^<lvpr acbliefat die Gedanken, auf welche wie auf die proben
1776 im gtfoiii grofaer fortaehrltla er halb aeine upreife ent-
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schuldigeod halb empört Ober die gleichgiltigkeit des piiblikum^

herabsah — Prolog ans deutsche publikum S. w. 2, 86 (Y —

.

triolisch ab. er wolle an jeden gesang der Ilias gern ein jähr

wenden, der Übersetzer müsse einzig und allein im Homer kbeo

und weben, aber der deutsche gelehrte trachte nach versorguL..

wo ist der gelehrte, der alle vortheile ausschlagen, und ein mär-

tyrer des Homer werden wollte? aber Deutschtand sei kalt, unii

während Pope in England reich geworden sei, wOrde ein mit-

telloser deutscher Ubei*setzer verhungern, so lange DeutsclilaBü

bleibe was es sei habe man keinen guten deutschen Homer zu

erwarten, wo ist der deutsche fürst, der zur ehre der deutsckn

lileratur einen gelehrten, blos als gelehrten, eitler belohnung «fertk

hielte, an diese unmutigen klagen knüpft die D. bibl. 6,1391

gelegentlich des Boieschen musenalmanachs und eines hürger-

sehen irioklieds die mahnung seinem Verfasser, Herrn B\trp, ,

wünschen wir, tncht aus partheylichkeit, sondern ans wahrem
'

triotismns für die republik der gelehrten, dass noch ein könig von

Dännemark seyn möchte, durch dessen huld er sich so, sein yanz^j

leben durch, seinem Homer, wie jener seinem Messias weihen hmk
— waren misre Zeilen ^alrioti$cher , so wäre das vieUeickt wc^

j

im wind geredt, . . .

Wir lesen bei Klotz II. 1, 1— 303 (425 blaokverse) uni ,

8. 38—-41 11. 6, 1 —65 (93 blankverse). ich nenne die ersfr

Fassung in iamben die spätere in iamben J% die weitere io

hexametern H.

J' hat noch mehr steile latinismen. also geschah der icißf

Jupiters, P so aber ward der wille Zevs erfüllt; v. 310 zurwtk-
,

nung Jovis und der seeligen, P zur wohnutig Zevs und der i«-

sterblichen; 332 die gesetze Jovis, J* alle Satzung Kronions. T
|

Apollo, Jovis söhn, P den fernhintrefjenden Apoll. Apollon heilst

J' V. 139, 158 der scharfschütz, J* gott Smintheus, aber P wigt

nicht mehr wie J' den griechischen vocativ o Snnntheu.

augum— seher. Achiver — Achder. Tröei — Troer, das /Iiiw—

die Uion, nicht Ilios. regent wir»! .1* in herrscher dgl. geändert,W
verfährt Bürger hier und in beziig aul römische oder griechtfcfc

götternamen mit der inconsequenteu halbheit, die überall söö

Verhängnis gewesen ist.

J* ist mehrfach einfacher, sei es dass J* eine verstlfta^
,

oder ein absonderliches worl einführt. Agamemnon erkiA

gegen ihn den donnernden befehl — und schnob dies doftMf^ i

gebot ihm nach ; 6,90 weichen — wanst; 1, 331 richter— rü9^^' '

6, 11 held^hühne; 6, 18 bewohner — sassen; 6, 19 *
gütern — güterselig; 0, 62 in J" ein hui! eingefügt, aber 6|1* >

schlug den seinen wonnelicht — brach den seinen leichte Äd*»

J* ist metrisch gefälliger, da J' im eujanibement starke ftljw

begeht, so besonders durch und am schluss, und versetzte

tonuageu grausamen usw. uud harte syncopen zu reichlich dw«*'
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gehen Ital. 1, 97 viOnekt ftOnU ir ir MÜmt vidkidU;

1» 73 fgaUB Mm — $att$$ wmm.
Der grandaaU stumpfen anagangs wird nicht dnrdiwega be«

folgt. und J* 1, 43 liuB mfiU imd dat ssepler deines goUu;
1, 235 da$ meiste dieses ungestümeji krieges. V 1, 64 von

farren und ve» ziegen ist ohne fehl vielleicbt nur durch einen

drackfehler weggeblieben, vgl. 1,99 iHmkkmium und von xiegm
ohne fehl. 1, 117 f und viel vermag ein könig, der mit einem

Geringen manne hadert, J'^ nnd viel vermag ein könig, welcher mit

Dem schlechtem manne hadert. 1, 226 J' dir von den Tröern

räche zu verschaffen, J' zu rächen an den söhnen ilioiis (225 J*

«M(/, 0 hündischer, P und dich hündischen), zwischen den pen-

lapodien fallen uns iambische tlimeler auf. 1,95 kommt auch

vom Zevs) der kund uns thu; 6, 20 der mensdien, lud er jeder-

mann. J' und mir Chryses iochter nimmt, die ich.

ersetzt gewöhnlichere, prosaischere ausdrücke durch edlere,

seltsam zweimal io J* beym schnellen schiffen, auch das siM, die

scIureibuDg zcepter, hestähU— «Asm. treflich 6, 16 oder 6, 53— gewaUig, mothiig, braoaiin— wadtmiin, anm. au empfldilt

oder: edsbra»; aber 1, 342 J* und J*. umiriMm— andUSs^
eruMagen — nUgm oder HbmoMm, 1, 278 Falb» fosat Achill

ftey den bUmden haaren — bei dmn goldnen haare. 1, 35 vor-

infftkh UstgM — hochköstliches gudimUc. 1, 317 f diu dünkt

dir tod zu seyn — dies dütikt dir arg, wie tod.

Offenbar ist der erste geaang von Bürger geraume zeit vor

dem sechsten umgearbeitet worden
;

überhaupt liefsen sich mit

ziemlicher Sicherheit die verschiedenen epochen der iambeuüber-

setzung fixieren, was die abweichenden fassungen anlangt, so

wurde 1, 15—56 ganz umgearbeitet, dann aber liefs trotz kleinen

Änderungen in fast Jedem vers und widerholter neuschüpluug von

zwei bis drei zusammenhängenden Zeilen uniäugbar der eiler

nach, um später so zu erwarmen, dass 0» 1 IT vOliig umgegossen

ward, mau vgl. 1, 11— 32 J'

teer von den göttern gab sie unterthan

itr xmiffradu, dass tfe stritten? Jwit und
Laionene wkn, derseSb', ergrimmet msf
den Mnig, wiegelte durehe ganze heer

der (rfieäaii böse peetüenx empor,

nnd adiaaren star(en unter ihr dahin,

detm könig Agamemnon sehmdhete [oder: eehändete]

den Chryses seinen priesier, wekher an
die schnellen schi/fe, seine tochter xn
erlösen kam, und unermessliche

befreyungsschdtze trug, die inful um
das (joldne zcepter des weittreffenden

Apoll in seinen händen, flehet' er

die Griedien alle, aber allermeist
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^ zwey €nfeldherm, die Ättiden, an:
Atriden, und ihr fufsgeharnischten

Äehiver, heil etich von dm göttem, di$

hoch in Olympus säälen walten, zu
zerrütten Priams stmil und froh dann heim
SU kehren! aber lasst mein trautes kind

mir lofs und nehmet an dies lösegeld,

verehrend den Apollo, Jovis söhn.

dafür J* wer von den göttern gab sie unterthan

der Zwietracht, dass sie stritten ? Jupiters

und der Latona söhn, denn der, ergrimmt

auf Agamemnon, wiegelt' in dem heer

da- Griechen böse pestilenz empor,

tcovon dahin das volk im lager starb,

w$ü itinen priesier Atreus söhn entehrt,

dum teine toekttr stu miö$en, traf

im tehiffsgehger Ckryaet ein, und bot

9id übtrköäUek$ gmämk9 dar.

in MdMT hand dm gMnm mtftmtab,
umu'iiiMlni flit^ des fernhin trefpmdm
Apoll geweihter inful, fleht' er die

Achäer imgesammt, doch aÜarmei$t

die zwei erzfeldherm, Atreus 90hne, an:
Atriden, und ihr fufsgehamie^en

Achäer, heil von den nmterhlichen,

die in Ofipnpns sdlcn walten, euch,

zu stürzen Friam's Stadt, und (jlürklich heim
zu kehren, doch erlasst mein trautes kind

mir auch, empfangt dies lösegeld dafür,

und ehrt den fernhin treffenden Apoü,

6, 21 ff Axylos lud jeden J*

in seine wohnung hart am wege. ach!

nieht einer derer, die er sonst gepflegt;

MfNtoeJIf «nM dm hHiom Untergang

beyspringend von (hm ahssmo^rm. ihm (fies ihn]

und oeinm diener, dm Kaletias,

üMt ßkrer ie$ gospanns, beranhot er

der seeV und beyde siHnsim in dm sand.

P Axylos nahm jeden gastlich

in seine wmmng, tot am heerweg, auf.

doch keiner war wnd ^^rang onjHzit ihm bei,

und wendete den grausen Untergang,

sammt seinem knappen, dem Kalesius,

dem führer des gespanns, entseelt' er ihn;

und beide stürzten in den sand dahin,

oder 6, 39 ff

. . . ihm spannt' EurytUus
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A'e kraft der rMgm (fihein^ iHU ttb

wid riß da» wajppmurüitung beydm van
dm «dhiftem. dm Aagaku anthhtg

der tdUatkteMime Pafypttei und
Ü1§9m fdlUe den hfdüei mü
beUäkUm tpme, Tetdcroe aber ttiefe

den Areiaen nieder usw.

J* ... dem spannt' Euryal jetzt

die jngendkraft der schönen glieder ab,

und zog die rüstnng ihren schultern aue.

dem schlachtenkühnen Polypöt erlag

Astyalus; Fithjten fällt' üh/fs

mit elmiem speer; und Teucers kraft bezteang

den edeln Aretaon,

Tgl. besonders die sceiie zwischen Adrast und Menelaos.

Deutlich lässl sich die zunehmende manier im verlaufe der

Bürgerschen iumbenarbeit verfolgen und die forcierte deutschheit,

die krausen Verteidigungsreden, die tiraden, man solle sich in der

v«iiilleatioD nicht darch bedevUiDgslose liiiD|MiiwOrler cujonieren

iMsen, sondern dorfe dreist o'r fttr oder seilen « erwecken den
verdachl, ab habe Bürger sich nur durch Ifirmende rede und
Uolsiges Torstttrmen gegen fremde und eigene bedenken hetiubl.

swar fehlte es nicht an willkommener aufmunterung und unter-
stQizuDg, Vgl. Bernays s. xxx Goethe, s. cvi Wieland. s. xnu lob

Goethes, Herders und Wielands. Weimar tat für Bürgers Ilias

mehr als für Vossens Odyssee, in deren subscribentenTeraeichnis

aach des grOsten Weiroaraners name fehlt.

1779 wandte Bürger sich nach all seinen hartnäckigen pro-
IcjUn selbst dem hexameter zu, 1784 erschien eine gewundene
und laugatniige eikliirung dieses Schritts, er bereue seiue iam-
bisierte ili;ts nicht, da diese athletische anstrengung ihn gestilrkt

und das durchwühlen des Sprachschatzes ihn sehr gefordert habe,

er wolle niemand verdrangen, hatte er vordem (Bernays s. xxxvi)

trulzverse an Stolherg gerichtet und eine edle antwort von dem
gmflicben nehenbuhler empfangen, so schrieb er jetzt ein freund-

*<shaftlich auerkenDendes, schonendes, die schwachen klug an-
dsQtendes urleil S. w. 1, 177. Ober Bodmers Homer aber mögeM «IM kindlieker ekrßurdii not dm Übrigen gro/sen verdten^m dee

^'^n»i§ten greues, rüäsUnge den wmntel der Uebe werfen, er seihstw will die äugen aller Deutschen sn hilfe nehmen und Jeden
8^Dg einzeln verMTentlicbend die stimmen der kritik sammeln.

Wir sahen Bürgers iamhen manierierter werden, die eehwa-
^^armige Satumia oder die dunkeläugige erhabne Juno wird bald
''«no schwanenarm genannt, Menelaos ist der degen, Apollo der
idberhogens held. 3, 105 mit qtiergepaektem spie/s klingt sehr
bänkelsangermüfsig, und wie fatal mahnt es an die Bürgersche
romanze, wenn Paris Uelena (3, 64 eine echöne, eine keldmbraut)

^F.O. A. VIII. 6
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sein weibckm^ neiat, AndroMche de» IMtor htnürmiUr mmm,
er eie hinOmtim wäb anredet.

Die hexameler beben einige wunderlicbbeiten abgetan, aber
principlos. der wtigtmi 4i«m wekblAias» dem fmmitrgewaUigem,

(loch es wimmelt vüu seltsamen ausdtückeu bebem, vtrgröUt, fdhr-
Uch, nährlich, arf, der traf, gross (schon iamhen 3, 46), tartsche, oft

Tisch vgl. Bürgers bailaden, die havptbetosiUeH Threker (aKQoxo^oi

4, 533), Dardanns urentspraug von /pvs, y.g^>Ti]o kump (Voss Luise

usw., s. aiicli hier s. lxxi), schon in den iamhen erschallt einmal das

und hui! der hallade, jetzt ist hui denn! stereotyp lür oqüo, og-

fva^', ItKL ixyt dt), die verzerrende Steigerung' des ausdrin Us

greift ianner mehr nni sich, schreien, schwatzen, schnauben, heulen.

5, 592 7i6%vl' 'Ervvj schrecklich hehre En t/o, 5, (}49 ayavöc hoch-

slolzirend, vecfädfoaiv hayelgerassei, 4, 422 1 des oceans Strömung
wogend und wogend sich wälzt, wann Zephgros hinterher schnaubt

für xOjua ^kaaatjg ogwt* knaaovtsifov Zßipvgov VTto xcyiy-

aoyvoff» die iduHälbeflügeUm worU (Voss 10, 324 rnkmUgeflügelt).

mit den beiwOrtem ist er Obel umgesprungen, so dem ecbon
den iamben bekannten nlberboguer tritt nnn Fkoänm- Ap^Om^
GüUkmekmtrt (xpvaaüfftK: 5 , 509), afyioptg ist uhncklMb^^
tekUdstf fiutpvivoürundhufig, ßaiP^vdiprjc 20, 73 grundtiefstmtMmd,
ßowntit; gelegentlich edel von äugen, fiot}v äya&öi; schlachtenhe»'

hbi, af^tfptko^ früher degen jetzt der kriegeshold vgl. Bürgers
geschmacklose anm. S. w. 2, 266, g)tXofifi€t6i^g die hukUH dm
lächvlns, f lixioTteg '^x"^^^ schwarzbrannaugigen, rayvrteftlog
langumhiilit, ivrgi^ silberhaarig, spiegelhaarig, XevyjoXfvoc silber-

arrnig oder lilienarmig (so anch Voss mehrmals 6, 251.

7, 233. 335. 18, 197; auch reisig hat Voss, vielleicht von Bürger,

zb. 14, 71). Bürger 5, 314 ^iijXf^f Xf-ryjo die lilienarme vgl,

balladeu. 3, 129 11" lVic schnellgeschenkelte Ins (.lödu^ ur/.ict, iam-

hen die schnelle götferbotin) ruft in Laodikes ^-estalt Helena lieb-

chen (iamhen traute Schwägerin) an und sagt ihr, der sieger werde
sie nachher als sein trautes weibchen grüfsen (q)ihj axotT/t;, iam-

ben: sie solle des Siegers gattin sein), Helena vergiefst ein soites

iMncAsfi (ebenso iamben für v^ev Sangv), aber das folgende

ist in der hexametrisoben famung den iamben entschieden Ob«^
legott^ so weit es ancb hinter dem original tuiUckbleibt

Ak» tfraekm Urne, dock Aismef rufu Htimun:
hemm doA frtwles kind, kmnm her, und 8etz$ dkk s» mir,

deinm ersten gemahl, verwandt* und fttumde zu schauen!

kmnmwegs bist du mir schuld, die götter sind schuld dran!

Um bmtHrmten mich mit dem trtmHg$n kriege der Griechm.

nenm mir doch einmal den wundergmaIHgen mmm dert*

J* so raunten diese. Priam aber rief

Helenen zu: heran, mein trauten kind,

und setz dich her! sollst deinen ersloi mann,
und deine freund und deine mögen sekt^
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komm nur! du hist nidU ickuld; die götter sind'i,

§0 gegen miA im §mmm krieg emptrt,

müu mir *wuU nennen jmmn rimemnamL
Bemays bemerkt tcinrf aber lutreflend dass Borgers heldea «ob
wie akdentodie recksB oder aucb wie oeodeMche flegel fe*
fairdeD. dennoeh hat Borger die delicalesse der alten schule erst

iangsam abgeüreift. in J wird Od|8ieut von Priamos noch nieht

dem^ Widder sondern dem heerdemnann verglichen. Bürgers hoxa-

meter sind sehr mangelhaft; besser vielkicfat als die adsteo 8lel-

bergschen, aber ohne den Teurigen schwang« der widemB manebe
Stolbergsche versreihe auszeichnet.

Über Stolbergs llias weniHu wir s. xxxiv IV und cfv unttM-

richlet. er hat siel» 1773 «lern griechischen original eifrig ge-

nähert, herliche briele lassen uns seine begeistern' llumerleclüre

erfolgen; Janssen 1,24. 54. ehentia 1, f)S uestein (G x 75) be-

stichten wir den alten lieben Bodmei\ ich (jab ihm meine ode

Uonm' an Nestor Bodmer dcdicirt \ind niacht ihm gar (jroße frende

damit — Bernays verzeichnet s. xxxviii Bodmers und Wielands

ablebneDdes urteil, aber warum sagt er kein wort Ober das ge-

dieht vom folgenden jähr Bei Emnm Mi, das in seiner miscbttng

v«n ehrfurdit und sutrauiicher liebe etwas binreifbendes hat?

s. xiKfi—uxa stünmen gegen Stolberg« der 1776 f rasch g^
arbeitet hatte und seine Uias 1778 zur frende der Klopstookianer

herausgab, er schenkte Voss den ertrag und wurde von Voss

darch die Widmung der Odyssee, später des ganzen Homer ge-

ehrt, vgl. s. XGIX, ein nachdruck in quarto Amberg 1780 mit

einer stattUchen snbscribentenUste beweist den grofeen erfolg in

Schwaben und Baiern. Bernays, nicht gleichgittig gegen den fri-

schen enlhusiasmus des grafen, der 1773 das griechische alpliahet

noch nicht beherschle und ganz wol OMtiPOC Ompoc lesen

konnte (Strodtmann Hilrgerljriele 1, auch bereit einzelne

Schönheiten zu bewundern, g<'lit mit der cavalierm;irsigen leistung

streng ins gericht. die raetrik ist ühcraus lässig, der aus<huck

ungefeilt xl ff. er lehnte ftlr eine zweite aufläge Vossens hilfe

ab und riet, wenn ihm ein wort nicht glückte, dem lescr lachend

seine Übersetzung ins feuer zu werfen und griechisch zu lernen.

Bernays bebt s. cir sehr richtig die klopstockisch-ossianische fär-

die vene II. 3, 19! ff sbid too Ladimaao vbiaas In iweimal fllebea

NibelungeostropheQ mbd. widergeseben worden (VVilniaeoa Fragneal «iner

nihd. r)b<^r*5rtziin^ drr llias, ab ms. gedruckt 1879)

Vo ersach er Llixen, aber fraget er sau,

kbU nu sage mir nuire. wwr ist Ürre man,
er tsl hobetes mindere, denne daz AtrH-kkU,

WdTi f/(iz sin /irusit' und alisolen. breiter €n »9 eBkumt tini»

tf äe/n barnden grase, »n gcwäj'en lit.

altam ein bok vit edele. er w» den teharen Mt.
ja gBUeh ich en eime bocke» det wollen sint vil hink,

' ier gH unier eekafen, H einem riehen trihe kiamk,

e*
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biinp hervor, welche Fritz Stoiber^; malend und nmnebelnd über

die helle homerische weit gebreitet hat. vgl. Hellebeck und andere

Originalpoesien, mit einem wort, der f^raf trieb das dolmetschen

wie einen fröhlichen sport, wo mau hmdernisse nicht langsam

niederreifst, sondern munler Uber graben und hecken hinweg-

sprengt. BUrgeT 2, 177: Stolberg würde vollendetes geleistet

haben, wetni der peiß seinen hohen, mit allzu rasrhem uugestum

fortstrebenden poetischen fienius mehr im zäume gehalten hatte,

tr flog, im ganzen genommen, ziemlich die richtnng der homeri-

schen bahn , sah aber nicht imfner scharf genug vor sich hin auf

geleise und fu/'sstapfen. so schweifte er denn öfters bald hier,

bald dort aus dem geleise, nicht selten zwar mit schönem schicunge,

oft aber auch mit straucheln . . . eine homerische übersetsung er-

fordert auch unendliche klauberei des ßeifses.

Wir tadeln den llomerübersetzer Stolberg als einen dilft-

tauteu un üblen sinn, lieben aber den Homerenthusiasten Stolberg

als einen dilettanten im schönsten sinn, wie lebt er, w^ihrend

er die llias schleuderhalt verdeutscht, in homerischen Vorstel-

lungen und wie viele homerische Wendungen laufen ihm fort-

während unter, man lese in dem prosahymnus über die fülle

des herzens CD. museum 1777 3, 1 fl) den absatz nuji könnte id

etwas }ind sollte vielleicht von der liebe sagen, sollte mich wol gar

hinsezen wie der leidengeübte Odüssetts, n. erzählen, wie ich hier

der göttin, dort den Sirenen entging, wie ich manchen Schiffbruch

litt, und oft am altare des gestaderschütternden gottes meine nassen
|

kleider für meine rettung aufhing; wie ich manchem mal, gleich I

dem helden voyi Jthaka, mich an einem feigenstrauch rettete, aber

niemals, wie er, von einer herzlichen treuen ^ausikaa gehegt und

gepflegt ward, auch noch keine Penelope daheim habe, welcM mich

durch ihre umarmungeji nach meinen irrenden farthen wieder be-

glücken könnte, zum Homercultus im deutschen norden vgl. auch

Welcker Zoegas leben 1, 128. 160 usw. (Zoega als vorginger

FAWolfs Volkmann aao. g. 44 fl).

JHVoss hatte 1775 in seiner Übersetzung des Blackwdl

einzelne stellen verdeutscht, Bernays s. l f. wir lernen durch

eine rasche musleriiiig seines iebens und strebens die vielseitige

so gründliche wie glückliche Vorbereitung zur Odyssee kennen,

in dem harten mann trieb ein einfach ländlicher natursinn,

er schritt selbständig von Klopslocks vers und spräche weifer,

er war wort- und realphilolog. in Wandsbeck gewann der plan

einer Odysseeübersetzung gestalt. das mailu'fl des D. museums

1777 brachte die erzühluug von dem kyklopen, eine ausgezeich-

nete leistung. au solche glorreiche anfange mehr als an Bilriiers

aufsatz und proben bei Klotz erinnert es, Wi'uii der junge Schleid

1791 in Bürgers Akademie 3 st. Über des Dante Alighieri gött-

liche komödie handelt und nach der losung hincintrdumen viuss

man sich in jeties heroische mönchische gewirr, muss Guelfe oder
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Ghihelline seyn eine analysp (ios gedieht«« und j)robpn gibt, die

sich trotz der unvollkominenen handhahung der tpr/ine noch heute
mit ehren sehen lassen ddrfen. maochc «Grundsätze, welche
Schlegel dann am Shakespeare bewährte, hat Voss als erster bei

der Odyssee befolgt, die verszahl muss inne gehalten, die satz-

verteiluDg nach kräften nachgebildet werden, so drang Voss,

dazu in Klopstocks schule vorbereitet, aber iljr bald zu seinem
vorteil enteilend, siejjreich in das geheininis der poetischen pe-

riode ein, Bemays s. lvI. dies ist einer der bahnbrechenden Vor-

züge seiner ersten Odyssee, wahrend Voss später durch über-
IneLienes anschmiegen an das l'remde idiom der deutschen spräche
oft j^ewalt antat, beobachtete er damals die goldene regel, welche
Schlegel gclegentlirb d»'s Griessclifn Ariost gibt S.w. 12,259 es

»>f für das poetische übersetzen eine niifzh'che Vorschrift, sich hei

jeder fifflle gleich nnfanr/s klar zu machen^ was durchaus nicht

Qufgeitpftrl werden darf, hierauf zu bestehen, und das übrige sich

darnach fügen zu lassen, so gut es gehen will, h/sst man sich,

um nichts eiuzubiifsen, ron allem ein weniges abdingen, so düi fic,

unter dem scheine grö/ serer genauigkeit , leicht der chararter rer-

luren gehen. V oss genoss den vorteil in den VVandsbecker jähren

alles Irisch mit Klopstock - Werdomar durchsprechen zu können,
der selbst zu verschiedenen Zeiten einen homerischen vcrs oder
eine n^ihe kunstvoll Ubertragen hat, vgl. s. xxxv anm. bereichernde

oder kürzende paraphrase schwand, noch aber hatte Voss mühe
einzelne Zeilen nicht zu verringern und brauchte füllsel, noch
wurde die homerische simplicität g« leirentlich verstärkt, auch die

ausgäbe von 1781 enthält noch belege dalür, wie jenes donner-

yepolter, während Bernays den warmen gemütslon heimwärts tra-

gend den mann, von dem phaakenschifT gesagt, ilas den Odysseus

gen Ithaka bringt, für das aV()^a cpfgovaa mit recht schützt und
schätzt. I>eispiele von versl.'irkung 1777 s. lvui f, wie denn stets

gut gewählte verse oder einzelne worte durch die hss. und aus-

gaben verfolgt werden, erst allmählich gelangte Voss zu einem
festen einheitlichen gebrauch der griechischen namen mit aus-

üierzung alles lateinischen, docli schon in Waudsbeck steht er

auf der höhe seines könnens. darum entwirft Beruavs an dieser

stelle eine zusammenfassende gerechte characleristik s. LXivff. das

Studium der homerischen weltkunde wird nicht vergessen.

Handschriftlich erhalten sind Od. 1 — 7 und 9 in früherer

fassung, ferner das vollständige manuscript, das dem druck von

17bl zum gründe liegt, hei der revision dieses drucks wurden
noch correcturen vorgenommen. Voss hat im lauf seines lebens

dreimal die ganze Odyssee, zweimal die ganze llias aufgezeichnet,

8. ixxui. ich darf wol verraten dass Bernays es für möglich hält

aus den durchcorrigierten mss. eine llias treu auf dem stand-

punct der ersten Odyssee herzustellen.

Daun sebeo wir Voss bei der arbeit die scbareu der va-
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rfianteo rfleken mif. gleioli der trate fers mite ioMBer «id«r

iMBgefonnt werden s. LfDL die widerkelireodea vene und epi-

tbeta wardeD erat von Vess und swar mit heifeem beiiiflhe& gleich-

nifoig geformt iiod festgelialtea. all das sieht man hier werdeo,

eo die Wendung imd me erhoben die hdnde «um lecker hereiteUn

wiMe, besonders aufmerksam beifst uns Beroays bei der Nau-

sikaaepitode verweilen s. lxxv, welche Voss als glücklicher bräu*

tigam so unübcrlrefTlich nach^odichlel hat. wich^r allerlei proben,

der elientanu Voss liisst die arbeit nicht ruheu. Diille märz 177S

ist die hUlfle des vverks ferti«?. vom herbst 1778 an weilt Homer

als unsichtbarer hausgenosse Vossens und Erneslinens in der

Otterndorler rectorwohuuug und der darsteller versteht gescbickl

den einblick in die bescheidene hauslichkeit und den ausblick

aul die deutsche Honieraneignung im vergleich mit auslüudisclieo

bestrehungeu zu vereinigen. 1779 im lebruar stellte sich der

gdtllicbe saubirt Eumaios den lesero des Merkur vor. Wicbnil

zeigte aufmunternde teilnähme, im roai 1779 ertiefii Vom die

Offentliobe ankOndigung. im min — Bemajs lxhi? f ann. —
kam die künde von Villoisons entdeckung der venetianiscbeB eebo-

lien nach Deulachland, die fUr die homerische frage von auf-

regender und weitreichender bedeutung werden sollten. fOr Vom

begann eine Ungere leidensseit vergeblichen wartens. er gab

inzwiscbeo proben und aofstttze und war zagleich als idylleo-

dichter tätig, s. lxxxix. das8 die besten idyllen in die zeit der

besten dolmetscharbeit Vo89en8 TalleD und dass man auch für sie

auf die ersten Fassungen zurückgehen muss wird von Bernaus

betont, der s. xci I' die fcdAiehde mit H« ytH» und Lirhtenberf:,

Vossens (dlcntlich»^ kundgebungen eines uugcbiirlicheu iroUes

und \\ lelands vi rdruss darillier (x< iv) rasch skizziert, t-ndlicb iiu

frUhliiig 1781 ^^ard das eis (hiicli die aus Süddeutschland er-

gangene anlCoiilerung, Voss niO;;e eine billigere übcrselziini; obue

den V(»rheirs»'iien commentar lielern , gebrochen und im deceaH

ber 17hl eisehien die Odyssee, allseitig mit lautem lob begrUfit;

nur das misglückle klopstockisierende eioleitungsgedicht wurde

von Lichtenbergs tielsicheren spottgeschossen getroffen, s.xca*

Bemays misst die leastungen der Vorgänger fiodmer, Stoibeii»

Borger an der Vossischen, deren kOnstleriscfa freieres verfabrea

er s. cvm ff diaraoterisiert: differensierung und doch einbeit des

Stiles, reichtum der spräche, hjtherscher nSbrstoff, Vossens Odyssee

ein bauabuch für Niebuhr, Hamann, Schiller und Lotte, kun wird

der metrischen Verdienste gedacht. wQrklicbe fehler bat der Uber-

setser sehr selten begangen, a. ci. er ist seinem dichter ein freier

diener, der nur ein par mal seiner innigen gemütlichen beteiliguug

einen wärmeren, pathetischeren hauch, s. cxiv f, uns zum dank

gestattet, wir bedauern dass Bernays, obwol er die spätiTon au>"

gaben öfters heranzieht, eine vergleichuu»,' der editio prioccp? lu'l

den Überarbeitungen s. cxvn al& in den rahmen düw beachädenei^
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entdhhmg, wdA$ tmr der Odgsue im 178t sur Mgake dienern

woU, Dicht psBBsiid abMmt er wflrde viele dkinsli eine wei«
mqIH detetloertet so doeb in grellm xflgen nuasnaienraseende

beaeiduiaiig der interacheidendeD neriaDsie verpAiditei haben,

aber kommt seit, kommt nL er bal die Jubiläumsausgabe durcb
seine einleilnng a«fe beste erOffaet, der Verleger dieselbe durch
wolgeluBgese faesimiles von der ersten und der späteren fassung

1, 1 ff, von stücken der Nekyia und des siebenxebnlen gesangs

sowie durch beifQguug der boroerisdien welttafel und der karte

des kefallenischen reiche erfireulich abgeschlossen.

1795 rühmte der groste deutsche Homerkritiker den grOsten

deutschen HomerObersetzer Yoaius iUe qui unu$ amnüm doetü-

snm0 eoegü wutsaUam Unguam, ui juvenucnuis Mma$ Graecae hh
Mmndi$ $(mi$ fida Imagme respmtdgrH,

Wien, mai 1881. Eiucu Scumidt.

Zorn OESCBICBTK DBB DBOTSOIIBII PHOXILOGIB.

Die beiden folgenden hricfe an Christof Heinrich Müller (Myl-

lerj, professor am Joachimsfdisrhen gymnasium zn Berlin, in'lche

in der Zürcher stadlhibliothek aufheirnhrt werden, mögen als pen-

datits zu Friedrichs des grofien bekauntem süirtibm hier einen

platz finden.

Zürich 4. 7. 81. J. Bakcbtold.

I

Pirmasens den 18'^" xl>re 1783
Sonders geehrter Herr Prolelsür.

So sehr es dem HE. Prolffsor auch allerdings zur Ehre

gereicht, daTs durch seiue Bemühungen die uralle Gedichte ge-

rettet und auf unser jetziges Zeit -Alter zurückgebracht werden,

So sehr bedaure Ich dafs eben diese Producle dasjenige Lieblings-

fach nicht sijid, womit Ich Mich vorzüglich unterhalten könnte.

Inzwischen danke Ich dem HE. Prolefsor vor die Mühe der

2teH UeberseDdung, & beharre mit stets wohlmeyneuder Achtung

des HE. Prorefsors

WohlalTectionirter

Freund & Diener

Ludtwig Landgraf zu

Hessen.

ir

Pirmasens den 4ten May 1784
Sonders lieber Herr Profefsor.

Es isl Mir in der Tbat sehr leid, dafs derselbe sich mit

Ueberaendung des dritten und leiten Stücks des ersten Bsndes
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uraller Godichle abermals bemühen wollen. Wären es Sachen,

tdas Militaire-Fach beträfen, So würde icb sie mit Vergnügen

plangen. Inzwischen bemerke icb die Atlention des HE. Pro-

fefsors mit Dank & Zufriedeoheil, und beharre mit wohlmeynea-

dar Achtung derselben

Wohtaffeetionirter

Freund und Diener

Ludtwig Landgraff lu

Hessen.

LlTTBRATDBlIOTIKEN.

Briefe Alexanders von Humboldt an seineu bnider Wilhelm,

berausgegeben von der familie von Humboldt in OUmacbau.
Stull jjarl, Cotta, 1880. 228 ss. S». 4 m. — den reichhaltigen

pnbliratiüiien , welche ans dem nachlasse der gehrilder Ilum-

boldi, besonders ihrer briellichen correspondenz mit bedeuleu-

den zeilgenossen, bisher gemacht worden sind, reihen sich

hiei mit die briefe des jüngeren bruders au den alleren würdig

au. sie drehen sich zwar hauptsächlich um naturwissenschaft-

liche Interessen, aber auch manche sprachliche beobachtuog

mit daneben ab und der Verfasser des Kosmos hat steh ia

unserer prosalitteratur eine so feste Stellung errungen, dass

der litterarfaistoriker keine neue Offenbarung seines geistes

ignorieren darf. J. Moiob.

JWoLFF, Deutsche Ortsnamen in Siebenbürgen, programm des

evang. unter -gymnasiums in Mublbacb. Uermanstadt 1881.

30 SS. 4^. — mit diesem dritten bcitc schliefst die grOnd-

liebe und besonnene behandlung der mit -dorf zusammeo-
gesetzten siehenhürgischen orlsnamen. der verf. beabsichligt

nunmehr, die mit anderen hegrilTen romponierlen und die ein-

fachen auf gleiche weise darzuslelien , woran sich eine ilher-

sicbt der sprachlichen resullale seinrr Untersuchungen fjiii an-

reiben würde, wir holfen dass die ausführung dieses diinkens-

werlen plans bald geschehen kann und das fertig vorliegende

ganze dann auch io anderen deutschen lerritorieu uacbabnjuog

erweckt.

Anz. VII 416 z. 11 v. q. lies: SlOlzel stall Stenzel. — vni 02.

Popes Übersetzung ist nicht in blankversen, wie in folge eines

lapsus, den ich zu spät bemerke, oben zu lesen, sondern io he-

roischen Couplets. — Ober den kämpf der Dader gegen die

Homervertchter vgl. auch Klots De minutiarum studio (1761)

s. 68 f. ScB.
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DEUmHES ALTERTHUM ÜWD DEUTSCHE UHERATUR

Vm, 2 APKIL 1882

Das höfische leben for zeit der minnesiager too dr Alwd Scivlti, to. pro-
fetsor der kuottgeschichte an der aniTcrtitii Bftito«. n band mit
t36 holzscboitlco. Leipsig, Hinel, 1880. tu nod 463 u. gr. 8^ —
12 m.*

Dem leben im frieden wird in einem zweiU-u, das Schultssche

werk abschliefsenden, bände das leben unserer vorfabren unter

den Waffen hinzugefügt, der reicbe stoff ist widerum auf sieben

capilel verteilt, cap. i behandelt schütz- und trnlzwaflen, cap. ii

lias lurnier, tap. iii den gerichtlichen Zweikampf, an den einzel-

kampf schliefsen sich passend cap. iv land-, cap. v sce-, cap. vi

be\agerungskrieg; cap. vii handelt von tod und bestattung. im

anschluss hieran werden die materiellen Ursachen des Verfalls

jenes glduzenden Zeitalters scharf, wenn auch vielleicht etwas ein-

seitig, beleuchtet, eine rückblickende betrachtuug sucht endlich

das Verhältnis der mittelalterlichen gesellschaft zur kunst und zu

dem eng mit derselben verschwisterten kunstgewerbe summarisch
zu bestimmen.

Die niethode der darstellung ist wesentlich dieselbe geblieben

wie im 1 bände, fast noch mehr als dort hat sorgsame eiosel-

betrachtung des bis dahin nur mangelhaft gesichteten Stoffes eine

einfache gruppierung nach grofsen gesichtspuncten erschwert.

Häufiger sehen wir den fluss der darstellung durch kleine spe-

cialuntersuchungen und notwendige eicurse gehemmt. fOr seine

gelehrte rücksichtslosigkeit sind wir dem verf. zu danke verpflichtet,

denn er hat in jenen schleusen und wehren, welche dem Ober sein

werk flüchtig dahingleitenden laien recht unbequem sein mOgen,
manches wissenschaftliche problem glücklich eingefongeii und end-
giltig abgetan, freilich bleibt auc-h so der specialforschnng noch
ungemein viel zu tun übrig; schon dass wir schwaeha puncto und
Iftcken unseres Wissens deutlicher erkennen, ist jedoch ein nicht

n unterschätzender gewinn jeder die zerstreuten eiuelatttdieQ

taftig zusammenfassenden gesammtdarstellung.

(*vgl. Litterarisches centralblatl 1860 Dr41.— Aoi. f. künde d. deutschen
Vorzeit 1880 sp. 392 (AEssenwein). — Trflbncrs Record ncw sories vol. i

s. 18S0. — Correspondenzblatl des Vereins f. siebeub. landesk. ni 113

UWolfl). — Lilterariacher bandweiser nr 281 (PNorreoberg). ^ DLZ 1881
V 10 (PUebtoittcio). ^ Zt. f. dentsche phllologie 13, 131 (KKiosel).!

A. F. D. A. VIII. 7
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Bei riiHT neubcarbeilung dieses toils wird Schultz manche

treffenile heobachtung aus Max JJihns Geschichte «les kriegswesens

von der urzeit bis zur renaissance 1879 seiner darstelhmg ein-

vi'iieiben müssen, vor allem liat der bekaniile kriegshisloriker

sein augenmerk schärfer als Sch. aul die nationalen und zeitlichen

unterschiede des mittelalterlichen kriegswesens gerichtet.

So wäre, um our einige beispiele zu geben, zu s. 12 aus

Jahns nacbzutragea dMS in der zweiten ballte des 13 jhs. io

Prankreich zwei verschiedene arten von Schwertern in gd>rauch

waren, lange zum hiebe und kurze, breite zum storse; in dem
seineoB werke beigefügten atlas (18S0) hat Jahns 40, 4 nach

VioUet-le-Duc einen ritter zu pferd abgebildet, der mit diesen

2 Schwertern ausgerüstet ist : die lange hiebwaffe hängt am Sattel-

bogen, daher auch epie de Varcon genannt, das kürzere schwert

zum Stöfs trägt der reiter am gttrtel. s. 14 wären die bemerkungen
über altertümliche schwertformen in England (Jahns 553) zu ver-

werten, im gegensalz zu dem berichte des Elsässer Chronisten

(Schultz 8. 14 oben) erscheint in Frankreich dei- schnallengurt

bereits gegen ende des 12 jiis. auf einer grabstatue des mus. Miort
(Poitou), vgl. Jähns Atlas 39, 9.

Vort rein ich hat Jähns s. 543 die bedeutung de^^ englischen

heerwesens characterisiert ^ welches normannische und sächsische

Vorzüge in sich verschmolz; er zeigt, wie sich in folge dessen

die gesaromtentwicklung der waffeo in England langsamer vollzog

als anf dem eonttnent; weiter tut er dar, wie die ausdehnung der

maschenrUstung auch ober anne und beine wahrscheinlich znenl
in Deutschland eingeführt, und wie am Rhein diese rflatungsweise

zur höchsten Tollkommenheit gebracht wurde (548). derartige

weitere, vergleichende ausblicke sind von Schultz viel zu spar»

sam angebracht.

8. 10 handelt von dem Schwerte als der hanptwafTe des ritters;

da nun nicht allein die ritter, sondern auch sohlaten und kaappen
Schwerter trugen, so meint Schultz, das characteristische merkmal
der ritterlichen schwertbewalTnnng liege in der art des um-
^Mlrtens. dies soll auch die formel cüigulo milttari donare be-

stätigen, die redensart cingulum m. auferre lehrt aber dass es

eben nur auf den gürlel selbst ankommt, oder wenigstens ur-

sprünglich ankam, nicht auf die art des umgUrtens. eine stelle

aus L'Ordene de chevalerie, welche Du Cange 2, 354* heranzieht:

Aprez m son estant le lieve , Si le vous chaint (Tune chainture

Blanche et de petite faiture würde uns über die beschaffen he it

des ritterlichen gurtes aufklären: die wuiiM färbe des gurtels

stünde symbolisch fttr die reinigkeit an leib und seele, weldie
der In den ritterstand aufgenommene jüngling zu erstreben hat

' dazu kommen eine menge feiner einzelbeobaclitunffen über hier eio-

Bchlägige tatsachen io Freemans umfanffreichem werke History of the Nor-
man eonqaett, mehifich rerwertet von ThWitsiiiann in der AngHa 4, 359 flt
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aber wer borgt «m dafar dats wir es nidil mil ehwr dkbteri-
sehe» erflnduBg to tan haben?

Zu den franaOaisdieii belegen, weiche Seh. fOr ilaa aclnnngen
dee flchrwertea mit lieideii iiSnden e. 12 aooi. 5, 18 amn. 10 an-
ftthrt, füge ich einige deutsche: Alex. 4532. BUh.6a48. flerib.5588.

Dietriche fl. 0019. Groraer roaeeg. 1307. ^ xu s. 19 aom. 6 fgl.

10 Biteroir 7084.
In allgenMiiieii geben die firanaOsiachen poeten xa folge ihree

auageprägteren naturaKamoa beatioMnlere aualnHifl aber te&iaehil
detail als die deotachen: Tgl. s. 7 ; so wird auch der griff der hmie,
OTMUfal von den Pranxoaen aehr oft, von den Deiilaehen nac^ des

ferCa bediachtungen (a. 20) niemaia erwähnt, nach Jahna a. &55
kommen die bredbacheiben (rmMBn) erat gegen ende dea 13 jha.

anf, daio stimmen die belege« welche Sch. a. 20 anm. 8 anMfft.
Irdsal kommt nicht, wie Sch. a. 38 meint« von afr. krütHUin,

sondern Ton hrmAdi, kt. hrmMk^ rgl. Du Gange 1, 755*.

Dnaa die frage nach dem verhaltma der brtinne xmn halaberg

durch die erOrterung auf a. 26f nicht erledigt aei, hat der TerC»

leiber am achluaae deraelben anageaproohen; aueb Inerxii bringt

Jahna weiteraa achatabarea malerial bei a. 540 f. namentlich im
kiablick auf die achachfignr einea frinluadien fttfaklmpfeta aaa
dem schatte von SDenia (vgl Jahna Atl. 36, 3) aeheint aair die

eqrmologie von Aoböere *collom tegeaa' Idlier allem aweifel er-

liaben: dann aber wird man auch dlon auafobrungen von Jahna
a. 540 aeine xnatimmung nieht veraagen dürfen«

Nach dem fransOaiachea gekbrlen Deamf beataht der nnlep»

aehied xwiacfaen brttnne nnd halaberg darin, daaa eratere ein waSen-
band ans leder hex. xeug mit aufgenahten metallplatten oder ringen

ist, leixterer dagegen aioh aua verketteten ringen suaammenaetat.

dimer erkliniog, welcher Sch. a. 27 rflckhallloa beipflichtet, wider-

spricht admn die aoeben erwähnte achaohfignr aua SDenia, denn
der mantillenartige koUer dea frinkiachen kriegera, der bdldberg,

bmtefat nicht aua ringen, aondem aua platten; noch entschiedener

aber wird Demay widerlegt durch die acbilderungen dea Beovnlf

:

321 g^^hyme scdn hemrd h&nd^kem; 1890 hring-na hmtm,
km$ ieodo9!fretm; 2616 hringd$ ^fnum; 2755 krmgmi hmm, ^

^fßnt beaü^UTCim: die brOnnen der angelaächsiscben krieger

bestanden alao mindeatena schon im 9 jb. nicht ausnahmsweise,
soadem, wie die xahlreichen voratehenden atellen lehren, in der
regel aua entern ringgefleeht. und aodi im deutschen 'Bitdebrands-

Utda heilken die lora, hruai, gfiidkaimun HUdebranda und aeinea

tehaea x. 6 Ari'n^d, 62 drnniid fdssm Immn&iMl
Baben wir ea hier allem anacheine nach mit einer alimahliolien

Msgleicbong uraprOngiich verschiedener waffenstttcke xu tun, so
liegt die umgekehrte entwickeluog vor in dem gebrauch von iper

Uttd fkt (Scbnltx s. 24. 176): im flildebrandsliede werden beide

^ea unterachiedaloa xum würfe verwendet (40 w&i mtcA dind
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$f9rA mrfon), ganx lodert im lellaltor derSlMifer: da isl «mt
aosschlierslich die ritterliche tnnrierwaffe ond dieot warn stooe,

mit dem ffir dagegen, dem warfspieTa, fecbtea nur noch die hdden
daa folkatllmlicben epogi; audi trifll man die nnoMideme waffe

noch hfluflg in den historiach-aagenbarten dichtuDgea der geial*

liehen des 12 jha. > wenn Aibrecbt von Halberatadt niemals iper.

nur einmal spertsen, sehr häufig dagegen ger anzuwenden acheiot
(nach Bartscbs giossar), so ist tu berUcksicbLigen dass er eine

Meale gütterwell zu schildern halle, von jüngeren autoren kennt
sonst ger (abgesehen von der anwendung als geschoss Amors 3,

wie schon Eneit 291, 13, oder als iibiiugswafTe für die Jugend,
wie die hüüsche (iichlung gewis der würklichkeit enlspreclHMHl i

nur Suchenwirt in dem equivocum, einem spiel mil rühreiuleu

reimen; da heifst es xliv 27 vom hülleahund: gar lütkhlekh er

tZH dir ranl Und slach dich durch de.z Sinnes ranl
, Meti^h, mit

ieinem scharjfen ger, Daz du nu hast tzn sünden ger.

Ganz besonders characterislisch aber tür das Verhältnis von
sper zu ger, und beweisend dafür, dass in der blütezeit des rilter-

tiims die wurllanze vüUig durch den sper verdrängt war, scheint

mir der umstand dass Rudolf von Ems iu der erzühlung von Saul

und David die worte dar bibel (Regum i cap. 18, 10. 11) tenebcu-

oiM SmU ianaeaai «1 m^at'l a«m, pufm ptod eonfigere ponti
üwid ewn pftHMe, aho ObaraeUte (Pfeiffer Altd. ttbb. 59, 130 ff)

«Iii laMl im dä gMt das er gtin D4vtd$ her Uef wUi
eimm toestZn $p0r mi woldte tiBchin durch tu. ob der
deatache dichter bewust oder unbawust fOr den lanzenwurf den
sperstich einsetzte, ist dabei ganz gleichgiltig. die dichtung be-
iiahrt sich als ein getreues abbild dealabena: im 11, spätestena

im 12 jb., scheint der g& abgekommen zu sein: das meinea
Wissens letzte historische zeugnis eines lanzenwurfes durch einen

deutschen rilter, vom jähre 97b, findel man bei Jähns aao. s. 550;
das volkstümliche epos spiegelt unzweifelhaft v*Mii.'(ltnisse einer ver-

gangenen zeit wider. ' es scheint jene periode des widei erwachen-

den nationalen beldeogesanges festzuhalten, Uber welche das zweite

* die Kudrun erweist sich auch dailiircli moderner als die Nibelungen,
dass im allgemeinen in ihren kampfschilderungcn bereits der sper die waffe
der Helden ist; nur Hagen, der auch sonst ein ülteres, heideomärsigeres
kiicgerideal darstellt, fährt auschliersHch deo gir, Blartio n KHr.447.

* wie im Rol. führen auch im Wigal. (vgl. s. 177 anm. 2) die Soldaten
atigiprr neben den gabüoii vgl. die ags. gloaae phalariea (sc. hasta) nie»
gara Zs. 9,521.

3 gSr steht In diesen üllen aWediselnd mit Mtrdhf so ertclitiiMa

auch beide ausdrücke neben einander in Ottokars Schilderung der grofsen

Schlacht zwischen Ottolor von Böhmen und Wela von Ln^;arn , von den
hornbogen der Ungarn iieiCst es z. 7309 (cap. lxiii) wie dicke her m dem
m4l flogen g(r vmf ittäll

* vgl. g. 75 aam. !• auch die tltertOniUcheo Mhilde begegoea aar
noch im voiksepos.
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capitel von Hennings Nihelungensludien s. 19 Pf (ich citiere nach
den aushangebogen von UP 26) so viol neues li( lit verbreitet.

S. 42. (lass auch der panzerstreifen, mit urlrhem das hSr-

senier auf dem köpfe befrstigt wurde, gewöhnlich ßnieile (ven-

taciiliim) genannt, selbst hdrsou'er lieiPsen konnte, ergibt sich aus

Ottokar cap. clxxiv (z. lS0i;)5n') s6 schmn pi den frouwen cldr von
hamaseh ränwar maniges ritters vd; den heten ouch die diel ge^

VortreffKeh hat SohuHz in seiner untersiichang aber die

historische entwicklang and verbreituDg der verschiedenen helm-

fonnen (s. 50— 59) ctergelegt, wie man den schots des haaptes

gegenaber den vervollkommneten angrüTswaCTen mehr ond mehr
itt schliefsen und ihm grorsere widerstandsfiihigkeit so verleihen

suchte; dabei haben die Siegel der alten seil dem verf. ausge-

zeichnete dienste geleistet, nur zuweilen vermisst mad auch hier

tieferen hintergrund, den nachweis historischer continuität. so

wenn, unbestimmt genug, die *silte, auf dem heim noch besondere

zierraten zu befestigen' als 'ziemlich alt' hcztMchuel wird, wah-
rend ein kurzer hinweis auf das eoforcumhul der Elene und der

Edila viel bestimmtere Vorstellung l)ci dem leser erweckt hiUle.

ein solcher ags. heim, in Derl»ysbire gefunden, ist abgebildet bei

Jähns 27,26, vgl. noch den alldeutschen namen Ebarhelm (Förste-

manu 1,305) und die beispiele der mit rosscliweif gesclimückten

helme aus dem WaUharius und Ruodlieb bei Jahns s. 430. frei-

lich in wie weit in den zuletzt genannten fallen römische sitte

(die criUa mudna) auf das costom, vielleicht auch nur auf dessen

dirstellung eingewOrkt hat, wage ich nidit zu entscheiden.

Ssn Hartes erkllning von worfeaMoeltim wird von Sdi. s. 63
wie mir scheint mit unredit angezweifelt : das wort auf ahd. ¥>4ia,

fiicher (zu wmfen) zurQckzuführen geht doch noch weniger an.

Für die Schultasche erklärung von crinaU s. 65 spricht auch

die lateinische bedeutung von cn'nalis, 9C.tntia, und rihnlich: m'ni-

euhtü pro funibus st've vinciiUs quibuscnnque adhibetur, Forcellini

II 516. auf derselben seile verzweifelt der verf. zu eruieren,

was kreiger oder croier bedenlel : ich identiöciere es unbedenk-

lich mit krie (croie), kri in der hedeiitnn«^ lielmzeichen , als er-

keunungszeichen im kämpfe; Dielenbach im Gloss. latino-germ.

158' ciliert crista zeychen, crey aus dem Vocabularius bonus mcclx.

diese bedeutung passt auch auf eine merkwürdige stelle Vintlers

(Zingerle Beilr. zur Ülleren tirol. litl.n), welche sich gejjen die über-

triebene Verehrung des geburtsadels richtet 9653: so haben ietzvnd

etleich Herren die allersnödisten hodifart, als si ie bechemiet wart,

aU umb die tdUlt und panier nnd ander wundertek^ groyr, die

da in der dtirdun eteAel, es wurden wol nicht nur von be-

siegten, wie s. 82 oben belegt, sondern auch von siegem, ins-

besondere von solchen, welche In der schtocht geMlen waren,

Schilde und abzeichen in kirchen und kldstem sufgehlngt. noch

Digitized by Google



SCaULTZ HÖFISCBBS LEBB« U

beute lebt äbuliche silte. die s. 65 z. 5 t citierte stelle aus
Woliiams Willehalm spricht schon für verbültDismäTsig frühen
und iwar aUgemeinea gpbnmdk der belmdecken, den Schutts
8. 64 Iftagnet, vgl. noch Jflbns aao. a. &52 und deeaea Atlaa 39, 2,
wo die- helndocke auf eineiii relief der kathedrale ?oft AngovlteM
begegnet, wekliea aicher noch dem 12 jb, angehirt 8.67 anm. 1
aeUt Schalls lu dem frans, wort d^mdhm» frageseicheii. das
etymon dcaaelben ist wol sweifellos lat mnktus, aneh ich YeroMg
diese bildung nicht \veiter zu belegen, aber das verwandte amta
erkläien Du Cange-Heoschel 25^* als esyece d^etoffe und diese be-
dtiutung passt vortreflflich zu den aucotons de cmdaus freis, welche
au der von Sch. citierten stelle voraufgehen. — s. 87. die er-
wähnung der pferdedecken reicht noch ins 12 jh. zurück: Eil-
hai t, HvVeldeke, Hartmann von Aue haben schon die fransOsische
bezeichnuDg covertiure.

Mit capitel ii berührt sich vielfach Felix Niedners schrift Das
deutsche turnier im 12 und 13 jh., vgl. oben s. 14 IT. in manchen
von San Marte ua. abweichenden erkhirungeu stimmen beide ge-
lehrte überein. ISieduer hat sich auf die darstellung der ritter-

lichen karopfspiele in Deutschland beschränkt; innerhalb dieses
engeren gdiietes ist er den schwierigen probleaMi so energisch zu
leibe gegangen, dasa auch aus aeiner nuNMgrapfaie einer neuen aof-
lage dea Höfischen lebens manche berichtigung suwachsen wird.

8. 112 oben hatte angefahrt werden kOonen dasa ea far schimpflich
galt durch nenoung seines namens einen kämpf mit verwandlen
unmöglich su machen: Änglia 4, 367; es lebte also noch die-
selbe anschauung, die wir aua dem Hildebrandsliede kennen. —
8. 113 schliefst Schultz: 'übrigens war die sitle des schWertkampfes
nur in Frankreich üblich, in Deutschland und England bediente
man sich der uni^'efiihrlichen brügel oderbengel, kolben; da konnte
einer höchstens Uiclitige schlüge bekommen.' schon durch die
dichterstellen unter dem texte werden diese Sätze als irrig erwiesen«
vgl. dazu noch Niedner aau. s. ÜO IT.

In den folgenden capiteln mOchte ich nur noch einige fehler
berichtigen; auch gelingt es mir vielleicht, das eine oder andere
fragezeiclien des verl'.s zu beseitigen, nachtrage habe ich nur
ausnahmsweise zugelassen.

S« 126 anm. 1 in der stelle des Albericus Trium fontium ist die
glosBO hsynuxHche nicht in hgymtuodmnge, sondern elnfiich in hrnm^
suoche zu bessern, vgl. Lezer 1, 1221. — s. 129. zu meinen und
Kinzeis nachtragen zu band i (Zs. f. d. phil. 13, 125) halte man
noch einige interessante steUen dea bayerischen Servatiua 3332
iuruein unt mit wibm tei er Heh kunt dm kmde. an rouhe wuh
an brande enkunde in m$mm sdnUdec sagen; vgl. noch 3393. —
s. 152. auf karren führte man auch gefangene: dies lehrt eine
mioialur der chronik de Hainaut bei La Ci oix Vie militaire a. 21.—
8. 157 die jpena cmmm et cutis, que dicüur *cher% nmb willen
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Mi icb erst fOr drackMler bei Schultz, aber es steht wQrfcUch

so ia dem abdruclb der Womseer annaleA in Bthoien Foalee»

das ist uDsiM. die denlsebeD wone sind lu emeodieren io lefteni

widB tnüeti (eine häufige ferbioduog« vgl. Leier 2, 709. RA 702).

Zorn, wetebem 1570 noeh eine altere version der AnnaL wormat
aus dem 1 3 jh. zugänglich war (Böhmer Einl. a. xi), überliefert

die abweichende leeart tekm tmiu wiüm; welche der verlangten

Wendung noch niher stehL

Zu cap. IV würe jetzt noch zu berücksichtigen äLiodts schrift

Beiträge zur geschichte des deutschen kriegswescns in der Staufi*

scheu zeit, vgl. MBallzers anzeige in der DLZ IbSl nr 39. —
s. 161 ist eine stelle aus des Ae*,'idius Colonna De regimine pririci-

pum klarlich misverstanden. Sclmllz überselzl: der recrul soll ler-

nen . . . selbst mit Ii a 1 h e z o ^ e n e m sc h wert e und int grösleu

karopfgewUhl sein ros zu besleigtui: den gesperrt gedruckltMi Wor-
ten entspricht im lateinischen texte evaginatis mediis yladiis; dies

kann natürlich nichts anderes heifsen als: mitten unter ge/ilckten

Schwertern. — s. 181 zu burdune vgl. Du Gange 1, 731, Itoque-

fort 1 174, Du Gange -Ueoscbel 70^ interessant ist eine an der

ersten aleUe angezogene beatunmnng: Bordo nUer ama pMkäm
rumuitur in Stat. Ferrar. ann. 1268. Murator. tom. 2. Antiq.

Ual. med. aevi col. 515. sonst wird 6eiirdoii mit bätan de

fäerin, dm lat berd» allgemeiner durch kuuH ttberaetst. — Ober
den pßlcMOt (a. 183), den nur Otlohar von Steier erwähnt
cap. DccKXXVW (nicht dccxxviii), teile ich mit was ich gütiger

belebrung meines froheren zubOrers dr vAntooiewicz verdanke:

fakat, gen. pokata, masc. gen. lässt sich aus polnischen Schrift-

denkmälern von 1550— 1Ü50 belegen: 1) in der bedeutung rule,

stecken: palcetem ipoln. instrumental = mit dem stocke) yo (ihn)

iiiumwat (schlug er) Gwaytu'n, Kronika Sarmacyey Europeyskiey

(Chronik des europäischen Sarmatiens), Krakau 1611 s. 557. in

Andreas VVargockis Übersetzung des Quintns Curtius Uber die

taten Alexanders des grofsen, Krakau 1608, heifst es 8.4: Alexander

m Bnve/ala naprzod z lekka jechut, paUata mn nie ukazujac

(•»AI. näherte sich dem üucephal zuerst laugsam, ohne den stock

zu zeigen), sonst bege^'uet es einmal in Otwiuowskis Übersetzung

von Ovids Metamorphosen 2j in der bedeutung Stab» caduceus

desHereor; und mehrfach 3) in der bedentung acepter; zb. bei

Kechowaki (einem gescbichtsschreiber und dichter 1633-—99) in

dessen wirken a. 69. Oft soms wyda pahat smammtäjß . . .

(ds wird ein berlich acepter plOUlich spriefsen). die bedeutung
stecken inm antreiben dea rosses acheint mir vortrefflich auf die

sislle der Sieiriachen chronik zu passen : kOnig Albrecht achlägt

lornig heransprengend mit seiner reitgerte (oder seinem acepter? 0

* mit einem scepterähnlichen commaodostab mit ruudem koauf sieht

MB finleo iin<l generale Inibetondere t«s der zdt des 30jährigen krieges

hivfig abgebildet.
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MwU'V die vier schwäbischen riller, welche sicli anschicken ein^n

Kariituisdiei» luruierer der gegenpartei zu ermorden, jedesfalls

ist pnlczat bei Schultz aus der reihe der reguläreo waileo zu

Mreicheu.

Zu den hemerkungen Ober die recognoscierungslruppen s. 2tl

bringt Alex. 4253 eineu neuen zug: des morgenis alsiz tageie, di

wartman uz du draveten vor iewedere menige unde bescoweten di de-

gene. durcb Oltokar von Sleirr (cap. cxlix) erfahren wir dass die

Waffen des Oslerreichisclien lieeres vor der schlachl auf den) Marcli-

lelde eingesegnet wurden (z. 15971) über schilt und über swert was

dd churz der segen. er (sc. Hudoll) pat seu manheit plilegen, und

hierauf erfulj^t noch eine geistliche erniahnung au das heer durch

biscbüf Heinrich von Basel (cuii, z. 16192 iV).

Die s. 252 anni. 5 cilierte hehauptung des Strickers kehrt

sogar mit einigen wörtlichen anklangen wider bei Ottokar cap. clw
(z. 17327) wan swd s6 wir( gestn'ten dd sol der selb teil dem dd

volget daz heil daz man si sieht gesigen iif dem ical stille Ugen

nnz an den dritten tac. — der rat, den nach Ottokars beschreibung

cap. XL (z. 4456) ein *altwilziger' mann der kiwiigin Margarete er-

teilt, und der dann auch mit glücklictiein erluig zur ausführuD^

kommt, stimmt genau zu der vni Vorschrift des Aegidius Colon n.i,

vgl. Schultz s. 302. s. 256 aum. 3 fragt Sch. das franz. wort

tente betreffend 'ist dies charpie?' die bejahende aiitworl erteilt

der vocabularius optimus (ed. Waekernagel) 25, 24, wo ireissel

glossiert w ird mit plagella, tenta, stuellum. — zu der erztlhlun^

der hudrun, dass die Hegelinge auf dem WUlpensaniie ein kloster

grilnden (s. 267), bietet Strickers Karl 10934 11 eine bemerkens-

werte parallele: auch hier auf der walstatt die sliflUDg eine»

Musters, welches mit einem spital verbunden ist.

Zu cap. v widerhole ich nicht was ich tlber den einfluss der

griechischen mittelmeerschiffahrt in der DLZ aodeulele: nähere

auslührung ist mir zur zeit unmöglich.

Eine für die einzelnen arten von kriegs- und transportschiCfeo

interessante stelle aus dem Kornau d'Athis citiert Du Gange 3, 727:

hier werden neben einander genannt batel, large (der französische

ausdruck für tarida Schultz s. 279?), dromoti, galee, huissiez, es-

qnippe; ein jedes dieser schiffe ist auf besondere weise beladen

et si com sa fa^on requiere: die hiissiez sind zur aufnähme der

pferde * (chavaucheures), die enesques et les nez zur aufnähme der

zelte und Zeltstangen bestimmt , aber auch der dienertross uud

das gedügel findet in ihnen pialz. nicht minder gehören die

eschas zu den transporlschiffen : sie werden mit watTen beladen,

die dromoneu, busseu und galeeu dagegen Irageu fürsteo, riller

' eine bestltlgong denen was Schulkt ans den Annales Golonieases

8. 2S1 anfuhrt, schon die clymologic des Wortes — uueria y tueiere ist

)>enannt nach nscio {aUz. hui*) — lehrt daaa es auf den auagang beidieico

scitiilen besonders ankam.
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und bogensdiUlzen. hum and tmchen pari das deutsche Ro«
iandslied 248, 14. in der s. 283 aDOd. 3 aogefübrlen stelle aus
der Chronik der Normannenbenoge vermag icb wenigstens daa
erste frageieicben »i tilgen: sauntines heifst in gewöhnlicher
Orthographie sanU'ne, vgl. Du Cange 6, 190' setitina GalHeum oara
San tine, SentoinM U Smtine nm>ienUm99nat, ptscatoriims, mgxim
mper Ligerim, in um. Litt, remiaa. ann. 1373.

Zu der sh'lh; des Aye d'Avigoon s. 285 anm. 3 halte man
Eilh. 2312 an des kielu mde in einer kemenätin, — s. 290 Herzog
Ernst B 2353 werden gescbaohiabelte aegel erwiihnt. — s. 328
hat der verf. nicht In erwSgung gezogen dass Aegidiua, der ge-

lehrte cardioal, ja auch sonst nicht unbedingt glauben verdient,

Tgl. seine eigenen worte s. 343 unten. — die honagri (s. 341)
= wilde esel (vgl. Roquefort 2, 262* s. v. omgi^e) vergleichen

sich den aseüi, welche ilenricus Rosla anfuhrt, Schultz 8.371
tom. 2. — s. 379. in seiner beschreibung der belagerung von
Ancona erzählt Boncompagni dass die belagerten unter anderem
mit meernesseln ihren buoger zu stillen suchten ; dies mittelding

von pflanze und fisch, in ungekochtem zustande giftig, treibe mehr
als capsia(?) das fleisch der menschen auf. gemeint sind zweifellos

«iie fleischigen essbaren actinien (fruui di mar), statt capsia wird
man aber tkapsia ^ lesen müssen, professor Ferdinand Cohn be-

sUitigt meine Vermutung und verweist mich gütig auf Plinius Hist.

Hat. lib. xui cap. 22, 124; ich setze nur die entscheidende stelle

her, welche der thapsia dieselbe eigenschaft beilegt, wegen deren
sie Compagni zum vergleiche heranzog: semen quäle feruke» radix

Candida. Jnma lacU manat, et contusa meco: nec corticem ab'

dicani, omnia ea venenata, Quippe etiam fodientibus nocet: si

minima aepirat aura, intumescuni eorpora, fadmfue m-
vadunt ignes sacri.

Zu s. 381. 383 sei an die helagerungsscene im Grafen Rudolf

erinnert, in welcher von den belagerten erzählt wird d^, 20 doch

hatten sie von den zinnen daz volc so garuwe verlorn daz sie

die wlp hatten geschoni %^id hiezen die ane tün mannes wdt. im
655 eap. der Sieirischen reimchronik lesen wir dass bei der be-

lagerung von Accon sich weiber und kinder am kämpfe beteiligten

(z. 51518) chind und weih wdrn auch niht saine si tmögen gröze

ftaine in venster und onf zinnen swä si des stat mochten gewinnen
daz chain schad chom dd von, dd teten si gedon mit werfen den

haiden. — s. 407 unten: einen sarg von silher und von golde

erwähnt Servatius 2259. xu anm. 1 lüge Wigal. 5239.

Den beschluss des Schultzschen werkes biUlen ein Verzeichnis

der hauptalkchlichaten benuzlen queilenschriften und ein sorg-

* Plialos safi von ihr: Thaptia est in Jfn'ca vBhmmtUtima. ob
ue ihren aamen vod der nordafrikaBischeo aiadi Thaptos filwtT
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fälliges Sachregister, in ersterem vermisse ich den hauüg ci-

lierteu Guiarl, in letzlereni Ar/e, mouwe, wurmld^. der zuletil

genannte technische ausdruck zur bezeichoung eines hi'slimmteü

lücales in der bürg ist übrigens auch im texte von band i über-

gaugeil : vgl. darüber WGrimm Athis s. 05; FBecb Germ. 24, 147iT.

Ich scheide von dem Schultzschen werke mit aufrieb ii^t^m

danke für reiche belehruug und nianigtache auregung. inuciiit

es dem lim verf. gefallen, bei einer zweiten aufläge das in den

anmerkungen niedergelegte beweismalei ial seiner darsteliung nicht

zu beschneiden, sondern vielmehr nach krälflen dem ideale der

voilstiindigkeil nahe zu bringen.

Breslau. Pba?ii Licstkystegi.

AlteogUsche legenden, neoe folge, mit einleitung und aomerkuDgeo hcraa»-

gegehen von CHoKSTMANv. Heilbrono, gebr. Henoioger, 188t. aazm
und 53Ö68. b^, — 21 m.*

Einer arbeitskraft , wie sie die englische pbilologie in C^rl

liorstmann besitzt, können sich heute nur wenige wisseuschafteu

rühmen, seit einem jahrzebnt durchforscht er mit bewunderns-

werter ausdauer die englischen legende tiliundschrifteu, was wir

gegenwärtig über dieses fruchtbarste gebiet der mittelallerlichto

litteratur Englands wissen, verdanken wir fast ausschlielslich seiner

laligkeil. keine opfer an geld hat er gescheut, keine rücksiebt

auf gesundheit und feste Stellung hat ihn in dem gewählten be-

rufe wankend gemacht, obwol ihm selbst, als er sich die grofse

aufgäbe stellte alle inittelenglischen legenden zu edieren, der um*

fang dieser rieseuarbeit nicht so klar gewesen sein mag, wie er

es uns durch ihn jetzt geworden ist. drei stattliche bände (Pader-

born 1875, Heilbronn 1S78 und 1881 erschienen) sowie eiue

Unge reihe in ihrer art musterhafter textabdrücke in Herrigs

liegen bereits vor und haben das interesse für den gegenständ

wie den ruf des berausgebers in weite kreise getragen, möge

beides in wachsendem mafse der fall sein bei den noch umfang-

reicheren ausgaben, die er fQr die Early english text society vor-

bereitet I

Der vorliegende band bat wie die erste Sammlung eine ane-

fahrliche einleitung, er aerßlllt wie die iweite in seinem texUichea

teile in swd abscbnitte, deren erster eine reihenfolge von iegeoden

desselben autors, der sweile eine auswahl cinzellegenden umfasst;

er (IbertriCft sie beide nicbt nur an umfang, sondern auch an wert

bedeutend, die einleitung gibt einen breiteren hintergrund und

vgl. DLZ ISbl or 19 (JZupitza).]

Archiv (seit bd. 49), in der Angli d den Englischen studiea
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UrOodel sich niUirgemifo attf do fiel rnebens material ab es H.

1875 lur verfDguDg stiBd. der text bielel eine lo ioteressente

auswibl aus der liUeraUir der verecbiedeDSlen leiten, dialeote und
stilanan Altenglaads, daat bmd das buch recht wol als eine treff*

liehe direatoinilhie dieser litteraturgattuog aUen denen empfehlen
darf, denen ein tieferes eindringen in die unabsehbare stoffmisse

fem liegt. Toaa anfaog des 13 jhs. beginnend reichen die mit-

geteilten stücke bis Qber das geburtsjahr Shakespeares hinaus,

vom Dee bis tum canal sind fast alle dialecte vertreten, der pre-

diger wie der spielmann, die befische wie die volkstOmliche dich-

tung koBOien hier su wons und die ganze falle nationaler und
entlehnter versformen tritt uns entgegen, der begriff der legende

ist hier im weitesten sinne gefasst, neben den katholischen hei-

ligen-, den krena- und himnielfabrtssagen begegnen wir einer reihe

epischer national- und locallegenden (i 4. 7. 8. 9* 20);
feich vertreten ist die gattung der contes d6?ots (n2« 10. 12. 14.

186, nnhang 2), dain der geistliche schwank ii 11. geistliche

lUegerie mag man ii 16 nennen, vereinzelt treffen wir didactiscfae

dichuingen, mit und ohne epische einkleidung (u 15, anhang 3
und 4), die sOndenklage (ii 18*) und die wallfahrtspoesie (ii 17).

TOD all den arten der geistlichen epik, die im mittelalterlichen

England geblflht haben, vermisst man somit nur drei: die hollen-

visionen (Furseus, Paulus, Patrik-Owain, Tundalus), die seefahrta-

legende (Brandau) und die mehr oder weniger selbständigen sprOss-

Vrng^ apokrypher evangelien (kindheit und hoUenfahrt Jesu, Pi-

latus, Judas Ischarioth).

Die einleitung bringt zunächst s. i—xim eine längere er-

örterang Qber namen, bedeutung uud Stellung der legende, in

(Ke ein auszug aus dem römischen officium und das ofliciuin der

schottiacheD kirche am feste SMachors (12 nov.) eingeschaltet ist,

lelsteres wichtig, weil es uns die verlorene vita dieses heiligen,

die quelle für die s. 18^—208 abgedruckte legende Barbours er-

selsen muss. 'bedeutung und Stellung' sind indessen hier recht

«ng gefaaat, denn indem sich H. ängstlich an geistliche und histo-

rische gewährsmanner anschliefst, erfahren wir zwar ziemlich viel

Aber die Stellung der legenden innerhalb des abeudlüudischen

gotlesdienstes wie über ihre bedeutung als gescbichtsquellen, die

gsnse genesis und die nächsten litterarischen anverwandten der

gattung, die poetische eutwickehmg der Stoffe bleibt jedoch vüliig

unberücksichtigt, und gerade U. hätte, wenn er einmal eine

solche allgemeine einleitung voranscbickte, anlass gehabt zu be-

gHtnden, warum der legeude seiner ansieht nach ein so hoher
vang in der mittelalterlichen litleratur gebürl. II. geht zwar

nicht so weit wie EKoUoff, der in einem aufsatze über christ-

ücbe heldensage in Raumers Historischem tascbenhucb 1860 s. 294
^e aaive behauptung aufstellte: 'an der volksmäfsigen entslehung

and fortbildung der legenden wie der mythen darf kaum ein zweifei
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Obrig bleiben, uod so lange das ma. dauerte, hatte die volkspoesie

kein anderes feld'; aber stols genng Uingt doch noch, was er

s. XL ausspricht; *die volle dichterische krall warf sich nun (in

England im 13 und 14 jli.) auf die legende, welche an nch die

schönsten epischen Stoffe, und bei ihrer kirchlichen stdhing da
grorses feld der wttrksamkeit darbot, die erhabensten ideen, die

der jungfr^ulichkeit, geduld und demut, nn leuchtenden Vorbildern

darstellend, enthielt sie eine falle dichterischer momente, rein

menscbliclien gehalts und edler wahrheil, wie sie in gleicbem

maPse weder die anlike mythologie noch der moderne roman auf-

weisen können. Jahrhunderte hallen an diesom bau gearbeitet,

alle iiationen ihren beitrag geliefert und ihre ideale darin aus-

geprägt.' — ich sehe davon ab dass hier die existenz Chaucers

gänzlich verscbwiegeii, die höhe der nie. poesie scheinbar in die

zeit vor ihm gesetzt wird, auch sonst fordern diese sülze zu tna-

ni^^facbem Widerspruch heraus, ob jungfriUilicbkeil
,
geduld Uüd

demut wUrklicii die erhabensten ideen der menschheit sind, das

mag ich mit H. nicht weiter discutieren, was aber die Uber-

wältigende fülle dichterischer motife betrifft, so hat sie sum gutes

teil eben die antike mythologie und der spätgrieohisch-mittel-

aiteriiche roman hergeliehen und ihr Zusammenhang mit eben

jenen ideen ist also durchaus kein uranftnglicher und unlOslicber.

den ^modernen roman' lur Tergleichung heranzuxiehen, verbietet

schon die enge des psychologischen interesses, das in der legende

zum ausdruck gelangt, nur zu oft hat der asketische gmodzug

der kirchlichen novellistik würksame tOge abgeschwächt« ven

einem 'bau' kann meiner ansieht nach nur da die rede sein, wo
|

die falle der einzelnen sagcnstolTe sich zu einer einheit zusammen-

schliefsl, wie das in der heldensage der Griechen und der (ier-
i

manen der fall ist. die iniltelalterlicbe legcndenlilteralur erscheint i

weil eher nis ein urwald, in dem di»" kr;<ftigsten st«imme immer i

neue wiirzclscbosslinge treiben, schwächlicher, aber gleich in geasl

und blaltwerk. ihre ideale halien die mitlelallerlicben nationeo

überall stärker ausgepriigt als in der logende, wol freuen wir

uns, wenn auch auf diesem gebiete bin und wider einzelne Züge

unsere nationalen Sympathien erregen, aber selten genug sind

solche fuode. wo in der fQlle der auf deutschem boden eotr

standenen legenden wäre die ^ausprägung des deutschen idaals'

zu suchen? ich denke, H. schlagt jtas locale, wenn man will

nationale colorit einiger heiligenleben zu hoch an. auch die

Flranzosen haben es trotz einer eminenten assimilationsgabe zur

ausgesUiltung wahrhaft nationaler legenden meines Wissens oicht

gebracht, im germanischen norden scheinen die poetischen und

nationalen Sympathien mehr auf der seile des untergehenden hei-

dentums zu stehen. H.s Uberschätzung der legende als solcher

beruht ohne zweifei auf der bedeuluug, die ihr in der englii^chen

iitteratur geworden ist England ist das dassische laod dieser
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tliclügaltuog. in keiuer mittelalterlichen litteratur von Klinlicheni

unitaDg steht sie wie hier lange zeit im mitteipunct der poeti-

schen Interessen, nirgends hat sie als kunstforni eine so nahe

beziehuug zur kanzel gewonDen, nirgends aber auch so wie hier

firemde einflOase auf sieh einwOrfcen laaseo. England hat in der

tat eine reibe fon heiligen, die den nationalen typus niebt ver-

llognen, aelbat der dem engliachen teoiperament ureigne humor
$Mi hier nicht.

Ich kehre nach dieser allgemeineren discuaaion ui H^a ein«

leilODg lurOck. 'die märtyreracteo, meint II. s. xxviii, heslanden

fon anfang an in einer doppelten form, als calendar, diptychi und
als pasaiones/ das ist mindestens unklar, denn die älteste form,

die der gerichtlichen Verhandlung, welche der eigentlichen leidens-

geschichte noch keinen breiten räum gönnt, bleibt hier unerwJihnt.

diese acta marlyrum haben <;ewis bis zur ausbildung eines festen

litterarischen typus schon eine längere geschichte hinter sich, so

wie sie uns vorliegen bieten sie meist eine Verhandlung vor dem
procoosul, die angeklagten sind angesehene leute, den ausgangs-

punct bildet die Weigerung den heidnischen göttern zu opfern, die

fragen und antworten spitzen sich immer mehr zu dogmatischer

schitrle zu. schwerlich ist der gang des processes immer der-

selbe gewesen, oft genug mag gegen ärmere leute vor niederen

beamten yerhandelt worden aein, die anklage richtete sich anlings

bei der Unkenntnis christlicher gebräuche gewis oft gegen unter-

geordnete puncto, und die aorgfklüge'aubeichnung auch dieser

erbandlungen beieugt Pontloa in der Viia Cypriani, indem er

beklagt dass man darüber die eigentlichen grofsen fernachlisaige:

tmm mßjarm notiri pM^tt et caiechumenis martyrium conmutü
Umhm konorii pro martifm dadrniU, «l de passionibus eorum
wnäta anU pmops dixerim paene cuncia conscripserint , ut ad no-

stram quoque, gut nondnm tiati fuimus, notittam pervmirent (Acta

SS sept. IV 325). ein interessantes beispiel der ülteren acten ge-

Wc'ihren die Acta marlyrum Scilitanorum fca. 200, bei Ruinart

Acta primorum martyrum sincera et selecta, Paris 1689, s. 77—81

nach drei Fassungen gedruckt), die neuerdings durch üseners publi-

cation einer griechischen Übersetzung des ältesten textes (Bouner

index lectionum, ostern 1881, s. 3—6) ein erneutes interesse ge-

wonnen haben, ihre schlichte kurze fassung sichert ihnen alter

und glaubwUrdigkeit. knapp und einfach sind auch noch die

acu der bell. Crispina (Ruinart a. 494—496), das allmähliche ao-

achwellen hingegen zeigen die demaelben Jahre (304) zugewiesenen

Acta Tarachi, Probi et Andronid (ebenda 457—492, nach lat

und griech. hss.)i die eine mehrtägige Verhandlung in aller breite

widergeben. — der brief der gemeinde Smyrna an die fon Philo-

melium (nicht Philadelphia H. s. xxix) über das martyrium des

heil. Polycarp ist aufser bei Eusebius auch selbstiuidig erhalten

(Ruinart s. 28—34).
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HonUnann geht nun von den einBelacten und pawionen zur

geschieht« des italeBden und martyrologs Ober und verliert darolifir

die legende in ihrer epischen entfaltang gani ane den äugen,

flonderbsr genug, denn hier liegen wahrlich nicht die keime, m
denen die reiche saat geiatlicber epik erwachaen iet. diese »
erforschen, dain bieten namentlich zwei arbeiten der letzten jähre

reiche anregang, ich meine Erv-in Rolulos lierliches huch Der

griechische roman und seine Vorläufer, Leipzig 1876, und Useoers

Legenden der Peingin, Bonn 1879. Usener schildert in der ein-

leitung seiner schritt anschaulich die Umwandlung heidnischer

feste in christliche mit all ihren consequenzen und erweist dann

als litterarische trucht solcher metamorphosen eine lange reihe

unter sich verwandter legenden, aus denen sich Pelagin. Marina,

Margareta, Eugenia als die hekanntesten namen herausliclien. das»

sie alle mehr oder weniger dem vorderasiatischen Aphroditecullus

resp. den sagen von der heroine Semiramis entsprossen sind, macht

U.s heweisführung wahrscheinlich, ohwol er im aufsuchen heid-

nischer Züge entschieden zu weit geht, so ist die taube ein alles

unverdächtiges stock christlicher Symbolik und als hild der jung-

firiulichen reinhelt wie als aymbol des heiligen geistea in eiacr

masse von legenden nachweisbar, die mit dem Aphroditeeoltis

nichts SU tun haben. augenflllKger noch ist die HhereinstininNiBg

der christlichen legende von den sieben schlSfem mit der sardi-

nisehen sage von den neun schlafenden heroen, für die BRobde

Rhein, museum 35, 157— 163 phOnikische heimat vermutet, aber

ich glaube nicht dass sieh auf dem gleichen felde noch viel sichere

ausbeute wird ernten lassen, nicht allzu reichlich hat uns die

spfltantike litteratur die reste alter localmythen überliefert, und

diese werden doch vorzugsweise der stamm gewesen sein, anf

den man das junge reis der christlichen legende pfropfte, nir-

gends aber auf dem ganzen gebiete der legendenforschung ist

eine gröfsere vorsieht geboten als hier, wo die ungeordnet um-

herliegenden trümmer den eifrigen leicht zu falle hringen müchteu.

eines der rJitsel, die man frühzeitig als solche erkannt aber noch

immer nicht genügend gelost hat, ist die Christophoruslegende.

Einen gegensatz zu diesen Umgestaltungen heidnischer velks-

tIberlieferuDg bilden diejenigen frühchristlichen erzeugnisse, die

auf einer biblischen gnindlage aufgebaut sind, eine reihe von epi-

sodischen gestalten und nur mehr angedeuteten Situationen der

evangelischen geschiohte enthielt für phantasievolle gemtter die

auffordernng, jene Incken der darstellung auasofllllen, am so nwbr

als hier gerade das rein menschliche interease am lebhaftesteD

angeregt wurde, heispiele: die Jugend des heilands und seiner

mutter, die geschicfate der apostel, hesonde^^^ des Johannes und

Petras, die grofee sOnderin, die familie des Lazarus, die hocbzeit

lu Cana, Joseph von Arimatbia, Pilatus, Judas Ischariotb. suchen

diese neutestamentlichen apokryphen im weitesten sinne für per-
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sonen ond ereigniste gen einen biUischeD anhält, so treten doch
bereits ameicben für das herflberwOrken der heidnischen poesie

snf. ich greife das Evangeliam infhntiae arabicnm herans: die

ganze Situation mit den ägyptiscben räubern erinnert lebhaft an

die bukolen der griechischen romane, in denen wie hier der edle

rfluber eine typische flgur ist. wunderbare erlebnisse, wie sie

Andreas und Matthias bei den menschen l'ressern haben, fahren

auf den einOuss jener geographischen Fabeln , die in der hel-

lenistischen lideralur einen breiten räum einnehmen, dass nicht

nur die ganze ar! nnd weise, wie man die jngend^eschichte des

erlösers ausschmdckle, sondern auch einzelne züge derselben (so

die scene mit dem lelirer Pseudoniatlh. c. 31, vgl. Aelian Varia

historia iii 32) an die mythische darstelinng der jugend Alexanders

gemahnen, darauf macht mich mein Ii eund APresenins aufmerksam,

und vielleicht dürfen wir selbst den versuch die hOllenfahri Christi

zu schildern (im Evangelium Nicodemi) einer anregung Jener Hades-

fabrten suscbreiben, an die bereits ERohde s« 260 f anm. 3 einen

hinweis auf christliche hOllenvisionen geknOpft hat
Mehr und mehr wurde der bibUsehe hintergmnd zumcko

gedrängt durch die ausbildung christlicher liroilienroroane. dass

ein solcher, ganz nach dem Schema der heidnisch - griechischen

romane angelegt, in dem epischen kern der Ciementiniscben Re-
cognitiooen erhalten ist, hat bereis EHohde s. 476 anm. hervor«

gehoben, die nachwOrkung dieses Stoffes in der abendlandischen

litteratur des ma.s war eine ganz enorme, ja es ist merkwürdig,

wie selbst da, wo eine beeinüussnng sonst nicht nachweisbar ist,

oft wider ein par zusammenhängende namen an die Verbreitung

der alten Recognilionen erinnern, die zahl ähnlieher prodncte

aus den ersten christlichen Jahrhunderten ist nicht grofs, einige

haben unter die legenden selbst aufnähme gefunden, öfter linden

wir einzelne motive als die ganze anläge aus der griechischen

romanlitteratur entlehnt, es mag daher gestattet sein zur be-

urteiluDg dieser einflüsse eine art moule ^pique dessen zu geben,

was die legende tiberhaupt aus dem spätantiken roman entlehnen

konnte, oder Yorsichtiger deijenigen züge, fttr die sie in ihm
bereits eine Utterariecbe tradition vorfand, da ich hier nur an-

deutungen geben kann, so muss ich die quellenmafsigen belege

eiiMr apttiren darslellung nherlassen, mag sie nun ein kundigerer

aonfohren oder mag ich selbst einmal darauf zurttckkommen.
Ein Orakel treibt den Helden, zuweilen das Jungverheiratete

par (Xenophon, Apollonias) in die weite, zumeist auf die see

hinaus, eine gottheit (Gros bei Xenophon, Apollo bei Heliodor,

Aphrodite bei Cbariton) bringt zürnend , strafend
,

prüfend das

par oder die ganze faniilie in zahlreiche gefahren und Verwick-

lungen, oder die blinde Tyclie waltet über dem ganzen, das

scliiiefslich ein»' glückliche lösung findet, ziin.lchst sresturm, tren-

nuug der ehegatten, die sich aber stets die treue bewahren, rüuber,
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der edle rfluber (XenophoB, Heliodor), oder aber : der arme fischer,

der die echiftbrüchigen aufDimmt (Xenophoo). verkauf in die

sciaverei. burdell: die Unschuld wird durch Schlauheit gerettel

(Xenophoo), oder die lugend imponiert (Apollonius). die wider-

erkennuug am sclthisse erfolgt bald in der form des belauschten

Selbstgesprächs oder dialogs, bald dient irgend ein üufseres kenn-

zeichen dazu, bedeutungsvolle figuren sind ferniT: der wollüstige

könig (prJd'ect, satrap, Verwalter), der sich in die unglückliche

frau verlieht und sie bedroht, (reue diener, die ausziehen deo söhn

des hauses aulzusuchen (Xenophonj, ein treuer freund (Xeoophoo,

Chariton), der mitleidige dieoer oder räuber, der die befohlene

ausöetzuug oder tOlung Dkht volbielit (XenopboD, ApoUooius);

motive: der scbeiDUMi, der liebestriDk oder liebeoaaber, faledie

ferdüebtiguQg , UuCicbande, geridilsverliaiidluDg mit gotteenrCeil

(bei Achilles Tatius gegen den schlun).

Der auebildung eioer litteraturgattung wie der legeode war
jene zeit besondera günstig, die eine durcbgehende oeigung zeigt,

Mie Phantasie an vorslellungeo ton heftig erregten, blutigeD, leiden-

Mhaftlicb verwirrten, nur gewaltsam zu entwirrenden vorgingen
zu erhitzen* (Rohde s. 336). in der legende vereinigen sich ein*

drücke der würklichkeit und litterarische tradition , diesem be-

dUrfnis zu genügen, so war die gestalt des wollüstigen tyrannen

;;ewis in der will klichkeit jener Zeilen anzulrelTeii, aber dass sich

dalür bereits ein lesler lillerarischer typus ausgeprägt hatte, er-

leichterte seine einlilhrung in das Schema der legende, die ältesten

aclen lassen wul kaum je eine solche beziehung des beamtet) zu

der angeklagten durchblicken. — für eine reihe anderer zitge

war die christliche uuiluimung lest vorgezeichoet. dass in dem
ganzen weder ein launischer gott noch die unheimliche Tycbe die

zttgel fuhren darf, sondern Qberall die nfwoia &eov durcb-

leocbten muss, wi klar, recht interessant ist der gegensati der

nenen anschauung zu der alten, die in den gnostikem fortlebte,

in den Clementin^cben Recognitionen beieichnet: hier glaubt der

mannt von schweren schlagen getroffen, nur an die ^geneais',

während die gattin, die freilich bereits söhne und gemahl wider*

gefunden sieht, für die Providentia eintritt und ihn natOriich he*

kehrt, trat aber die asketische tendenz mehr hervor, so konnte
statt jenes höheren waltens, natürlich nur bei weniger compli-
cierteu Vorgängen, auch mönchische selbstentsagung die Verwick-

lungen heraufbeschworen, beide Verschiebungen der alten auf-

fassuug finden wir in dei le;;ende. — mit den alten götleru

musten auch deren directe aulserungen, die orakel, fortfallen, die

als altes mittel dazu dienen, den heldeu oder das heldenpar in

bewegu[>g zu setzen, hier gaben alttestamentliche tradition und
frühchristliche vijrhilder die mahnung im träum an die band, die

wir zb. Act. ap. 16, 9 finden, wie hier Paulus, so wird lu den

Acta Andreae et Matthiae Andreas gemahnt, seinem genossen zu
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hdfeD. es Tolgt aber auf die tratuiviaaon eine stürmische se^
fahrt wie auf das orakelgeheifs. man ?erylMcbe damit die fisioo

der liattliidia in den Clem. Recogoitiooen. — wo die gOtter des
romans, wie durch den Üebeszauber, zu irdischen f^Otern veiw

helfen, da hat die legende einen bund mit dem (eufel (Theophilus,

Justina), der mitleidige diener, der die Vollstreckung eines grau-

samen befehls verweigert, wird zu dem barmherzigen henker der

legende, der die himmlische gnade empfängt, gericiitsverliaiidlung

und gottesurleil — chrisliich gewandt siegreiches hervorgelieu

aus marterqualen passen noch besser in den rahmen der legende

als iu den des griech. romans, und in der lat darf die frage

nach solchen rückwUrkungen keineswegs als gelöst betrachtet wer-
den. ERohde iit kaum darauf eingegangen.

Die wiehtigste taderung traf den schluse. der christliche

romaa im engeren ainne Meibl bei dem glOckliehen ausgang, so

die Clem. Ree., ao die noteUe ?on der guten Florentia onder Cre-

aeeniia. die eigentlidie legende hingegen ferlangt einen tragi-

acben acUuas; indem aie aber daa widererkennen nicht aufgibt,

siebt sie aicb geiwungen, es entweder erst hinter den tod dea

heiligen sn verlegen: so würkt aie durch die tragiache Ironie;

oder kun nach der widerVereinigung den gemeinsamen mflrtyrer-

tod folgen zu lassen, man wird bemerken dass icii hier auf zwei
Terbreilete typen der alten legende abziele, auf den Alexius und
den Placidas-Eustathius oder Eustachius, sie sind am geeignetsten,

um das oben ausgeführte zu erläutern, von der zweiten ist eine

alle griech. fassung erhalten, vom Alexius eine solche sicher vor-

auszusetzen. Alexius trennt sich am tage der hochzeit freiwillig

?on der gattin, um arm und elend über meer iu die fremde zu

ziehen; er bleibt dort viele Jahre, unerkannt auch von den dienern,

die sein vater nach ihm ausgesandt, schliefslich heimgekehrt briugt

er noch 17 jähre als gastlich geduldeter bettler im liause der

eltem lU. dieae und die treu und keusch gebliebene galtin er-

kennen ihn erat nach aeinem tode, nachdem aich beieita aeine

hohe heiligkeit offenbart hat Euatathioa aber sieht durcli ein

gMtUehea wunder gemahnt und faat gleichseitig von aehwereii

Khickaalaachhlgen getroffen in die ferne, er wird getrennt von
der gattin, die aich den Werbungen einea wollüstigen acbiffera su
entziehen weifa und von den kindern, die bei einfachen lauten

aofwachaen. ein gesprach der söhne, das die mutter beiauaclit,

führt die widervereinigung herbei, der bald ein gemeiosaraea
martyrium folgt, in der ersten geschichte die schroffste askeae,

in der zweiten (die den einlluss der Clem. Ree. nicht verläugnet)

das wunderbare walteu der Vorsehung, die anläge dea griech.

romans blickt deutlich durch.

Ich muss hier diese auseioandersetzung schliefseu, die nur
tieshalb so breit geraten ist, weil ich bei fragen der englischen

litteraturgeschichte , die ü.s buch anregt, darauf zu verweisen

A. F. D. A. VlU. 8
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h^o werde, nur ntttll wmü seugobse möcblt ich bier kurz
erwähnen, die beweiaeo, wie rbetorieclie biUung und poetische

tecbnik der griecbischeo pMrofiuiautoreD vereint auch in den kieina
beimiaeh waren, in denen die geistliche oovelliüik gepQegt warie.
vor einem bildnie, das den raub der Ciire|M ^arstaUif blsst skli

Acbilies Tatiaa von Klitoplioa dessen ebeaieuer als eio beiapiel

Air die macht und 4eii ObenDul des Eros eriftUeik Loa^ius ^ibc

Ter, den inbalt eines gemaldes voU erotiaeher aceften, da:» er in

eiaen ayoipbeBbain erblickl bei, zu berichten, und dee glei-

ohen kuoatgnffii wie cler ietilere bedient sieb der bieobof Aate-

rius von Amaaea, um die geacbicble der Kriipbeoua einzulete
(RiNoart s. 543 ff)« naebdem er zuvor nicht ohne eitelkail iw
seinen demoatbeniscben Studien berichtet bat. und (erner: vea

den grieob. romanschreibern entfailel besonders Ueliedor eine

grofse pracht in der Schilderung maleriecber soenen. HoMe
a. 449 weist sehr einleuchtend auf die pomphaften aufzeige ilar

tragiachen bttbne (der 'grofiM» oper') hin, aeine «uafUiiniBg er-

innerte mich unwiiikUrbeb an dkn färbenreichen und wQrkungs-
voJl contrastierlen atifeiig der tänzerin Pelagia Margarito an ein-

gang von des diaoonus laoob Beue der Pelagia (üeener n. 3 f>

auch die anfangaailiMlion der Aeüiiopien iat ja wundervoll an-
lerisch gedacht.

Die produotion von legenden nach dem direclen nanster des

grieeb. romans oder doch mit unmittelbarer anlebnung an ^—•bi^
Bilge desselben erlabmle wol aehnn im 6 jh. für apAtere legenden

diMten immer und iaamer wider die früheren als vorbiMer« die

akan acbemata werden bald vereinfacht bald durch unnUtae n-
taten erweitert, oft auch völlig erstickt im weüiraunbduft pane-

gyrischer verbarlicbung» niclM aalten Ilickl man aua iwei ja drei

hruebstttcken eine neue legende inaammen. ich erwibne afe ein

intereasanles beispiel dieser art den Julianus boapitalor, dnaaen

in späterer zeit besonders in Spanien* Sicilien und Belgien ver-

breitete geschiebte freilich nur von Jacobus a Voragine (Julianus

nr 4 bei Grösse) erhalten ist, vielleicht aucb nidbt weil Aber

deasen mit binauareicbL der kern, dasa i« unwiaaend vaier nnd
mutier tötet, mag alt und griecbiadian Ursprungs anin« wiewol

schwerlich frübieilig an dieaen namen geknüpft, voraus gebt

ihm aber das abenleuer mit dem redenden birscb, dem fiustachias

enilebnt, es folgt als freiwillige bufse der aufentbalt am flusse,

wo der beilige gewürdigt wird, Cbrislum aeUwt in der ^'es^talt

eines aussätzigen bettlers herUberzutragen : diese paitia offisnbsr

dem Christopbonis nacbgebiUlel. dasa die fniu dem manne im
elend folgt, mag noch einwnrkung des Eustaehiusljpus sein. —
in anderen ftlleu war die erweiternng und umdeutung mehr oder

weniger eine unfreiwillige, oft gab ein nnavarBlandener ausdmck,

ja ein btolsar sebreibfebler aalasa xu einer unklarheilv die gs-

boben werden asnste: man weilb wie ratlos das naifu etfms-
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logische gefnhl ia» mittdallerlicheii oierikm und lakn oft von
oamenalSmn za namenifonn irrte.

loQ grofsen und ganien ist die legeodeDbilduog auf dem boden
der neubekehrten germanischen und romanischen volker unori-

gineil und überaus arm au epischen motiven. das» sie ein deut-

licheres zeitliches und locales colorit trügt ist für den gescbichts-

forscher von gröfserem interesse als tilr den litterarhistoriker.

aus dem griechischen oslen oder doch durch seine Vermittlung

kommen noch immer die wihkuugsvollsten Stoffe, nicht ehen zahl-

reich, aher oft weil verzweij^t und unter verschiedene heili^^en-

nauien verteilt, so der Oedipuslypus, der uns hahl als Gregorius

auf dem stein, hahl als SAIhan, hald als Paul von Caesarea ent-

gegentritt, so die Ireiindschaltssage, deren herühmtesle verirtter

Aniicus und Amelius das sptite ma. ja selbst unter die heiligen

setzte, SU der uiederscblag orientalischer seefahrtssagen im Bran-

dau, so Barlaam und Josaphat

Die seit der fcreuzsttge vermehrte diese anreguogen nicht

unwesentlich, hysantinische mSrchenstoffe itamen weniger durch
liUeraiische flbertragung als durch mflndlidie mitteilung auch jetzt

wider der legende und dem roman zu gute (Rohde s. 537X ob-

wo! der osten nun schon mehr empOeng als er gab. der reichen

entfaiUing der ritterlichen epik, der menge neuer stofle und mo-
tive, dem ganzen neuen ideenkreis«^ gegenüber, in dessen mittel'

pnncte frauencultus und minnesaog stehen, blieb auch die geistliche

novellislik nicht unempfänglich, in ihr trieb die neue bewegung
ihre schönste blüte in den Marienlegenden, einer galtung, zu der

die rrühere zeit verhältnismäfsig nur schwache ausätze gemacht

hat (grundtypus der von der Jungfrau gerettete sünder). aber

auch schöne epische erweitern ngen älterer mUrtyreracten fallen in

die neue epoche, so vor allem der drachenkampf des ritters

SGeorg und die prächtige Vorgeschichte des Cliristophorus , wie

sie uns die Legenda aurea und zahlreiche deutsche, französische

und englische fassungen liieleu. SChristophorus, der unge-

schlachte naive Jüngling, der mit einem gewaltigen knOppel aus-

lieht, den stärksten, machtigsten herm zu finden, der anfangs in

die dienste eines infisohen, dann in die des gefttrchteten hollen»

(torsten tritt, auch diesen aher wider verlSsst, um den mächtigsten,

den erloser selbst aufzusuchen, und derschlielUich von einem allen

Mnsiedler auf den weg der entsagung und werktätigen menscben-

liebe verwiesen sum grOsten heiligen wird, der den heiland selbst

tragen darf, sieht er nicht aus wie eine vergeistlichung Jenes in

Frankreich so beliebten Morvan- oder Peroniktypus? ein stück

Parzival und ein stück Faust scheinen sich hier auf der höbe

des mittelalters zu begegnen, und so mag man freilich leicht ge-

neigt sein, mit ten ßrink 'aus den scliönsten Zügen dieser legende

die Signatur des germanischen g«'istes deutlich hervorleuchten zu

sehen' (Gesch. der engl. litt, i «^38).

S*
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Wir hibeo lo groCwa zügea die g«iclu€liCe derlogeade bis

hui an den punct geführt, wo ifie mütelengiiiebe lilieniar,

der inhall von H.s roieber publieation einseHt. über die ninel-

engliscben (nacb seiner boMiebniing altenglischen) legendenannH
biDgea bandeb s. iL^ciaxvni des bnchas: es steckt in dieser

partie eine stannenswerto arbeit und geleiirsaaikeit erat duch
sorgftUge und gewis bis ins einielne fertrauenswerle be-

acbreibungen und inballaangaben ist es uns eimügiicht, auch fen
von den englischen bibliotheken uns eine deotMchere vonlelanf
von umfang und innefom maamnenbang der ganzen liltcratnr sn

bilden, aus H.s kritischen auahssungen aber ftlr die englische

litteralurgeschlchte achon jetat feate achlUase sn liehen, wttrde

ich nur fibereilt halten, seine ästhetischen urteile sind su aige-

UMin, seine angaben Aber quellen und deren benuHung, Ober voll-

ständige und unvollständige sanunlungen, Uber iltere und jüngere

Versionen müssen einstweilen mit rfickhalt aufgenomason werden«

wo wir nicht in der läge aind, an den teilen seibat die jurobe

auf ihre richtigkeit aniustellen. das macht eine kritik dieaer ge-

lehrten einleitung überaus schwierig, an kleinigkeiten heroB-
zumSkeln ist einer solchen leistung gegenal>er nicht am platze,

aber den obigen Vorwurf aunusprechen und ihn im veriaufe meiner

recenaion su begründen, hielt ich fttr memo pflicht

Nach einer kunen überaicht über altengUsdie (H. ^aogel-

sachsische') legenden und legendäre und Ober die altealen, sSbmbi-

lieh dem Süden angehOrigen stücke der me. litteratur behanddl

H. der reihe nach i die afldengUache legendensammlung; n dM
nordenglische homilien- (und le9Bnden*)ssmmlung: 1. die ur-

sprüngliche Sammlung: Evangelia dominicalia, 2. die sammlnag
des ms. Vemon, 3. die homilien- und legendensaasmlung der mm.
Hari. 4196 und Colt Tib. E va; ni die achottiache legenden-

aanmilung Barbours ; iv das Festial dea Joh. Ifircua (prosa) ; v Osbcm
Bokenams Livea of sainta (1443— 1446); vi die me. fibersetiuaf

der Legende aurea.

ui erfordert, da soeben der erste band von H.s voUstandigfr

ausgäbe erschienen ist, eine besondere besprechung. v ist die

1835 für den Rozburgh cinb edierte sanunlung. unter iv findet

man reiche notizen fiber die kirchliche litteratur dea weatens nad

die spateren einzellegenden (warum a. czi anm. 1 an der ezisteai

einer lat Vita Alcmnndi gezweifelt wird, sehe ich nidit ein dem

0$ tos rsds in hys Uff% s. cixv z. 11 gegenfiber). weniger intenne

bietet naturgemSfa nr vi.

Zu I ergänzt H. die bereits 1875 begonnenen untorsucbmigea

fiber die Verbreitung und den umfang der einzelnen bss. der

südlichen sanunlung auf grund eines wesentlich erweiterten ot-

terials. diese Sammlung ist litterarhistorisch unstreitig die mteres-

santesle, weil sie die verschiedensten alteren mmelfasaungea ia

sich aufnimmt und auf die spatere prodoction einen bis jelst
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schwer zu begrenzenden einfluss ausgeübt hat. aus einer reibe

Ton beobachtungen heraus, zu denen die lectOre des in cap. an-

regt, eine volle Würdigung der poetischen homilie und ihrer engen
Verbindung mit der legende im norden Englands zu geben, ist

unmöglich, ehe die sachen selbst publiciert sind, erst dann wird

es wol möglich sein, aus anspielungen auf die zeitlage der feste

das alter der saminluDg resp. der redactionen zu bestimmen, be-

richtigen will ieh hi«r nm meine bemerkung ADi.vn 189, das« keine

«Bden Utlentnr nnber der engUsclien tolehe poeUsebe reilien-

preAgten beaitie. fflr die deolMhe UttentBr ist dies richtig;, idi

nodite hier Oberhaupt zur fermeidnng von nusferslindnissen lieber

d«i Mfldmcfc gmnnte leetio anwenden, me efgenllieho raimpre-

digt gibt es hier nicht, aber für Frankreich wird das Torhanden-

aeio der gattung durch das ms. Chr. Gg 1 1 gesichert, das nach

8. ux gereimte domenees, d. i. doninicalia, poetische reihenpredig*

ten also enthalt, ihre baldige herausgäbe wjire sehr zu wünschen.
Die hss., welche lediglich den alten bestandteil der nördliche»

(Sammlung, die evangelia dominicalia enthalten, sind s. lx—lxxi be-

sprochen, dem grofsen durch mehrfache auszugspublicationen

bekannten Vernon-ms. ist s. lxxi— lxxvii gewidmet, auch hier

reiche zusälze zu dem , was wir aus Ae. leg. s. xviii ff wüsten,

was die hs. im anschluss an die dominicalien bringt, gehört nach

H. fast durchweg dem südlichen dialect an, auch das proprium
sanctorum, welches poetische heiligenpredigten, nicht eigentliche

legenden enthält, solche treten zu den reimpredigten hinzu in

den mss. Barl. 4196 und Cott. Tib. £vn, die H. s. Lxxvin—lxxxix
bespricht, die legraden selbst sind s. 1^173 tum abdrack ge-

bncht und so ist eine eingehende beschifligung mit diesem täle

der einleitmig emio^icht und geboten.

Das altere der beiden mss. ist das Cottonische (T). es soll

nach H. auch das bessere sein, wenn er gleicbwol den Har*
leianus (H) zu gründe legt, so veranlasst ihn dazu der Simere
Inhalt und die schlechte iufsere beschaffenbeit von T, das tod
dem brande der Cottoniana arg gelitten bat beide mss. stimmen
nach H. im ersten teile, der homiliensammlung, wortlich überein,

nur das princip der anordnung ist in H ein anderes, es fehlen

ferner in T 4 legenden der weihnachtswoche , die in II im an-

schluss an das Missale romanum hier eingeordnet sind und dafür

im legendenteil nicht stehen, den inhalt dieses legendars beider

mss. (der für uns hier allein in betracht kommt) stellt II. s. lxxxv Q*

einander gegenüber, wie bei den homilien, so ist auch im
zweiten abschnitt des legendenteils, den von v. 171 der Jacohus-

legende (fol. 165' des Harl.) eine andere band bezeichnet, H
deutlich eine abscbrift von T, ja der Schreiber vergisst ganz

dass bei der anderen anordnung seines ms. die legenden der

adrentsieit schon sm eingang stdien nnd beginnt sie noch ein*

msl sn widerfaolen.
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T bietet vom 1 mai bis 21 dec. 20 legenden, H (von den
widerhohiogen abgesehen) vom 30 nov. bis 25 nov. 30, und als

nachtrag Barlaam (22 nov.). dazu kommen noch jene vier (Thomas
dec. 21, Anastasia dec. 25, Stephan dec. 26, Job. ev. dec. 27);

diese wie die drei sUlcke Allerbeiligen (25), AUeraetleo (26) und
BtriMH (31) aod die 'maiie' n Andrai oiid Mkdins (wanm
nicht «adi nr 3« 17 umi 18?) spricht H. dMoi andereD veif. m,
^fieUcidil dem tobreiher des entcB teils.'

PrOliD wir suBlchst den wert der beiden hss. «b daen der

stocke, iü denen sie von einaoder uoebhAogig sind, an Andreas
<H nr 1, T nr IS); der beste beweis sind die plnsverse innerlialh

des textes von H. ?• 88— 91 sind im zusamroenbanft nsent-
behriicb, /t preehing prown pi seif a fole gil)t das vana narroM

der Leg. aor. (s. 17) wider, v. 167— 170 entspricht der quelle:

et haec direns se exttit et vestimenta caniificihus tradidit: el)enso

v. 249—254 Aegeas vero, antequam domum suam ledüsset, arreptus

a daemone in via coram omjfibus exptravit. was T nach v. 25S
bietet wird H. selbst nicht verleidigen, ein solclu-s abseuen mitten

in der erzJihliing widerspricht durchaus der ai t des dichlers. so

wie hier steht es durchweg: T bietet sinnentstellende auslassungen,

törichte zusiUze, ändert gelegentlich den reim und beseitigt Wörter,

die seinem dialect unbequem waren, an anderer stelle aber durch

den reim gesichert bleiben, gegen H.s bebauptung 'die texte

des ms. Ti^ haben durchweg den vnnng' wird man schon nach

der obigen probe eioiges aiatnuan hegen, aber et treten noch
andere beweise hinia.

'Das itriterinm, welches ^ snsitie des ma. Barl, fon den
legenden des ms. Tib. untmcheidet, siod die reime, in denen
statt nördlichem a o sieb findet und erfordert wird' s. lxxxtii.

solcher reime soll II eine groise sah! enthalten, während H. in

T nnr twei gefanden bat: porc.trmre Sixt. 153, ibifore Sim. 165
(der dritte, den er anführt ston:op<m Pelr. 77, hat nicht das

gleiche gewicht), zunächst tilgen wir den genannten aus T noch
folgende hinzu soneinone (= nonal Kaih. 411, : frone Exalt. 175
(und vielleicht : hone (— mora) Exalt. 203, liricc. 237). oiie:

Jon Ass. 192. 11^, none: Jon Ass. 497, man : Jone Ass. 210 (andere

weniuer beweiskräftige falle s. u.). — immerhin verbleibt die

gröfsere anzahl dieser reime dem ms. Harl. die an sich schon
nuffJillige tatsachc dass sie sich bei beiden Schreibern dieser hs.

durchaus in dem gleichen verhiUtiiis linden, soweit nicht T vor-

läge für II H ist, hat H. wol dadurch erklären wollen dass er

den Schreiber H i zugleich zum dichter der legenden macht, die

t. t. H n abachreibt ich gestehe dass mir schon das luataiMlo-

kommen eines solchen mamwcripts etwas rtttselhelt ist wo bleibt

aber die erkUurnng dafür, dam in den angeblich jüngeren legen«

den sich nicht mehr derartige reime fln^ als in den llterea,

in die sie H i erst mObsam semem dialect fu hebe eingeschoben
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baten wMl — ieli gebe Im neebfolgendeB eine wie ieb gltnbe
sienlieh ToUetlndige MMlong der angefochtenen reimbindongen:
6f/ere» loÄor- und parf&rt reimen auf pere Andr. (enhang) 320.
Nie. (anhang) ^97. Lac. 79. Anaet 141. Stepb. 16t. 372. Job. ev.

220. 587. Tboro. Oitti 305. Magd. 851. 927. Griet 172. 228. 248.
AHeriieil. 89. Alleraeel. 39. 278. 880. Rarl. 220. 421. :wkon
Bari. 236. :mm Nie. (anhang) 408. 540. Anaet. 39. 123. Stepb.

2S4. 5M. Job. ev. 03. 187. 195. 468. Ag. 55. Pbil.-Jae. 215.
Pet-Pnul. 749. 776. Magd. 1031. AMerbeil. 116. 131. Alleraeel. 23.
Barl. 207. 307. 531. 867. 1151. won pl. oonj. Andr. 504. Aller-

aeel. 178. rem Job. ev. 365. Petr. In eatb. 29. Magd. 231. 487.
nafort:sore Magd. 428. tfrsfore:Aare ANerbell. 1 19. fore pt. conj.

liihtfwre AHerseel. 350. 384. JVndlor : more Barl. 855. ratarde

ihrdfhc, 395. neue (nona) .-aone Allerheil. 119. Jonrene Stepb.

24. Job. ev. 102. 570.573.636. rafane Job. ev. 499. imfarpe
Inv. 219. ni«D:fflD0 Nk. 136. 384 fanhang). Inv. 202. (der reim
neue (nuNa) : daiii Andr. 91 f Ist eelbstverrtandlich auch im nordl.

dialeel tad^loe, wie er ein beweis fOr die nnecbtheit sein soll,

iat mir nnkbir.) die tuleitt aagerobrten reime mit two finden

flieh öfter und eind von geringerem gewicht, auch T laset sie zu

;

ebenso der reim §o:wUo Inv. 219 (T goiichö), unsere sosammen-
slellung neigt dass sich die beispiele in sammtltchen legenden

tnden« die H i abgesehrieben hat, und in den snsatidegemfen von
H V, die grOftere xabl in Magd, nnd Barl, iat nnr durch den
grefBeren unfang dieser gediöbte berbelgefObrt, im Job. erheischte

der eigenname /an besonders viele derartige bindungen.
' In der mehrsahl sind die anstOfeigen reime durch die adv.

^fm und ßarfire veranlasst, von denen sich im ganzen ms.

THk nur einmal Mf&n findet, Sim. 165. fBr hifort Meht Iner

mal immer an oder hiflnm^ beiden formen gebt aber II durah*

aus mcht aus dem wegel ich kenne fireilich nur zwei stellen,

die äne vergleicbung des Verhaltens beider bss. ermöglichen, aber

diese lehren uns schon genug. Pbll.-* Jac 215 f bietet H mors
: Nfore, T mmia: ors. die anderong war für jeden schreiier gleich

ieidit, loh Obertasse daher die entscheidung der zweiten steile,

Pater nnd Panl 748 ff. die schergen von- der hfaiHohtung des

Paulus zurOokkebrend begegnen der frammen PlantiRa, die dem
^apoatel ihr schweirstnch gelieben hatte, und versfiolten sie:

BT PlanKÜIa pou mun haue pi ^ing

fl OfUher le mam &r neuermore,

fii Jmyd ma§ kam ptte eM perfm.
T IPat fioH Im UH Pi prkhmt am,

Oaläm ta mam or nenermara.

«Bt die lesart'Von T die richtige, welcbe Veranlassung • hatte H
sie zn andern? ora war ihm geläufig, er konnte ea aber ganz

bemiem auch in M/bre verwandeln. fOr T ist der grund der

merung fcliriich die beseltigung eines anstofsigen reims. ea
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niMbte dieMB fchreiber aklits ras, eine chmeteriititdw m-
doDg tu fernicbteo, die gMis den InNuecbeii reden entspricki,

weldie die benker aoosi im ornnde fdhren« fgL v. 719 ff:

p9i utkt: 'Ue mkat pi corchef eesf,

Änd «b mekil has p9m l§9t$J

Nehmen wir $n dass T sieb die bequeme indening eine» nil-

licben bifore in are nirgends entgehen liels und an manchen anderen

Stelleu sich ähnliche gewaltsame verhoseruogen wie die obige er^

laubte, 80 hat die gprintrore aozabi derartiger reime in dieser hs.

durchaus nichts auffallendes» sind sie doch, wo eigennamen und

fremdwürtcr die ausmerzung schwierig, oft unmöglich machten,

auch in T vielfach stehen gehlieben, ich nehme also an dass

alle diese hindungen in II ursprünglich sind, es waren notreiroe,

die sich der dichter — in recht geringer zahl, wenn man den

umfang des Werkes bedenkt — erlauhie, die aber seinem dialect

eigentlich nicht zusagten, damit t^llt aber auch der einzige gniod,

den H. für die vortrefflicbkeit von T und die unecbtbeit der in

H allein Oberiieferten etOcke aniuTahren weifa» die almmtliefan

gedidite dieier ba. aind so durcbaua einbeitlioh in etil und spräche

wie in ibrem verbflitnia aur quelle, data nur ein aiemlicber maagel

an aUlgefilbl dazu verleiten konnte, aie auf ein par reime bin ver-

schiedenen Verfassern zuzuwcJaen. aoUte die Horatraannaebe an*

sieht aufrecht erhalten werden, so könnte das nur durch eine uoh

fassende betrachtung aller dialectiacben reime geschehen, denn

atiliatiaebe unterschiede wird man hier schwerlich aufdecken kön-

nen, am wenigsten der herausgeber, bei dem die lectUre und das

abschreiben von hunderttausenden von legendenversen aus den

verschiedensten hss. hegreiflicher weise alle zarteren philologischeo

regungen erstickt iiat. im allgemeinen scheint aber doch gerade
|

auf dem gebiete der me. legenden in der ausbeutung der reime

die gröste vorsieht ani platze zu sein, es ist merkwürdig dass
'

ein buch wie ten Brinks Litleraturgeschichte, das so warm auf-

genommen worden ist, so viel gelesen und citiert wird, gerade

durch den bedeutendsten seiner Vorzüge, das energische erfassSB

der dichterischen individualität wie der zeitlichen und landscbilt-

lieben stilauspragung, den feinen ainn fnr beobacbtung von eia**

ilOaaen und entlebnungen nocb faat gar niebt zur nadifolge ge-

reizt bat. immer nocb Iflaat man alcb durch unaere mangelbiAe

kenntnia der me. dialecle verfahren, auf einzelne reime schlösse

Ober zeit und Verfasser zu bauen, gegen die die wichtigsten ia-

neren grOnde sprechen, man verzeihe mir diese allgemeioeo

bemerkungen, H.s buch bietet eben an zu vielen stellen beispiele

für diese lücke der philologischen auabildung, als dass ich sie

auf dem dieser recenaion zugemeaaenen räume alle beaprscbeo
|

konnte.

Werfen wir nun, nachdem die unzuverlässigkcit und annut

des ms. Tib. nachgewiesen scheint, auf die Zusammensetzung ^
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MmmluDg einen blick, dieselbe beginnt in T mit dem 1 mai,

und endigt mit dem 21 dec, sie mUste also nach II.s ansieht

unvollendet geblieben sein, eine solche anordnung kenne ich

sonst aus der predigt- und legendenlilteratur nicht, sie hat einen

pnctiscbeii man w für den, der km vor dem 1 mai die an-
läge einer bs. beginnt und eile bat, die beiligenleben der nSchaten

lät inaamroenniMbreiben. da« aebeinl aber bier nicht der feil«

denn vom 3 mai apringt T xum 29 joni » von da snm 25 juli,

und bietet dann fOr den august niebt weniger ala 6 legenden«

in II iat die reibenfolge die übliche, sie geht von advent zu

advenl. ordnen wir die 4 legenden , die ioi homilienteil von H
sieben, an ihrer stelle im legendär ein, so erhalten wir das fol«

gende chronologische geeammtbild, bei dem ich die in T fehlenden

Stücke einklammere, die widerholungen durch H ii aber ganz
forllassp. nov. 30. der. G. (13.) 21. (25. 26. 27. 29.) (febr. 2. 5. 22.

marz 25.) mai 1. 3. Juni (24.) 29. juli (22. 24.) 25. aug. 1. 6. 10.

15. 24. 22 (so). sepU 14. 21. oct. 28. nov. (1. 2.) 11. 13. 22.

25. (22).

Immer den 6inen verf. vorausgesetzt (zweifelhaft bin ich per-

sönlich nur ein wenig in betreff des angehängten Barlaam) er-

geben sich aus dieser llbersicbt zunächst folgende weitere be-

obachtungen: 1. die reihenfolge der feste zeigt in beiden hss.

breite locken, die doppelt aufnilig sind bei der grofsen zahl der
flDr einige roonale (nov., dec., aug.) gewflblten beiligen. 2. da aich,

man mag die reibenfolge mit II oder mit T beginnen« nicht ein all-

mhlicbes eraeblaflen leigt, sondern an den veraebiedenaten atdlen
des kirebenjabrea dichte biufong und klaffende lacken anftreten,

so erscheint die annähme dasa der autor mit einem fest geplanten

werke nicht fertig geworden sei oder die ausführliche anläge des
ersten planes aufgegeben habe, ausgeschloaaen. nfther liegt der
schluss dass wir in den vorliegenden hss. nur fragmente be-
sitzen, nach meiner berechnung müste die fertige Sammlung
mindestens 70 legenden umfasst haben (s. aber ad 4). 3. die

exislenz vollständigerer exemplare wird durch das verfahren von
H H nicht vorausgesetzt, denn die von diesem eingeschobenen
stücke stammen wahrscheinlich aus der vorläge von H i, wenn
nicht gar aus dem vollständigen exemplare H i selbst, denn da
mit fol. 165' recht gut eine neue läge beginnen kann, so darf

man wol tragen, oh das ms. hier angeflickt ist. vielleicht kann
darüber 11. belehren, jedestalls ist so der Übergang von einer

^age inr anderen noch leichter zu erkUren als ohne diese an-
nähme, acbon H i leigt die tendenz iQcken aoatufttUent indem
es nr 9. 12. 15 aua dem predigtteil herObemimmt 4. unsere
Cragmentariacben bsa. und ihre gleichartigen vorlagen weifa icb
nicht andere lu erkliren, ala dass der autor ohne festen phin
arbeitete und die erste msammenatellung der einielnen gediehte
noch ohne practischen iweek erfolgte.
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Es ist wenig genu«?, was ich zur lösunsr dipser fragen bieten

kann, mehr wird vielleicht ein sorgfältiges einzelsludium und

die puhücation der predigten ergeben. — die iiherzeiigung dass

alle legenden 6in*'n verf. haben, hat sich mir zuerst bei der rer-

gleichung mit der quelle, der Legenda aurea, aufgedrängt, die ick

mit 17 gediehten Torgenomineii and flbenns fobrrdch gefoDdeii

habe, man muM den dichter dabei acfaltieii lernen, er zeigt ia

•einer bearbeitnng ein gana IhnKcbea geschielt wie etwa in der

dentachen htteratnr derterf. des Paaaionala und Vtlarhachs, obwot

Bwedt and atii beider durdiaiis Teracbieden sind, fortf^assm

werden die einleitenden etynaologien, alle abweichenden ansicbtea,

die Jaoobns anfftlhrt« ferner lange tlieologisehe excurse und dispu-

tationen (die, wenn nOtig wie im Andreas, geaehicitt abgekürzt

werden), schliefslich alle irgend entbehrlichen namen. die ab-

weichenden namensformen in einigen legenden (so in Magdalena,

Kat^ine) erkl.lren sich aus der bekannlschalt mit alleren en^Hi-

schen f'assungen. einmal hat der sciireiber von T auf eigentüm-

liche weise einen uein;u namen hineingebracht, der knabe, den

Malthaeus von den loten auferweckl, heifst 27, 170 scheinbar

reclii bezeichnend Enstanon : das iust anon des Originals, welche?

das pro t in KS enm susn'tavit der Le«,'«Mida anrea widergab, ist hier

verlesen worden, der dichter verriU eine grofse kunst, die breiten

seiner vorläge zusammenzustreichen, unter ihren practiscben seo-

teneen an wflhien, Ihre rhetoriaoben «teHen auaittbeoten und die

ansMze cur characteriitilK namentlich der nebenperaonen wie zn

hmnoristiaeher auflteung der aitnatidii s« verwerten, die lateiai-

sehen stellen der Legenda avre* hat er gewia sur hebnng der

darstelhing selbst eingeschoben, aeine aprache sengt von grofser

gewandtheit, obwol sie schlicht und ftst bilderarm Ist. wo er

aum bildlichen ausdmck greift, zei^rt er sich mit olksttlmlichen

Wendungen vertraut, aber wenig originell; von dem bilderschatz

der geistlichen lyrik findet sich kaum einmal ein verepreng«^

kürnlein. gleich fern steht ihm der lyrische schmelz der pocsie

des Südlandes wie die trivialil.1t, der zerhackte satzhan, die ge-

schmacklosen irlt'irbnisse der spielleiite, deren einlhiss sich dort

schon früh recht ji.i<sli( Ii olVenbart. wo er die allitteratiou ^D-

wendet, stellt sie sich l<'i( ht imd nnirezwnnffon ein.

H. scheint an eine weitgehende b^Miiilzunj; .1lt<'rer sildlicher

le«;en(len zu glauben, ich kann einstweilen einen starken zweifei

nicht unterdrücken, den mir eben <lie Legeoda aurea eingeflöfsl

bat. den ausdruck ^benotzung* verwerfe ich von vorn herein, er

erweckt gerade hier eine falache Vorstellung, well andere diehter-

compilatoren wQrklich altere gediehte nirmlich -auanutaen. frei-

lich zeigt aiflh der autor bekannt mit der stldKchen iittentar;

daas sich in seiner Himmelfahrt Mariae <ttrlS) ankUUige, ja ganze

Verse aus dem sohOhen sadengüsoben gedidit finden, hat schon

U. s. Lxxivin bemerkt, ich fOge hinzu dass y. 49 auf die jüngere
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redaetioii dieses gedichtes (Add. ms. y. 121 f bei Lumby King Horn
t. 77) führt, denn in der älteren (Cambridger) Version ßnden
sidi die entsprechenden verse nicht. auffttUige Übereinstimmungen

Ul ehnelbeiten mit alteren gedicbten des gleichen themas habe ich

ferner bemerkt bei der Katerine (nr 34) und bei der Magdalena
(or 17); auf die letztere legende bat die fossung der Laudhs.

einen recht bedeutenden einfluss ausgeübt, der sogar die zahl der

reden gegentlber der Legenda auree bedeutend rerroehrt hat. die

kreuitoAing (nr 14) und das rerbfiltnis der sammluog zum Cursor

mmidi liofia ich in einer besonderen menographie Ober das letztere

werk so behandeln, n der mich prof. ten Brink angeregt hat
entschieden zurückweisen aber muss ich die behaiiptung H.8 dass

die Peter-PeuMegende (nr 16) eine 'um- eder nenbUdung' einet

Sermo in fette Fetri et Pftuli tti, der in cwei jüngeren mtt* alt

stttatz der nördlichen dominieaKen erseheint. H. druckt ihn nun
g^llck 9, 17 fi ab, und de ergibt tidi data in ilim höchstens die

tchledite nm^rbeitung einer alten legende eder homilie m sehen
irt, die unserem dichter bekannt war, die ttberebttimmungen sind

recht unbedeutend, die predigt allein 8ei8:L so grobe mitverstflnd»

nisae des lat« textea wie sie r* 34 ff und 392 ff sich finden.

Umbildungen eder neubildungen flfterer gadichte enibllt, glaube

ich, unsere Sammlung überluiupt nicht, ihre ttflcke sind durch*
weg auf grund der Legenda aurea neu gesohaffsn und erinnern
nur durch weinielte anklinge an die titere lltteratnr*

km- der gleichen quelle wie die Peter»Panipredigt, den ms«»
AshoB. 42 und Chr. Gg. 31, stammt auch der 1. 174—188 abge-

druckte Aleiius, die sechste legende dieses heiligen in mitteleng-

lisdier spräche die bekannt wird« die sehr verschiedenen texte der
beiden hsa. druckt H. neben einander ab, meint aber, der längeren

taarnng des ms. Asbmole gebore deutlich der Vorzug, ich glaube

keinem von bmden, ms. Ashm. scheint mir ebenso ungeschickt
»t erweitem wie ms. Chr. kürst, die zusttze in A bringen fast

nichls ab breite geistliche ausfohrungen dea vorangegangenen,

mahnnngen und gebele« am deullioliiien ist ibre nalnr da, wo
ije (wie v. 375—378) den Zusammenhang so unterbrechen, data

«in nachfolgender hinweis fast nnversttfndlich wird, wo ein eben
^•gewesener reim recht ungeschickt widerkehrt (v. 567 f. 599 0
«Ad wo sie sich selbst widerholen (v. 463 f. 535 f) resp. einen

mnttlKen cusatz gegenüber der qnella inderaufnehmen (v. 165 f.

^3 f). in C ist eine ältere legende mit wenig glück susammen-
tMrichen, in A inr homilie zugeetntzt worden.

An die spitse der abteMung n hat H. aeinen besonderen lieb-

(ing, SBnttes, gestellt, ein gedieht in 6seiligen tchweifireimttrophen

*ut mt. Digby S6, mit den lesarlen einer jüngeren ha.; bisher^ sa nur aus Stengels bescfarelbnng der Digbyhs. s. 57 ff be-

)unnt. Ii. meint, es sei *echt veifcstamlich, zugleich echt episch

>Q dem steten ferttriebe der -bandhing und der fllUe der tUuH
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mung'; ja einL s. xliii scheint ihm dieser Eustachius geradezu den

höhepuDCt der ine. legende zu bezeichnen, er mochte ihn mit

anderen eltteken dem dichter tod Owl and mgbluigala nahe briagea

und nennt ihn «ne ^knnatdiditiing in einbelialer, edekter ge»

etaH, oll Innigkeit das gemOts, voll adel nnd emtl der gena*

nung, in blobender, lliefoendert woUautender aprMbe.' *nie wider

hat die legendendichtung dieaelbe bObe des |Mtboa, dieselbe rein-

heit und schonbeit der form erreicht wie in diesen legenden.'—
ich kann darin nur das werk eines leidlich formgewandten, aber

durchaus nicht bedeutenden spielmanns sehen, aohen die ein-
'

leitung, dieser kni^t hetheume, ri^twis mon of rede, ri^tful mon

of dede ist durchaus in der art der bünkelsängerromanzen. wie

dort seulzen und schwitzen die beiden viel und lallen leicht in

Ohnmacht, wie. dort tritt der dichter gern mit seinem tch wot da-

zwischen, an Chaucers köstliche parodie, den SirThopas (v. 141),

erinnert ua. auch der vers irtYA coupt and ek ttith maselin (395). I

die form ist nicht gerade vollendet, unreine reime fehlen nicht,
'

die stropbenanf^nge widerholen sich v. 103 f. 1G9 f. sehr frei
j

ist der stolT behandelt, die Verknüpfung der Situationen überaus

kindlich, wir vermissen fast jede rootivierung, wo sie doch ia

der quelle immer rorhanden ist so beim wlaaaen der beianlt

bei der aufsncbung des beiden durch aoldaten. warum geben die

beiden sobne nach Rom? wie kommt die mntter in den bsoai-

garten? sehr nai? ist das ritteriicbe costOm hineingetragen: der

eine der sOhne wird bei birten, der andere bei ackerleiitea aof-

geiogen, und doch werden sie beide zu rittem geschlagen. ---

qu^le war sicher nicht eine lat. aufzeichnung , schwerlich die

frani. legende in gleicher form, aus der Stengel im anhang proben

gab. nach den wenigen verscn, die Varnhagen Anglia rii 400 f

daraus mitteilt, möchte man die fassnng der sQdengl. sammhiag

als grundlape vermuten.

Finde ich auch im Eustas fast nichts von dem was ihm H.

zuschreibt (der *fortlrieb der handlung' ist allerdings recht flott),

so halte ich ihn doch f ür eines der wertvollsten stücke der ganzes

Sammlung, ein überaus interessantes product mittelenglischer

poesie: durch form, stil und inhalt. in derselben Strophe und

dem gleichen stil haben wir bekanntlich zwei Alexiuslegendtf

(s. Schipper QF xx und Adam Davys Five dreams. The life Ol

Saint Alexis ed. Fumivall, London 1878, a. 17—79), von dsnea

die eine zeitlieh mindeatena an den Enates hinanreicht, die ryin«

conee, durch die geistliche Xjnk «ngefdhrt, ist von den biak«*

slngem in England bald nationalisiert worden (a. ten Brink 1 260)*

sucht man daÜlr nach grUndeUt ao acheinen, sich besonders zwei

in gewisser art verwandte zOge der volkstümlichen poesie Englands

danubieten : ihre verliebe für den refrain und für die Variation. ^
achweifreim sinkt in der handhabung der bänkelsSnger oft

zur bedeotungsloaigkeit dee reTrains herab, fast immer beseicbnel

Digitized by Google



Mournusm althwlibcbb lmbeimii 117

er ein oMnentaiieB autruheii der haadliiDg. ao ist er gaoi be-

sonders geeignet, Tarktionen und apposilionen, bilder und ver-

glaicbe, scbwttre, beteuerungen und berufungen auf die quelle

anbtnehmeo. der reiz, den selbst die achwächsten bankelaänger-

romanzeu des 14 und 15 jhs. auf uns auaflben, beruht im wesent-

lichen darauf, dass sich in die schweifreimzeileD eine reiche fülle

traditioneller altepischer fornieln und vergleiche gerettet hat, die

wu* eben mehr noch dem eigentümhchen bau der Strophen als

dem g^hmack der dichter verdanken, interessant ist in dieser

beziehung ein vergleich zweier romane von anutihernd gleichem

umfange, wie des Lybeaus disconus (Rilsou ii 1— 90) und des

Ipomydon (Webern 281—365); der letztere in kurzen reimparea

geschrieben t-nthült nur drei unbedeutende bilder in 2346 vv.,

während ich lui ersteren (2130 vv.), dessen form die 12 zeilige

lebweifreiiMlropbe iat. Ober 40 geiablt habe, und doch iat auoh
ia etil dea Ipomydon für die aae. romame durehaua charao-

teriiciach.

Ob legenden wie der Enataa und Alexia die flbertragung der
schweifreimatrophe auf den weltlicben roman erat vermittelten,

ist mindeatens zweifelhaft, denn einand eracheint der stil der

spielmannapoesie hier schon vollatlndig auageprigt, und dann
beweist gerade die wähl dieser Stoffe dass die Verwendung der
Cmtdi bei behandlung ähnlicher motive nicht mehr neu war. man
mflste denn gerade diesen zwei dichtuugen, die uns die Sorgfalt

klosterlicher Schreiber zufällig bewahrt hat, eine übergrofse be-

ileutuog zusclireiben und nach dem alter der Überlieferung au-

Dähemd auch das der ältesten romanzen begrenzen wollen. Alexius

und Eustachius sind, wie ich oben zeigte, griechische romane.
iiir eiulluss auf die mittelalterliche litteratur ist eiu sehr be-

deutender, die einwUrkung des Alexius auf Guy of Warwick
hat ten Bi ink i 308 f augedeutet, die Verbreitung des Eustachius-

t]fpus ergibt sich am besten aus Hollands Zusammenstellungen,

Cbreatien von Troyea a. 77 ff (vgl. dain RKlIhler Za. f. r. pb.
in 275). in der engUacben litteratur iat Syr Yaaaabraee (Thom-
tan rom. a. 88^120) eine romanae, die achritt far aehritt dem
Schema dea Euatachiua folgt « wahrend die fabel dea Emperor
Octovian (ed. Halliwell fttr die Percy-aociety 1844 bd. xiv) ihr
einige wichtige züge entnimmt, eine ursprüngliche Ähnlichkeit

der legende mit gewiaaen breton. romanen liegt darin, dass der
held zum beginn der erzählung sich auf der jagd nach einem
wunderbaren hirsch befindet, vgl. Erec, Fergua, auch Partonopeua
und Herzog Friedrich. — überhaupt hat die me. romanpoesie
(und darin muss man allerdings einen «gewissen einfluss der legende

erkennen) im vergleich zu anderen iitteraturen mit besonderer
Vorliebe stülfe behandelt , die byzantinischen Ursprungs und mit

lejiendarischeu zügen ausgestattet sind. Bone Florence ol Home
(Uilsou ui 1— 92) ist die alte griecb. novelle, die als Cresceoüa
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auch bei uns mehrfach bearbeitet ist, der King of Tars (RitsoD

II 15(3) ei'iiiiiert iu eioigea puDcten an die katharinenlegenüe;

aodere Itielter gehörige stoHe sind Sir Degarre und Eniarc (= Mai

UDd Beallur), Erl of Tolous, Amis und Amiioun. kurz es zieht

»ich eine ununterbrochene kette von jenen lieili^^enlegenden zum
carolinRischen roman, der in seiner weiteren enlwicklung ja eine

fülle byzantinischer zUge in sich autgenommen hat. dass sieb

der bretonisclie roman (obwol Chrestien selbst im Cliges einen

anfang damit gemacht halle) ihnen gegenüber spröder erwies, hat

einen nahe liegendem gnind. seine stoflSe waren künstlich impor-

tiert und hatten dorab bedentende diebter, vor allen Cbrestien,

frflhieiHg ein featea ritterliches, ja ceoventioneilee coitOm an-

geoommen, wahrend die nationalen kirliugischen tagen in Plank-

reich xuaanunenflieraen konnten mit jenen aus grieoh. romanea
entsproesenea Volksbüchern« von denen uns im ApoUonina von

Tyrus und der Historia Constantini magni proben erhalten siod

(8. die vorzOgliche characteristik des ApoUoniua bei EBoMe
8. 414 0.

Wenn ich oben betonte dass man eine schroffe trennung tob

schweifreimlegeude und schweifreimromanze nicht wird aufstellen

dürfen, so habe ich dafür auch noch zwei äuff^ere gründe: eio-

mal die geistlich gefärbten einleitungen sehr vieler romanzen (der

dichter der H^mare verlangt slr. 2 eine solche ausdrücklich von

jedem nienstrel) , und dann das Zeugnis Chaucers. sir Thopas

(V. 134 ttj lässt sich von den inynstrales und gestours vortragen

tüies: of romauHces that ben reales,

of pop98 and of carditiales,

mi mk of low^ongynge,

ich glaube daaa hier die romanien fon pttbcten und cardinllan

eine acbenhafle besaicbnung der legende aind, ebenso wie wt
den reifliiiicü raafc» aMe ritterromene besetchnet weiden, in der

tat weifs ich nicht, wie man ib. den in Horrigs Arcbi? 59, 71--4K^

abgedruckten Alexius aus der zahl der romanien susscheiden wollls»

es iässt sich dafttr kaum wie bei den älteren stocken fAleds, Enslas)

die Uberlieferung in einer geistlichen bs. anfahren« die mOncbe
verwerteten natürlich alles was einen heiligennamen trug gern

in kirchlichem sinne; umgekehrt haben andere in der hezeicbnuog

halbgeistlicher Stoffe wider zwischen 'romanze' und Megende' ge-

schwankt, so bei Robert von SiciUen (Sammlung ae. legenden

8. 209 n; Uerrigs Archiv 62, 41611).

ISr 2 behandelt in der6zeiligen schweifreimstrophe aus 3 mal

gehobenen versen die einführung des Marienpsalters, die quelle

stammt jedesfalls aus Frankreich, wo man derartiger themata mehr

gehabt haben mag (vgl. Waces Estahlissemeul de la feste de Ii

coucepcion).

Nr 3 Seynt Mergrete und nr 4 Seynt Kateriue sind gute be-
,

kannte, die Tortrefftieben alten sOdlichen legenden in stropbeo
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aus 4 langzeilen. Katerine hier zugleich im der jttngeren famog
des ms. Caj. coli. 175, die durch durchfnhrung des binnenreiing

ciDe 8 zeilige Strophe geschaffen hat. die bruchstücke der älteren

verlorenen hs. der Margarethenlogende bei Hickes sind im an-

hang 8. 489 IT wider zum abdruck gebracht und somit eine ver-

<:leichuQg erleichtert, die uns den verlust «lieser hs. verschmerzen

lehn. — als anhang zu nr ;i teilt W. s. "iliö— 241 eine jüngere

fassung mit, die, obwol in kurzen reiniparen geschrieben, deutlich

den Stil der schweifreimstrophe aufweist; öfters eViunert ein ein-

schnitt nach der ersten zeile des reimpars uuwillkUrhcb ao die

gedicbte dieser art; zb.

T. 9 Also a ftmu of hy degre,

Thmt mjfi^ nO'-wkm o btUer b$,

H Antylm hit had a tcyffe,

T..13 H€ wm m man of grete powm:
Off all pe euntn gmurnm;
Pake Ae «Mi §ffh hyi kjf,

ich halte iodesseo dioe •tileinwflrkiiMgen mehr für uftwilHtürliche

als dass ich sie auf die auflösung eines strepbischeD gedictUes

mrflckführen mochte, dem wideffspricbt entscheidend die auf-

aahme vollständiger langzeilen aus der alten legende nr 3 (so 571 f

—=» 3, 383f)» welche nicht erst bei einer Umarbeitung erfolgt sein

kann. — in weit geringerem malse zeigt den einfluss der spiel-

mannspoesie die Kateryne nr f). ich glaube fast dass H.s bemer-

kung, sie scheine aus einer alleren version in 6 zeiligen Strophen

aufgelöst, sich eigentlich auf die Mergarete beziehen sollte, denn

6 zeilige Strophen mit der reimfolge aa bb cc anzunehmen liegt

doch kaum grund vor. der dichter ist geistlicher, der aber starke

ellecte und grofse zahlen liebt: v. 347 werden die 4000 er-

schlagenen zu 400U0, V. 437 wird das Ol, das aus dem grabe der

heiligeo floss, zu 4 OlstrOmen, die sich ans ihren brüsten cr-

pehm* die iltere Katharinenlegende soheint er nicht gekannt

zu haben« dagegen dOrften v. 178 ff auf kenntais der Mergrete

nr 3 hindeuten (vgl. 8, 127 fi; aber auch Lyb. diso. 1 163 f). von

romanen war dem wf. vielleicht der Ring of Tan bekannt, dasa

schon der menstrel, der diese roroanze bearbeitete (oder gar der

fraas. dichter?) eine gewisse ahnlichkeit der Situation erkannte,

Utoat sich daraus schliefsen dasa er seine beldin v. 782 be $eint Kor
Urin schworen lässt. diesen schwur habe ich in englischen ro-

manzen nie wider gefunden (meist wird bei SJon, SJame, SMichell,

SCyic, vereinzelt bei SDenis, SMartin, SThomas of Inde geschworen),

aus dem K. o. T. und nicht aus der quelle wird die dreizahl der

heidnischen götter Mahoun, Termagaunt and Apolyne entnommen
sein« die zwar der franz. Karlsepik entstammt (s. Chanson de

Roland ed. Müller v. 2468 und die anm. des herausgebersj, aber

im me. Roland, der zudem nach Schleich jünger als unsere le-

gende ist, sich nicht üodet. — die legende gehört, wie die reime
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a:o, u:e beweisen, dem sOdea an, ?. 83 ial also im raim auf

ltirfi€ wol Urne ausgefallen.

Nr 6 SErkeowald ist die erste bekannte legendendichtuag ia

allitteriereodeo langzeileu. nur 18^/o der verse weichen ab too

der reimslellung aa ab, zweimal (v. 22t. 300) ist die langzeile

völlig gespalten au bb (v. 32b ist wol boure st. houre zu leseu).

die betonung der runiauiscbeu Wörter ist eine recht freie. / uqiI v

reimen 53, /» und vocal 4. 17. 40. 90. 127. 137. 196. 198. 20S.

232. 339. dadorch wird das gedieht der westlichen gruppe al-

liUerifirender dicbtungen zugesprocheD (s. Roseotbal Anglia i

441 «nd 444). im aniioge gelehrt langweilig erbebt aieb die

dicbliiDg DameotUch ia der aebildemag« die der ausgegrabeee foa

seineil leiden gibt, au einem fwlhost daa lebhaft an gewisse er-

Zeugnisse der spaterea ae. poesie erinnert vgl. ab. 306 Djfm^h
ßai derke dOhe, fier iawes neuer memMne mit Satan ?. 105 Dim
and dmn$, ne Her dm§ l^td (Die gefallenen engel, s. ten Briak

I 109). anderes gemahnt an die Redien der aeele an den leicboam.

Der uürdlicben alliterierenden poesie gebOrt dagegen nr 23

an, SJobn the efangelist dies stück, eine legende, die die er-

Zählung in die form hymnischer lobpreisung verflicht, ist schoa

1867 in Ferrys lleligious pieces in prose and Terse (EETS) s. 86 ff

gedruckt, scheint aber die beachtung, die es in hohem niafse

verdieut, bisher nicht gefunden zu haben. Traulniann hätte es

sonst in seinem aufsatz über Huchown Anglia i 109 tl gewis

herangezogen, deiiii es ist ein prachtstÜck in der schilderuDg

namentlich, stilistisch und formell der Susnuna (Huchuwns?) so

nahe verwandt, dass mau au den gleichen verf. glauben uiücbte.

freilich spricht auch einiges dagegen, so fehlt hier eine liebliogs-

phrase jenes diehlers frdiek mid foire, frely of face troti der

besten gelegenbeit zu ihrer anweodung ganilieb. die ferm der

Strophe ist kunaivoller ala in der Susanna, aber doeh weniger

entwickelt als die der Perle, eine eingebende Untersuchung würde

gewis lohnend sein.

Nr 7 Legende vom heil, blut zu Hayles (Gioucestersbire nach

Zupilza, nicht Curuwallis wie H. meint) ist eine sohwache reimerei

des 15 jhs. zu den von H. s. 528 angeführten parallelen ist auch

die sage vom heil, idut zu VVilsnack zu rechnen (s. jetzt Breast

Mark, forschungen 10, KU — 302 und Kawerau Theol. lillera-

turztg. 18S1 nr 15i. auch an nr 8 Vita SEthfMdredae Eliensis

(Wiltsliin») und nr 9 SVVoifade and Hulfyn {Stallonlshire) ist der

dialect das wesentlichste, l)»*sonder8 in nr 8 treten interessante

mundartliche erschein uiilumi zu tage, bemerkenswert ist die zu-

nehmende bchebtheit <lci locallegeuden, wie sie für das ausgebende

nia. mit seinen bürgerlich lucalpatriotischeu iuleressen allgemeio

characteristisch scheint.

Nr 10 Tbe child of ßristowe, das seinen wucheriscbeu valer

aus der bOlle loskauft, ist recht ansprechend in 12zeihger schweif-
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reimslrophe erzählt, ein küslliches stück Altengland treffen wir

aber in nr 11 The tale of the smyth and bis dame. es ist unser

märchen vom junggeglUhten m^nnlein (KHM nr 147, vgl. bd. iii

231 f)- haiiptscene ist mit grol'ser lebcndigkeit und anscbau-

lichkeit dargestellt, die persooen in ihrem reden und handeln

fliMrans drastisch aufgefasst. dieser poet ist würklich eine indi-

fidaalkllf deren fortechritte «nf dem gebiete der drastiecheii komik
wir ?erfolgeo kOmiefl. denn H, hat gam richtig davraf hinge-

wiesen dus deieekbe dichter auch die Dlaputisonn bytwene a

eristenemon and a jew (uw. Vemon, abgedruckt in der Sanun-
long altengliacher legenden, Heilbronn 1878, s. 204 ff) Terfosst

haben muss. hier ist die technik der Spielleute noch in vielen

detatts erkennbar, die naturschiiderung t. 178 ff ist genau tod der

art, wie sie im Thopas 49 ff so liebenswürdig persifliert wird,

aber ein kräftiger humor kommt schon in der aoffassung der
wette um das dogma zu t.ige, deren einsatz drei tonnen wein
sind, eine reihe teils traditioneller teils characteristischer wen*
duogen ist beiden gedichten gemeinsam.

Über die drei contes d^vots nr 12, 13. 14 lässt sich wenig

sagen, die ganze gattung dieser Marienlegenden, mirakel und
wunderbaren bekehrungen verdiente wol einmal im Zusammen-
hang behandelt zu werden, vorzüglich auf die slofTe, deren alter

UDd Verbreitung hin. — zwei weitere Marienlegenden, unter sich

VCD sehr Terschiedenem werte, bringt in fragmenten der an-

hang nr 2.

Von grofiMm interesse ist nach mehr als einer seile hin nr 15
Ipolis aus dem Vemnn-ms« der anhang nr 4 widerholt die dich-

tnng noch einmal nach einer jflngeren hs. und fttgt dieser les-

arlen aus 3 weiteren mss. hinzu. H. meint von diesen 4 auf

Si 511: 'alle diese hss. sind gleich verderbt und gleich weit von
ms. Vemon entfernt; ftlr die kritik des teites sind sie fast von

gleichem wert.' erklärt er durch diese worte nr 15 für eine

Wichtigerp, altere fassung, die hss. des anhangs fflr ausflüsse

einer jüngeren hearbeitung, so muss ich ihm entschieden un-

recht geben, er hatte recht gut den text nur einmal abdrucken

und diesem das gesammte material der lesarten beigeben können,

der wert der einzelnen hss. ist freilich schwer zu bestimmen, die

tiberlieferung dieses gedichtes bietet Schwierigkeiten, wie sie selbst

in der litteratur der englischen legenden selten sind, ich will

mich daher bei der kritik des textes nicht weiter aufhalten, um
Aber den inhalt noch einiges zu sagen, dieser Ipotis ist durch-

aus keine legende, sondern eine jüngere, theologisch erweiterte

form des alten tolkatQmlichen frage- und antworthflcUeina von
Hadrianns und foictetna» nher deaaen weite Verbreitung im mitteU
alter Wihnanns Zs. 14, 530 ff (rgL 15, 166) gehandelt hi^ die

reiche litteratur dieser dialoge auf englischem boden findet man
bei Kemble Salomon and ^ttunraa bobaoh suaammengestellt : unser

A. F. D. A. m 9
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Ipotis ist freilich nicbi damnier, obwol ihn schon Wartoo nad

Tyrwhiit gekannt haben, auch eine lat. quelle der me. fassoag

kennt Kemble nicht, diese quelle kann nicht vor dem 12jb. ab-

gefasst worden sein, denn was in die alle populäre form an f^
lehnen theologischen excursen eingeschachtelt ist« sCaamt afah

bar aus dem Elucidarium des Honorius scholasticus. Ton den alteo

fragen ist nur wenig übrig geblieben, und wesentlich die einleitung

und die namenformen weisen darauf hin dass die ganzlich ver-

wischte grundlage jener lat. Adrian und Epictus war, den Kembia

s. 212— 216 abdruckt und der in der prov. fassung (Bartscä

Denkmaler der prov. poesie s. 306— 310) aiemlich getreu Obo^

setzt ist.

An den Ipotis knilpft sich noch ein besonderes interesse,

weil er scheinbar von Chaucer Sir Thopas v. 187 unter den ra-

iluwiM 9f fris angeführt wird

:

Mm speken of romaum of pris,

Of Horn child and of Ipotü,

Of Berys and sir Gy,

Of $ir Libeatix and Pleyndamour;

But Sir Thopas bereth the flour

Of real chimlry.

es ist ganz klar dass ein gelelirter dialog, in welchem Jesu? selb?l

in gestalt eines kindes den kaiser Hadrian über eine reihe dogma-

tischer fragen belehrt, nicht unter die *ronianzeu' gerechnet und

in die obige gesellschaft gestellt werden kann, gleicfiwol haben

Tyrwhitt, Herlzberg, Bennewitz (Chaucers Sir Thopas, diss.

Halle 1879, s. 48) und Zupitza daran keinen anstols genommeo.

ich vermute dass Chaucer hier Ipotis und Ipomydon verwechselte,

dieser abenteuerroraan gewöhnlichsten Schlages fer enthält Iroti

dem griech. namen, der ofTenbar wie Partouopeus aus der schar

der 7 epigonen, vgl. Eneit3315, genommen ist, kein einzig«

byzantinisches motiv), in welchem der held als wciCser, roter und

schwarzer ritter, schliefslich noch als narr siegreiche kämpfe be-

steht, war fUr die Engländer durch zahlreiche Schilderungen von

glücklichen jagden und schönen pferden noch besonders schmack-

haft gemacht worden, seine belieblheil ergibt sich auch aus einer

der Chaucerschen ganz ähnlichen stelle im Richard coer de lion

(Weber n), wo im eingang der letzten fitte v. 6060 der held oebea

Paris, Charlemain, Alisaundre ua. erscheint.

Nr 16 De principio creationis nuindi ist eine Übertragung

der allegorie von den vier himmlischen töchtern aus Robert Gros-

seleste; es scheint U. entgangen zu sein dass Uber den urspruui?

und die Verbreitung dieses inythus in der Zs. mehrfach geliauilell

worden ist. zu nr 17 The stasyons of Jerusalem wäre jetzt auffiti^*"

richts und Meisners Deutsche pilgerreisen nach dem heiligen lande,

Berlin 1880, zu verweisen, nr 18 enthalt eine geschichte vou »len

hollischen strafen des ehebruchs, eingeleitet durch eine süadeo-
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Ivlage. dass dieselbe schon in Furnivalls Politicai, rcligiuus and
love poems (EKTS 1866) s. 93— 102 gedruckt ist, hat H. nicht

bemerkt, er würde sonst gewis nicht die sdndenklage als Klage
der seele des sir William Basterdfeld bezeichnet haben, denn
dieser edle ist erst in ms. Ashmole61 in der plumpsten weise durch

erweiterung der ersten Strophe um 3 Zeilen eiugeschwMrzl worden,
^'ewis nicht ohne boshafte absieht des Schreibers, für die Chro-

nologie ergeben sich zwei anhallspuncte : einmal die strophen-

form, welche der zuerst von Chaucer iu Monkcs tale und mehreren
kleineren gedichten verwendeten nachgebildet und recht geschickt

gehandhabl ist, und dann ii v. 18, wo als beispiel für den stürz der

machtigen (ihenia der Monkes taiel) au€h kffHg Rjfeherd aultritt,

also nicht vor 13091
Nr 19. 20. 21 geben die legenden SGiles, SEdmuud und

Fremund, SMargarete von Lydgate durchweg nach guten mss.,

den umfangreichen Edmund und Fremund sogar nach der wid-

muDgsbs. an köuig Heinrich vi, sodass das bis vor kurzem nicht

leichte Studium dieses dichter» wesentlich gefördert wird. Joho
Lydgate ist in der geschichte der englischen litteratur eine ähn-

liche erscbeinung wie Konrad von Wirzburg in der deutschen,

beide sind sie die grüsten epigouen eines meisters, der trotz bürger-

licher herkunft höfische bildung und erfahrung in vollendeter form
widergibt, beide haben sie eine klösterliche erziehung erhalten^

(leren fruchte, theologische anspielungen und das tündeln mit der

reflexion, sie nicht immer in wünschenswerter weise zurückzu-

hallen wissen, das wesentliche erbteil Konrads wie Lydgates

ist eine grofse formgewandtheit, aber auch in der wähl der stofife

zeigen sie eine gewisse Verwandtschaft : beide haben eine roihe

kleinerer und gröfserer legenden gedichtet, nicht wie die ritter-

lichen epiker als abschluss und bufse ihrer weltlichen tätigkeit,

sondern inmitten ihrer übrigen poetischen production. die gröste

legende (Silvester, SFremund) hat bei ihnen einen nationalen

)iintergrund. dem preis der Maria widmete Lydgate ein umlaog-

reiches Marienleben wie Konrad seine Goldene schmiede, in

reiferem aller schrieben beide einen Trojanerkrieg; und wie Kon-
rad in einer kleineren dichtung dem deutschen welllichen poelen
Wirnl von Gravenberg die Irau Well erscheinen liisst, so besucht
iü Lydgates Fall of the princes die göltin Fortuna den Boccaccio.

Nr 22 SChristofer zeigt eine, wie es scheint, neue fassung

(lieser heiligenlegende, der schluss bringt das von Schönbach
Anz. VI 101 aus einer Wiener lal. hs. milgeteilte gebet, wahr-
scbeinlich liegt dem gedichte dieselbe lat. fassung zu gründe,
weiche in der Leg. aur. ungeschickt gekürzt ist. die Vermutung
(lass das gedieht zu der nördlichen legendensamnilung gehört

Ijahp, hat IL selbst im anhange zurückgenommen, in der mund-
i»ri freilich steht es dieser nahe, aber schon der eingang, noch
oaebr die Verwendung der bilder (zb. v. 815. 841. 874. 894) weisea

9*
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et ernem anderao vcff. zu. — im aobaiig dp 3 iil aut im. Digfcy 86
eine jüngere fassung der unter dem titel Sioners beware! vod

Morris OEM s. 72 abgedruckten gnornischen dicbtaDg mitgeteilt,

die hier die Uberschrift /^e sawe of Seint M$ frest führt Beda

tritt dadurch neben Bernhard, während die Sprichwörter Älfredi

und Hendingft metur die volkslUmiiche leite der me. gaenik re*

präsentieren.

Das jüngste gedieht der Sammlung ist nr 24, der SEuslas

von John Parlridge, einem olTenbar recht fruchtbaren poelen, von

(lern im druckjahre dieser legende (lüGG) noch zwei gröfsere werke

erschienen (s. Carew Haziitt Colleclions and notes s. 322). der

Eustachius wie der Alexius behaupteten in England wie in Deutsch-

land (Jorg Zobel, Jörg Breining) noch lauge eine grol'se beliebt-

heit wie jener in der Bretagne und in Dänemark zum Volks-

lied geworden iet (s. RKObler Ze. f. r. pb. m 275), so hat dieser

feinen weg ine nlrdien gefunden (KHM inbang nr 4), tielldcht

erst dnrob den pater Cochem, in dctaen faeenng Goedie aof

der aweken Schweiser reiae die legende kennen nnd trati tUcr

'abgeschmackten anwendnng«! diesea scbriftstellers den raaea
menschlichen faden der geadhiefate' schltien lernte(Werke 16» S78

Hempel).

Ich knOpfe an meine besprechnng des inhalts noch ein par

bemerkungen und wünsche, die correetur der teite ist offenbar

mit erstaunlicher sorgfall gelesen, dem gegenüber sind eiuleitungen

und anmerkungen etwas vernachlässigt worden, auff^illigp driick-

fehler wie s. xxvii z. 3 v. o. 'das' liber festivalis, s. lxxxvi z. It

V. u. *exul!acio' statt 'exaltacio' (2 mal) und das sonderbare 'stropfe'

statt 'Strophe* (das ich mir 13mal, timal allein in der einleitung

und den lesarten zu Eustas nr 1 notiert habe) stören weniger als

die fehlerhaftigkeit und mangelhaftigkeit der citate und Terweise:

das druckfehlerverzeichnis auf s. 534 enthalt wider 6 neue, in

den anmerkungen ist ein par mal die lesart des textes statt einer

conjeclur widerholt oder umgekehrt, zuweilen steheu sie auf d«r

falschen seite. sie hier sa ergflnsen doreh leichln correetana

und conjecturen^ wie sie sich jeder in sein eieauptar selbst da*
tragen wird, ist kein raam. eine weitere bitte an H. ist die, gleiche

versmarse auch imnier in gleicher weise abmdrucken. in den 6i6i-

Ilgen Strophen ist sb. die sohweifreimzeile nur in ii 1 eingedickt,

nicht in u 2. 12. 13; anhang 3. bei den 128eiligen Strophen ist

der bau immer äufserlich sichtbar gemacht, nur s. 316 hat der

drucker die strophenabergänge ferwischt schliefslich bitten wir

iL, künftig nicht zu sparsam mit verweisen zu sein, bei ii 4. 13.

19.23 führt uns keine andeutung darauf, dass über hs. , verf.,

quelle usw. vor der vorangehenden oder nachfolgenden legende ge-

handelt ist, auch in der einleitung würde man gern hier und da

genauere bezeichnung des gedruckten sehen, aber das sind kleioig-

keiten. mit aufrichtigem danke scheide ich von dem buche und
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feioMi verf. imd gesUhe gern dass ich ihm nicht irar reicbe he»

Mmmg aof den engeren gebiete der englischen litteratur, sondern

auch die aaregilttg nun tieferen Studium der legende Obeiiiaupt

erdenke. mOge OMBiand, der sich für die geisUicbe poesie des

Ba.s iDtereisiert» die arbeiten Horstmanns unhenutzt lassen.

Die aMstattung des hnches ist, wie man es bei der verlags-

bandkuig gewohnt ist, fortrefflich»

Berlin im october 1881. Edward Schröd&b.

Jacob van M<ierlants strophische gedichten uitgegeven en toe(?elicht door
dr Ellco Vcrwij)». 24— 2ti lieferunf^ der Bibliotheek van luiilUelueder-

landsdie letterkoode. GiOBlngen, Wolters, 1 879. XTiand240ts. 8*.

Mit achmersticbeD gefühlen gehe ich an die besprecbung

dieses buches, an welchem Verwija fast bis in seine aluu (ruhe

todesstunde hinein gearbeitet hat. ich war aeuge von der ent-

!^tehung des planes su demselben, als wir — der verstorbene,

Verdaoi und ich— in geaussreicben stunden zu Leiden die strophi-

sdien gedichte zusammen durchgiengen. die nächste Veranlassung

war dsB erscheinen von vVlotens vemnglUckter ausgäbe, welcher
V. einen scharfen aber gerechten protest entgegengesetzt hatte,

beide Schriften habe ich besprochen Ans, tv ä96 IT. es kam dasu
dass V.s ausgäbe der Wapene Martyns, seine erste arbeit auf dem
gebiete der mnU philologie« längst vergriffen war, und eine neue
aufläge wtlnachenswert erschien, so reüle der plan, sflmmtliche

strophischen gedichte Maerlaots zu vereinigen, es war ihm nicht

vergönnt die ausgäbe ganz zu vollenden, denn im märz vorigen

jahres erlöste ihn der tod von langen leiden, und besonders die

beabsichtigte einleitung blieb ungeschrieben, wenn uns aus der

arbeit, trotzdem sie unter den ungünstigen umstftnden der krank-

beit zu Stande kam, der bekannte rüstige fleifs des Verfassers,

sein feiner ainn, und die freudige liebe zur sacbe entgegen-

leuchten, so mtlssen wir immer aufs neue bedauern dass unserer

Wissenschaft diese eigenschaflen in ihm eutzogen worden sind,

^höchst bemerkenswert ist es' sagt Verdam in der lebensbeschrei«

bung von Verwijs (Bijlage tot de Handelingen der Maatsch. van

nederl. letterk. von 1880 s. 80) *dass er denselben strophischen

gedichten, mit deren bearbeitung er die reihe seiner wissen-

schaitlichen Schriften eröffnete, auch seine letzten krJifte weihen
sollte. Jacob van Maerlanls strophische gedichte ist auch der

titel des buches, von welchem er noch auf dem Sterbebette

den von ihm bearbeiteten text hat sehen können.' Verdam h.it

den weiteren druck geleitet und in einem vorwort das schema
der einleiiang mitgeteilt, welches Y. entworfen hatte, er ver-
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lichtet darauf eigenes fainttttutaii. m ganx eathlÜBUB bitte er

aber doch niebt sein, wenigstens den notigen aofiMlihiss über

die verwerteten bss. und bilfealhtel binsnfogen sollen, Ober welcbe

man nun in dieser ausgäbe gar niebt orientiert wird.

Sebr tu bedanem ist es dass die einleitung und die dafOr

geplanten nntersucbvngen niebt ausgelBbrt worden sind, so bleibt

die frage noch immer ungelöst, in wie weit M. bei diesen werlicn

on seinen quellen abhängig war, eine frage, die litterarhistorisch

von belrächllicber bedeutung ist. die godichte enthalten manche
poetische Schönheiten, die sicher M.s verdienst sind, was den

Stoff betrifft, so hehacdeln besonders die Marlijns wichtige fragou

der moral und der damaligen pliilosopbie in einer weise, an welcher

zumal der warme eifer, den der dichter ihnen entgegenbringt, zu

loben ist. freilich zeigt ihn zugleich wider die wähl der form,

einer aus den rimes couees erwachsenen Strophe von 8 und 5
gleichen reimen, auf einem verkehrten wege, den er jedoch nicht

allein wandelte zu einer zeit, als man zwischen den grenzen der

poesie und der Wissenschaft noch so schlecht unterschied, der

Schwierigkeit, welcbe aus der Vereinigung eines fOr die beban-
delten gegenstände notwendigen exacten ausdruekes mit der com-
pliderten Ibrm entMeht, Ist M. niebt flberall gewachsen, die an-
regung su diesen themen- konnte er vielhch in der damaligen

latsittiscben und auch der framosiscben poesie finden, aber hat

er nur die anregung daraus geschöpft, oder war ihm so vor*

gearbeitet, dass er blofs zu Übersetzen brauchte? gewis eine frage,

deren entscheidung for die beurteilung des merkwQrdigen mannes
on Wichtigkeit ist. für eins der gedichte Van ans heren wondm
ist es V. gelungen, die quelle in einem lateinischen hymnus nach-
zuweisen, erhalten in einer hs. zu Arnheim (in einer etwas ab-

geänderten redaction hei Mone Lat. hymnen des mittelallers r 159 ff

Salve mea o patromi). auch für einzelne partien anderer gedichte

werden in den anmerkungen stellen aus der lateinischen kirch-

lichen litleratur beigebracht, die sicher in irgend einer weise be-

nutzt sind, es fragt sich nur, ob sie nicht irgendwo aulgenommen
waren, wo der dichter noch mehr als sie für seine eigenen

werke vorftnd.

Viellelcbt worden die quellennntersoebungen den berausgdwr
auch dasu gefohrt haben, eine andeutung, welche er mscht, mnt
grofserer bc»timmtheit ausiusprechen, dass nOmlicb die beiden ge-
dichte FoH dm vi/f wrouäm und Vm ans hmm woiufen nur mit
unrecht M. sugeschirieben werden, die beiden gedichte haben allein

eine etwas andere form, statt der 8 gleichen reime beschränken
sie sich auf 2 mal 4 (aab / aab j ccb f c^), und wenn alle anderen
gedichte in der form übereinstimmen, die darin abweichenden
aber auch sonst verdächtig sind, so darf dieser umstand ent-

schieden mitsprechen, dazu kommt dann hauptsachlich noch dass

wenigstens iu Vau ons heren wanden die Obersetzuog recht ua-
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geschickt ist, dtaa die stropbci eineo viel uttbehoIfcMerai eiiidrack

mdien, als die nMisteii QbrigeB, mOgen dieselben nmi Uber-

aenangcii eder eigene compesitiotten sein, dat ist grand genug,

denke icb, um die beiden gedichle M. abzusprecben, dessen rer-

ftseersebaft flbertwnpt eigentlicb gar nicht bezeugt ist, nur duich

die stettnng der stttoke swiscben solchen, die von ihm herrühren,

in ^iner bs. bei anderen der gedicbte, hinsichtlicb derer die ver-

fasserschafl M.s nicht wol zu bestreiten ist, bleibt immerhin noch
die frage ins auge zu fassen, ob nicht interpoiationcn eingefügt

sind, hier und da ist mir bei der leclüre wol dieser gedanke ge-

kommen, aber ich will mich enthalten Vermutungen auszusprechen,

die ich nicht auf die unterläge reeller gründe stellen kann.

Wenn uns V.s letzte arbeit seint; slJirken zeigt, so iJIssl sie

andererseits auch seine schwächen hervortreten, hauptsächlich den

mangel an exacter niethode in der kleinen philologischen arbeit,

und dieser mangel würde seinen arbeiten viel mehr geschadet

haben, wenn nicht seine gesunde yeruunft eompensierend eiuge-

trelcB «Ire. er sebente dte deteilstudien nicht, wie seine eifrigen

quettenlbrschnngen in der umfangreichen kirchlichen lateinischen

littmCur beweiseB; aber auf meduMlIsche grammatik nnd meiho-

dische teKtkrüik waren seine wege nicht gewiesen, von seinem

etandpuncte aus hat er die teite ganx Yorlirefnich und meist anch
richtig behandelt, und es werden nur wenige dinge von ein-

flchnMdender bedentung sein, die wir ansumerken haben, icb

nehne aber um so weniger anstand, seiner arbeit genau nachzu-

gehen, als er der letzte gewesen sein würde, der sich dagegen

gestrcfubt hdtte, fehler einzugestehn , sich von anderen belehren

zu lassen und Uberhaupt jede polemik zu erlragen, von welcher

er wissen konnte dass sie frei von aller persönlichen geh.1ssigkeit

blofs im interesse der sache uuleroommeD war, deren wol auch

ihm am herzen lag.

Die 3 Marlijns sind in mehreren hss. überliefert, eines der

übrigen gedichte in zweien, die anderen nur in einer, die Mar-

lijus sind also in bezug auf die textkritik besonders zu besprechen.

V. benuUte 4 hss. und emen ahen druck ABCDB (D ist der

drudc, E sind nur fhtgmente). fDr Hart i und u sind im nach-

trag noch die Varianten einer BrOgger hs. mitgeteilt (ich nenne

sie F); for den Hart in die der Wiener hs, der 2 partie des Sp.

bist, welche ich mit-W beseicbne. merkwürdiger weise stimmen

F und W in ihrer beziehung zu den anderen hss. so sehr tiber^

ein, dass sie hinsichtlich des gancen handscbriften?erhältnisses

als eine beürachtet werden können.

V. bevonugt bei der textesconstitoierung A und C, und er

bat vollkommen recht, wenn er aus dem ganzen den schluss ge-

zogen hat dass diese beiden hss. die besltn seien, wenn wir

aber eine genauere Untersuchung anstellen, so ergibt sich doch

dass in vielen fallen auders zu verfahren ist, als es der heraus-
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geber getan bat. icli bedauere selur daes diese geDaaere uoter-

suchttog maoh oicbt gau tu dem gewüoschien ergebnis gefülin

bat. wer von den interessierten würde sich nicht gefreut haben,

wenn mit hilfe der resultate ca. 1800 Maerlantsche verse sich mit

annähernd mathematischer Sicherheit su hütlco darsi ollen lassen,

wie er sie geschrieben hat? welcher gewinn wäre das gewesen

für die lexlkrilik aller seiner Werkel allein wie in der regel die

haudschrirteuuntersuchungen nicht diejenigen resultate ergeben,

welche zu erwarten \>ateu, wenn immer jede hs. nur eine vor-

läge benutzt, oder sich doch im ganzen, etwa nur mit Verbes-

serung von fehlem, an dieselbe gehalten hätte, su auch hier, es

kommen sogar recht auffaUeud« dinge zum voracbeio, die für die

lexikriük des s|peeleUen failea wenig vorteübafi sind, aber doch

immerbitt erweisen daaa maacbes in äudem ist« ich mnss m
nacbdracklich betooen dass mau kein reebt bal, den wert der

rein mechaniscben prooedur bei der auswabl von iesarten berab-

zusetzen, welche auf dem bandsobriftenverballnis und den dara«

einfach der natur der sache gemäfs sich «rgebenden kritischeo

{Nrinoiikien beruht, es ist eine andere frage, ob daa nur leitkriiik

nur in geringem mafse brauchbare resultat, welches sicli in vielen

fällen ergibt, die grofse mtihe einer haudschriflenuntersucbung

lohnt, aber wenn dieselbe einnial durchgeführt ist und mit der

nötigen Wahrscheinlichkeit ein handschriflenvcrhiillnis festgeslellt

hat, so ist docli ge;;en die gewinnunj^ der result.ilf nichts mehr

einzuwenden; ob dieselben sich nun über viele oder Uber wenige

Iesarten crstreck<M), das ist einerlei, denn liier verlassen wir den

boden der wahrscheinlichkeil und betreten den der uialbemali-

schen Sicherheit.

Wenn ich mich in dieser Untersuchung auch Uber allgemeine

principlen etwas weitUtuhger auslasse, su asusa ich bei meinen

deutschen fachgenossen wol um entschuldigung bitten, aber ich

habe den beannderen aweek im äuge, den niederUhidiachen ger-

manisten eine sache nahe in bringen * wetebe ihnen Us jelst

.fern gelegen hat.

Zur claasiication können Ton vorne herein nur die fehler

benutzt werden« denn die Ubcreinstünrnung in fiuhtigen lesarteo

beweist gar nichts, wenn sich nun bei einer vergleichung hin-

sichtlicii der Übereinstimmung in fehlem nicht nur solche coni-

binatiouen ergeben , welche sich zu einem einfachen verwandt-

schaftsverh.'iltnis vereinigten lassen, sondern auch solche, durch

die das einfache Verhältnis häufig durchbrochen wird, so wird

die erzielung eines brauchbaren resullates bedeutend erschwert,

zwei puncle sind von fundamentaler Wichtigkeit: erstens zu be-

stimmen, wo in die gesammtheit der Uberlieferung der erste eiü-

satz zu machen, von wo aus die Classification der hss. vorzunehuieo

ist, und zweitens, bei Übereinstimmungen zwischen zul'all und

abhaogigkeit von einer geaeinaamen fuelie m eniachekten. der
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enie punct ist unter umstiiihleo schwieriger als man wol denkt,

denn da wir zuiiiichsl nur mit fehlem operieren können, so müste
uns eigentlich das resultat schon bekannt sein, welches wir suchen;
denn fehler sind alle ahweichungen vom ursprunglichen texte, es

ergibt sieb daraus die hcschränkung, vorlüutig nur die besonders

eclatanteu fülle zu verwerten, der natur der sache nach werden
meist zwischen 2 hss. mehr üliereinstimmungen in eclatanten

tehlern begegnen als zwischen gröfseren gruppen , und daraus

würde die regel folgten dass zuerst die einteilung in gruppen von

2 und 2 vorzunehmen, dh. mit anderen Worten die jüngsten Ver-

wandtschaftsverhältnisse zu bestimmen seien, aber auch das kann
wider erschwert werden, wenn, wie es in unserem falle eintritt,

auch die eclatanten fülle bereits über die bei einem schlichten

verwandtscliaftsverhallnisse möglichen combinationen hinausgehen,

hei 4 hss. AßCl) zb. kommen nicht nur die combinationen AB
und CD vor, sondern auch AC. welche derselben ist nun vor-

anzustellen ? man könnte die sache nach der anzahl der Uberein-

slimmungen entscheiden wollen; allein das ist sehr mislich. denn
WHnn wir mit zahlen operieren, so sollten diese auf rein objec-

livem boden gewonnen sein, das ist aber hier nicht der fall,

weil wir ja die grenze für diejenigen fehler, welche wir vorläulig

krücksicbtigen, subjectiv bestimmt haben, und über der grenze

iiiuaus noch sehr leicht fälle liegen können , die objectiv be-

frachtet gerade so eclalante fehler sind, wie die vor derselben,

«ine all^'enieine regel lässt sich darum schwerlich aufstellen, und
bleibt kaum etwas übrig als nach einer genügenden anzahl

Min beweisen irgend ein Verhältnis zu construieren und sodann

zuzusehen , w ie die anderen facten sich damit vereinigen lassen.

Was den zweiten hauplpunct betrifft, so gilt im allgemeinen

lier grad und die anzahl der gemeinsamen fehler als krilerium

gegen den zufall. das erstere ist unzweifelliafi richtig: treffen

hss. in starken entslellungen zusammen, so kann das nicht zu-

fitlli^' sein; wenigstens nicht, wenn es sich öfter widerholt, denn
kl einem einmaligen zusamiDriilrenen müssen wir immerhin noch
die müglichkeit des Zufalls gelten lassen, am sichersten sind ge-

meinsame lücken, die aber in unserem speciellen falle ganzlich

Bligehen. wc^^imi der grofsen anzahl der gemeinsamen fehler wird

ciiii aber so ohne weiteres der schluss auf zufall nicht abweisen

lassen, aus gemeinsamen abweicliuiij^en in den formen, in sy-

nonymen Wörtern und ausdrücken, können wir, auch wenn sie

noch so zahlreich sind, von vorne herein gar nicht auf Verwandt-

schaft schliefsen. sie können nur zum beweise dafür dienen dass

ilie hss. unter ahnlichen verliallnissen , zb. örtlichen oder zeit-

H<hen, entstanden sind, denn daraus werden sich eine menge
>on Übereinstimmungen erklaren lassen, wurde überhaupt ge-

ändert, so musten die anderungen viellach zusammentreffen, aber

ich glaube dass wir noch weiter geben müssen, wenn die les-
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arteD Obflrhaupt einen sinn geben und doeb sieber nicbi nnprang-

lieh sind, so sind sie mit eniobt su benntzen. denn ancb bier

konnten swei Schreiber leicbt tob denselben erwtgnngen snsgebtn

nnd dann auch leicht inr selben andernng gelangen, anders ge-

staHet sich die sache, wenn mehr als 2 bss. tosanmientreliNi.

bier durfte die OberciDstimniang in starken andemngen, wenn die

lesarten auch Terständlich sind, eher mm beweise verwandt wer-

den, von übereinstimmenden blofs grammatisciien abweichungen,

von solchen in synonymen nuiss man daher bei der ersten Unter-

suchung ganz absehen, stiirkere anderun^en, so lange die lesarteo

einen angemessenen sinn geben, vorsichtig verwerten, sich tlber-

haupl möglichst aul solche fehler beschranken, deren nachschreiben

eine ganz sclavische abh.'üigigkeit von der vorläge v(»raussetzl. lial

man erst eine anzabi solcher, so kann man dann auch andere

zur Verstärkung des beweises hinzunehmen.

Wenn nun der fall eintritt dass selbst bei grofsen zugestind-

nissen an den inMI sieh trotsdem combinationen ergeben, die

anderen widersprecben (sb. AC neben AB nndBC), so nKMa
krenaungen statt gefunden haben; eintelne bss* sind nicbt nt
einer bs., oder einer gruppe, sondern mit mehreren ndhe t«^

wandt, ein Schreiber arbeitete also nach tersehiedenen forligea.

erschweren dersrtige kreuzungen an sich schon die nntersuchong

in hohem grade, vermindern sie beträchtlich die vorwertbarkeit

der resultate zu einer mit mathematischer Sicherheit vorgebeodea

textkritik, so ergeben sich auch abgesehen davon noch andere

Schwierigkeiten, bleiben wir bei dem schon benutzten beispiele*

wir haben für die 4 bss. folgendes Verhältnis gewonnen

daneben aber auch die combinalion AI', weil auch A und C mehr-

mals in cclatauten Fehlern Ubereinstimmen, schlicfsen wir daraus

dass C aufser ß eine zweite vorläge benutzt habe, die zwischen

aA liegt, so trauen wir dem Schreiber eine starke dosis von bor-

niertbeit au. denn er hatte da, wo seine vorläge ß eine gnte

lesart bot, die sinnlose von aA gewählt man konnte in folge

dessen auf den gedenken kommen dass ß die fehler von A oad

CD in sich vereinigt und umgekehrt D eine ansahl derselben

nach einer anderen vorläge gebessert habe, allein wir lüinien

dann, besonders wenn mehrere kreuzungen voriiegen, zu dem

resultate dass gerade die ältesten bss. die meisten fehler gehabt

hätten, hin und wider mag es allerdings vorgekommen sein dass

auf die geschilderte weise kritische bss. angefertigt wurden ; aber

X
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der regelmäfsige gang bei den kreuzungen ist das sicher niclit ge-

weseu. da uns vielmehr auf der letzteren seite die consequenz
geradezu zu einer Unmöglichkeit fuhren würde, so mUsseu wir

UM «lie auf der ersteren zu ziehende gefallen lassen, erklären

bnn ich mir aber die sacbe nur so, dass bei den ecbreibern ein

ganz iirteilstosea verfahren gebrsncblich gewesen aei. aie hatten

das bestreben möglichst selbatSodige texte zu produeieren. das
siebt man wenigstens bei den meisten Schreibern ndl. gedichte

ganz deutifcfa, weiche in den andernngen liein mafs kennen, es

kann nun vorgekommen sein dass sie dies ziet tu erreichen suchten,
indem sie zwei, oder vielleicht auch mehr hss. zur vorläge nahmen;
statt sie aber mit einer irgendwie vernünftigen kritik zu verwen-
den, schlugen sie das ganz alberne verfahren ein, sie einfach ab-
wechselnd, etwa ver? um vers, odor Strophe um Strophe uä. zu
benutzen, geringe kritische reguiigcn werden dabei immerhin
vorgekommen sein, dass ein solches vorgehen sich in so weit

nocli erkennen lasse, als die (ibereinstimmungen mit der zweiten

hs. sich in einiger niafsen regelmJifsigen zwischonr.'iumen wider-

holen, kann man selbslverslUndlich nicht envyrten, denn es sind

ja nicht nur fehler, welche abgeschrieben werden, dies verfahren

kann mau nur voraussetzen für den lall dass die verschiedenen

eombinatioDen sich gleichmafsig im ganzen werke finden, nicht

^enn sie partienweise auftreten; denn dann wird die aache so

erklaren sein, dass etwa an einem bestimmten arbeilatag eine

andere vorläge benutzt wurde als sonst

Liegt die sache so, dass zb. aufiier AB und CD nicht nur
die combination AC sondern auch BC sich eiigibt, so kann ent-

weder der Schreiber von C 3 hss. benutzt haben, aulber ß eine von
der strecke aX und eine von aB, oder aber der verfertiger einer

hs. der strecke ßC bf nutzte zwei vorlagen und der Schreiber von
C wider zwei, möglich ist beides, das wahrscheinlichere wol das

letztere.

Bei unseren texten werden wir es bestJitigt finden dass die

hss. fast durchgängig nicht aus 6iner vorläge abgeschrieben w urden.

Mau muss auch beachten, welche combinationen nie vor-

kommen. Utsst sich daraus auch nichts direct für die Classi-

fication gewinnen, so kann es doch zur conlrole dienen, denn
es darf nichts angesetzt werden, durch das hss., welche nie-

mals zusammenstimmen, allein in ein näheres Verhältnis ge-

bracht würden.
Von den 6 hss. (den druck mit eingerechnet) der Wapene

Martijns stimmen haattg die vier BDEP auaammen. i 290—91
haben sie Übereinstimmend die adjeetiva ^ßmaäitk und ghertehiM
statt der substantiva sß^enadichedm und gfimdUieMen; m 1^
haben BEW teilen, D diewÜ statt wiUm (W nimmt, wie oben
kemerkt, im verhälloia zum ganzen dieselbe Stellung ein wie F;
^ wird dies aus unseren weiteren aofohrungen schon von aelbst
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benrorgebeD). dam koauBi die flbmiiisliiDniiog ton (mp.
W) an stellen, wo £ fehU und diese hs. znm teile gewis, n4-
lekht immer« ebenso gelesen haben würde: i 76 BDP &9C (m)

tiilmfiU— A ofht9im (C OBghdßi^)^; 774 j»n;atc =— j^r^sliM;

n 77 in «Meto houwen bedouwen; 189 MM me» na »iff

^eiel man no w^js; 194—95 die beiden versc verstelll; lu 92

hovm al» boven; 489 deer ic en(/e /doer imak$« (ia«r

tc tl'e daer ic af tnake. es sind nicht alle gerade sinnlose fehler,

aber doch solche, hei denen der zufali ausgeschlossen isL ^e-

ringpi't' UhereioatiauDUBgen zwischen den bss. sind aulser «cht

gelassen.

Di«' beiden vou der hierdurch erwiesenen gruppe un;ib-

hUngigeu hss. A und C sieben aber ihrerseits wider im engsteo

2usannnenhauge. i 6G haben AC Mariijn ~ Jacob ; 139 schreibt

V. nach AC die meester der naturen j hevet bevolen (merc ende

hesies: jes dese dinc waer, so gies) , der blender üveiUuren. oiaa

muss darin hev^ als keoet het auffassen, die lange pareotbeset

die nur lum anaflicken dient* ist nieht wabrscbeinlicb. es babea

daher die Obrigen bes. fermutliob das riehtige hw€t hewtlm (mm
Süds h^mu) dete dme (M wur to ghies) dtr hlmäer oMNliina.

so bs andi Baekeläre, welcher die gedtebte ins lateiaiacbe Ober»

setste ; er sehreibt «mfMroier naiun (wnfiun) nm mamdm^ hm
($i verum, qiiis negabit?) fmrtUM piritbieure; 236 kann Ujf ende

$aU AC nicht richtig sein, es ist eine Übertreibung für §oii tnde

seat, wie die 4 ttbrigen hss. lesen; 385 AC ere dcghü; n 192

ist sicher genieten den ban AC falsch und mit DF geuic (B

gheeftmen) zu lesen; v. 104 wird mit ie fortgefahren, auch in 7

heifst es doeti sijt oec, hem sal becliven mijn ban. genietenden

kann dadurch entstanden sein dass dett zweimal geschrieben war:

geuicden den ;
jedesialls beruht genieten aul dem richtigen genic-

den : ui 1(33, wo die übrigen hss. willen in toilen verändern, lassen

AC das wort ganz ans.

Das sind nur die ganz sicheren fehler, befinden sich auch

iieine geradezu sinnlosen darunter, so genügen sie doch gewis,

um die verwandtaobaft von AC zu erweisen, unsere Überlieferung

rednciert sieh also auf 2 gruppen , von denen aber die eine AC
durch im ganzen bessere hss. vertreten ist.

Innerhalb der 2 gruppe ergibt sich nun wider aufo evi-

denteste eine nähere verwandtsdiafi von EFO. 1 388 D wmigfn,

E meneghe, F menieh — maneilnnidie; 409 DE kaer ^ hem,

F hier, welches wol aus haer entstanden sein wird; 483 £F tü»

tin, D syne sinne » djin tin; 486 EFD onlrscC ontpect. in in

nimmt W dieselbe Stellung ein, wie in i und u F; 138 EVVI)

* hinter dem gleichheiUstrich stehen die richtigen oder vermutDcb

Ticbllgen letarteD. wenn nichts weiter dabei angegeben ist, werden de von

den übrigen hss. (die unter dea ver den gleichbeitMtrieb gcneinltn nicht

bcgrifieA sind) geboten.
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i^t^äm. die tMmn— es alod wider nur die slIrketeB aus-*

gewildt— worden tweifebehne nUrelcber seio, wenn E oberatt

erinken wira (die fhigmevte dieser bs. betragen nar 657 Terse

fOD 1820). es ist einiger marsen sweifelbaft, ob flberall da, wo
FD allein den anderen gegenOberstehen und E nicht Torbanden
ist, die letztere zu den ersteren gestimmt beben würde. FD
stehen mit fehlem allein an folgenden stellen: i 108 F hets d
niet dan ghedwas, D hetm ts anders niet d. g. ^ hets al niet,

hets een gh.; 179 F die niet en spaert, D die niemant en sp. ^ diet

al vertaert (C veivaert); 271 FD dat ic vlie = dat hi vliet (vlie^:

wir müssen auf diese stelle noch einmal zurückkommen; 697 FD
waer ic = tcare (esset); 724 voUjhics = volghedijs (volghet ghijsj;

876 helsce «= aertsce; n 185 sijnre = haerre; 239 lassen FD
tinne (B acht) aus; 258 FD ghewes = gheles; 262 vete == nide;

274 F Merten, D Martijn ist zugesetzt; 279 F ghestaden, D ghe-

Undighen— hescedenen. in iii W slalt F: 34 WD hoement poghe

^hoe (so) tuen p,; 284 AC den mensche dat hem; B ons dat ons,

E . . . (ior ons, WD omdat oni. aoraerordeDtlich häufig sind ge-

ringere übereinstimmunffen twiachen F und D, sodaaa es keinem
sweilel nnterliegt dass diese sieb innerhalb der gruppe BEFWD
Inder auf irgend eine weise besonders nshe stehen, fnr WD Msst

äch dssselbe niobt auft^bt erhalten, m 284 kann B ja auch omdsl
haben, und es bleibt dann nur 6ine stelle abrig ni 34, die wir
dem Zufall anheim geben müssen, wenn transitiTes poghen viel*

kicbt auch selten gebrauchlich war. fon den 1 2 besonders cha-

racteristischen stellen, die fttr die verwand ischaft von FD anzu-

fikna waren, ist nur an 4iner, i 271, £ erhalten und weicht ab,

dh. es folgt gerade darin, worin FD einen sinnlosen fehler haben,

richtig den übri^jeu hss., stimmt aber wider mit FD in der Ver-

änderung von 7iutter in beter im selben verse. da nun die letzteren

wol h.'iiifij^' von E gemeinschaftlich abweichen, aber — bis auf

dip tine — in nicht besonders characteristischeu stellen, so ist

es zweifelhaft, ob sich y (s. die figur unten), die vorläge von EFD
(TOD W können wir vorlciufig absehen), in FD einerseits, E anderer-

seits gespalten habe, wahrscheinhcher ist es dass die schweren

fehler von FD bereits y angehörten und auch E, wenn es erhalten

Wäre, dieselben meistens teilen wttrde. i 271 muss E also ge^

knsert haben, entweder in freier hritik, oder nadi einer anderen
hs. «nd darauf daas sie mehrere forlsgen benntste, werden wir
aneb sonst noch geführt werden. DDr die textkritik veneblsgt
es nichts, wenn wir es unentschieden lassen, ob die t«hing der
prsfenienz ?on in 2 besondere gruppen vorsunebmen sei

oder nicht.

Wir wollen sunSchst bei D (dem alten drucke) stehen bleiben,

tnn zu zeigen dass er sehr häufig auch mit B gegen die anderen
der gruppe n übereinstimmt, i 380 BD dient den statte, AE pijnt

Ipmen) om den seatte, C om die k., ¥ om dir wereU sc.; 759. 60
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BD dat hei wäre der Mm gaerj dat toi om wäden hotden ^ dU
Mt waer al sonder vaer ende in sperre hoeden AC, die der sie-

Im hadde mer ende hetn wilde hoeden F; ^21 BD «i)>i gecleet

mm ende gecleet AC, chierlijk gecl. F; stropbeo 72— 74 in B in

der Ordnung 72. 74. 73, bei D 74. 72. 73. man kann kaum
bezweifeln dass der lebler ursprünglich derselbe war wie in D,

indem 74 2 stropben zu Irüli gesetzt wurde: B hinderte, um
73 und 74, in denen beiden von Maria die rede ist, wenigstens

zusammen zu haben; m IT)! B ghi suU noch u eerste vroescap, D
Mirc vroetscap snldi = men sal n vroetscap (noch); 21S BD ver-

nacht ; F vermacht vervacht. dazu ooch eine anzahl weniger

cbaractemtucher tüwwiitlmninngen. Dvr aa eiMr der aage-

flDbrteD MelleD ist E vorhandeo und tüiiiint nkbt nüi BD. da

sieb aber auch soosl die cmnlHiiatioB BBD olclit ergibt, ao isl

auch ao den anderen nicht n erwarten daaa E wie BD geleecn

habe, die erwandtscball von BD widerapridii nun den frObcrai

moltalen, nnd sie ist nicht andere su erlillren, als durch die

annehme dass der redactor von D au&er einer mit F verwandlen

ha. auch eine B nahe stehende benutzt hat. daia er sie stets

neben einander gebraucht habe, wird sich kaum nachweisen lassen;

wahrscheinlich wurde statt F, resp. einer verwandten, hier und

da einer anderen vorläge nachgeschrieben, hierhin lallt es nun
auch, wenn blols EF zusammen einen fehler haben; er gehörte

dann y an und ist von D nach B gebessert worden, solche fehler

sind zb. i 418, wo nur KF liaben alse bi naturen elc, die antieren

ahe die natnre. das letzlere wäre in den text zu setzen ; leruer

501 EF want ans scrijft (E seit) die hibele pjn
,
dat al dat ghe-

slachte sijn «= want al dat geslachte sijn scrit et uns (C ahe ons

sciijfi, A beserivet om) d, b. /*. diese stellen können oiitUiu zu

denen hinzugezahlt werden, welche für EFD beweisen.

Zu I 27 t musten wir constatieren dasa E sich kritiach ?on

seiner haupt?erläge entfernt und vielleieht an eine zweite hs. ange-

schlossen habe, dass es eine solche henulite ist unsweifelhaft

I 349 haben AE mUk dor om, BCDP di$ der (ii$) «Aitif. ist

das eratere richtig, so müste dem endresultat unserer Unter-

suchung gemftTs die gmppen durch C beeinflusat sein, £ aber,

welches snr gruppe ii gehört, dann widerum nach einer mit A
verwandten hs. geändert Iiaben. ist die zweite lesart richtig, so

brauchen wir nur die letztere kreuzung E mit A anzunehmen,

und das ist immerhin wahrscheinUcher als das andere, der text

wMre also dann zu ändern, i 285 haben CE sinnlos sonder

soude; die Übereinstimmung konnte trotzdem znHdlig sein; aber

sie steht nicht allein: 309 C sinnlos wy gheven hem, E . . . ei^ei«

hem = hi gevet ons. auch i 239 und 503 stimmen CE zu-

sammen, was zulall sein könnte, ni 155 stehen CE gegenüber

ABDW, indem in den ersteren drie fehlt, was richtig ist lasst

sich kaum entscheiden; es küuute aber dite von verschiedenen
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adten unaUMogig gcsetit 8md. ui 227 CC sumlos fe gnmd»
1= grondeM (D gnnderm), im eiiigaiige von iii (zeile 2 ood 4)
haben A€ dii üt mdkn Utm ofte scriven ,..dat si dit didd oiw.

B Mitt auch IQ dem ersteo dü ikh$ hinzu, die übrigen von ii

lassen es dann iu zeile 4 weg. aber E hat zeile 2 blofs dü in

Übereinstimmung mit AC und die zeile 4 ohne dicht nach den
übrigen der gruppe ii, sodass in G also dicht ganz fehlt, wir

sehen hier vielleicht deutlich die art und weise ihres vorgehens,

indem zeile 2 nach der einen vorläge (AC), zeile 4 nach der anderen
abgeschrieben sein kann; allerdings fehlt zeile 2 in Übereinstim-

mung mit D\V suUen, welches AC (und B) haben, aber wie dem
auch sei, die beigebrachten falle genügen wol, um ein nahes
Terbäilnis von £ zu einer zweiten hs. zu erweisen, diese muss ur-

sprünglicher gewesen sein als C, da i 271 C selbst fehlerhaft ist.

ein anderer fall, in welebem E nach dieser ba. gebessert haben
konnte, liegt 1 519 vor, wo €E dU leson, alle anderen aber febler-

hafl dal. allein auf dat konnten die leUteren inunerliin sdbatSndig

gekommen sein. fOr k mtlssen wir so wie so annehmen dase

sie diese lesart unabhängig von der gruppe u habe. £ Indert

also sowol in Übereinstimmung mit A als mit C. dass es noch
2 hss. benutst habe ist nicht die nächstliegende annähme ; es kann
iine gewesen sein, welche sowid fehler von A als von C enthielt,

es wSre dieselbe dann eine mischhandschrift der gruppe i ge-

wesen, oder einzelne der gruppe angehOrige fehler waren von A
oder C gebessert, etwas ähnliches wird sich für eine hs. ergeben,

welche F nebenbei benutzt haL die mischhs. ist das wahrschein-

lichste.

Auch auf andere hss. der gruppe u oiTenbnrt sich ein ein-

fluss von C. I 11 CF bescattm, I) scatten = bespotten AB (iat.

derideri); mit V. ist wol das letztere für richtig zu halten; 30
CDF ons = eerst; 44 is = wäre; 271 (an einer schon öfter ange-

führten stelle) bat den fehler von DF tc eigentlich auch C, da

es lieat nulfar eet$ vUm de» mm, worin nam sowol dativ als

aetosativ sein kann, dass die letttere aufKusung hier stattfinden

muss zeigt 272, wo C mit DF t'e liest, ich erwähne auch ge-

ringere ObereinstimmuBgen : 1 2 CDF diie—> die; 23 gaet vorsT

;

2B2 ende^ hen; 937 Jba— vr&u Ewh auch 593 beruhen die

fehler von CDF vielleicht auf einer gemeinsamen quelle; statt des
richtigen meester upt lani ende in die poort hat F meest upt l,

e. t. d. I»., D Mit Oft l. of t. d. f., C beide in die lande ende

t. d, p. von diesen stellen ist nur in 271 £ erhalten, es hat

den fehler nicht, aber mit DF betcr statt nutter, und es ist mit-

hin ziemlich deutlich dass hier ein fall vorliegt, in welchem E
gebessert hat. — auch CDEF stimmen mehrere mal: i 377 aldoch,

AB alnoch ; 361 gave, have AB; es ist nicht mit Sicherheit zu

entscheiden, welches das richtige ist. 364 CDEF maer ^ ende

AB, wider zweifelhalt; 492 CD menich tsijn, £F m. tsine^me-^
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tUek sin B, menichsitii A. geringfügig«? 4S6 C£ ^1, DF gti^

» re^/tyit AB ; 299 cm =- modk. — fon einigen coinciitiMm

swiMbra CBD ist die gewichtigste in 194 %DiUe statt p^re; die

annalune eines zufalls übersteigt nicht die Wahrscheinlichkeit

hiogegeo ist die combination CF vielleicht zu berücksichtigen.

I 595 haben sie nach 596 und ziemlich sicher falsch (E fehlt,

D folgt den anderen); auch (370. 71 in umj^ekehrler Ordnung

gegen die übrigen (E fehlt, D folgt B); wer recht bat, ist zweifel-

haft; 314 CF wen seit ende seit ABD (E febil). — CEF stehen

zusammen i 300 antworde == ghelove ABD. — schwer entschliefst

man sich für zufällig zu halten die QbereinstimmuRg i 413 .4CEF

scuwm = scuioet, — ich erwähne hier auch ii 115 B giei, ADP
stet, welches letztere bereits eiDmel in der stropbe im rein siriil

uod sicber falsoh ist — fdr rafall bilte ich einige ObereiBStto-

mmigen Iriofe iwisebei CD: n 18 hriHghe^dmin^ der Obrigea;

es ist aoberden nicbt tu entscbeideo, welcbes das ricbtige iit;

I 805 nkt «MSTMmmm der ttbr^; 223 CD MH smk —
lafaU ist fereifelsohne sneh ra 70 CD §9i^ A godMt

Das ergebnis der letsten losammenstellungen kann nicht swei-

felbaft sein, es seigen sich sahlreiche QbereinstimnniDgen zwi-

schen CEFD, wenn wir da, wo E fehlt, annehmen, es würde auf

der Seite dieser gruppe gestanden haben, auch bei CEF dürfen

wir nicht an zufall denken, wenn wir die fälle CF, CEF, ACEF

zusammennehmen, wir kommen auch recht gut aus, da ja D

immer seiner zweiten vorläge gefolgt sein könnte, die ganze

gruppe hinter y zeigt mithin die Verwandtschaft mit C, und es

ergibt sich dass ihre vorläge nebenbei eine 2 hs., die mit C ver-

wandt war, benutzte, es kOnnen auf diesem wege sowol fehler

von C als von AC (dh. von a) in die gruppe y geflossen scia;

das letztere wäre nur etwa i 413 und n 115 der fall gewesea.

wenn sich Ober den grad der benutzung irgend etwas siehereB

Temnten Utost, so kennen wir hier annehaien dass der scbrsiber

on y nur fon seit su seit die 2 hs. einsah und gans uiteiMos

eompttierte. mit bestinnntheit seh» wir dass er nicht für sHs

3 gediehte die bdden ?orlagen benniste, behn 2 Martijn ist die

Sache schwer sn entscheiden, da E, mit welcher besonders sich

die ttbereinstimmungen seigen müsten, hier fehlt; beim drittes

bort aber die benutzung sicher auf. die combinationen CD aad

besonders CBD sehen wir also als zufall an.

Wir kommen weiter zu berUhrungen zwischen F und A.

I 386 hat A houtti houde di) zugesetzt und F wacht di ; 567 A

vaste hout , F haut = des wes hont; ii 269 A ic zwerdi dat ^'

Marien, F ic zxoeere hij dij M. = des hopic ane Marie, aufser-

dem geringere coincidenzen an stellen, bei welchen sich meistefls

nicht mit bestimmtheit entscheiden lässt, wo das richtige liegte

I 57 AF ende, fehlt in den übrigen; 93 AF wart — was; 134 Ar

dm, fehlt in den übrigen; 153 ende «= of ; 800 AF Ueten'^l^*
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11 207 A zade, ¥ sade, 0 rade, CB Stade, hier stehen jedoch AF
Dicht allein, denn das rade von D ist eher aus ihnen als aus der

lauft voo CB henrorgegangen. es fragt sieb, weldiss von beiden,

Mb oder md$, richtig ist; C «md II blttea flQglieh unabbSogig

KD» einao4er tma lemeren boMnoD kOoncB. einige wmige noob
geriDgere flbereinstiiinDODgett erwabne ieb gar nitbt. ob aaM
lieber eine benatiiiDg von aA durdi F oder eme vorftagerin sta*

tiriereo banii, durfte tovbMig noeb sweiMbaft bleiben; wir nOssen
aber aof die frage zurOckbomaien. einiger mafeea verdient es b»*

acbtiing daas an den angelogenen stellen, mH ausnähme von einer,

E fehlt.

Interessant sind einige bertlhrungen zwischen B und F. wah-

rend sie lange zeit nie ganz allein den übrigen hss. gegenüber

stehen, merkwürdiger weise auch nicht in zufälligen berUhrungen,

fällt auf einmal dicht bei einander eine verhältnismäfsig grofse

anzahl von coincidenzen auf. i 763 haben sie hine dorste hem,

D wi en dorsten= A niemen dorstem, C niemen en dorfte. niemm
ist ohne zweiiel richtig, es ist ziemlich klar dass die ganze

gruppe II das sinnlose hi hatte, welches 0 aus sich in wi ver-

besserte; 838 BF bevlechte » beülecte, die Übereinstimmung kann

durch zufall zu Stande gekonunen sein, dasselbe gilt von 906
BP wm^wim (wk ü} nnd 918 B kert» sAi emb moir, W
1^ km sAi e. m«, D dtur te^tm tki md$ mm A€ ogen sAi

1.«. n09BPdii^nii g^prijm D düi mffn ghtfrij$ m ktMt,

A€ dl mi gheprija es. bier war gewis dio genotesame leaart von
n ii»in ^Uftif9 u, und aio hOnnle sogar die Ursprung-

Hebe sein. 71 AC (m es wi^ herte) so hart een vUnt, B s, h,

im Uhu, D so« een gUtii, P soe verhlint. auch hier hindert nichts

anzunehmen dass der Schreibfehler hlim der grufrpe it angehört,

den B beibehielt, D und F zu verbessern suchten, es ist mit-

hin kein grund vorhanden ein besonderes verwandtschafllverhaltnis

zwischen B und F zu statuieren, was nicbi ohne ioteresse ist für

(iie erkenntnis des Zufalls.

Auch die combinalionen AD, CD und ACD komineu in be-

tracht. I 250—54 haben AC richtig überall den singular, BE
öberall den plural, trotzdem der salz mit menich proeft beginnt,

F bat zweimal den plural, D nur wanense und kehrt gleich zum
Singular zurück, der fehler ist deutlich so entstanden, dass die

Manoihs. der gruppe u für wanese (^^ wan$t 9») wanmue ge-

sdiriebnn bat. win weit rio aoMt noch den plm« balla« wird
«ieb nfobl beitinmien laeaeo. die eimelnen tpiteren bss. haben
ihn entweder dnndigeftihrt oder ^nd ram nrsprtinglichen surtolt-'

gekebrt% * benutinng anderer liss. branäbl nieht stau gefunden m
baben. 318 haben DCF taij^'^ welches in ACD fehlt; 847 A
9enmi$, D verwaerde pervaerde. einige andere berOhrungen
zwisehen CD und ACD haben wir bereit» oben flir zufall erklart,

aaeb die hier boigebraoblen beraohlignii neinis emcbCons durch-

A. P. D. A. m 10
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aus nicht tea eine TerviaAschaA tu conitilMreii, 318 kl ten
vBÜihgii TOo D iuflllig ausgelaaseD. dei dniek ttimm ia der-

wlbeii leile mda mil F in der auslaisattg von lomil, «ad der

vere soUle mA gerade ao werden, vie «eae ihn hat. m^Ml
gebort dann der gansen gnippe an und kann loichi ursprQnglich

sein, die Übersetzung siiinmt eher tu A€l>, aber eie beweiii

nicht mehr als eine einaelne ha.

Wir weuden uns nun tu den combiDalionen ABD und AB.
die erstere käme an 2 stellen in betracht, welcbe bei CEF als

unentschieden aufgerillirt sind, ferner babeu 2 mal, i 374 und
III 375, CEF (resp. W) al, wolclies bei AÜi) felill; es kann aber

sebr leicbt vun den einzelnen liss. selbständig sowol ausgelassen

als zugesetzt sein, i 336 baben ABD doet ziigetilgl; sie kOnnen
es unabbängig von einander getan baben (wir werden uocb über

die stelle sprechen), dann bleibt i 595—97. ABD bringen die

verse in der reibenfolge 596. 95. 97 und bieten, im zusammen-
bange mit der anderen Stellung, 597 alst für ende, wenn CF recht

hatten, so mOste allerdings eine Verwandtschaft iwiscben ABD
eonatatiert werden, allein auf die dine stelle bin, die von anderen
nur aebr aehwach unleratQtat wkd, werden wir das nicbt ton.

ea oflate demnaeh F von C beeiniliMat sein. Amher mnaten wir

die mdglichkeit beateben laflaen daaa F eine bs. oA beultet habe,

nehmen wir diese stelle daEU, so erhebt aieb die mnglielikeit

zur wahrscheinlichkeil oder höher, und es ergibt siob sugleicb

dass die mitbenutzte bs. entweder auch eine mischhs. war oder

dass der lehler in 595—97 der dasse a angehörte und die ha»

A nach einer anderen gebessert hat. zur Unterstützung der an-

nähme einer zweiten vorläge lUr F kommt noch die combination

ACF gegen BDE binzq. i 317 AF woort, denen C mil 7^edene

noch nabe steht, während DE dim , D dijn babeu. als combi-
nation ACF muss der lall gelten, wenn dinc richtig ist. es konnte
aber auch das redene von C das ursprüngliche sein; dann würde
also AF nocl. um einen fall gemebrt. auch 221 und 350 stehen

ACF gegen BDE. — für AB kamen diejenigen stellen iu belracbl,

wo CEFD resp. (wenn E fehlt) CFD AB gegenüberstehen und es

sieb nieht entacheiden Iflaal, waa daa ursprüngliche ist; die stelleu

aind Mher aufgefabrt. anlherdem nur 1.271 AB H weiehea in

den anderen fehlt nnd 883 AB 1^ — «eoan oMie — leeen.

aeibat an der leUton aieUe kIMinen aie unabhängig von einander
sein, eine verwandtaebaft iat mitbin niebt tu conatatiereA.

Die atellung von W hat schon einige berttckaicbtigang er-

fahren, insofern sie im vefbällnis zum ganaen mit der von F die

gleiabe ist. die hs. gebört zweifellos der gruppe ii an. wir haben
die combinalionen B£WD und BWD (wo E fehlt), lerner WW
resp. DVV besprochen und darnach innerhalb der gruppe (n)

BEFWh engere Zusammengehörigkeit von EFWD angenommen,
auch EW aileia zeigen engere Verwandtschaft gegen aUe ahrigen;
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208 liaben sie shmic = cranc; 348 « man. abgesehen von
der zuletzt erwahuteii combiuation, ergibt sich also auch unter

berücksicbtiguüg von W ionerhalb von ii die teilung in EWD
t'inerseils, Ii andererseits, aber einigemal nähert W sich auch
ü: 23\ X al, CD alle, E ist nicht vorhanden, BVV fehlt al. D
konnte aul alle selbständig gekommen sein, auch das kann nichts

beweisen, wenn 3GS BVV cvnsacreriie gegen sacrerne der anderen

schreiben. — 3n)al in einer Strophe, v. 252. 255. 257 tinden

wir berührungen zwischen BVVD: 252 ACE noch, IVhlt den
anderen; 255 ACE minen, BVVD dinen; 257 ACE tntgher, BD
alrehandet VV alre. es ist hier wol deutlich dass irgend eine hs.

\\\ der einen Strophe eine andere vorläge eingesehen hat, als

welcher sie sonst lolgle. es könnte das VV sein (denn B und D
stehen ja so wie so uUer zusammen), aber auch E. letztere an-

nähme ist die wahrscheinlichere, da eine beriüirung zwischen B
und W sich sonst nicht sicher erweisen Ifisst, obwol es noch
einigemal den anschein hat, als üb «.'erade <liese beiden in ge-

meiosamkeit von einer anderen Iis. beeiidhisst seien. 378 haben

ACBW das ganz unsinnige sone, wahrend die lesart von DE siden

richtig ist. soll man nun annehmen, der fehler sone sei aus i

nach BVV gelangl, wahrend der letzteren hauptvorlage das richtige

siden gehabt habe? wir können uns ähnlichen annahmen aller-

dings nicht überall entziehen, dass nämlich Schreiber dem oiTen-

baren lehier einer hs. folgen, während eine andere, die sie zu-

gleich benutzen, etwas ganz gutes hat. aber hier wäre die sache

doch zu stark, für weitiuis wahrscheinlicher halte ich dass der

fehler sone der ganzen Überlieferung genieinsam war, indem sidP

vielleicht zu sde verschrieben und dann zu söe verlesen ward,

und dass die 2 hss. zufällig das vermutlich richtige durch con-

jectur gewonnen haben, schwer war dieselbe nicht, denn siden

steht in der zeile vorher. 271 kh}^ met groter ere, C (sinnlos)

hoertn ere, B ter harer omiere , VV ende vort mere. der fall ist

recht schwierig. V. schreibt met groter er«, welches allerdings

einen guten sinn gibt, die lesart von C ist sicher ein weiterer

Schreibfehler und beruht auf der von B, auch die von VV könnte

man füglich eher zu der von BD, als zu der anderen stellen,

und es ergäbe sich ein BCVV gemeinsamer fehler, allein die

ricbtigkeit von ADE ist doch nicht so ganz sicher, da ere schon

einmal als reimwort iu derselben Strophe vorkommt, und dann

steht die lesart von VV zu weit von BC ab, um mit einiger Sicher-

heit eine Verwandtschaft zwischen BCVV anzunehmen, die lesart

von B(C) hat schliefslich noch gröfseren anspruch auf ricbtigkeit

als die von ADE; E könnte die seine aus A haben, D selbständig

darauf gekommen sein, die stelle reizte otfenbar zu änderungen.

möglich ist es auch dass das ursprüngliche gar nicht bewahrt

ist. — wenn nun 26 CBVV tmschen statt onder der anderen,

27 te koghe statt (wel) hoghe haben, so werden wir diesen ßlilen

10*
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keine beweithraft MneBMii. — m CB uirinwi, W («Mb im
annerliiing) gleiolifiill* vmtemm (nMk 4m fMtoteD mimm),
D vircimm AB mHEmmn. m ist iweiTelhrft, wM» wir D n
itelIeD haben ; ^ieUeiehl ist ftr die ganze gruppe n verbmm «
Iiisetzen, sie kann aber unaffohIngigiNHl C darauf gekommen sein.«^

105 htben ABÜW al ralscb angesetzt, n«r C das richtige, es kann

von A und n selbständig geschehen sein. — 487 lesen CBDW
4m duvel, nur A die duveU; das letztere wird wol fehlerbafi seia.

aneh die Übersetzung hat cum dyaholo.

Stellen wir die bis jetzt gewonnenen resullate in einer flgur

dar, so ergibt sich die folgende (die anordnung von y abwart«

ist dabei nicht ganz sicher, wegen der Übereinstimmungen zwi-

schen E und W habe ich die Spaltung von / in FD einerseits,

W'E andererseits, also auch — wenn wir von W absehen — in

FD einerseits, E andererseits angedeutet, für die factische Ver-

wertung verschlägt es nichts, wenn die einteilung nicht genügend

gerechtfertigt ist).

Die wichtiipteD kritlaehflB priiMsipien, welobe aieh dann
ergeben, aind.dieae: gegen die Übereinstimmung aller flbrigea

baa. Jmha nie eine etnaelne das richtige haben (nalttrlich bitf

und im felgenden von anfiüb^an «iMreinatamoiiMgai abgaaahea>

wo die gruppe i oder n ton einer bs. der anderai grappe unter-

stützt ist, wird sie meistens das richtige haben, eventuell so-

gar wenn die fehlerhaften hss. Ubereinstimmen (zb. ACB K<^gen

F(W)ÜE). B ist von besonderer Wichtigkeit, da diese hs. wahr-

scheinlich gar nicht von der gruppe i beeinflusst ist. sie wird

uns auch bei der practi sehen anwendung die allerbesten dienite

leisten, die roanigfache complicatiun bewUrkt dass das band*

acbriftenverhältnis im ganzen schwer zu überblicken ist, und idi

kann nicht garauliereu, ob alle einteibeiten, die ich annebme, in
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sieb widerspruchslos sind, aber da es auf die teitkritik von kdsMi
einfluss sein kana, und dio ttnterMclinog bis in die kleineren

details nur als ein exempei dienen soll, so glaube ich mkk
ipetterer höchst zeitraubender mttben (iberhebcD zu dttrfen.

Wir haben aber gleich eine antabi von fällen zu erörtern«

die mil den obigen resulialen im Widerspruch lu stehen scbeinen4

sehr oft gibt V. C allein gegen alle anderen recht, so gleich

( 2u (T, wo 20—22 in den sonstigen hss. hinter 23—25 stehen,

für den sinn ist die stelhing gleiobgillig. zugleich liest C v. 30
delvei ondartpit^ die ttbrigen d. sonder spit. der ausdruck ist veB
V. in beiden ausgaben und ven Kausier Denkmäler in 3b9ff an»-

ftthrlicb besprochen, da irpvf «sni bedeutet, und üilian spfif hou*
wed j, lumweel« pastinwm anführt, so Usat es sich nicht be-

iweifelo dass auch spit allein ein werlneug zum graben sein könne,

ich rouss daher Kausler recht geben, welcher sonder spü delven

Ibnlich aufl'asst wie zb. ^schmieden ohne hammer' und betont

dass Buckelare mit seiner Übersetzung fodü, sed nil fodietur gans
dasselbe besage, (dat) omderspit delven ist allerdings auch ein

richtiger ausdruck, wie aus der von V. beigebrachten mnl. paral-

lelstelle und zb. aus Weiland unter ondtrspit hervorgeht, aber

an der lesart der übrigen hss. ist darum nichts auszusetzen.

2t)S liest V, mit C bety während alle anderen best haben, wenn
das erstere ursprünglich wäre, brauchte but noch nicht die Ver-

wandtschaft aller übrigen zu beweisen; anfoerdem ist best mit

folgendem dan nicht unmöglich zu nennen. — 506 C speüe, die

Ubrigas lette. V. nimmt wol mit recht das erstorr auf, da <etfs

bereits einmal als reimwort vorgekommen iat. ^ allein wenn je-

mand ändern wollte, so lag tüle allzu nahe, sodass die über*

eiostimmung zwischen A und n recht wol zußiUig sein könnte. —
Sd3 schreibt V. int ongewade nach C, welche «n ongewade hat,

Während die nbrigen nicht ongewade, sondern gewade (A tu dm
^ewade) lesen, es heifst an der stelle *wem kann ich einen Vor-

wurf machen, wenn ieb unüberlegter weise den fufs ins meer
setze und der ström mich dann fortreifst an eine gefährliche

stelle?' es scbeint also in ongewade 'dahin ^ wo es tief ist'

das richtige, allein vielleicht ist gewat doch nicht unmöglich,
es bedeutet allerdings zunächst ^watbare stelle' und demgemäfs
untiefe' im gegensals zum tiefen wasser. aber nicht nur die

stelle, an welcher man über ein wasser gehen kann, sondern
auch die fäbre wird damit bezeichnet, s. glossar zu Torec, und
ci könnte fSMT auch im gegensatz lu den seichten, steinigen

> et ist allerdings sehr wakrseheiolich dass M. es absichlllch gemieden
li^, das gleiche reimwort In derselben Strophe zweimal zu gebranchen.

•0 lange es daher ohne beschwor anjffht, hat clie textkrilik den umstand

»0 beachten, ich bemerke jedoch dass wir keine berechliKung haben den

iroodsatz mit gewait durchzuführen, denn AA. war nicht so sorgfältig, um
itreoge regeln coosequent aofrecht in erhalten , ood es Ist steht ondeokbar

4aii cio Schreiber darin petslieher gewesen sei als der dichter.
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•isr MsffeD ttflUti «Em «aiMrs gmitt warte, tno.% lOlOSf

heifei et dsf ki 9$l td muttm {Mnle Atf ^mmt, «mb Ai* wm
verironkm m dat, om cUU ki wß$ gmtfmU twmr min dat fmdl
diepe was daer, en hadde geweeH een 6om, di$ Konf Int wtUr,

wabraobeinlicher bleibt es allerdings dass imguoade vn lesen iiL j

aber ein an- wird in den bss. sebr bäuOg ausgelassen, und ferner
|

ist es (lenkbar dass ein der ganzen nljerliel'erung gemeinsamer

febler vorliegt, der von C richtig gebessert ist. das werden wir

allerdings nocb öller annehmen müssen, setzen aber damit nichts

unwahrsciieinliches voraus, über lebler der gesammtüberlieforung

werden wir gleich unten sprechen. — 961 lolgte V. m der

1 ausgäbe C, welche allein dt'e bat, wahrend die anderen dies

lesen, dies dies, welches in die 2 ausgäbe aufgenommen ist, ver-

stehe ich nicht, es liegt nicht so nahe, um es glaublich er-

scheinen zu lassen dass A und u unabhängig von einander n
dem fehler gekommeii ieieo, aod es bleibt dann niehU Obrig ab

eben die aonahme eioee gemeiiMmen fehlen, der Jon C richtig

gebessert worden sei. — ni 50 liest V. mit C dmiie, wifcrmi
alle anderen statt dessen wurt go9t haben. w«re das entsra

richtig, so konnte allerdings eine wwandtsehafi von A mit b
|

nicht geliugnet werden, allein wie soll man fon dirsftc auf waert
\

goit kommen? ea sind meiner ansiebt nach nur zwei mOglidi-

keiten denkbar: entweder ist wmrl fHt richtig und «lanric eise

Änderung von C, oder aber das erstere ist wider ein der ?e-

samminberlieferung angeböriger fehler, waert goet ist schwer

zu erklären. Kausler fasst es als eine sclbsliindigc frage mit dem

gleichen sinne wie es dit goet 2 verse vorher; waert goet? und

tc souder <i\ omme vloeken wären dann coordiniert. — 105 hat

(' boren, die (ibrif^en bof en aL auch die gegensätze onder, butm,

bhimn stehen in derselben Strophe ohne weiteren zusatz. aber

darum könnte M. doch das erste mal statt des einfachen boven

gesagt haben boven al. walirsclieinlicb hat jedocb V. recht C

zu folgen, es ist aber sehr wol denkbar dass 2 Schreiber «n*

abhängig von einander das wOrtchen susetzten, denn es lag sair

nahe an aagen ftmn nl et god. —- den aofawieri^sten fall habe

ich bis tnleut rerspart i dO—33 sieht im tmt
Wamn dai mnt pum die wem
Bat die wäm so «msnerr acsm
Nu ad niii hege,

der erste vers mnss lauten fomm putm eerst dese ween, die beiden

anderen stehen so, wie oben, nur in C, alle anderen hss. lesen

die wilm so onwaert sceen j ende nu sit so (dns) hoge. der sinn

ist unzweifelhaft Mass der, welcher früber so wenig galt, näm-

lich der scalc, jetzt so angesehen ist.' nach der lesart von C ist

dieser sinn klar, nach den übrigen ist — wenn er dem Wort-

laut nach überhaupt znliissig ist — leicht ein misTcrständnis mög-

lich, es scheint — was kaum einen sinn gibt — das reUtivum
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auf ween bezogen, hat C das ursprüngliche, so würde allerdings

wider eine Verwandtschaft aller übrigen wahrscheinlich, allein

<la keiner der anderen falle uns diese, die dem sonst gewonnenen
resullate widersprechen wflrde, anzunehmen n<Hi^'te, so können
wir sie auch auf den einen fall hin nicht statuieren, es bleibt

dann wider nur dieselbe alternative wie hei in 50. paratactische

lügung *woher kam uns der kummer: der früher so unwert er-

schien, sitzt jetzt so hoch' l)öle gar keinen anstofs, aber dass

(lies ausgedrückt sein könnte die wileii so onwaert sceen ende nu
<i7 so hoge ist mir doch sehr zweifelhaft, dann müste wider eio

il(er fehler vorliegen, den C nach eigenem gutdünken oder mit

iienutzung einer anderen hs. zu bessern gesucht hätte, die wtlen

!d onwaert sceen, 7iu sit hi so hofje würde genügen, wenn At

ausgefallen war, konnte leicht eine hs. das störende ende einfügen.

Unsere Voraussetzungen gewinnen an wahrscheinlichkeil, wenn
sich auch sonst die gesammtüberlieferung als fehlerhaft erweist, und
zwar alle hss. in fehlem übereinstimmen, r 687 schreibt V. gegen

alle hss., die übereinstimmend wer Ijit haben, doer tijt und höchst

wahrscheinlich mit recht, weni^^siens hat die widerholung von

»Oer lijt in zwei sich so nahe stehenden versen (684 und 687)
keine gewahr der echlheit. — in 206 vermutet V. dass gescreven

platt bescreven zu lesen sei; wider sehr wahrscheinlich, freilich

könnten verschiedene hss. unabhängig von einander eine der-

ariige Änderung vorgenommen haben. — 485 ist mit Wahrschein-

lichkeit dat zu tilgen, der fall würde trotzdem auch nichts be-

weisen, da der zusatz sehr nahe lag. — über .378 haben wir früher

gesprochen und es wahrscheinlich «gefunden dass der fehler sone

der gesammtüberlieferung angehöre und siden von DF nur con-

jectur sei. — i 413 und 414 scheinen mir richtiger umgekehrt

stehen zu müssen, auf diese stellen hin mag es, wenn auch

nicht streng bewiesen, so doch immerhin wahrscheinlich heifsen

«lass schon die vorläge X fehlerhaft war. s. ferner unten zu

I 628, II 131 ff. anhangsweise will ich eben eine lehrreiche stelle

vorführen, wenn sie auch eigentlich nicht in diesen zusanimen-

liang gehört, n 98 hat V. die unzweifelhaft richtige hübsche con-

jt'cliir (vare)i) hinderwaert in den text eingesetzt. AB lesen in

der vaert, D in die vaert, F aber ghinderwaert. es liegt also wahr-

scheinlich kein gemeinsamer fehler vor, denn F hat ziemlich sicher

noch das richtige vorgefunden, auf das unsinnige in der vaert

müssen also wenigstens zwei Schreiber unabhängig von einander

gekommen sein, denn B haben wir als unbeeinflusst von unseren

W. anzusehen, die beiden Schreiber fanden inderwaert vor.

Auch einige stellen sind zu besprechen, an denen andere

bss. allein das richtige erhallen zu haben scheinen, i 209 liest

V. mit A Jacop, God die Herten kent , während alle anderen alle

^en haben; F allein lässt aber god weg. die lesart der mehr-
zahl der hss. kann allerdings nicht richtig sein, aber wenn eine
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das ecble erhalten lial, so wUrüt; ich eher F als A dafür ansehen:

Jacop, die alle herim kent. es lag dauu sehr nahe god hiuzu-

zusetzen; die lesurl von A ssüre als eine eigenmächtige cuojectur

anzusehen von dem Schreiber, welcher merkte dass das raetrum

nicht in onhiiing war. IVeilich kuunleu auch, wenn A die ur-

gpriingliclie lesarl bewahrt, verschiedene Schreiber unabhäogig

von einander aut den zusatz alle kummen. doch die lesart vou

F scheint mir besser, schliei'slich ist aucli die uiOglichkeit eioes

geuieiusameo feblers zu erwflgeo. — 531 V. mit A sweil, die

anderen muU, ich glaube kämm data V, rahi hat, mmU kaaa

ebenso gui ricbiig atiia. aber «emi auch« ao lag die anderuog

oder der sobreibrehler aehr nahe. — 714 atinBaH nach dce fi-

rianten F mit A Obereia; ich vennale aber eio feraehes tonV.

ein iwingeoder gruod, die leaarl von A(F) iat dem md$ der

Obrigen 'während doch' vorzuziehen« liagl nicht vor. — 941 f

nimmt V. die lesart von A in den teit auf. eine nOligung dua

ist nicht da, vielmehr CBFD xu folgen. — ebenao ferhait m och

mit 948. 49. die lesart von CBFD dal hi kirn etu werven dor

Otts litt bederven muss die richtige sein. ~- iii 302 wird jeder V.

recht geben dass die lesart von A gods moeder, gods kint, welche

eine in uhuhcher weise oll gebrauchte autithese bildet, hüb^er
sei als das tautologische die gods sone, gods kint der audereo.

aber gegen die übereinsiiiiunung vou CBEWD hat A keine ge-

wahr, sie hat den dichter verbessert aber ohne berechtiguug. —
über Hl Abi ist früher bei beslimwuug der Stellung ¥0U VV ge-

sprochen worden.

Einmal folgt V. auch der hs. £ gegen die übereinstiaaniag

aller übrigen, es wlre aicht undenkbar dass E aus der bs. dtf

I daaae, welche aie benutite, einmal etwas echtes bewahrt hille,

denn diese hs. bitte immerhin ursprünglicherea habea kMim
aia AC aber V. irrt an der alelle. es wird Hart, i atr. 36 foa

drei arten der aimfts gesprochen: die ersle ist die göttliche hebe,

die zweite die liebe xur weltebre , und die ätrde mHme (335 ff)

mdU die jtur / che 6t naturen de sijn paer. so liest C. F ändert

im ersten verse tjfschen die jaer, ABU schreiben im zweiten eic

doet s. p. hingegen lauten iu E die beiden verse dis durdi eucht

die hloyende jaer i alse bi naturm elc kiest sijn patr. V. aioMit

diese lesnng aul' und vergleicht die ühersetaung

Tercius temporum jqcqm
Vi naturti generma

Par legit fier dulcorem,

und ferner i 417 IT

die derde minne eeschet die t\jt,

alse bi naturen elc ontbijt

die bloyende jare.

den Bweiten vers haben so nur £F, die übrigen aln iU MdMV

mMjt «ad so muss er riehüg sein, der aimi ist *dis drittt
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niDiie verlangt die zeit der blübendeo jabre/ nach V.« aufbsituog

worde nuD aa <iar 1 stelle damlbe gesagt, ^die dritte verbogt

die Uobeodeii jalire, die leitf io welcher der natur tu folge jeder

aeio per anchL' aber et ist mir aweifelbafl, eb aelbat E dies

hilM ngeii vollen, oder Mir mit andereo werteB daiaeUbe wie

die Obrigen, oflinlich *die dritte mion« erfordert die jähre, dh.

die ricbtigeo jähre, die kräftigen, die kMtmde, uad aie aiod für

sie gerade so ein erfordernis, wie die natur verlangt dass jedes

geacbOpf sein par sucht; die jähre sind 'das par' iler liebe, dh.

daa DOiweudige errorderuis.' die erste zeile allein sagt das, was
417— 19 umständlicher ausgedrückt ist. so muss es M. gemeint

hnben. er kaun geschrieben haben wie ABL), in deren lesart das

doet nur eeschen wider aufnimmt, oder wie C ohne verbum: das

lelztere ist das wabrscheiulichsle. es beweist gar keine verwaiidL-

scball, weuii in verschiedenen hss. doet zugesetzt ist. E f^^te

das bloyende nach der spaltreu stelle und aufserdem kiest ein.

der Übersetzer scheint allerdings einen mit E stimmenden tcxt

vor sich gehabt zu haben, das ist aber für die kritik von keiner

bedeuluog. ob ee dieselbe Ut>erhaupl fürdero konnte, die hs.,

welcbe der Qberaetier boButste, niber sv beatimmeo, acbeiat mir
iweifelliaft er wird auch woi inebrere gebraucht haben.

Nach allem brauchen wir an dem oben aufgeateUten ver-

baltnisae nicbta su ändern, b^^chatena ist luittgeben dam acbon
X fehler enthalten und einzelne ecbreiber hier und da willbOr-

lich oder nach einer aufaeriialb atehenden ha. au beaaern ge-

sucht haben.

Geringe rsstSt welche sich nicht ghuch dem Verhältnisse fügen,

können vHr besprechen» wenn wir jetzt die gedichte einzeln durch-

gehen, dabei wird es sich zeigen dass V. sehr häufig in den
fehler verfallen ist, eine hs. ausschliefslich zu bevorzugen, und
zwar gewohnlich eine der i gruppe, während dann durch die

Übereinstimmung der anderen dieser gruppe mit u die echlheit

der gegenüber stehenden lesart erwiesen wird.

I 3U zu lesen wanen quam eerst dese ween nach C -j- u (B

eeist quam, CFD quam ons). — 34 ende antwoort nach CBFD
und CB. — 4ü ontyaeu nacli C -|- — 57 ende zu tilgen nach

CBD (F stimmt nach den Variantenangaben mit A). — 62 dü
venyn nach CEF. — 87 die tdßU creaturen nach C -f- oder
wol cnaturi. — 93 aitdl* ja mm nach ABP, ^ 9d mnt. das

wU von A. ist sicher nur Schreibfehler; die besondere constructioa

ansunehmen, wie V. will, liegt kein gnind vor. —^ 97 toane toat

nach C 4- n. — 114 wme dass notl oder eher noch wanei netir

Dach C 4- u. — 123 vertmale nach denaelben. nicht immer
allerdings ist die Übereinstimmung von A oder C mit ii streng

baweiaend, da sie manchmal, wie hier zb., durch zufall entstanden

nein kann. — 129 AC joncsten, BD laelstitij F /etfsn. bei dieser

Kombination« i gegen u, bleibt die sache immer sweifelhaft. wo
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gar keine aoderen grOiide in betradrt komneo, werdes wir AC
als den im aUfHneinen beaacron has. den Tönng geben, es ist

aber dnrehaua nicht gesagt daae sie in der tat siets das echte

haben. — 184 dan zu tilgen nach C6D; F stimmt den variaiHen

gem.irs wider mit A. — 136 voor zu lesen nach CBDP.— 150 loni

nach denselben. — 158 en e$ loof nach denselben. — 185 van

dat nach denselben. — 190 ghewint nach C -j- ii. — 202 f want

gheen Kondare m sondeii steet ! langher dan nach C -f- — 216 hat

wert von CF mehr gewahr als es von A. — 223 AC die, fehlt

B£FD; die letzteren dürften recht haben. — 237 ghedoghede nach

I 4- B. — 251 die construction des rehuivs im Singular auf den

plural liede, welche V. annimmt, ist hier sicher nicht ursprün?-

lich. es ist vielmehr der singular leken liede zu lesen, dieser

Singular Uet kommt auch im mnl. nicht ganz selten vor, scheint

aber noch gar nicht beachtet zu sein. aUe Titus daer werd e$

met liede comm Rb. 32749 (?arr. liedm) ist nicht sieber; aber

25268 stand wol ursprünglich der dati? aing. iwfcwaiidwt «dtar-

lilMle. die bas. lesen lettweise so, teUweise AnerdMi mkerUedm,
teilweise Aiienia adcerU^de (Eni. edmlastiea 9oemri$ eam (vimetm)

offriedis); Alex. 6, 760 siebt nicht vore aUe dien Ued$, sondern
V, a, die i. in der hs.; aber tot sinm U$d$(:) Velth. 2, 37, 39;
Ärierhande Stade vanden liede Wrake 1, 419; den$ htiMU vtm
hären liede Lancel. 2, 33955; had thuis onderronnen atocsps
liede ende afgewonnen Eduwaert 1149; auch in folgender stelle

leuchtet der gebrauch des Singulars noch durch ghi stacht dar

adre . . , . ob zoe de lieden wille honen, ah hize lecghen stet so

clare .... ende hise nemen sal metter haut, der folgende vers

unseres textes beweist dass sowol mascul. als neutr. lief ge-

bräuchlich war; CD haben dat, die übrigen die. — im selben

verse 252 ist mit A und n dinghen zu lesen. — 264 folgt V.

wider E; es ist jedoch mit den anderen die Stellung sie jaghen

vde beizubehalten. — 27(j oit in nach C -f- u. — 277 hat als

een onwaert hal die handschriftliche gewahr. — 281 «/ zu tilgen,

welches nur in C steht. — 287 haben A -f- n dflrf ghelove als

neutrum, ebenso 296; in solchen dingen ist freilich die band-
schrifilicbe antoritit am wenigsten znveriVssIg. — 292 muss nach
C -t- n hi es richtig sein, der sinn Ist wol *er ist gans gleich in

bezog auf diese*, dh. *er ist ebenso gnidig als gerecht*— 294—95.
im ersten verse schreibt V. Ai et sCfiM seiMS, niet eygijn. lissl

man das komme weg, so ist der sinn gerade nragdtehrt, und
das ist unzweifelhaft das echte, wie aus den hss. hervorgeht, die
alle bis auf D (und vielleicht E. wo es nicht genan Sil sehen ist)

bei hi es die negation haben (hi nes) , und aus der Qbersetzung
»e dat nobis totnm esse. \m nl. text selbst sind die werte aller-

dings schwer verständlich; aber das ist öfter der fall in diesen

gedichten. vers 295 steht nicht im wege; denn derselbe gehört
unzweifelhaft zum folgenden, und demgemafs ist die interpunction

Digitized by Google



VEBWUS MAKaLANTS STROPHISCBE GKIHCUTB 147

ZU ändern. — 306 CB hoet , die ührigeo behoet; es isl nicht

sicher zu eoUcbeiden, welches ursprünglich; aber wir babei

keioeo gniod hier ton A absmveioheD. — 313 wmkk naeh ACBF.
314 Alf di0 Mch C+ n. — SdO diB hm edt^Me mirt naeh

CiEP reep. CBEFD. ^ 340 «Um 4tf nach ABP; C widerspricht

auch nicht Mm alebt wie ao oft fttr mm alica ragleich,

ailfla giakhinlfeig, durcbana allea; adferiml mm dorehaua, — 350
kannte neder von ACP uraprttngtich aein ; aber P liOnnte ea auch
aus aaner zweiten vorläge haben. — 351 kern za streichen nach

C-f-ii. — 360 nemmermeer nach C-^-n, 360 das wahrschein-

lich richtige hat hier C allein, der vers schien zu kahl, daher

verschiedene zusätze: hei A und R pijnt resp. pinen (abhängig-

keit anzunehmen ist hier nicht iiHti':, da der ausdruck aus 383
entlehnt sein kann), F lügt werelt ein, BD dient. — 383 zu

Ifücn /p (ioene statt omme nach €+ it. — 385 vrome nach CBDF.—
391 wol een nach denselben. — 3üS en, nur bei AD, würe zu

tilgen. — 425 rechts nur in A, ist nicht echt; zu lesen alse

oft. — 434 comt nach C -}- ii. — 443 des, nur bei A, muss
fehlen. — 444 zu schreiben here ende Unecht nach A -f- ii. —
449 dina nach C -f- u. — 453. 54 es ane u gehecht j so sere ie

Dach C -4- II. in der 1 ausgäbe hatte V. daa richtigere. —

-

468 wilr nach ACBDP. ferner haben CDE wol recht, wann aia

Mde aoalaiaen. » 460 AD so, CEP nu, B nichta; die letilere

hat an ebeaten recht 402 1^ nach C+n. — 405 Mi
losMil naeh denaelben. — 502 mioä naeh denaelben. — 504
tvaüu; m Im2io iat keine TeranlaaaiMig« C bat ohne artikel wibc,

bei A fehlt daa wwrt — 511 dof ei^n vok nach A + s»

514 der zusammenbang an dieaer stelle ist mir nicht klar, es

heirst *tinigo behaupten dass die eigenen leute von Cham ab-

stammen ; aber die ansieht ist irrig.' darauf *kommt es auch häu-

figer vor dass von einem guten widder schlechte lämmer stammen,
80 ist das doch ein irrglaube.' und dann weiter *die eigenen

stammen von Abraham, trotzdem derselbe edel und unbefleckt

war.' der mittelsatz ist unlogisch, statt goede tarn (nach den

Narianten in AEF) haben CD quade r., B ongave r. mit einem
dieser adjectiva wUrde ich den Zusammenhang verstehen ; wir

hätten eine Variation des Sprichwortes 'tolle (bunte) bullen zeugen

loUe (bunte) külber': die quade ram wint dongave lam. der sinn

des ganzen paiano würde sein *die annähme, dass die eigenen

nm Cham abatanmen, worde m dem apriebwort atinmany daaa

«am ftmim mm daa os^itoe iaai koount; trotadem iat ea irr^»

gbabe, denn äe aianunen vom odalen gnten Ahraham.' freilich

ist bei dieaer anffaaaung in diieia witu aUHrend. nach dem
bandachrirteD?erhlltm8ae lltoat aiob nkht entscheiden, was das ur-

sprOngUcha ist, quadt oder goed%; beidee kann laicht aua dem
anderen, auch in verschiedenen hss., entstanden sein. mi§tm fon
B bat keine gewahr, obgleicb die widarbolang lu der apridiwOit-
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liehen redensart am betten stimmen wurde. — r)18 alsic nach

ABEF. — 521 dal .... loy nach ABEF. 520 dede hi nach

C-f-"- — 552 der stall rechter nach ACEF. — 557 ute nach

CBFD. — 505 dese Ucee nach A -f- fi. — 5<)7. 68 ißt nach CBD
zu lesen dese drie poenle, des toes boui ' die siju al vul eren; es

wird so auch das zweimahge hout im reime vermieden. F hat

diese lesarl v, 5()7 ans seiner zweiten vorläge. — 570 dan, nur

bei A, ist zu streichen. — 574 nach den hss. (C und n) ist

zwar tcoorden richtig; aber es könote zuRdhg Ubereinstimmende

Änderung aus redene sein. — 605 int heUee nach C -f- n. —
628 ist fumratlich gegen alle Im. mmneh^it (neutr.) m letMS»

denn ioi fol^ndeo ferse stinuDen alle in nemniiB dmitere— itf

ket dan Obmin, Iris auf B» welche auf andere weise an iKtfen

sucliL — 639 ist amf das leofnie von D alleia hin ol siigeAlgi;

natorlieh ohne berecbtignng. — 643 tunm naeh C o. —
652 wort oder wert nach denselben. — 668 wo! «et nach CBD. —
665 recht tu tilgen; es steht wider nur in A. 672 dtm
kern nach C-f-n; die ^ die frau, welche. — 677 sieaer str^

nach C-f-if* — 679 ist es nicht nOtiß, die nrtikel wegzulassen,

wenn man liest therte ende doghen (CD therle ende oghen; V therte

mten oghen). — 685 könnte DF das richtige heten erhalten habeu;

B ändert in folge eines misversländnisses, welches wahrscheinlicher

allerdings auf der lesart von AC Iwrulit, aber doch auch auf <Ier

vnn DF beruhen krtnnle. — t)9li itapene dat nature di taut nach

GBF. — 70(1 sulken nach A -f n. — 702 np dat nach den-

selben. — 714 ende slatl dat nach CBD; F den Varianten gemäfs

mit A ; ich möchte die angäbe aber last bezweifeln. — 725 ist

im anschluss an B recht eingeselzi; es nmss wegbleiben. —
746 dan, nur bei A, bat keine berecbtigung; C füllt mit al, F

mit emt, BD haben gewis recht« eher M. mues omme oder

omwM gesohriebe» haben. — 748 SMMer, nur in muss fort-

fiiUen ; entweder laotete es forher htt ^ wie CD aohreibent oder

m$ f0ar$. — 783 wol mit GDF ohne dcsr. 793 lont vofe dm^
C+ 11. — SQ^dmrike nach denaelben. — 813 ist hinter

eittsuCOgen oit nach CBF; von D ist es zwcifethaft, ob es sa A

oder zu den anderen gehört. — 819 herten nach C -|-
"

SSO mt dattu lotsen wilt sijn let naeh ABD; C und F andern

auf verschiedene weise. — 839 A den mensce, CB den meneghen,

D dat vokk, F eenen. am meisten gewähr hat die lesarl von CB;

dann muss man aber entweder mit C allein so weglassen oiler

meneghen zweisiltii^' nehmen. — 813 A in den hehcen scent, CB

int heische convent, F int heische torment, D in den torment. da

torment ausgeschlossen ist, indem es bereits einmal im reim der

Strophe steht, müssen wir unseren grundsützen gemäfs CB reciit

geben. — 847 iwaer hat wegzufallen nach C -H n. — 855 *•

lesen die nach C -j- h. — 859 is die wech nach C -f- n. — 866 CBD

ten (dtn) armen, A ten armen menscen, F t. a. lieden, V. feig*
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A ; aber wir müssen wider CBD gelten lassen. A und F ändern

aul verschiedene weise, allein der so gewonnene vers tm aermen

ende toock scbeiot za kurz, mao k^onle te dm leMD oder muu
aBDefamra dws X «NWtwie fpU«rluilt ifir. A (oder F) kOtt«te

ridilig coajicitn halmi. 914 !• «eb du w^m naob CBF. D
•ÜnHBl snAMig rate A. 989 «ib «inznftlgti Mcb C+ u. ^
941. 42 kitr om wmrt «mm tkmtku lamite oiuer air$ bidtm
mch C+ n. — 953 oyr vod A kata nur ein leseMlor fOr dü
•da; 65 ist nur von dem b«tiMil6B wiwder dir «rhtoinif dit

nie; dit haben €DF, B d^.
n 57 hat vielleicht gruppe n recht gegen i mit auslasen ng

des — 131 IT V. erkennt die Schwierigkeiten dieser Strophe

an. seine in der anmerkung vorgetragene auffassung würde die-

selben allerdings einiger mafsen besr-iligen, aber es ist kaum mög-
lich, die vv. 137—40 so zu verstehen, wie er sie erklären will,

das fühlte er wo! auch selbst, sicher hat der Übersetzer sie nicht

80 aufgefasst und sicher auch nicht so gelesen, der sinn ist

nach ihm 'dass alle menschen, kOnig und gral, wer es sein mag,

der ansieht Martins nicht widersprechen können.' zu diesem sinne

passl auch besser das folgende Martijn du best een 9toui seriant,

aber man kann den sion nicht hineiolegeD nach dem wortlaate

QBierer hü. wol aber wenn nan 140 ijfii statt djfn lieft«

aif »afo besogen. danlt wird die saebe gaat itlar. es Ueibt

noch daa sweimaKge ioiUkr ^nud, welchas äMerdings auRMIaiid

ist ich gbibe nldit dasa das MÜmi dm obefaettei« ao ferstattdea

weiden kaoB, wie V. BMiat *ai« sagen Biohla dagegen', db. *aia

beweisen es durch ihre erfahrung.' will der Übersetzer doch ge*

rade betonen dass Martio sich an einwaade niehl leebren worda*
es scheint fast, als oh er gelesen habe mnder ^aeaJL wenn daa

da stand, konnte es nur als parenthese im selben sione wie sonder

taghe aufgefasst werden (vgl. Kil. kallen fabnlari}, wie es der

Übersetzer allerdings nicht genommen hätte. — 151 noch, nur
in Ii, nuiss entfernt werden. — Ibl ohne die nach AFD. —
171 wd, nur in B, zu tilgen. — 180 itnt nach AFD. — 198 (U

nur in A; vielleicht ist es zu tilgen. — 216 man, nur in B,

muss wegbleiben. — 222 so zu tilgen aus demselben gründe, es

ist Oberhaupt ganz unbegreiflich, warum V. im w Mart. auf einmal
«He hs. B bevorzugt. — 232 wahrsclieinlicher nach n zu lesen

i>o\^htn, die km waren ontvhen, ^ 234 tee nach AFD. —
143 wedttkt nach deoaelben. 244 lies ghemoeleH, —• 259 moss
wnwclsr richüg sein nach ABF. ^ 927 Aar «im ml naoh ABD.

m 6 tseait, leUen nach C-f-n. ^ 8i0tHlN» (nDd 9 «a^Asii
nkt mekm nach C« oder ndei m^ghm MOcihNi okh o) oaeh
C+ H. — 20 das zweite t'c zu tilgen nach C -|- n. — 21 nach
denselben dai einzufügen. — 54 tc soiids tni vU selven nach
CB; die lesart von B beruht auf derselben« die von A wahrscbein«*
Uefa anf einem lesefshier, D isl indifferent. 62 aniss wdl «mt
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TOD C imd B «nabhlBgig «infMlst mn; 4it melnnn gMlaltM
ktuDi es aufzuMlMMii, doob JMna MO Mdi C inr lesM.
66 wl lu tilgen fttBüTs A+ ik — 67 die gogea die überwn-
stimmung aller hss. gemachte oMjectur vor (Sien htgmmkimmi
mit VV Dliert'in; aber ich hatte: es IffoUdMi nicht fOr gereckt
fertig! , den plural vor alk bt§i>m0 zu beanelandeo. — 79 um
wegzulassen nach C -f- ii. — 88 al, nur in C, zu tilgen. —
105 (T einiger mafseu verwandt init den [lier und in der Um-
gebung ausgesprucbenen gedaoken ist der bekannte chorgesang

in Vondels Luciler am Schlüsse des 1 actes Wie is htt , die zoo

hoogh gezeten. > — 109 A icant hem en moyet no Jaghen ver-

schrieben für rüsten (rasien) no jaghen, wie alle hss. haben, aber

die lesarl von A ist 'onderaan' (am fufse der seile, oder unter

der zeiie ?) verändert in sijn draghen, und dies setzt V. in den

text w<ml hm eti moyet <yn draghen, es lässt sieb ja allerdings

denken diü die getMiinle ttbenicfeniDg falscb in und A oach
einer eoberbalb flehenden ht. gebeaterl het eilein wir laiwn
mit dergleichen ennehmen doeb nichl t« fereiUg sein« nnd diese

ferbeaserang von 4 ist sehr verdldMig. ?. III mechreibt A
nttBlicb teten en br^ hi nimm §^ jeftoi; stell ja^km heben

Z hsB. daghen, C aber draghen, und es ist sehr klar dase ee a
balle, A seinen Schreibfehler merkte, eher die beabsichtigte ver*

besserung irrtümlich für das erste statt für das zweite jaghen ein-

setzte. V. 109 ist also zu belassen, wie die hss. ihn haben, v. III
ist unzweifelhaft richtig in den text gesetzt bnten en breet niewtr

sijn dagen, und ebenso wenig kann es einem zweiCel unterliegen

dass M.s gedieht mit dem in der anmerkuug aus Monc mitgeteilten

hyinnus in irgend einer beziehung sieht, sodass^ die nl. worte

den Jat. exlra nusqnam dilataris entsprechen, wie es auch in der

aumerkung angenommen wird, der sinn ist 'gotl beÜudet sich

zwar aufserhalb der gegenstände, <)l)er seine erscheinung, sein

dasein breitet sich doch nichl aus, er eulfernt sich darum nicht

von dea gegenständen, denn er ist vkurt, poget und nicht gast,* —
128 hi diu nach ABW« 184 aolUe in den Varianten sieben:

A dosmaar. 160 die steihmg ntoh C-f* u «senC Ai mesr me^As»
dtr diiu. — XltM mes ghem eesrm nioh G-f*«* ^ 189 neef

stall creflk naeh denselben. M3 Uffin an «iiinr nach C,

mit welcher n so siemlieh. stimmt 324.iiise nach A+ o.«^
Tl^muxDoort nach denselben..^ 287 «smeden nach CBDW; E
kftnnte wider der zweiten Vorlage gefolgt sein. — 306 wol dm
SU Ii nach CBD (die Variante der letitersft ist nngeoau an^egebsn,

der 1 ausgäbe gsmSft hat D die* em U). — 307 m hesloot nach

CBWl) (£ IdhU hier). — 330 hat swfotstdsn besaecie gewlihr nach

* auch das Sprichwort, welches Kerken klaghe 12 f begegoel die bif

treet howieh uter bratnef aai» der eoppen onhequame verweDdel Vondel
tat gam ahnlicher wei?«', sodas'^ man vielleicht — allordini^ nur zwei-

fdoie — auf acioe. bckannUchafl mit dieaea gedicbtea achliefaen darf.
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CßUlK — 330 heiiighen uach C-f-ii. — 338 A hinnen vant,

CB inne vaut , DE nie (mit) prani; W nie yeprant. V. scbreibl

Ute pl ant f welcbes wir Uieüiodisclier Überlegung geiiials für

Dicbts als eine äoderuug von / ausebeu kOuueu. sunsl l'olgt Y.

den bM. EWD nicblv oder doch our ausDaluusweiae. es leitete

ibtt hier d«e erwnguag dass prant ein aeltenereB uad «llerlllHi»

lieberes wart kl als twiif. ieb erwubne den fall besonders des-

halb, weil aus dem gleichen princip hfluftg fehler gemacht werden,

ridiiig ist es niir dann angewandt, wenn wir genau die zeit be-

sliaimeD kOnoeD, bis zu welcher ein wort gebräuclilich war, und
wenn es darnach iu der tat damals, als die betreflende hs. ge-

schrieben wurde, schon im veralten begriiTcu war. aber nicht

Jedes wort, welches uns jeul selteu und aJlertümlich vorkommt,

ist zu jeder zeit ungewübnlicb gewesen ; als die bs. y geschrieben

wurde, war das wort prant wabrscheinlicb gar nicbt uiigewöliu-

hcber als vant. in der spracbe kann es bei einem einzelnen

Worte vorkommen dass es zu verscbieiienen zeitcn im gcbraucbe

ist* selbst wenn wir wissen dass eine bestimmte zeit es anwandte,

eine bestimmte spHtere es mied und es auch beule ungebrüucb-

heb ist, kann es in der zwiscbenzeit immer uücb iu der mode
gewesen sein. — 341 zu lesen vrouwe nach A + u. — 375 al

zu tilgen auf grund derselben. — 375 ende dijn hloet nacb ABD;
W setzt Aet(ecA hinzu, wahrscheinlich um den vers zu lullen.

381 unt zu tilgen nach ACW. — 43S gkmia nach CBD; P
stinamt nicbt aut A. 457 dte vor tonsm wegzulassen gemafli

C H-u. — 458 wiybrscheinlich dai slaU deae nacb CBW. — 485 ist

vielleicht dSal gegen alle hss. zu tilgen.

Bei den folgenden gedichten ist es mit der auf das band*

aclnrilleoverhältnis gegründeten textkriük zu ende, da. sie nur in

|e einer oder zwei hse. überliefert sind, abgesehen von dem frag*

mente Van den verkeerden Martine sind es dieselben gedichte«

walche vVloteu herausgegeben halte, und die ich bei der anzeige

seiner ausgäbe durchgesprochen habe, in dieser neuen edition

haben sie bedeutend gewonnen, ich will im einzelnen bervor-

beben, wo ich etwas zu beanstanden resp. hinzuzufügen habe.

Van den verkeerden Marline ist eine parodie auf den

I >fartijn, das Heyen, driegen, smeken, siriken wird aufs angelegenl-

hcbsle empfobleu; aber das ganze scheint mir doch nur als biUerer

sarkasmus aufgefassl weiden zu kOnneo. der verlasser stobt ganz

auf M.s seile, und er macht diesen versuch, das gegenteil von

dem zu sagen, was im i Martijn mit so warmer Überzeugung vor^

getragen wordtoo ist, ausgesprochener mafsen our, weil es mit»
ist» nnd die eaa|ifoblenen künsle behalten die gewis nicbl empfeh-

lenden beaelohnungen Iwgm, drugm, mekm, UrikM. diejenigen,

in deren sinne das dialectiscbe konststttck scheinbar abgefaast

int, werden so nur um so bitterer gegeifoelL wenn 9b%r der.verf*

in seinen ansieiilen so gani auf ll.s seile steht, so muss es anf-
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fallen dass er die, welche im sinne des Marlijn schreiben, und

gerade den verf. dieses gedichles mit ausdrücken benennt wie

zb. een snodel ries besmit. das kann doch woi nur M. selbst ge-

sagt haben oder einer der, in der engsten freundschaft mit ihm

erbundcn, in seinem tun und denken eins mit ihm war. die

aatorschat't von M. selbst, fttr welche anderweitige Zeugnisse nicht

angeführt werden können, gewinnt hierdurch eine stOlze, und

gie kommt mir fast noch wahrscheinlicher vor als V.s in der ersten

ausgäbe s. xxvii ausgesprochene ansieht, dass wir in dem fragmenl

die antwort Martins, an welchen M. sein gedieht gerichtet hatte,

zu erblicken hatten, dass es also der würklichkeit entspreche,

wenn Martin hier als der leiter des dialoges eingeführt wird.

V. 18 die conjectur von V. zu diesem verse, derentwegen

auf die 1 ausgäbe s. 123 verwiesen wird, scheint mir bedenkiub.

in der aao. aus dem Sp. hist. angeliihrten stelle (Vredegent)

bracht 80 verre den coninc datmen thnwelijc tusscen gim , en<k

mense seiet met alre wet liegt es viel zu nahe tnsscmgaen zu

schreiben, seihst wenn das wort sonst nicht belegt sein sollt',

imd es als ein synonymon zu ondergaen aufzufassen, als dass n).tQ

eine bedeutung ^scheiden' für ein verbum tusscm auf diese stelle

bauen dürfte, tischen * wechseln* und tettschen stehen doch

von 'unterscheiden' weit ab. es muss ein anderer fehler in der

stelle stecken , den ich nicht aufzudecken vermag. — 84 lässt

sich (lach vvol erklaren; aber der ausdruck bleibt sonderbar *hei

tag scheint der lag durch wölken und nehel'. man vermutet dass

dach unter dem einfluss des vorhergehenden verses für sonne ge-

setzt oder sonst etwas fehlerhaft sei. vielleicht lautete es ein-

facli 8oe en scijnt.

Ene disputacie van onser vrouwen ende van den

heiligen cruce. v. 27 ist hi, welches das metrum stört, zu

tilgen. — 112 in der anmerkung empfiehlt V. nach dem Vorschlag

von De Vries eine andere auf C gegründete lesart. ich bleibe lieber

bei der von A. — 128 ist steen von C der lesart selver vorzuziehen.

— 144 mit A ist der artikel vor wijngaert zu setzen. — 167 telgi

nach C. — 174 ist wol naect von C das richtige. — 220 f

meine im Anz. iv 399 vorgebrachte conjectur, welche V. nicht

zurückweist, möchte ich kaum mehr aufrecht halten, ich glaub«

jetzt nicht mehr M. die nicht streng logisch gedachte fassung des

gedankens absprechen zu müssen, der vergleich ist allgemeiner

gehalten: ich habe keinen dank für meine Verdienste, wie die

biene keinen für die ihrigen hat. man lese mit A 220 dit; »f

in 221 ist *oder', in dem satze ist das demonstrative daer af aus

dem vorhergehenden dit zu erganzen. — 233 Ende en wilt fflÄ

C. — 295 mit A gheveimn (— ghevetmen) ; das gevet von C beruht

auf der misverstandliehen aulfassung von ghevemen als optativ. —
zu 348 f vgl. Ruushr. Tawern, u s. 191, 14, wo es von den schlechte»

geistlichen heifst st soeketi die wolle meer dan tscaep. — 360 die
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Botwendii^eil der verfladeruog tod marm Id mmtm leuchtet mir
nicht ein. dat wman gdt kMia nuadestens dtenio gut die h«-

dentung haben, welche fUr die stelle richtig vorausgeBetit wird.—
376 die coDjectur zu diesem verse erscheint mir wider tlber-

flOssig; im folgenden ist mit C zu lesen hot hi gh«r$gnird$ in

dem sinne *IUUte er seinen (materiellen) nntien davon, so hatte

er dasjenige^ wonach er strebte und warum er überhaupt das

verlangen in sich aufsteigen liefs, eine hohe liirchHche Stellung

einzuiK'limen.' die constructiou ist ganz klar. — 3S9 ist wol mit

C heisre wegzulassen. — 45H A (he vor ons spreket danne waer,

C wie vor ons spreke bet dan waer. in der lesart von A ist waer
allerdings wahrscheinlich das temininum wära= bUrgschaft. aber

der lesart von C durch die conjecUir spreken der danne toaer

autzuhelieo, ist wider ganz ilbernussig. sie ist würtlich zu nehmen
*der besser tür uns spreche, als das wahre' dh. 'der uns besser

darzustellen suche, als wir in Wahrheit sind.' so hat der schreiber

es ohne iw^el snfgefassL welche lesart die richtige ist, Iflast

sich an sich nicht entscheiden, die von A ist einfiicher, aber

eine beachtenswerte Schwierigkeit Uegt in der apocope watr fflr

isaere. ich gedenke nlchstens im lusammenhange tlber die apo-

cope bei M. SU handeln.— 462 im teit steht ttenmde; A scheint

doch ttervel^'e zu haben, was in den Varianten nicht angegeben

ist. — 519 die conjectur bede für mede ist zurückiuweisen auf

gmnd der Zs. 25, 3(1 ff (besonders s. 41) mitgeteilten beobach-

tungen. — 567 C hi vint dat herte staen dorbort, A hi vint hem
tkarte sijn dorhort. V. schreibt hi vint hem therte ataen dorbort,

aber nicht richtig, der dichter sagt hier: Jesus und seine niutter

sind unzertrennlich; wer den ersteren am kreuze sucht, tindet

daseil)st auch die junglrau. 567 kann nicht Jesus gemeint sein,

denn sein herz ist nicht durchbohrt, während dies gerade von

Maria die regelmäfsige Vorstellung ist. die lesart von A ist mit-

hin ganz misverständlich , und wir müssen uns an die von C
halten, nach derselben haben wir die merkwürdige construction

mit 2 infinitiveu At virU staen die maget in tränen baden, dat

mnss verschrieben sein fttr dser, denn dies wort ist hier unem-
behrlich. vrir erhielten somit die beiden verse 567. 68 hi vmi
datr therte sfosn derheert I die magftet froiMii baden, lAsrt»

dsrftoort ist absolutes particip; aber sehr auflUlig ist es dass siasn

daswischen gesetit ist. das dflrfte wol gegen beide hss. lu andern
sein At vint daer ttaen ihette derboart,— 576 ist mercti von A sicher

mit recht in den text aufgenommen und von der imperativischen

fOgnng der verse, wie ich sie froher vorgeschlagen hatte, abgesehen.

Van den .v. vrouden. v. 10 ist die lesart der hs. die

beizubehalten, die construction die vronde die men vint die u
hequam so wale ist gut mnl. wenn nämlich ein teil eines von

einem verhum abhängif,'en salzes vorausgenommen wird, so kann

nach dem verbum ümlum statt mit dat oder dat mit einem pro-

A.F. II. A. VlU. 11
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nomen personale oder demonstraliYuni ftrCgefahreD wenlen mit dem
blofsen demonstraüfum. hovmhe Warden ende goedertienn, der ie

tcel segghm in wnijn ntrmoen, die nftoes sijn van Jiere manienm,
dai 9ij kern sere minnen doen Vao der fcesten 825 ; te Calvarien was

4an sede daer men die dieve verdede l.ev. ons hören *iU27. «locli

da in fi< r unigehuug der lelzteren stelle nicht alles in onlnung ist,

uikI die erslere auch anders aufgefassl werden könnte, so dürfte die

construcliun hei hauptsätzen zweilellialt heifsen. sicher ist sie

aher hei reiai ivs.'itzeu , bei denen ja auch iiauptsächlich der

fall eintritt dass ein teil des ahh<ingigeü Satzes vor das verbuni

ßnitum genommen wird, hauptsächlich zwei arten dieser con-

struction kommen in dem falle vor: a) das relativum steht in

derjenigen form vorao, in welcher der relaliTsatz es verlangt, das

yerbom flnitum wird einfach daneben gestellt und dann mit den
dem relatifum entsprechenden demonatratifum (also, da relat. «nd
demontftr. in der rege! der form nach identisch sind» mit dem-
selben werte) fortgefahren, ao in obigem satse. femer teaa man
Aeerdt d($ wa$ ao coene dk Juus noemde Oversee 84 ; om da Uev$

die Ai Wiste die ri irougen an Jhesum Chrisie Franc. 4813; hare

orcondeu die $i€ wouden die de dine vorthringen souden Sp. hist.

3% 1, 95; ebenso 1', 14, 43; Alex. 4, 1225; NaU bl. 10, 684;
Sp. hist. 2-, 9, 21 ; 2^ 19, 13; daer hi woude daer men hem sonde

thoeft afslaen 2*, 8, 1 IS; ebenso 2*, 13, 58; 3\ 3, 68. im fol-

genden heispiel, \M)rin das relativum daer niil einer praposition

ist, sieht stall dessen einlaches die voran: alle lieden .... die

hi waende ende dochie daer hem last af comen mochte Sp. hivt.

3*, 38, 48. b) der relalivsatz wird eingeleitet durch das verhuni

(initum mit vorhergehendem daer af und zwar dann, wenn das

\erhum segghen, lesen oder hören ist. Tt/ren daer men af las ... .

daer menech mensche bleef verloren Alex. 7, 1131; Absalons [smtei
j

Thamar, daer te wd af segghen dar, die taermaten scone was

8, 123; ebenao 8, 442; Rh. 3347; dimd$ kam een ey leghM daer-

man oocr traer af aa^Aat daer diu baeäiicm af coaml Nal. U.

3, 1983 (varr. dat daer mit einer gleichfolla aehr biufigen constmc-
lion); femer 8p. biet. 1*, 43« 22; 3^, 17, 30; dii$ die ghene daer

IM af lesen, die boven aUe ing^ sit Tbeoph. (ed. Verdam) 1 014 ; Sp.

hi^t. 2«, 3, 30; 2% 30, 104; Brab. y. 7, 12033. vereinzelt stehen

folgende fügungen ona Aaran roe al sonder naet, dat (nach der

analogie wäre zu erwarten daer af} indie ewaufdie staet die

men afdede ende weck drouch, doe menne an de mice slauch Sp.

hist. ir, 6, 77. — ic hebhe berste van selken rade als men mi seghet

(ZU erwarten aLse daa' men mi af seghet) die an n allene leghet

Theoph. 440 (mit anmerkunik')- von anderen ;ii len der constructiou,

»lie in (liesein falle gebräuchlich sind, rede ich jetzt nicht. — IG f

zaliye ogen ist keineswegs ein 'accusativ der modalen hestimmung',

ilberhaupt nicht accusaliv, sondern vocativ, die constructiou ist

>ebr verwirrt, denn Maria und Jesus werden in einem atem ange-
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ndtot die eraadenmgen in n&k halte ieh wider fDr aberllttssig;

et ist conslraieri *8elig die angen (Marias) aber daa, waa aie aabeo;

selig du (MariaX dariDoea du (Jesus) lagsl
!

' — 33 lies iekm,—
61 entweder attm wiven, oder besser aUe wive.

Van ODS bereu wonden. hauptsächlich au diesem, aber

auch zu anderen der gedichte, sind in den anmerkuDgeD eine

anzahl von conjecluren vorgetragen , die meist von De Vries her-

rühren, sie sind mit grofsem aufwand von Scharfsinn und ge-

lehrsanikeit gemacht, eher vieUcichl gerade deshalh fuhll man
sieb von dm meisten wenig befriedigt, unter den einfacheren

sind allerdings sehr annehmbare, sogar ganz sirliere. wenn der

Überlieferung nur geringe reelinunK getragen wird, wenn man
überall seltene Wörter und merkwürdige redensarleu vermutet, dann

kann man schliefslicli aus allem alles machen, aber dann schwindet

auch jeder bodcn und die tcxtkritik wird zu einem blofseu spiel

der pbaotasie. meistens lassen sich die kühnen gebaude — denn
als soldie kann man sie in der tat beieichnen — leicht zusammen-
reifsen. ich mochte rechtseitig vor diesen irrpAiden warnen und
daran erinnern dasa es uns nicht darauf ankommen kann an

eruieren, waa einer allenfalls geschrieben haben konnte, son-

dern darauf, was er geschrieben hat so viel wir auch tou der

classiscben philologie gelerot haben, wir brauchen darum Dicht

alle ihre Sünden nachzuahmen, in diesem gediclite sind derartige

eonjecturen um so weniger angebracht, als der verf. desselben

ein niäfsig geschickter mann war.

V. 22 finde ieh dit- gründe zu irgend einer Änderung nicht

zwingend. — 25 ü von meinen früheren bemerkungen zu dieser

stelle ninunt V. so vi« l an, dass er crone von hooft trennt, das

particip croned ohne das pralix ge ist allerdings möglich, wenn
auch nicht gewöhnlich, es konunt aber ein anderes wort in be-

traclit, welches hier ausgezeichnet passen würde, niiinlich t)rone

(ahd. fröno mlid. vröne). es ist bis jetzt im ninl. nicht belegt,

auch Kil. scheint es our als Fremdwort zu kennen vron vet. Germ.

Sax, s socer. aber unter den obwaltenden umstanden darf mau
daran denken, croned macht Schwierigkeiten, noch grOfsere ge^

ewud, da der fehler crone aus gecrined schwer zu begreifen

wire; und ein anderes won, welchea in betracht kommen konnte,

wOsle ich nicbt im folgenden verae soll ntghie in nigkend» um-
geSodert und dem tndinaivm des hit. gleichgesetzt werden, allein

mit nighende schwebt die construction vollständig in der luft

nighic ist statt des ave im hymnus gesetzt; vgl. v. 68. om der

Joden tarne ist durch die interpunction zu nighic bezogen, ich

bemerkte früher dass es zum folgenden gehöre, und das ist mir

auch jetzt noch wahrscheinlich, ^uch despectione des hymnus ge-

hört zu coronatum und nicht zu incUnatum. die construction,

resp. die siellung im mnl. ist allerdings etwas sonderbar; aber

das bildet keinen ausreicheudeu gegengruod. der gedenke dass

11*
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das inclinatum despectione den übenetier auf fuiyJUc om der Jadm
tome gebracht habe, liegt zu fern, zu meiner conjectur 6t dorm

bfnu'rkt V. dass die ausdrucksweise geschmacklos sei. ich stimme

viillslandig bei. es fragt sich jedoch, ob eine solche geschmack-

losigkcit dem dichter niciit zuzutrauen sei. einiger mafsen gröfsere

wahrsciteiniichkeit gewinnt der Vorschlag dadurch dass bi dat ore

(verniullich wol auch bi die oren) ein gebräuchlicher ausdruck

bei slayhen war: datten een ander sloech Li thore Sloke 5, 1221,

wo auch die schreibuug merkwürdig übereinstimmt, uichls desto

weniger gebe ich die vermutuug, welche sich nur möglichst eoge

an die Überlieferung anschliefeeD sollte, gerne gegeo eioe besten

auf und kann auch V.s vorecUag 6i* t$torm ate einen besserao

aneriiennen. durften wir statt gmoirt einselnn dorboort, daaa

konnten wir 6t* tKorem oder besser nocb ki soareii lesen oad

der ausdruck würde sich dann noch enger an das laL miUe lock

perfmratum anlehnen, denkbar wäre es schon dass ein Schreiber

wegen des in d« i nächsten seile folgenden dorborm das wort in

dieser verändert hatte, gegen De Vries emendalionsversuch der

stelle, bei welchem ganz andere reime eintreten, ist nicht am

wenigsten die obige bemerkung gerichtet, dagegen sind seioe

und des herausgebers Verbesserungen am ende derselben Strophe

sehr hübsch und übiMzcngt'iul. — 39 lies al. — 46 If '// erewi

algemeyne
i
tiegen tfenijn groet ende deine: ijesloiipet si met di elc

gat. dafür soll nach De Vries Vorschlag gcleseu werden di, er-

sedie algemeyne, tiegen tfenijn, groelic ende segne 1 godselp si met

di, edel gatl wie ist es nur denkbar dass eins aus dem auderen

entstehen soll! der haltlose stein in diesem gebäude ist das ad-

jectiv algemeyne, welches im mnl. ebenso wenig wie im nhd.

eiistierl. groot mde cinlna braucht man nicht auf tfenijn lu be-

liehen, es ist apposition tu ipt*. es» (fot $toppen war ferner kein

so unedler ausdruck, wie er heute erscheint es ist ttberhanpt

nicht zu besweifeln dass der Obersetier so Qbenetste, wie es in

der hs. steht — 51 «ntf ist su tilgen; Tgl. auch im hymnos

vdtU Phyton rivui pUmm» — 79 lies hop. der Schreiber schrieb

statt die den dati? des personale di und construierte ganz acbdos

dor di loopt, weiter hat es out diesem iosfl gar nichts auf sieb,

das bd, iunft muss nach einer bekannten n gel auch nl. löft ge«

Wesen sein, spater ist es loß und locht, ixisliert aber nur io

der coniposition bruiloft. — 103 IT bezüglich dieser stelle hatte

ich irüluT unrecht, wenn ich behauptete, es fehle der uachsaU.

er ist vorhanden, aber freilich ohne das lat. kaum zu erkenneo,

sumal noch das entstellende bi stall na v. 106 eingetreten war,

welches jetzt von V. glücklich enilerut ist. aulserdem ist 108

was für IS zu lesen (quia conti pttruit). damit ist aber auch alles

in Ordnung, die bilie, welche ich vermisste, liegi in den vor-

hergeheudcu versen van rouwe moet dorboort wesen rnine ktfl^

ionder gettmn (und) met pinen dorgaen ende dbrleten *= den
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lat. pre dolore perforetur usw. dorlesen ist im ijlossar genügend
erklärt, dass das particip schwach sein sollfc, ist nicht richtig;

das starke lisati bedeutet lallen legen.' tatscicblich ist es

ja auch im mol. stark. De Vries verändert die beiden letzten

erse wider Tollatandig in hOehst geistreicher weise, aber aach
hier ist der Scharfsinn nnreebt angebracht schon allein deshalb

mosten wir mit der conjectur Torsichtig sein, weil sie cto»
mms cbue» in den reim zu wOrtern mit gedehntem e setst

Die clausula Yan der bible. 15 musa aus metri-

schen rUcksichten wenigstens einmal omme gelesen werden. —
133 lies Moyses, — 175 warum man nicht soll sagen können

foie bedwm^tm, zumal in jenen zelten der mystik, in denen
man doch gerade gott in ein ganz menschliches Verhältnis zum
menschen zu setzen strebte, seh«" ich nicht ein. man findet in

der mittelalterlichen litteratur ganz andere dinge als ein unschul-

diges gode hedwinghen tili, durch worte gott etwas abnötigen, die

conjectur bedinghen ist darum wider ganz überÜtlssig, wenn auch
ganz richtig an die bekannte erzJihlung Bernhards von Clairvaux

erinnert wird. — 315 statt des punctes muss ein komnia oder

doppelpuncl sieben, das in der anmerkung über so gesagte ist

zwar richtig, aber hier ist es überflüssig diesen gebrauch an-

zunehmen. — 357 die erklärung dieses verses ist wenig ein-

lenchtend. es wäre allerdings sehr unpassend, mitten in der Schil-

derung der einzelnen korperteile die kleidcr oder irgend wdche
schmuekgegenstlinde zu nennen, aber als eine bare Unmöglichkeit

nOcble ich einen solchen misgriff des dichters oder seiner vor-

läge doch nicht von der band weisen, so lange uns kein anderer

ausweg bleibt, als eine so sehr unwahrscheinliche erklMrung. —
462 ff die hoecheit (von Marias gnade) hevet den hemd bmidm
9an den valle, die st daden, die tm si/n heische keüivB werden un-
richtig erklärt als ^die hoheit Eurer gnade hat denen, welche in

folge des Talles aus dem himmel jetzt in der hölle ungltlckselig

sind, den bimnu'l besorgt.' diese erklärung setzt eine ganz un-

mögliche construction voraus, die richtige, welche ich mich ge-

nötigt sehe noch einmal zu widerbolen , habe ich bereits früher

gegeben (aao. 403): hevet den hemel beradeii van den volle heifst

*hat dem himmel abhilfe geschaflt lür den fall', mit die nu siß^

heische keitive sind die leufcl gemeint, und können nur diese ge-

meint sein, die im bunde mit Lucifer aus dem himmel in die

bolle gestürzt wurden, es ist ja die gewöhnliche Vorstellung dass

der mensch geschaffen wnrde, um den platz der gefallenen engel

mmunehmen, also um den himmel zu htradtn, und dass zu dem-
idben zwecke die erlOsung geschah, nadidem auch der mensch
gefallen war. in der anmerkung wird eine steile aus dem Sermo
in assumptione beatae Mariae des Bernhard von Clairvaux an-

geführt, welcher M. hier wörtlich folgt ; da entspricht den hier er-

kürten Worten et tMimitm sAa eimuuia mpenm iHvmU mUm-
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ratfonem, vgl. dazu auch zl). Lksp. 1, G am schluss und 1, 15

aui anfanj;. — 504 dits ouse gelove ende onse gede. Iilr gede

wird ydede (gelcile) coiijiciert. dtiu widersprechen schou die

übi igeu reime, die alle gedehntes ^ habeu. aufserdeai kuua unter

du als suhject kaum Maria gemeiot aeio, waa doch der feU seui

mttiUe, wenn man die stelle so anffassen sollte, wie es ia dir

anmerkuug geschieht, das subject ist vielmehr der vorbergeheade

ganze sats. ^dass Maria auffuhr zum himmel und dort nebea

ihrem söhne siut' diu onse ffebve ende onse ^ede. es liegt gewis

nahe bei dem sonst nie rorkomoieudeo gede an einea Schreib-

fehler zu denken, an ein wort, welches wie $dove mit dem prä-

fixe beginnt allein ich wüüte beinei>, welches möglich wäre, und

unter diesen umsUinden müssen wir doch zusehen, ob wir gede

nicht erklären kOouen. ich habe scliun immer bei dieser stelle

an ein zu yhien gehöriges subslaulivuin -etlaclu. gheloven uud

ghien stehen (iller iiiheu eiiinnder, ein buhslanliN um gede uiil der

bedeutung 'bekenuluis' würde hier neben ghelore an>g»zeichnet

passen, diese meine ansieht, uciche V. mclit unlxknml war,

wird in der annierkurig eigentlich abgeferli^'l «hirch die Zurück-

weisung der vergleichung mit ags. geohdu ua. aber ein zu ghien

(jdtan) gehöriges feuhsl. brauchte nicht, wie doi t behauptet wirii,

mnl. gichle zu lauten, sondern es konnte ein abstraclum auf-ids

gewesen sei, dasselbe wire mnl. gekede resp. mit syncope gehde,

und die mOglicbkeit dasa daraus das h habe ausfallen kOaaen,

ohne Weiterungen im vorhergehenden Tocal zu veranlassen, lodass

also ^f«<e mit e' entstanden wire, ist durchaus nicht undeokbir;

aber eher noch wurde ^eMe direct zu $9de. buchstäblich ent-

spricht allerdings ags. ffmhdu, welches gleichfalls sein h verliert

und zu geodu wird; ob es in der bedeutung zu vereinbaren ist,

das bleibe dabingestellL ich verhehle mir freilich die bedenkeBi

welche dieser auffassung im wege stehen, nicht.

515 die conjectur zu dieser stelle ist recht einnehmend,

aber ein nirgen<ls belegter ausdruck behalt sein bedenkliebes,

aulserdem ist zu beaehten dass der vers uielrisch zwar mO^licti

ist, aber durch eine oder zwei silben mehr doch viel glätter

würde, in anbetraclit dessen liegt die vermnlung nahe dass hären

verschrieben ist für haer oder hare mit einem lolgenden aul «re»

endigenden Substantiv, denkbar wäre huer baren 'ihre erschei-

nuug', Nvozu der vergleich recht gut passen würde. — in der

vorletzten Strophe wird woi ein vers verloren gegangen sein, iie

bat nur 12 seilen, die folgende aber 13 wie alle übrigen, troll-

dem auch sie, wie die varleutn 4ineo reim durchführt, raaii

fOr eine lacke ist nur nach der 3. 4. 5 und 12 seile. 525 und

26 sind vielleicbt umzustellen; aber es kann auch gerade vor

525 die lacke fallen.

Van den lande vao Oversee. 4 mit der tilgnag

von miieh würde ich vorsichtiger sein, ^überflüssig' kami es aar
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au» metriscben rOcktiobUn gtnaoot werden «ad diesen ^ird g6>
BOgl, wenn man liest da^M. — 12 auch hier sind die metri-
6cheD rOckakbleo nicht zwingend, welche die tilguog von i&r«r-

neiifr veranlasst haben. 21 indem V. in der noie meine
bemerkimg (aao. 404) beklM|ift, behalt er im text die frflbere

coigeclur m^mbarie bei. dem gegenOber habe ich folgendes zu
erklaren, die hs. hat mammrü, welches meistens die mohame-
Janiach« kitxhe bedeutet, dieses numm r̂ie in der angegebenen
beduulung gibt einen völlig genügenden, sogar einen auageieicb-

nelen aiuii: 'die Uiadei* Satans haben die mohamedanische kirche

eiogericlitet (beM) gerade auf dem gebiet (tiUmn^ti ena, vgL
De Vries Mol. woordenb. s. v. oümu), welches Dir (der Christ-

lickea kircbe; sie wird ausdrücklich genannt)angehört/ an diesem

^nne ist so wenig auszusalzen, er bewährt sich im gegenteil durch
die aotithese von mammon'e und kerke so sehr als richtig, dasa

es im hdcbaten grade unangebraobt ist, hier irgend eine con-
jectur zu versuchen, eine weitere discussion darOber, ob ntam^
borte hi«r richtig sein konnte, ist daher ganz flbcrOOssig. ich

glaube es nicht. — zu v. S6 wird wider eiue höchst künstliche

coojectur beigebracht, die nicht einmal in sich befriedigend ist,

da sie einen unbelegien Sprachgebrauch voraussetzt, eher als sie

nehme ich denu doch an dass es der dichter mit einer streng

an der schnür laufenden gedankenfolge nicht so genau genommen
habe, die erwahnung von eaproen iat nicht ao ganz roOfsig,

denn es nauate in der tat einen gläubigen Christen ganz besonders

cmpt^reii, wenn das aehwert des Sarrazenen nicht nur einen mOuch
traf, soadern sogar an der kapuze, also einem teile der heiligen

kidfAuDg, vorüber fuhr.— 108. 109 dass ein Verderbnis an dieser

stelle vorliegt ist klar, die unter dem text citierte conjoctur von

van Geer bezweifelt V. selbst, und mit recht, denn sie ist völlig

haltlos, da ein absolutes die m$ni mpt nicht viel besagt, da

femer das pronomen bei slaet und vaet Schwierigkeiten macht,

so ist es ziemlich klar dass zu lesen ist dU mont hi roept : slaü,

9aet! slaet, vaet oder meist im singular ranc » shth ist der ge-

wöhnliche alarmruf. im folgenden verse beifst es von dem be-

trunkenen hi verset dat wale ttoiet er stellt in Unordnung, was
Nvol eingerichtet ist. damit kann nur gemeint sein dass er alles

durch einander wirft, aber würde das jemand in der drastischen

Schilderung eines betrunkenen in dieser lahmen weise ausgedrückt

haben? ich glaube aicberlich nicht, der dichter schildert einen

menschen, welcher in einem hohen Stadium der trunkeoheit über

die atrafse wankt er konnte, wenn er nicht allzu zimperhch

^ar, dabei etwas erwähnen, was wir mit einer leichten nachr

besseruug herstellen können, nämlich hi vertet dat niet waU tUuL
es bltibi dabei das bedenken dasa in der vorhergehenden und in

^ (olgenden zeile die kOrperteile besonch^rs erwähnt werden, in

dieser aber das allgemeinere subject At bleiben wUrdoi aber wenn
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diebter das sagen wollte« was idi Remote, so konnte er

allerdings den betreffenden kürperteil nicht wol besonders nennen.— 242 scheint die conjeetur Acren ftlr hier allgemein ange-

nommen, auch hier im texte, aber ist sie nOüg? ganz gewis

nicht, vant die weelde hier vertfuwen! het is me redene bont

hier nmseren menech pont heifst es ganz richtig, dass die *herren*

gemeint sind versteht sich von selbst, an sie ist ja das ganze ge-

dieht gerichtet, da obendrein die Veränderung in heren eine ge-

zwungene Wortstellung schafTl, so wird sie liofTentlich ebenso all-

gemein wider auf^'egeben werden, wie sie angenommen zu sein

scheint, eue redene bont fasse icli iit tler bedeutuug *eiue tolle

Sache' ganz ähnlich wie wir bunt gebrauchen in einer weise, die

auch im nl. bekannt ist (vgl. DWB 2, 527 ff), hierher gehört

auch der honte Pier *een kwaaiiaardige, ruwe, trotsche, uioed-

willige veiiT De Bo s. 104, es bedeutet wol eigentlich *der Peter

der es bunt treibt'; ferner int baute slan oder smijten » *int

kwaad slaan, losbandig worden' ebendaselbst.

Der korken clage. 30 f macht nicht den eindriick der
richtigkeit; wird doch pr nidit dasselbe gesagt, was nach der

anmerkung zu erwarten wSre. die entsprechende stelle aus dem
Passional lautet ter eeanden, ven Crittue ons Aanm nosm seoren sit

hm iai haer wni den toppe van eifn h^ofde. demnach ist anch
hier zu erwarten nicht Mie erste crime wurde gcschnaäht', sondern
'die erste cnme wurde Petrus zur schmach geladen*, die im anfange

von Zeile 31 mUsie lallen, und statt des sonst bei M. nicht vor-

kommenden und überhaupt sehr seltenen st. part. versmaden müsie
das substantivum smaden mit riner präposition , etwa van oder

1«, oder auch vielleicht (er smaden stehen, was in einem der beiden

Verse ausfallen, es w.Jre dann nicht unwahrscheinlich dass auch
V. 131 dieses ))articip vermaden nur einem fehler seine entslehung
verdankt und auch dort etwa in smaden (oder ter smaden?) zu

lesen ist. — 37 die gierege ist vielleicht ganz zu tilgen; das vvort

kann zur Verdeutlichung aus z<Mie 39 genommen sein. — 118 ff

die Strophe ist, wie der herausgeber anerkennt, sehr schwierig,

ihr sinn Ist knrz dieser: diejenigen (geistlichen), welche sich in

die höheren stSnde eingedrüugt halwn und, so lange ihnen das
glllck hold war, sich nicht mirsigen konnten, werden aueh marslos
in ihren klagen sein, wenn sie einmal hare gelassen haben, dann
werde ich mich aber nm ihre klagen nicht kOmmem* ich habe
absichtlich den ausdruck *bare lassen' gewählt, weil ich glanbe
dass die hescoren draget sijn uto gerade in diesem sinne auf-

zufassen ist (nicht als 'der eine fonsur geschoren hat*), fornus-

gesetzt dass die Überlieferung in Ordnung ist, kann ich das ganze

nur folgender mafsen conslruieren : die 1 zeile ist ein salz für sich

und muss mit einem puncte schliefsen. dann die bescoren draget

$ijn vlies, das folgende bis even (z. 118) etwa in parenihese 'als

ein dorper hat er, da die berren zu tafd salsen, seine zwecke
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auf <lcn vorteil gerichtet', darauf 'in ebenso tOricliter weise* (even

ries) — wie er im glück eiu doiyer war — hint sal hem sehen

niei gematen.

Zum Schlüsse einige bemerkuDgeo zu dem glossar. bena
I Hart. 161 ^ol All es Ai eil» tkü, iat Meet Af mde 6fMl mit
goMur gHd$) soll for betet stehen, der Übergang von e tu «
in einer solchen Stellung ist nicht möglich, man könnte denken
dais aus den formen bwUte, hetat ein prtsens 5eMffeii gefolgert

wire. wahrscheinlich ist die annähme hier nicht, es bleibt

dum nichts (tbrig als be$&t fOr das Präteritum von ftettlfen gelten

zu lassen, besitten msf (fodUker goeie ist ein synonym sn (e-

hMkn; vgl. i 308, wo das wort ganz in gleichem zusammen*
hange gebraucht ist. die stelle sollte im glossar auch berück-

sichtigt sein, es stehen hier präs. und prät. neben einander, wie

es öfter der fall ist, aber dann mit beich'n rormeii vom selben

verbum zb. 1, 807 sit ende sat; 2, 294 Sit ende sat nn ende telken

uren. das versbedilrlnis nötigte hier dazu, zwei verschiedene verba

neben einander zu stellen, die hs. F suclil den ausdruck mehr
(lfm gewöliuiichen zu nahem, indem sie schreibt behoel Iii ende

besät met godliker hoeden, und D ändert geradezu in besit hy ende

hesat mel godliker hoeden. was unser text hat, ist gewisser mafsen
eine contaminaliou von verschiedeneu ausdrücken behoet hi ende

kkeede und Mir hi enie besät. — doen Overs. 153 men heoetM doen omt dergitn wird nicht ganz genau aufgefasst, wenn
fOr wat ioen hMm van sre dAie gesetst wird 'etwas nOtig haben,

10 schaffen haben mit.' der sinn ist vielmehr: *man weifs nicht

was tun, man kann nichts anfangen mit gelehrsamkeit' die

negstion in dem salze ist latent. — verfehlt ist die erkUUrung von
gerat als part. prät. zu einem verbum raren =^ prickeln , zornig

machen, es ist vielmehr das verbreitete adjectivum mhd. ^sraf

(Mhd. wb. 2\ 558), einfach rat aus ahd. hrad, ags. hräd usw.

schnell, schnell zum bandeln, im mnl. ist das wort aufser

an dieser stelle (und an der von V. angeführten aus Barlholo-

meus den Engelschman, wo es wol ebenso aufzufassen ist) noch
nicht belegt, das einlache rat (inden wir Minnen loop 2, 447
owee, valsche tonghen blat, dat altoes snepper is ende rat te spreken

arch van goeden dinghen. Kil. hat die adverbialform geraed Si-

cambr. — citus et cito , lerner rade, radde Fris. = celer, rapidus

und raede Holl. Fris. = cito. De lio verzeichnet rat und grat in

der bedeutung *ganz und gar\ gebräuchlich in ausdrücken wie

fett rat (oder rat af) zeggen — 'plat af, recbtuil, zonder omwegen
zeggen.' ich besweille nidil dass wir hier dieselben wdrter (grat

ans gerat) in modifiderter bedeutung haben. — 0H§eelHt:$iii€

hoemeit «ore ongedMt fasst V. mit Kausler als eine dichterische

netonyroie fQr At* lanre nut hovetKät engeeleet. ich besweifie die

Mglichkeit dieser aasdmcksweise und mochte eher denken dass

in den sehen des hoaschen wesens amgetket —• schlecht gekleidet



152 VEftWUS lUBBLAHTt BnOMMGaB GiMCm

Mbd. wb. 1, 840) die hedeutung von ^onboflscli, «cbt mV
•DstflDdig« Qnaagenessen* erlangt habe, and ans diesem gesiclu»-

puucte die stelle zu erklären sei. — bei raet fehlt die bedeutuog

von *geräi' oder 'vorral', welche Disput. 290 gilt. Kil. hat die-

selbe noch : t^etus : thesmmis, facultas, divitiae repositae. die Voll-

ständigkeit des glossars iMsj^l sich von jemandem, welcher der

iiprache gegenüber auf einem anderen standpuncte steht wie der

^^M ^., nicht leicht beurteilen, abei es isl ein gutes zeichen, wena

selbst von dem fremderen standpuuct aus wenig 7U vvOiischeo

bleibt, es hüllen wol noch aufgenommen werden dürfen yedaen

hehhen Verk. Marl. 11 »=*zu ende sein, fertig sein, nicht mehr

gellen', und upsien =*das ansehen, der anblick Marl. 1,898; 2,75.

Ich handele im sinne des verstorbenen hcrausgebers , weon

ich mit dem wünsche schliefse dass sein buch die focbgeocMMB

aasiKNriieo möge, diesen gediebten ihte Icrflfte xoiuweedee. m
ist noch viel an ibnen so tuo: roancbe gramtnatische und nelriiche

aDstOfse eind in gUMleo, offenbare fehler zu verbMiem «od, ler

allem, zabbreiehe dunkle stellen auftukliren. volle sicberbeiK «iR
hier um so erwünschter, als sich erst dann erkennen liefse, wie

M. die oft schwierigen und tiefen gedanken durchgeführt, bis ft

welchen grade er es fertig gebracht hai, sie durch die spinMc

form durehiuleiten , ohne der letitereB su liebe den gedaokea

und seine geschickteste eiukleidung zu opferu. häufig ist mao

jelzl noch in zweifei, an wem eigenllich die schuld des schweren

veraUtoduisses liegt, an uns, au den Schreibern, oder am diditer?

Bonn, juli 1881. Jobaiciis Psarce.

Goethe in Wetslar. 1771 Vier mooale tat dea diehtara Jogeodlebeii.

Wilhelm Herbst, mit den bildnissen vod Keslner und Lotte Baff.

Gotha, Friedrich Andreas Perthe«, 1881. im ood 216 8a. 6^ '
geb. 5 ni.

Das vorliegende buch, weldws sieb bald nach seinem er^

seheinen des allgemeinen beifalls erftete» behandelt eine episode

aus Goethes jugendleben mit berbeitiehung biaher unbenuOleo ge*

drtickten und ungedruclcten materials. das gedmokte nateriali

welches der verf. zuerst für die Goetheforschung verwertet, be-

steht in historischen und geographischen localqtielb n über Wetzlar

und seine Umgebung; das ungedruckte hat er hauptsächiich im

Keslnerschen familienarchive in Dresden vorgefuntlen. während

er sich von seile der nachkommen Kestners des bereitwilligsten

enlgegenkonimens erfreute, hat natürlich auch er vergebens an

den pforten des Goelhearchivs in Weimar aniieklopft und uns nur

die Versicherung der nachkommen des dicliters ül>erniilteln könoeo,

dass dessen schütze Überhaupt uit übet schätzt würden, für die foa
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Ilerl)si bebaadeile zeit aber durchaus nichts urkundliches ent-

hielten.

Das erste capitel des Herbstschen buches: *zur eiiilcilung'

sucht zunächst die Vorfrage zu beantworten, ob diese kurze epi-

sode ein inneres recbt habe, aus dem gesammtbilüe von Goelbes

leben und dichtung herausgenouiineu uud als eiu gesondertes

gante behiiiMt tu werden, deUildantellungen haben, wie der
verf. sagt, nur dann ein recht, wenn man die rechten abecbnitle

herausgreift, db. solche, die wttrklich loslCsbar aind von dem vor-

uod nachher des lebena; die auch hei aller zeilkane gehalt-

voll genug erscheinen, nm der epiaode ein characteristisches

geprtge aurzudrOeken. diese richtigen gedanken auf den vor-

liegenden fall angewendet, wflate ich keine episode in Goethes

jugeudlebeu, die sich weniger zur einzeldarstellung eignete, als

Goethes Wetzlarer aufeutbalt. dass <iiestT lebensabschnilt von

dem vor- und nachher des iebens nicht losiösbar ist, beweist

Herbsts buch mit seinem besflindi^jen vor- uud zurückgreifen auf

fci hrill uud tritt, dass es kciuuu Wetzlarer Goethe mit dem cba-

racteristischeu gepräge gibt, das dem Leipziger oder dem Slrafs-

burger Goethe aufgedrückt ist , beweist das ueuute capitel des

lltTbstscheu buches, wo der Wetzlarer (ioelhe in seinem dichten,

meinen Studien uud seiner Weltanschauung durchaus in einem
übergaugsstadium erscheint, und wenn Herbst hervorhebt dass

Goetben in Wetzlar die innerste triebkrafi seiner dichtuug klarer

wie je zttvor in das bewustsein getreten sei: *die erkeuntois nüm-
lich, die wie eine inspiration Ober ihn kam, dass die poetische

gestaltung nur des selbsteriebten die bürgscbafl ewiger dauer und
lebensföbigkeit in sieh trage' — so widerspricht das nicht nur
seiner eigenen ansteht, nach welcher die kOnstlerisebe absiebt
der entstebung des Werlher weit spater, nach der Wetzlarer zeit

fällt (s. 121), sondern auch dem GOts, in dem Goethe nach eigenem

bekenntnisse zum ersten male den versuch gemacht hat, sich von

dem was ihn innerlich druckte durch die dichtung zu befreien.

Von dieser principiellen differenz abgesehen uud die innere

berechligung einer mouographie über den Welzlarer Goethe zu-

gestanden, wird mau dem verf. gegenüber mit uneingeschränktem

lobe nicht zurückhalten dürfen, eine arbeil von ganz anderem
kaliber als Biedermanns Goethe uud Leipzig oder Leysers Goethe

iu Slrafsburg liegt hier vor uns. Herbst hat das bei weitem
schwierigere Ihenia unvergleichlich besser gelost, ein meisler-

stilck der localcharacteristik ist sogleich das zweite capitel, welches

auf grundiage der autopsie, örtlicher erkundiguugen , sowie ge-

schichtlicher uud geographischer localquellen ein bild von Wetzlar

entwirft, das sich mit plastiichcr deutlichkeit vor die phantasie

des leaera stellt, schon in seiner mouographie ilber Voss hat

Herbat der localscbilderung eine bis dahin von den biographea

kaum geahnte bedeutung tugewiasen und sich damit uro die för-
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derang der biographischen kirnst in DentseUand ein weientliehes

verdienst erworben, dieses Terdienst muss um so bOber an-
geschbgen werden» als die wenigen guten MsStse, welche seit

Jnstis Winckelmann auf diesem gebiete in DentseUand gemacht
worden sind, eigentlich nie in weiteren kreisen Verständnis ge-
funden haben nnd mit den arbeiten der diitzendfabrikanten nnter*
schiedslos zusammengeworfen worden sind, anf keinen gehiete

fehlt es der deutschen kritik mehr an geschmack und Urteils-

kraft als auf dem der hiographie. kenntnis oder Unkenntnis des
maierials, ideeii die den Stoff beherschen oder das rohe materia],

darslellnng oder nackter abdnirk der quellen: alles gilt ihr gleich,

wir sind iin^'rnihr bei «b-m puncle wider angelan«,'t, auf dem einst

Döring' die l>iograpbiscbe kunsl so lange festziihallfii und — ans-

zunulzi'U g«'\vusl hat, und milssen es geschehen lassen dass man
der reibe naeb unsere grofsen classiker, den einen um den anderen
beim scbopt nimmt und zum besten des weihnacbtsliscbes biogra-

phisch abschlachtet, herr Düntzer, der das datieren im detail am
abend seines lebens satt geworden ist, verkauft seine biographi-

schen daten gegenwärtig en gros: Weihnachten 1879 Int vns
ein Leben Goethes, weibnachten 1880 ein Leben Schillers, Weih-

nachten 1881 ein Leben Leasings bescheert hoffentlich werden
Klopslock und Wieland, welche vielleicht ein noch besserer laden-

artikel wären, nicht lange auf sich warten lassen und die gOtige

Vorsehung wird es gewis nicht an nachwuchs unter den classikern

fehlen lassen , auf dass es dem unermüdlichen biographen nicht

an stofT gebreche.

Die folgenden capitel des Herbstschen buches halten sich anf

der hohe des zweiten, das reichskammergerirbt wird im dritten,

Goethes Wcizlarer freundeskreis im vierten bebandelt, die cha-

racleristiken , welche Herbst von Gou(^, Gotter, Kielmannsegge,

Born, Faicke, Jerusalem entwirft, sind fast ganz sein eigentum.

leider habe ich die reichlichen angaben über Jerusalem (nach

handschriftlichem maleriale) nur mehr für die correclur meines
aufsatzes in der Allgemeinen deutschen hiographie benutzen können,

mit wohnender imparteilichkeit wird die gegnerscbaft I^essings

nnd Goethes in betreff des Werther erörtert; auf diese gegner-

scbaft habe ich bereits in meinem aufsatse Lessing und Goethe
in der Neuen freien presse vom 5 märs 1881 abendblatt nr 693^
hingewiesen, bin aber von Herbste eingehenderer darstdlung dieses

punctes oberholt worden.

Die drei folgenden abschnitte behandeln, wider mit bilfe

der handschriftlichen Kestnerschen tegebdcher, nach briefen und
gelegentlichen aufzeichnungen Goethes Verhältnis zu Kettner und
der familie Buff. der verlauf der beziebungen Goethes tu Lotte
stellt sich darnach wesentlich anders, als man bisher wüste,

krisis bilden die tage vom 13— IGaugust 1772: am 13 erlaubt

sieb Goethe einen kuss, den Lotte ihrem brauligam nicht ver-
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fdiweigt, am 16 deobriert lie ihm dm er nichls als freundschaft

hofiBn dOife. in die mitte hinein fllh offenbar ein briefconcept

Kestnere an Lotte, das Herbst s. 118 f sum ersten male mittedt

und woraus wir wider sehen was für ein grofser unterschied swi-

scben Kestner und dem Alberi des romans war. kein iweifel:

Kestner hat Lotten den köpf surecbt gesetzt, welche das Ver-

hältnis Goethes zu ihr durch gewohnheit und nachsieht IcidtMi-

acbaftlicher als billig werden liefs: *icb kann unmöglich' sobreibt

er ^darüber unzofricMien sein, wenn Sie anderen gefallen, und ein

freundlicher Umgang mit anderen, welcher bei der Unterhaltung

des vei'staiides stehen bleibt, ist nie zu tadehi. allein soluthl das

herz anteil daran nimmt, sobald ich dieses befürchti^n nuiss, so

entsteht gegründete Ursache zur unruhe. die treundschalt nur

lässt mehrere gegenstände zu, obgleich auch da der vuizug un-

angenehm ist; die liebe leidet aber nur einen gegenständ mit

ausschliefsung aller anderen und ohne alle einschrünkung. hier

ist auch eine kleine gelaliigkeit von Wichtigkeit und das blofse

auDebmeu auch ohne erwideruog ist schon gefährlich, die tugeud

mu88 sich nicfal in gefahr senen. hesser die flucht als ein un«-

gewisser kämpf!' und LoUe? über das, was in ihrem Innern

vorgieng, vermag uns auch Herbst keine nachricht su geben.

Kestner will an ihr nicht eine ahnuog von innerem zweifei be*

merkt haben und Herbst fttgt hinsn: *ob dieses resuHat ein sieg
nach irgend welchen ungesehenen kSmpfen war; oh etwa bei

dieser Schlussentscheidung die ahoungsvolle erkenntnis echter weih-

Ucbkeit mitgesprochen habe, dass von dem erregbaren dichter bei

allem feuer des moments an einen würklicheo lebensbund doch

nicht gedacht werde, — diese fragen entziehen sich jeder beanl-

wortuDg/
Das achte capitel beiiandelt die bekannte GieFsener episode,

ohne mit den widersprechenden berichten über dieselbe voll-

kommen ins klare zu kommen; das neunte 'dichten, Studien und
Wellanschauung' des Wetzlarer Goethe, nicht um geschriebene

oder gedruckte dichtungen handelt es sich, sondern um die 'un-

sichtbare arbeit', welche den dichtungen vorhergeht, nachdem
die Chronologie der Darmstadler Ireundschaftsodeu, welche Goethe

in Wetzlar vollendet bat, und die entstehung des Wandrer kurz

berOhrt ist, erörtert Herbst was etwa an Götz und Faust in dieaer

seit geschehen sein konnte, in der polemik gegen Scfaerer henchi
durdiaus der ruhige wttrdige Ion eines mannes, der die meinung
seiDes gegners geprflft hat und su achten weifs; sum grofsen unter-

schiede von anderen anhSngem der conservativen parlei, welche

Scherers hypothese unangesehen bei seile geschobeo haben, die

schönste stelle dieses capitels handelt über Goethes griechische

Studien, einer berichtigung bedarf blofs s. 161 f: Goethes Pindar-

lectüre wird dadurch chronologisch genau bestimmt, dass Goethe

schon in der ersten fassung des GOtz (DjG u 100) sich mit Pindars
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stropbedbau bekannt zeigt und davon ein bild enllcbot darch
die aao. citierte recenMon in den Frankfurter gelehrten anieigea
braucht Goethe um 8o weniger zur lectttre des Pindar gereizt

worden zu sein, als ihm Herder denselben in Strafsburg münd-
lich gepredigt hat. unrichtig ist ferner s. 160, dass man in der
Sturm - und drangperiode \on dem strengen knnslbau der Findari-

schen lieder keine ahnung halte und sie lür gesetzlose halhdithy-

rambische naturausbrOche hielt: Herder stellt die kunst IMndars

direct dem homerischen f>p(»s als der naturdichtung gt'gpniiher

und bewundert in ihm die wähl und absieht, nicht die vun <ler

natürlichen emplindung erregte seele. mit Unwillen habe ich

Herbst in dem über die Frankfurter gelehrten anzeigen gesagten

atch Biedermannt ?erfehlten nntertucbungen anscbliefsen gesehen.

Herder achräbt an Merck: *in Ihrer teitung aind Sie inuner

Sokrates-Addiaonf Goethe meiatena ein junger abermOtiger lord

mit entaetzlich acharrenden babnenfolaen, und wenn ich einmal
komme, ao iata der irlandiache decbant mit der peitacbe/ hier

sollen die babnenfttfee nach Biedermann die ausrufungazeichen

in Goethes reccnsionen aein und das kriterinm für die ausschei-

dung der Goethescheo recensionen abgeben, so sagt Biedermann
und Herbst widerholt ihn. kann ea ein äufserlicherea willkOr»

lieberes verfahren geben? das auge entscheidet in Sachen des

verslnndes. und nun los«* man ein»' rerension oder einen nufsatz

von Herder aus derselben zeit und man wird von den ausrufungs-

zeichen ebenso verwirrt werden wie bei Goethe, dersi-lbe Herder,

der diesen exciamatorischen Stil aurgebrachl bat, soll dui G»)elhen

zum vorwürfe machen? und wenn di»' hahnenfüfse die ausrufuuijs-

zcichen sind, dann ujuss wol in dem parallelen salze die peitsche

das Semikolon lu deuten, oder Ulsst nian lii<'r die deutung ebenso

villkUrlith fallen wie man sie im früheren salze willkürlich ein-

geführt hat? geboren nicht die scharrenden hahnenfüfse so not-

wendig lu dem übermütigen lord wie die peitaebe som irlindi-

acben decbant? und wae zwingt una denn an dem klaren verstände

dieser werte lu deuteln T — aus dem, was Herbat über die theo-

logiach-philoaophiache lebenaanaicht dea Wctzlarer Goethe aagt, er-

geben sich einige httbache parallelen tum Faust und für das ver-

attndnis des fast gleichzeitigen Brief des pastors usw.; ich gehe
darauf nicht weiter ein, weil der verf. die theologisch -philoao*

phische entwicklung des jüngeren Goethe zum thema einer be-

aonderen schrift gewählt hat, der wir mit Spannung entgegensehen.

Das zehnte capilel bildet den epilog. resuliat: Goethes ab-

gang von Wetzlar war nicht, wie man bisher annahm, eine flucht;

er hat den aufenthall vit lmetir um einen moiiat Uber s«'ine ab-

sieht hinaus verlängert. hiUte ef langer bleiben wollen» so hatte

er seinen ferneren aiilenlhalt in Wetzlar vor den ellern molivu-reii

müssen: das konnte er nicht, und er verliefs deshalb Wetzlar

auf die weise, welche ihm am leichtesleo tiel. mit einer kurzen
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odeutUDg der spälcn n l)cziehungcn zwischen Goethe und Kestner»

chliefsl Herbsts buch, das sich durch seine elegante darstelluog,

ien nihigCQ historischen toa gleicbmälsig dem gelehrten und
reitereu ieserkreisen empfieblC*

Wieo 30 noT. 1881. J. Muiob.

Nachtrag twEM dib Manubbihbb qbsbixschaft*

Herr bihliothekar dr Schady machte mich gütig aufmerk

-

>im dass die Vieroriltschen collectaneen im besitze der (leidel-

l»erger uoiversilätsbibliotbrk nachrichten Uber die deutsclie gesell-

schaft in Mannheim entlialten. die einsieht derselben ergai) dass

Vierordt seine notizeu im juh 1857 ans acten des evangelischen

ladischeu kirchenratcs zu Karlsruhe entnahm, deren jetzigen auF-

lewahrungsort zu ermitleln brn dr Schady trotz mehrlacben

umfragen nicht gelang. Vicrordts auszOge fügen den von mir

b<»nülzten bis 1790 reichenden aclenstücken zwei neue bei: eine

mil eiir beilagen ausgerüstete eingäbe der gesellschaft vom 6 de-

(emher 1S02 und die darauf erfolgte resolution des badiftcben ge-

iiüimen colleginms.

Die an Karl Friedricii von Baden gerichtete eingäbe gibt einen

geschichtlichen überblick über die tatigkt'il der gesellschaft. meine
Klarstellung wird durch diese ruhmredige anfz.lblnn«^' der Verdienste

iler gesellschaflsmitgheder in keiner weise bereichert, dieselbe ist

nur in sofern beachtenswert, als sie alle litterarischen erscheinungen
der damaligen Pfalz, gleich viel welchem gebiete der kunst oder

cies Wissens sie angeboren, als leislungen der gesellschaft in an-

^pruch nimmt , wahrend ich in denselben nur die mittelbaren

folgen der von jener Vereinigung ausgegangenen anregnng er-

kennen zu dürfen glaubte, indessen widerlegt der beriebt meine
auffassung nicht völlig, indem er zusammenfassend erkl.'lrl: 'um
'Ien ganzen einflnss der teutschen gesellscbali für den gesrbmack
<IP8 pfalzischen piiblicums zu erkennen, darf man nnr den zu-

stand unserer jetzigen litteralur jenem der vorigen Zeiten ent-

?egeuseizen : schul-, erziebungs- uud sittenscbriflen, wissenschaft-

liche werke, erzeugungen im leide der dichtkunsl , beredsanikeil

uud der bildenden ktlnste, kritische Schriften, sogar die werke
der rechtsgelehrlen und kanzleyen, Zeitungen und selbst jedes

Hugblatt — alles bat eine andere gestalt. wenn auch die letilsche

gesellschaft nicht allein alles wirkte, so gab sie doch das losnngs-

zeichen
; sie störte den allgemeinen Schlummer und reitzle durch

ihr heispiel.*

Die geschichte der gesellschaft von 1790 an ergänzt der
Mtb Vierordts abschrift copierle berichi mit folgender darlegung.
<ler seit dem jähre 1776 vom Kurfürsten angewiesene bezug
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TOD 600 fl. wurde bis 1793 autgeuhh. 4794 eiiiidl die g€teU-

eehafl nur Doch 150 11. nnd id der folge nichts mehr, ddd hatte

sie gar keioe eiokünfte; selbst was sie diuroh ihre iodustrie mit

berausgebung des landkaleoders erwerbeo komite, hörte durch

die zeitumstäude jetzt auf und sie ward gezwuDgeo, den druck

des landkaleiiders abzugeben, auch die 1781 aus der kurfiirsll.

cabinetscasse bewilligten 25 ducateo jährlich für preisschrifteo

wurden seit 1795 nicht mehr brz.ihll. , . . difsrr g.'(nzhche niaugel

an einkünflen und der verlii>l mehiercr ihrer arbeitsamsten mil-

glieder lieninjt«* sie in ihrer laun)ahn und sie setzt jetzt ihr ganzes

zutrauen auf K\v. Hochf. durchlaucht einsichten und väterHcbe

gesinnungen. sie bittet um huldreichste bestaligun^^ ihrer Stif-

tung und ihrer gesetze, und zugleich um eine gnädigste unter-

stützuog, wodurch sie iu den Staad gesetzt wird, ihre verrichtuogeo

nach ihren gesetaen wider ontemebiDeD lu kODDen.'

Darauf wurde am 17 december 1802 der gesenscfaafi der be-

aohlusa SereDiasimi erilÜDet: er werde nach ollendeter organi*

aatioD aeiner neu angetretenen lande darauf bedacht aein, eiae sa

80 gemeinDatzigen twecken vereinigte, durch ihre mitglieder oad

ihre werke rflhmüchat bekannte geaeUachaft nicht aua dem gesicht

zu verliereo, rottsse sich jedoch vorerst eine genauere flbenidit

der bedUrfoisse seiner rheinpßilzischea laode veraohaffen, um daraus

ermessen zu können, was nach den gesetzen einer guleo staats-

Oconomie neben befriedigung der dringenderen zum wo) seiner

Untertanen unentbehrlichen hedürfnisse auch für andere nützliche

zur höheren cultur und vervollkommining führende zwecke zu tun

ihm alsdann noch übrig l)leihe. dass ilim nichts übrig blieb, be-

weist die Anz. vi 29t) mitgeteilte talsache, dass der 1 1 band der

geseliscbal'tsschrifteu dem künige von Baiern gewidmet ist.

BKBHHABn SsOFFBaT.

KiLUM Brustfleck.

Zu der von OHartwig Archiv iBr Utteraturgeschichte 10, 441lf

gegebenen liate bemerke ich dasa noch in nnaerem Jahrhundert

der von Goethe aufgegriiTene name auf dem titelblatt einer aneo-

dotensammlung erscheint: Schnacken, schnurren, lustige eioftOe

des weltbekannten Kilian Brustfiecks, welche er im wirthsbause

zu Gablitz öfters zu erzählen pflegte. NOroberg 1801 bey Paul

Lustige seeL erben. 124 ss. der ursprüngliche character des bäuri-

schen mimen, der von aeiner tracht her Brustfleck genannt war,

ist in diesen schnurreo verwischt; auch da wo KB. aasdrfick-

lieh von eigenen erlebnissen redet, wie nr 119, 123.

E. SCBVIDT.
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Egerer froaletehnaBtspiel btratwgegebcB tod Gostat filiLCHSACK. 156 pii-

blicaClon des Uttenriseheo ToreiM. Tftbiogen 188t. 864 m. 8<

Da diese ausgäbe sich in ibrer an nicht unterscbeiiiet voq
der des Heidelt>erger passionsspieles desselben forschers, welche
ich im Anz. vii 402 ff hinlänglich characterisiert habe, so bedarf sie

keiner besprecbung. ich will daher hier nur mitteilen data icb auf
so klägliche und in jedem betracht ungebürliche ausfälle, wie sie hr
Milchsack im letzten heft der Germania sich geleistet bat (auch die

publicationen des Litterarischen Vereins wählt er neuestens zum un-
passendeo iommelplatie seiner gehaltlosen angriffe), natürlich nicbt

erwidere, um so weniger, als hr M . die in seinen bisherigen arbei-

ten schmenlicb vermisste Originalität des denkens auch auf diesem

bescheideoen gebiete seiner wUrksamkeit nicht an den tag legt,

andern seine schimpfworte einem verunglückten Vorgänger ab-
borgt, wenn hr M. die ausdrucksweise und die Verkehrsformen,

welche in der guten gesellschaft üblich sind, sich wird angeeignet

^nHen, daon wird er beanspruchen dürfen dass berücksichtigt werde
was er in seiner polemik sachliches etwa vorbringen möchte; vor-

her nicht, uod das tut mir um seinetwillen leid, denn ich fttrchle,

er wird dann noch sehr lange warten müssen.

Grai. ScHOifBACH.

L IT T E h T U BVOT 1 ZEM.

ABabagiola, Dal tedesco medioevale. Der arme Heinrich von Hart-

mann von Aue. 11 povero Enrico, versioue in prosa. Stras-

burgo, Carlo JTiübner, ISSl. iv und 45 ss. 8^ 1,20m.— eine

auf grund von Bechs ausgäbe hergestellte wörtliche, zeilengetreue

Übertragung des Armen Heinrichs in italienische prosa, mittels

Welcher der vei 1. bei der studierenden jugend Italiens besseres

vad leichteres Verständnis der mittelalterlichen deutschen poesie

inzubahnen wünscht, seine absieht, den erzeugnissen unserer

litleratur und den resullateu unserer philologischen forschung die

isilnabme seiner landsleute zuzuwenden, ist gewis eine gute und
TSfdient lob; es fragt sich aber, ob dies ziel nicht vollkom-

neaer durch ( ine freie, künstlerische widergabe der anmutigen

Mblun^^ erreicht werden würde, als durch eine fersion, die

nuin fast eine interlineare nennen kann« denn wer jenseits

dtf Alpen das gedieht Hartmanns im urtext au lesen lust hat,

^ wird es dann doch auch rein und in seiner originalen

spräche, nicht durch das medium einer Obersetzung geniefsen

wolleo, zweckdienlicher erscheint mir dieser von dem verf.

^geschlagene weg bei einem sweiten hefte, welches er kOrz-

F. D. A. VUI. 12
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lieh unter dem ütel: Dali' antieo tedesco. Das HfldebraiidBlied.

versione con introduaione ed appeadice. Strasburgo, Cario

JTrObner, 1882. 19 aa. 8<^ (1 m.), bat auagehn lasaeD, uad

das nach wenigen einleitenden bemerkungen über die altger-

manische port^io und ihre form eine allitterierende und eine

prosaische italienische übersetsung des Hildebrandsliedes ent-

halt, darauf folgt in italienischer spräche der über das gedieht

handelnde abschDilt nus Scherers Litteraturgeschichte, xum
schluss der altdeutsche text nach Braunes Lesebuch.

RßETHGE, Wirnt von Graveiiberg. eine litterarhistorische Unter-

suchung. Berlin, Weidmanusclie buchhandlung, 1S81. SO ss.

8^ 2 m. — Wirnt von Gravenberg hat in der letzten zeit

nieiirtach monographische behandlung erfahren, insbesoodere

in bezug auf sein Verhältnis zu Hartmann und Wolfrain, eine

zweite frage ist ebenfalls bereits aufgeworfen worden, ob und

in welcher weise der Giglain des Renauld de Beaujeu fOr dea

Wigaloia ala forbild gedient hat dr Betbge hat innlchat die

letxtere aufgäbe noch einmal und offenbar mit mehr metbode

ala aein Vorgänger in angriff genommen, er leigt nberaeugead

dua allerdinga der im letiten jabraehnt dea 12 jha. gedichtfite

Giglain von unaerem dichter benutzt worden ist, ab«* aar in

mdiuUicher, unTollkommener mitteilung. Wirnt bat diesea Stoff

jedoch mehr und mehr erweitert durch erfundene abenteuer,

die sich teilweise au die ihm bekannten hOflachen enahlungea

anschliefsen. die benulzung von Hartmanns werken, sowie —
etwa von der mitte des Wigalois an — auch der sechs erslca

bUcher des Parzival wird an den schlagendsten beispielen er-

läutert, und ilherdios kenntnis der Eneit Heinriclis von Vei-

deke und des Lauzelot Dlriclis von Zazikhoven aulgezeigt.

Nicht völlig wird man damit übereinstimmen dass Wirül

auch ciue reihe von nanu'ii nach »lern musler der im Parzival

vorkommenden erfunden haben soll, so soll nach s. 35 das

laud Belachiln seineu nameu von Wolframs köuigiu Belacaae

erhalten haben, ich zweifle nicht daran dasa dieser laoder*

name, den auch der Tanhauaer kennt (MSH 2, 88^ das M
SU Magundtr), ebenso gut der allgemeinen, teilweiae fabel-

haften geographie dea Oriente im mittelalter angehört ala PtnU,

Syrte, UM, NinM ua. MidärU 232, 22 iat wol aua Aleianders

Zügen dem dichter bekannt und eine tuaammenziehung von

Media und Ana. alle dieae beziehungen werden freilich erst

in einem grOfseren zuaammenhange so viel licht erhalten, als

überhaupt die iiborlieferung gestattet. Yon der claasiachen bil-

dung Wirnts, welclie der Hartmanns gewis nicht nachsteht,

ge)»en die worle gigant ISO, 10, thymiamata 212, 35, das ko-

rintliische erz 182, 13, die beschreibuug des centauren 17S,

des wurmes Pfetän t29, die nnmenbildung Gawanides 296, 1^?

die berufung auf Ovid 30, 6 ua. genügendes zeugois. merk-
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würdig ist die sonst nur im Eraclius Yorkommende italienische

interjection oime 173, 7. E. Martin,

WCreizknach, Die bühneugescbiclUe desGoethescheii Faust. Frank-

furt a/M., Litterariscbe anstalt (Hutten & Loeuiug), 1881. iv und
59 88. 8^ 1,50 m. — in sehr aDSchaulicber weise 8cbildert

Creisenaeh die Tenuehe, welche gemacht wordeo« den Faust

für die hQhne lu gewinaen. dabei gelingt es ihm zugleich,

eioige etappeo nachzuweisen, welche die schaisung desselhen

zarOd^egt hat. fürs erste wüste die mehrzahl der leser

nichts mit Goethes Faust ansufangen. früh schon war bekannt
geworden dass Goethe an einem trauerspiele *Faust der frpy-

geist' arbeite, man hatte gehört, Lessing warte mit der publi-

cation seines in Wien verloren gegangenen werkes bis zur

ToUendung des Goetheschen; als dann das letztere erschien,

da bedauerten viele den Verlust des Lessingschen. nach einem
brief'e von Hotlie an Nicolai TIO december 1800) sollen Goethes

freunde ihm schon frilh gesagt haben, sein Faust sei zwar gut

genug, al)(T hesser wäre iloch, er hätte ihn ungeschrieben ge-

lassen. (•(Mtlte habe eine tabula darüber gemacht: wie ich

vermuten nnichte, meint Bothe das gedieht Ein frommer Maler

mit vielem Fleifs, welches 1800 erscliien(HirzelNeucstes verz. 46).

im jähre 1808 schreibt dann Ebeling aus Hamburg 14 junius

über den unverschämten Faust an Nicolai, ihm erscheint wie

den meisten recensenten der eharacter des Faust sh wenig ge-

Mten und fest gezeichnet, Mephistopheles nennt er eilnef» ekndm
Hanemurst. einzig und allein die Gretchenscenen— glüdclick

wsd kraftvoll ist sein ausdruck fttr dieselben — finden gnade
vor seinen äugen, alles andere ist ihm alUägliehes gemeines ge-

tdtwälz und reimerei, das intermezzo mit seinen pöbelhaften

zoten vollends ein greuel. es brauchte einige zeit, bis die

Deutschen der alten wie der neuen schule die richtige Schätzung

des Werkes fanden. Creizenach hat auch nachgewiesen, welche

Schauspieler dazu beitrugen, die typen der Goetheschen figuren

auszubilden, hauptsächlich beschäftigt er sich mit dem ersten

teile des Faust, der zweite wird im dritten abschnitte natür-

lich kürzer behandelt und die versuche von Lindau und Dingel-

stedt werden, weil aul <l«'r bühne noch nicht erprobt, nur er-

wähnt, nicht ausführlich gewürdigt, nach dem erscheinen des

vorliegenden heftchens ist ein wunderlicher verschlag aufge-

taucht, dem einige zeilen gewidmet seien: — rh— hat in

der Augsburger allgemeinen zeitung (beilage) nr 232—35, 243
and 244 Tersucht, den ganten Faust, ersten wie aweiten teil,

fQr einen einzigen gewöhnlichen theaterabend herzurichten, er

geht von dem gedanken aus, der Faust sei eine charactertragOdie

in höherem sinne, es dOrfe nun blofs das dargestellt wrnen,
was den eharacter des Faust versinnlicht.

Nach ihm zerftUt das draroa in 5 acte resp. teile: l)der prolog

11«
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hn himmeU ftlr dessen ODverfiiderte beibehaltang — rfa-* das

richtige anflUirt; 2) Wissensdrang, zeigt uns Fsost lom entei

male, die zwei soenen im stodierziramer unterbrochen von der

seene *Tor dem tore.* ob er Wagner beibebilt, weifs man nichL

3) Sinneninst dh. die GretcheotragOdie, aus welcher der iiear-

beiter alles entfernt, was nicht echt dramatisch ist; dieser act

aerfiüit als voll in sich geschlossene tragOdie wider in fünf uoter-

acte; eine decoralion, welche sich bald vereDgem bald erweitern

I.lsst, welche bald Gretchens, l)al(l Maiihens wohnung, bald slrafse,

bald dorn mehr in den Vordergrund rückte, muss helfend eia-

treten. die abteiluDgeu dieses actes wären a) Hexenküche,

b) Slralse (Loeper 2250—2716), binweggelassen ist die seene

in Auerbachs keller, und 'Spaziergang*, c) Marlhens garten

(v. 2717— 3229), es feblen jedoch die scenen 'wald und höhle',

*Grelcheus stube' und 'am brunneu', d) Strafse (v. 3230 bis

3477). e) Walpurgisnacht uud kerker (v. 3478—4252), doch

bleibt das Intermezzo fort. 4) Rünstlerschaffen dh. die HelcBt-

scenen; wider nimmt der bearbeiter fünf unteracte an: a) Fiost

sieht Helena (i ?. 1419—1953). b) er sucht sie (n f. 254 bis

1922), doch worden ?on der cbssischen Walpurgisnacht nur

etwa 100—200 erse stehen bleiben, c) er findet sie (m

160—639) mit umstellangen und Veränderungen, d) er ge-

winnt sie (m Y. 640—1086). e) er feriiert sie (v. 1087—1467).

in dem ganzen acte wSre der cbor zu streichen. 5) Pohtische

arl>eit und ende, dieser schlussact soll nun wider in 3 unter-

acte zerfallen, gebildet aus den versen 29— 268 des jetzigen

vierten, den versen 1— 100 und 101— 1053 des jetzigen fünften

actes. der bearbeiter spricht sehr zuverlässig und mau kann

ihm liebevolles eingehen auf das wichtige nachrühmen ; ob je-

doch, abgesehen von allem anderen, ein theaterpublicum würk-

lieh im Stande sein werde, sich in dem gewirre von acleo,

unteracten, scenen und Verwandlungen zurecht zu finden, ist

sehr die frage, wo — rh — gegen Dingelstedt polemisierl»

wird er sich wol allgemeiner Zustimmung erfreuen.

R. M. WKSRia.

Dbotschbs wORTmucH. siebenten bandes erste üeferung. ff
In>

NACffnoALLSTiiiiiB. bearbeitet von dr MLusn. Leipzig, SBirzel,

1881. 2 m. — die freude, mit der man im kreise der sach-

ersUndigen vernahm dass HLexer fttr die fortsetsung des DWß
gewonnen sei, wird nicht herabgestimmt, seitdem das erste beft

dieser seiner neuen arbeit erschienen ist. da zwischen der

Vollendung des Mhd. handworterbucbes und des Taschenwörter-

buches einerseits und der fertigstellung der vorliegenden üe-

ferung des DWB andererseits wol nicht mehr als Jahresfrist

liegt, so war auch bei eifri^'er arbeit nicht miiglicli, jetzt noch

umfassende quelienstudien zum DWB zu machen , und Lexer

sah sich darum in der hauptsacbe, wenigstens für die beiegeu-

I
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den zusammenh^iDgeDdeD beispiele auf den von anderen zu-

sammengebrachten Stoff angewiesen, aufmerksame l)etrachtung

des hefles ergibt freilich dass der bewährte bearbeiter auch
nach dieser ricbtung bin der eigenen forschung sich nicht ent-

flcbbgeD und zb. die in den letzten jähren bis in diesen sommer
hinein erschienenen Neudrucke des 16. 17. 18jhs. sorgfliUig

durchmustert und verwerlet bat. sicherlich wäre es ihm leicht

gewesen das erste heft bei längerer sarOckbaltung reichlicher

durch beispiele auszustatten, sodass dann die jelzt stark ber-

ortretenden Verweisungen auf altere wOrterbfIcber etwas mehr
im hintergninde geblieben waren, aber wir wollen darüber

nicht rechten, vielmehr dem rüstigen gelehrten für die rasche

förderung der arbeit danken und dabei die hoffnnng aussprechen

dass die späteren liefernnpcn ebenfalls bald folgen werden, das

ist unzweifelhaft der beste weg auch weitere kreise von sprach-

freunden an das tatsrichliche Vorhandensein des grofsen Werkes

zu erinnern und ihnen die anschaffung und den gebrauch des-

selben nahe zu legen.

Ergänzungen und berichtigungen zu der eben erschienenen

lieferung zu geben dürfte schon jetzt Lexer selbst am besten

in der läge sein, und darum erscheint es eigentlich nicht am
platze auf hier oder da ttbersehenes hinzuweisen, trotzdem

will ich hier einige erinnerungen machen, in der hoffnung dass

Leier wenigstens die meinen bemerkungen zu gründe liegenden

allgemeinen gesicbtspuncte als richtig anerkenne und Yielleicbt

im fortgange der arbeit auch zu den seinigen mache.

Zunickst widerbole ich meinen schon Anz. vii 469 ge*

aufserten wünsch nach stärkerer heranaiehung des deutschen

kircbenliedes. wenn zb. sp. 10 unter nach zur belegung der

Wendung mir nach manche an sich wenig bedeutende beispiele

gegeben w erden , so erwartetp wol jeder mit dem deutschen

kirchengesange auch nur wenig vertraute leser hier den anfang

eines der bekanntesten lieder Sehefflers zu finden:

Mir nach! spricht Christus, unser held,

mir nach! ihr Christen alle.

ebendahin gehört dass sp. 40 unter c das wort tiachdruck im

sinne von ^erhöhte kraiV aus Stieler, Steinbach, Wander und
durch besondere beispiele erst aus Goethe, Schiller, Voss, Frey-

tag belegt wird, wahrend wir in diesem sinne schon in Job.

Beermanns bekanntem Hede O jfott, du frommer gott str. 3
(Devoti musica cordis. 1646 s. 227 ff) die seilen lesen

:

und wenn in meinm amt
idi Tddm soff und mu$$,

90 ff^ den Worten kraft

und naehdruek ekn verdntss.

auf derselben spalte wäre unter b naehdruek— ^nacbwUrkende

krafl' nicht erst aus CbWeise und spiteren zu belegen ge-
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weseo, sondern etwa aus Francfct Torrede zn fleinem Cbronicon

(1538): die Frantzosen seind weichmutig, weybisch, zu kriegen

gleichwol willig, iedoch on nachdruck vnd zu allem wider-

stand vniucluig. auch für nachdnicker (uachdrücker , nach-

trucker) wird erst aufHeniscli und Slieler hingewieseu» darauf

folgen heispiele aus Grimmelshausen, Kaut und Goethe, ich

denke dass hier jedem Luthers bekannte Warnung vor dem
nacbdrack einfallen muas, die seil 1545 (oder schon seit 1541 ?)

den bibefaiusgaben vorgedruckl erscheiol: doi mu$ icfc Magm
vbw dm Gnt%, Das die geitzigen Wentt« vnd ttubifihe Naeh^
drucker mit vnfer Erheit mtrewUtk vmbgehen, . . . Vnd üt

mir of[t widerfaren, das ich der Nachdriicker dnick gelefeti,

alfo verfelfchet gefunden, das ich meine eigne Erheit an vielen

Orten, nicht gekennet, au/fs newe habe muffen beffern. manch
frisches, manches fast zu derl>e hoispiel für nachdruck und
nachdmcker würde JGMüUer im filufleu teil sciues bmmerich
(17S8) geboten haben, wo er auf vollen hundert Seiten (7— 107)
ganze strOme orlMener grobheiten Ober das haupt des gewerbs-
mJffsigen naehdruckers Chr. Gottl. Schmieder in Karlsruhe aus-

giefst. fOD znsammeDselzungen gibt Lexer nur Jeao Pauls

naehdrudurmuu; auf follsiandigkeit in der vorfQhruog diMer
bildungen hat er also mit recht verzichtet, und nur weil ein*

mal auf JGMüller hingewiesen ist, will ich hier anfOhren muh-
dnukergeiindel aao. 9 und 23, desgl. naehdruckenoange ebd. 10:
wo in aller weit ist die nachdruekerwange, dievaruk&m
zu erröthen vermögte ? soll sie glühen, so kann nicht scham^ . .

.

sondern backenstreiche müssen das blut heraufxwingen, — das

wort nackdrucken (nachdrucken) weist Lexer iu dieser be-

deutuDg erst aus Opitz und Philander nach, doch haben wir
wenigstens den substantivierten Inf. so, jdlenlings ohne den
sinn des ladels, schon in Luthers vorhin angezogener vorrede:

Hoffen auch, vnfer Nachkamen werden in jrem nachdru cken
eben den selben vleis dran wenden. Da mit vnfer Erheit rem
tmd voUig erhaUm werde, dagegen gebraucht er kun Torfaer

tadelnd das wort hernaeh drucken: So fem der Mtm sm,

vnd tkut vnftm BwMridcem diefe fchaUckeit vnd Hbere^, Da»

andere flugs b(Ude hernach drucken, Vnd alfo der vnfen\
BrheU vni Vnkoft herauhen zu jrem Gewin, in Ähnlichem sinne,

mit betug auf unbefugte und schlechte nachahmuug von kupfer*
werken gebraucht JGMOiler aao. 38 nachkratMoni ATmi tie

smA reich gestohlen haben, lassen sie aiicft die meiUerstikiko der
Geiser und Chodowiecki durch Stümper nachkrat%en, weU das
geschmacklose theil des puMikums zufrieden ist wen» es nur ein

bilderbueh hat. dies wort wird allerdings von Lexer aufgefUhrt,

4loch nur aus Stieler mit dessen lateinischer Obersetsung be-
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legt, leider ist hier durch Lexcrs löbliche absieht zwei worte
zu sparen der von Slieler ausgedrückte sinn tnisverstäodlich

widergegebeu. Stieier uämlich sp. 102S erklärt nachkrat%€n
durch die lat. Ubersetzung Incri cupidine vel avarissimum
sequi, was niemand misverstehen kann; Lexer lässt die worte
vel avarissimum aus, so dass man aus der gekürzten er*
kiäruug cupidine lucri imitari auch das gewinnsüchtige
nachzeichnen oder nachslechen eines kupferwerkes in dem bei

JGMüIIer vorhin nachgewiesenen aber bei Stieler nicht gemeinten
sinne herauslesen könnte. Stielers nicht weitschweiÜge lat«

übersetzuiigen vertragen eine kürzung nur in den seltensten

lallen. — nach acht nng sp. IG wird durch einen hinweis
auf Frisch und durch ein ziemlich tarbloses beispiel aus BAuer-
bach abgetan; wenigstens war die auch heute noch übliche Ver-

bindung 'zur kenulnisnaiuiie und genauesten nachachtuug\
mit der unsere behOrden ihre Verfügungen dringend zu macfauBn

hebeu, hier nicht zu übergehen. — nachäffen und nach-
äffen giengen und gehen zum teil noch heule neben einander

her; doch hat die uuumgelautete form eine mehr niederdeutsche

f^rbuug, wie auch Lexer durch den hinweis auf Kramers naapen
andeutet, dem entspricht es dass Campe, der allerdings das wort
dem hochdeutschen spracli^'ehrauch gemUfs mit dem umlaut auf-

führt, doch mit beziehuug auf Slieler und Wolke die uuum-
gelautete form für die richti^'e erklMrt, zugleich mit unhaltbarer

Unterscheidung von nach d ffen. er folgte darin eben seinem

nd. Sprachgefühl, Lexer gibt für die form nachäffen ein

beispiei aus Luther, was bei Luthers viellach zum nd. neigendem
Sprachgebrauch nicht auffallen kann, da aber hier das zeichen

des Umlauts auch im druck ausgeiallen sein kann, so würde
ich ein durch den reim gesichertes beispiei vorziehen, etwa

er mUht sich Gottes werk inid wunder nachzuäffen (ischaffm)

Lohenslein Ilyac. 23 (au( den tod von Andreas Gryphius). —
sp. 31 nachbleiben für nachsitzen ist nicht auf Ober-

sachseo beschrüukt; ich habe wenigstens den ausdruck schon
in mancher anderen gegcnd gefunden; übrigens sagt der schüler

dalüi geru nachbrum m en
,

vgl. DWB 2,429 unter brum-
men. — sp. 44 nachemp/inden. anstatt blasserer beispiele (das

iuhalllosesle ist das aus Heine gegebene) würde ich Plateus

klangvolles distichou (2, 295, ausgäbe von IS53) vorziehen;

zwar nicht jeder vermag das erhabene vorzuempfinden

;

aber ein tropf, wers nicht nachzuempfinden vermag.
— sp. 62 nachgehends. neben der participialen form des

adverbs ündet sich auch die infmitivische bildung nachgeen$ bei

Heinrich von Eppeudorü Wellscher krieg (StralTzburg bey Hans
Schütten 1j36) s. (32. S2. 103, ebd. Eroberung Roms 129, 130,
doch daneben s. 128 zweimal nadtgends. — nachhängig,
nur am Maaler belegt, ündet sich auch 1535 im deutschen
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I

Tkcitas des Mtcyllas bl. 355*. — sp. 79 fmnine ieb woct

naekklapfBH, das vonugswmse aoriwei gebieten eiimi daith

langsanikeit oder ungeschiek bewOrkten laut bervoitreteDden

fehler bezeichnet, zunficbgt klappt der soldat nach, welcber

etwa beim übeo der griffe oder der gewehrladuDg der übrigen

ganten ableilung gegenüber sich so verspätet, dass seiue be-

wegUDg nacbträghch klappend hörbar wird, ebenso kUfpt
der Student nach, welcher beim scharfen abschluss des Salaman-

ders sein Seidel zu spül auf den tisch setzt, weitere Uber-

tragungen ergeben sich dann leicht, sodass der nRchklappende

ttherhau|)l derjenige ist, welcher durch sein Ungeschick das

klappen (s. llildebrand im DWB 5,962 und 963) hindert. —
. 8p. 94 nachmalig wird erst aus Aler belegt, dann aus Wie-

land und aus Beckers Weltgeschichte, aber das wort üodet

sich schon 1670 in Zesens Assenat 210: die feuerspü^en, oder,

wie man mm ikrm %ütkmmkli$9n gehroMdm nfuMk
fMnnen hm, die ptAepÜam (Nttmberger ausgäbe ?om j. 1672).—
sp. 107 naehruhm, es wird auf Stieler Yerwiesen, die aelb-

siindigen belege geben nicht Ober Hatter binaoT. vgl. daran

Lohensteina Cleopatra 5, 337 ff (1961):

toü mm de$ Übem tpann' um die geibmt entzihn

des nachruhms, der mit uns tan tausend j^e blüh'n?

ebenderselbe in der leichenrede auf Hoffmannswaldau C 6^

(1679): auch dieses leben des naehruhms ist ein blofferwie-

derschall, eine verschwindende eitelkeit. — sp. 119 vermisse ich

das alJerdiugs seltene wuil nachschtcalk (-= gefolge, uach-

trab, eig. nachschwarm) : eine schöne reiterei von dreihnm^nt

köpfen bildete den nachschwalk Zesen Assenat 219. Zesen

hat, wie aus Schnieller 2, 632 zu ersehen ist, auch das ein-

fache wort schtcalk iu der l>etl. 'schwärm.' in derselben stelle

^eist Schmeiler als gleichbedeutend mit nachschwalk auch

das ebenfalls bei Lexer fehlende wort nachschweif aus Zeseu

nacb. — sp. 142 nadutreich ^cousequeotia' wird aas den

Qboiiattpt sebr bivfig angefahrten Aler (1727) bdegt; es Hebt

aoch bei Dentaler 2, 208 (ausg. ?. 1716). aeltdem fiildebraad

im qnellenveneichnis xum 5 bände dea DWB ap. xo daiauf

htngewieaen bat daaa Dentaler von Aler vielfaebt dabei niebt

ebne misveralllndniaae, benutit ist, muaa man bei jedem beleg

aus Aler grondsSlslich auf Dentzler zurtlckgehen. — sp. 144

10 ntichsnchen wäre auch das bei Dentzler 2, 208 veraeicb-

nete wuheOehlm und das subst. das nackmUMm ^racemari' lu

fügen. — zu sp. 13311' vermisse ich die besondere anfQhruog

des adverbialen nächster tage, nordd. auch nächst ertatfs; zu

nächstverschienen sp. 144 w,'ire ebenso aus Deutzler 2, 20S

nächstverschienmer tagen zu entnehmen gewesen. — sp. 145

und 154. die aus Fleming, Grimmelshausen, Lohenstein ua.

nachgewiesene form bei mchte findet sich auch bei Opitz 2, ISl
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(Amsterdamer ausg.). — sp. 180. ob wirklich das wort nacht

-

g esch irr durch eiue vierzeilige nicht sonderlich bezeichnende

stelle Heines belegt werden muste? eine wol aufzuwerfende

frage. — sp. 183 nachtgewürm wird aus FWWebers Drei-

zehDlinden, also einer dichtung der letzten jähre, belegt : vgl.

Leo Sendschreiben an JGörres s. 6 (1838): tcasmit ddmmerungs-
angen au/ motten und nachtgewürm eben nur noch arm-
seiig jagd machte. — sp. 189 scheint das masc. der nacht i-

gall allerdings auch den gen. des nachtigalls zu fordern;

allein wenn das sp. 191 aus Klinger angeführte wort nachti-
gallsgesang als beleg für die genannte starke genetivform

iBgesehen i^ird, so kann hier das s auch das beliebte zeichen

der zusauinieusetzung sein, welches darum für den allein stehen-

den ersten teil derselben noch keinen genetiv auf s zu folgern

erlaubt, der nachtigall (dh. dem berühmten dichter) wird

sp. 190 in einem aus Geliert entnommenen heispiel der *poe-

tiscbe hänpintf gegenübergestellt, anderswo der Gnk:
wenn untei allen diesen lauten finken
nur eine nachtigall 2ti finden wäre

die ohne fehl ein distichon gebäre. Platen 4, 142 f (Oedipus).

der zugleich misgünstige schlechte dichter steht der nacht
galt als krähe gegenüber:

wer nachtigall engesang zu tönen versteht, wie du,

zidu $ich das rachegekrmch de$ kräh engeschlechtes zu.

ebend. 4, 189.

Der druck der lieferung zeigt sorgfaliige Überwachung; nur
über einem beleg aus Tschudi sp. 14 scheint ein unslern ge-

waltet zu haben, indem zunächst Tsuchdi für Tschudi gedruckt

ist, ferner statt Chron. 122 genauer 1, 122* und im worüaut

Selbst t>«rm6^ statt vermöge gelesen werden muss.

Aufgefallen ist mir die häufige anfüliriing von Wanders
Sprichwörlerlexicon. dasselbe bietet heute freilich die um-
fangreichste und bequemste sammhing unserer Sprichwörter;

seinem verf., der in dieser jahrzehnte langen arbeit den eigenen

bildungsstandpunct merklich erhöht und filr seine Verhältnisse

aulserordentliches geleistet hat, gebürt alle anerkennung , und
kein billig denkender wird sie zumal jetzt dem gestorbenen

versagen, aber damit werden die mäugel des Werkes, nament-
lich die starke benutzung jüngerer und abgeleiteter quellen,

wo in der alteren litteratur oft die schönsten fassungen vor-

lagen, nicht beseitigt, und es erscheint fast als eine zu weit-

gehende liebenswürdige freundlichkeit Lexers, wenn er den an

wissenschaftlicher durchbildung und an einsieht in das werden
und Wesen unserer spräche lief unter ihm stehenden mann so

oft anführt, wenn hingegen in dem neuen hefte des DWB
auch Wilhelm Wackernagels gedichte zu belegen benutzt wer-

^« 60 wird sieb Jeder verelurer dieses maones darüber freueo.
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ja ich halte es sogar fflr pflicfat, dem YortreCKefaeo forscher,

dessen Yordienste man dem ferf. des Mhd. liandworlerbuches

uicht erst klar su machen braucht, auch im DWB durch Vor-

führung gut gewtthlter stellen seiner' gedichte einen ehrenden

dank abiustatten. Albebt Gombbrt.

£GöTziifGEB, Reallexikon der deutschen altertümer. ein band-
und nachschlagebuch für studierende und laien. Leipzig, Wol-
demar Urban, IbSl. lieferung 1—8 (s. 1—332). ^» 1 in. —
es hüll recht schwer, ültcr ein unlernehmen wie das vorliegende,

welches ohne einleitung dem leser entgegentritt, ein endgilliges

urteil abzugeben, ehe es vollendet ist. glücklicher weise hat sich

der hr verl". durch verschicdentliche besprechungen der ersten

hefte veranlasst gesehen, auf dem umschlage der jüngsten doppel-

lieferung wenigstens einige orientierende winke über ziele, gren-

zen und hilfsmittel seiner arbeit zu spenden, welche Don to-

sammen mit seinem und des Verlegers prospecte mehr khuMC
verschaffen, darnach sollen die hauptsIeUiclisten deutschen

altertamer von der uneit his lur periode der renaissaice a«f

den gebieten des staala- vnd kriegsweseos, der litteratur und
kunst, endlich des hiuslichen kbens in alphabetischer folge,

aber verarbeitet su grOfteren lusammenfassenden artikeln, welche

ihrerseits keinen anspruch auf selbsUindige forschung erbeben,

sondern den besten dem verf. zugänglichen hilfsmitteln ent-

lehnt sind, für das gebildete laienpublicum dargestellt werden,

es lüsst sich nicht lüugnen dass ein derartiges werk zahllose

Schwierigkeiten in sich birgt; kommt schon hei der auswahl
der zu besprechenden einzelheiten viel auf richtigen tact an, so

übersteigt die eriordcrlicbe gleichmäfsige beherschung vielfäl-

tiger malcnon fast die krilfte eines einzelnen mannes: ich meine
daher dass zur herstellung einer würklich gediegtnen leistung

notwendig eine leilung der arbeit hätte einlreteu müssen, jedes-

falls entsprechen die artikel aus dem bereiche der deutschen

litteratur nicht durchweg dem jetzigen stände unseres wissens

(aber die aus dem gebiete der knnst hat soeben ASchulU
DLZ 1882 sp. 252 sich geSufsert). gewis gebe ich Gotzinger

darin recht, wenn er sein fOr weitere kreise bestimmtes hSxk
nicht zu einem fundort neu anfgelattchter hypochesen oder ra
einem tummelplats von controverBen machen will : aber ebenso
musten auch sowol alte längst aufgegebene hypothesen ver-

schwiegen als die durch neue funde festgestellten latsachen

mitgeteilt werden, wenn das buch in der band von studierenden
nicht mehr schaden als nutzen stiften soll. zb. die bebauptung
s. und 67', dass der Ludus de antichristo von Wernher von
Tegernsee herrühre, glaubt doch heule kein verständiger mehr.
8. 123'' hatte des Trierer Floyris gedacht und s. 6'' erwähnt
werden müssen dass von dem Alexanderliede des Aubry de

Besannen wenigstens der anlang sieb erhallen bau trappiert
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hat mich das fehlen eines artikels ^Beövulf, welchen man doch

eben so gut wie den über Dietrich von Bern oder die £dda
erwarten muss: auch anter des rabriken Heldensage und Epos
fiiiM sieb keise rilbe Uber diese sage oder das eie behtndelnde

gedieht, die ebenfrils mangelnden artlkel Arcfaipoeta resp. Go-
fiae und Goliarden darf man nelleieht apiter unter Vaganten

suchen, wenn Gregor vom steine gesondert behandelt ist, so

lässt sich nicht recht absehen, weshalb nicht andere echte oder
nnechte heilige, deren legenden deutschen gedichten zum Vor-

wurf dienten, gleicher ninfsen aufgeführt sind, ab. Albanus,

Alezina« Barlaam. wtnde Freidank aufgenommen, so kann man
auch einen abschnitt Gottesfreund im oherlande beanspruchen,

sicherlich wird der horaiisgeber, um den benulzern seines buches

manchen verdruss zu ersparen
,
gut tun , am Schlüsse ein ge-

naues alphabetisches register beizugeben, sehr gewünsclil hätte

ich eudlich dass nicht nur hin und wider sondern re-^^elrnüfsig

(|uellenangaben beigefügt und ausgaben genannt worden waren,

in der weise etwa, wie es bei der Allgemeinen deutschen bio-

graphie zu geschehen pQegt, damit jeder, welclier genauere aus-

kunft wünscht, immer wisse, wo er sie sich erholen kann.

AHAGBiufii«, h Ist es ratsam die sog. deutsche schrill und die

grosien anfangsbuchataben der nomina appellativa aus unseren

schulen allmSUich su entfernen? n. Die majuskehheoricder
grammatiker des neuhochdeutscfaen von Johann Kolrosi bis auf

Sari Ferdinand Becker, swei abhandlnngen. Beriin, Mrose«

1880. IV nnd 72 ss. 8*. 1,60 m. — reproduction iweier

Graudenzer gymnasialprogramme des verstorbenen verf.8 aus

den Jahren 1S75 und 1876, besorgt durch seinen ältesten söhn,

das erste widerhoU die von Jacob Grimm, Weinbold und anderen

fflr die aowendung der lateinischen schrift und gegen den ge-

br;inch der majuskel bei Substantiven gellend gemachten argu-

niente, vermehrt durch einige paedagogische ratschlage, in les-

barer form, doch ohne wesentlich neues zu bieten. Qeifsig

und dankenswert ist die zweite abhandlung, welche reichliche

auszüge aas den deutscheu grammatiken seit der reformation

mit hinsieht auf ihr verhalten zur niajuskelfrage enthält und da-

durch die einschicigigeD arbeiten zb. von Weiuhold und Michaelis

ergänzt.

AHoLDBR, Germanischer bflcherschati. heft 1—6. Fkwburg und
Tobingen, JCBHohr (Paul Siebeck), 1882. 8<». 0,40. 0,60.

1,60. 4. 1,50 m. — die hefte enthalten des Tadtus Germania,

Einbarta Vita Karoli, einen diplomatischen abdruck der B<6-

wUhs., Otfrids Evingelienbucb, letsteree von PPiper nach den-

jenigen normen redigiert, welche er in seiner gröfseren aus-

gäbe von 1878 und neuerdings im achten bände der Beiträge

als richtig zu erweisen aich bemOht hat, endlich den Jor-

(faines De origine actibosiiue Getarum. offenbar gieng bei be-
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frOadiing ^ieicr sMnnlung Adders absidil dahu« der muie
der gebUdeteD und den stadieraiden wichlige qoeUeaiierke

des genneBitchea allertums für einen gt^ringen preis zugXog-

lieh zu machen; denn die gelehrte foradiUDg kaon nicht aof

editionen basieren, welchen jeder ariantenapparat, jede recbea-

achari ober den wert der zu gründe gelegten hss. fehlt, um
so riifbr nimmt es wunder dass bei solcher teudenz dem unter-

nehmen ein die hs. bis aut die fehlenden i-strichelchen gelrea

nachahmender teil des BeövuU einverleibt wurde, wie dankens-

wert und nützlich derselbe auch an sich, für rein gelehrte

zwecke ist, dem gröfseren publicum wird er als ein curiosum

gelten, und selbst in Vorlesungen oder Seminaren dilrlle man

kaum an einer derartigen reproduction Übungen anstelleo

wollen, zumal der mangel durchlaufender verszahlung jede rasche

Orientierung erschwert unseres erachtens wäre in den BQchcr-

aebati nur eine kritisch hergestellte faasniig des gediehtes aalin*

sehnen geweaent welche wie ea seheint jetit noch Calgei sstt,

da der vorliegende rahabdmck oul i beieicbDet iat. aacb dmi»

Im aeinem eigenen interease dem beransgeber geraten weidn,

kQnfUg jedem hefte eine wenn auch noch ao knapp gehaltene

einleitung, mindestens in der weise, wie es Piper getan bat,

foranzuschicken, damit eich der benutier über die hilfinaittsl

nnterrirliten kann, in denen er weitere belehning Aber dis

werk und seinen aulor findet, der dürftige dem dritten, Tiertea

und fünften hell beigegebene prospecl genügt dafür schon des-

halb nicht, weil er beim binden oder cartonieren ohne zweifei

in Verlust gerJit. die preise sind übrigens, im gegensatz zu der

erklürung des Verlegers auf den ninsrblägen, keineswegs 'mög-

lichst billig': P/2 mk. für ein bell von 83 seiten einfachsleo

Satzes wie der Jordanes werden manche recht viel linden.

FKhdll, Die sladigesetze von Eger aus den jähren 1352—1460.
Separatabdruck aus dem zwölften Jahresberichte des zweiten

Staats -gyronasiums in Graz. Graz, Leusebner & Lubeosky,

1881. 44 aa. gr. go. — nachdem neuerdinga FMMayer in

Archi? ror Oaterr. gescblebte lx (Wien 1880) a. 19 ff.die ia

awd fnigmentariachen haa. der atadt erhaltenen Egerer, den

liQraberger nachgebildeten , poliaeiordnungen von 1352. 1400*

1460 nebat ihren annexen nach juristischer und hiatoriscber

Seite erörtert, auch reichliche aoszOge mitgeteilt hatte, erfabren

dieaelben hier einen, wenn auch nicht ganx vollständigen, ab-

4rack, welchem eine bibliographische einleitnng über die den

Egerlandischen dialect behandelnde litteratur und ein anbang

über lautlehre und wortschatx dieser rechlaaulxeifihnungen bei-

gegeben ist.

KoiBKSPo>DEiHZBLATT des Vereins für siebenbürgiscbe landeskunde.

1881. nr 1— 12. — unter den in diesem jahrgange enthaltenen

aufeatzen verdient besonders hervorgehoben zu werden der durch
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mehrere nummeni sieb hindoreli liehende WoUb abw epMie-
tisches r sowie deaselben beitrage lan siebenbOrgiicbeii wmer-
bucbe. Interesse erregen auch die mitleiluDgen Ober sieben-

borgische rfltael, sagen ond sillen.

SfLoos, Der Partonopier Konrads fon Worsbarg nnd der Per-
tODOpeos de Blois. Strarsburger dissertation. Gocb 1881.
43 S8. 8®. — die arbeit enthalt in ihrem iweiten teile recht

hfibsche ansatse snr charaeteristik der Ubersetierkunst Ronrads
nnd ihrer bequemen, bandwerksmäiygen« nflchtemen art; aber
weil eioe systematische vergleichung von quelle und nach-
ahmung fehlte so ist das thema nicht eraehopft. der erste teil

schlagt in die romanische philologie ein. er fohrt den nachweis
dass das frz. gedieht in der mitte des 12 jhs. entstand und
handelt Uber die yerschiedenen recensionen desselben ; die bs.,

welche Konrad sowie dem mnl. dichter vorlag, geborte der

cweiten classe (B) an. [einsichtig hat inzwischen ttber die

Schrift geurleilt ESchrOder in der DLZ 1881 sp. 1818 f.

fgl. 2021.]
WMKTER-MAmuo, Der Parzivai Wolframs Ton Eschenbach, eine

abhandlung. mit dem wappen Wolframs von Eschenbach in

holaschnitt. Magdeburg, Heinrichshofen, 1882. [vuiund] 147ss.

8^ 2,50 m. — die facbgenossen werden diese Richard Wagner
gewidmete nnd anlasslich seines musikdramas Parsifal heraus-

gegebene ^abhandlung' ohne schaden ungelesen lassen dürfen,

beachtenswertes oder neues bietet sie nirgends; vielmehr ist

darin eine breite inhallsangabe des Parcival verbrämt mit aller-

hand aussogen aus Vifanars und Kurse htteraturgeschichten und
andern teils populären teils antiquierten bttchern. der verf. be-

berscht keineswegs die reiche Wolframlitteratur, wie schon sein

unvollständiges Verzeichnis der erhaltenen hss. und fragmenle

des Parcival (s. 141—146) erweist, noch weniger hat er sich

wichtigen fragen gegenüber, zb. der nach der quelle, ein eigenes,

begründetes nrteU gebildet mit seinen mbd. kenntnissen steht

es nicht gut: s. 51 wird p'dkt* an der stelle 239, 25 Mm,
ich fnrdhtz in nöt in mane^ $tat durch 'brauchts' Obersetzt,

s. 113 soll idMte im Tristan 118, 33 dte bemt uns mit dem
Uoeke schote 'schaden' bedeuten, s. 37 findet sich ein mhd. ad-

jeeli? kOniglkh, ganz abgesehen von den zahllosen falschen

quantitatsbezeicbnttngen. recht wunderliche und unklare an-

scbauungen Ober mhd. hss. und hsskriiik werden in der anm.
auf s. 1 4 1 f vorgetragen ; was ich aus dieser mitteile, mag zu-

gleich als stilprobe dienen: *da die bandschriften unserer mittel-

hochdeutschen dichtungen selten, und von den ritterlichen ro-

oaanen, insbesondere aus dem Artus- und gralsagen-kreise keine

sich nachweisen lassen als solche, welche unter besonderer

aufsichi des dichters angefertigt sind, zumal diese ja häufig

selbst nicht lesen imd schreiben konnten, so kommt es bei
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heraiMgabe eines solchen werkes hauptiCchlich dmof an, n-
nichsl das alter der bandsebrift so emilteln. in der ngd
ist anianehmen, dass die älteste auch dem originale am nichsteo

kommt, da mit jeder abschrift nucli der abscbreiber sich ndir
oder minder (reibeiten und abweicbungen erlaubte.'

BScHocH, Über Boners spräche, inauguraldissertation der wüfer-
siiät Zürich. Frauenfeld, Huber, 1S81. Halle, Niemeyer m
comm. 55 ss. 8^. 1,60 m. — diese dankenswerte arbeit be-

strebt sich, gegen meine einspräche (Zs. f. d. ph. 6, 251 fl)

darzutun, PlViner sei berechtigt gewesen, so viel an «lialecli-
j

sehen formen in seine ausgäbe Boners aufzunehmen als er würk-
i

lieh getan hat, und versucht, dafür aus urkundlicher Über-

lieferung sowie aus der heutigen mundart bestätigung zu ge-

winnen, an guten beobachiungen fehlt es nicht, soweit aber

die dissertatioD mit meinem aufsatze sich beschäftigt, passieren '

manche Unrichtigkeiten, die ich nicht unerwahot lassen darf,

zunächst finde idi durch Schochs bemerkungen s. 3 f, die vea

einer besprechung einzelner Mle sich fast ganz enthalten, meioe

ansieht Uber das hssTerhiltnis nicht erschnttert denn ich

argumentierte so : A ist unzweifelhaft die beste hs. unter den
j

Toihandenen ateht C trotz mancher Oblen eigenschallten A an l

nächsten, stammt mit ihr aus 6iner vorläge. A ist qdvoU-
|

ständig; wo sie fehlt, wird man daher C (abgerechnet, was von

deren eigenem ändernden verfahren bekannt ist) lieber folgen

als B, die zwar an und filr sich auch nicht schlecht ist, aber
j

doch eine andere recension des archetypus enthüll, dass B

oftmals den Vorzug vor C verdiene, habe icli nirgends in ab-

rede gestellt, son(ltTn ich wollte nur in mehreren fällen C zu

ihrem rechte bringen, übrigens hat PfeilTer selbst im ver-

laufe seiner arbeit C besser würdijjen gelernt, wie ich s. 266

schon angegeben habe; Scb. bat das wol tihersehen. wenn C
;

flüchtig und mangelhaft geschrieben ist, so beweist das noch

nichts gegen ihren wert; gar oft ist man iü der läge, eiaen i

raseben , mechanischen abMhreiber mehr in trauen als eioem '

bedächtigen bearbeiter.— in seinem ganzen bficblein gebt Seh.
|

?on der ansiebt aus, ich wollte theoretisch bei Boner nur »oldie

dialectfonnen , -werte und -achreibungen zulassen, wekshe

in reimen belegt seien; practisch s8he ich muh allerdings n
concessionen genötigt, aber ich habe nirgends etwas derartiges

behauptet, s. 2&5 meiner abhandlung steht folgendes: *weon

wir als allgemein giltige regel Toraussetzen können daas ia

altdeutschen texten nur diejenigen dialectischen formen ein-

gesetzt werden dürfen, deren character dem des reimbestandes

entspricht — noch dazu gerechnet die apocopen und syucopen,

zu denen richtiger bau der verse zwingt — , dann gibt uns

der von Pfeiffer hergestellte text des Bonerius nur ein sehr

unvollkommenes biid seines ursprünglichen zustandes usw.'
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Scb. nrais die fdr mich wichtige bestimmang 'deren cbancter
dem des rennbeetaBdes enlspriebi' gar nicbl beachlet habeo
und kunpft aomit gegen eine aliiu groTee enge meines nrleils,

die in der tat nicht vorbanden iet freilich wird man den
*eharacter des reimbestandes* verschieden definieren je nach
der ansieht, welche man Ober die mbd. sdirifksprache hat. Sch.

scheint sich der meinung Pauls aozaschUeillen ; ic[) glaube dass

die existenz einer mhd. noivrj nicht zu bezweifein ist, dass

hochdeutsch zu schreiben in otierdeutschen landen während
des mittelalters für ein kcnnzeichen der poesie galt und dass

die dichter nach kräften bemüht waren, dialectischer eigenheiten

sich zu entledigen, um das ideal zu erreichen, würklich er-

reicht haben es nur wenige; je spater, je seltener, und Boner

ist einer von denen, welche am fernsten geblieben sind, ich

fasse also dieselben puncte der Uberlieferung anders auf als

Sch. — Uber die nu thode seiner Untersuchung spricht Sch.

s. 11 f: ich bemerke dass Sch. hier nichts neues vorbringt,

aber in den Schlüssen aus urkundlichem material etwas zu rasch

vorgeht und zu wenig distinguiert; auch wenn er mehrmals
eine Bonerscbe form dadurch m stfltsen sucht , dass er sie

*noch' in der beutigen mundart findet, so scheint mir das nicht

triftig, sie mOste doch in der swiscbenzeit verfolgt werden
können. ^ s. 13 hält Scb. nur den kleineren teil der stumpfen

reime swiscben lange und kone nach Boners auffassung für

' unrein, aber er constatiert s. 9 selbst die vOUige ahwesenheit

der vocaldehnung in der kurzen slammsühe zweisilbiger werte,

S. 17 nimmt er es mit recht für den alemannischen dialect in

anspruch, dass die quantilätsunterschiede sehr lange gefohlt

worden seien (mitunter noch mundartlich gewahrt), das lässt

doch auch auf Boners ansieht über jene erste art der reime

anders schlielsen. s. 25 meint Sch., ich tadle Pfeitler mit

unrecht dafür, dass er überall du für ht geschrieben habe, und
führt zum beweise an , ich selbst eitlere 2 reime zwischen ch

und h. die stelle bei nur s. 253 lautet: 'Pfeilfer schreibt immer
cht für ht. zwar findet sich spricht : gesiht 38, 22. 43 urul vaht

: macht 61, 17; aber gegen 46 stellen, in denen hl auf ht reimt,

ob ein solches Verhältnis die Schreibung cht rechtfertigen kann?'
darnach war mir das ttbergewichl der reinen reime bedenklich,

getadelt habe ich Oberhaupt nicht, aolcher einwendungen konnte

ich noch etliche erheben, will aber lieber die arbeit Schochs
als eine von eifer und kenntnissen leugende der aufinerksamkeit

der fachgenossen empfehlen. Antor ScbOnbach.

ScHWBiZBRisciiBS IDIOTIKON. wOrtorbuch der schweizerdeutschen

spräche, gesammelt auf veraDslaltung der Antiquariscben ge-

seilschaft in Zürich unter beihilfe aus allen kreisen des Schwei-

zervolkes. herausgegeben mit Unterstützung des hundes und
der kantone. i hell bearbeitet von Friiobich Staub und Lud*
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WM ToBLu. FrauenfeM, liequ« HülMr, 1881. ux und
128 spp. 4^ 2 m. — so liegtdm endlicb m iMriMran dniok
Qnä fonllglielier aiuiialUiBg die enle Uefenuig dos eehweiier-

deolMheB wOiterboclw vor um, welches seit der nitte der vier-

liger jähre geplant, seit 1862 voa der Antiqvarieelieii geeell-

scbaft ia Zürich einer besonderen commission unter dem Tor-
sitz der professoren GvWyss und HSdiweizer-Sidler überwiesen,

mit ungemeiiier Sorgfalt vorbereitet worden ist das bezeugen
schon die vielfachen erhebuogen »nd vorlfiutigen aufragen bei

hervorragenden linguisten und dialeclforschern , die 7 Jahres-

berichte von 1874— 1880, die 1871 vorfieleglen probeo , die

methodische untersuclning Uber die reiheufolge in mundart-
lichen wörterhüchern und die revisiou des alphabetes (83 ss.),

die verOffentlicliung des ergebnis»es dieser umfrage vou 1876/77.
die deüuitive auswahl und Verarbeitung des vou ungefähr vier-

hundert rüstigen samuileru aus allen kreiseu des Schweizer-
volkes beigesteuerten Stoffes ruht in den bewihrten händen der
herren Friedrich Sisvh und Ludwig ToMer.

Ober die grensen, lieie und melhode ihrer arbeit legen
die beiden gelehrten in einem ausführlichen Vorwort reehen-
sehafl ah. & kucalischen sanunlungen heschrtnken sich auf
die denlsche Schweiz und deren colonien im sOden des csntoa
Wallis, aufnähme sollen alle werte (Inden, welche entwader
Qberhauptt oder in der speciellen dialectischen bedeutungsenl-
wicklung der neuhochdeutschen Schriftsprache abgehen« «ia-
geburgerten fremdwOrtern ist ihre heimatsberechtigung ge-
wahrt; auch eigennamen, soweit sie zur erläuterung reiner

appellaliva dienten, sowie koseformeu der personenuamen wur-
deu nicht von dem wOrterbuche ausgeschlossen, dagegen sind

aberglaube, hrituche, sitten, spiele, lieder udgl., womit man
sonst idiotica zu würzen pflegt, nur berücksichtigt, wenn sie

einzelne worte aufzuhellen vermochten, zweifellos ist der Wis-
senschaft ein besserer dienst damit geleistet, dass man alle

diese, für die Volkskunde huchwichtigeu dinge besonderer be-

arbeituug vorbehalten bat. durch einbeziebung des Wortschatzes

der Illeren sebwelseriseheB lillemtur wurde der anschluaa an
das Mhd. wOrterbuch enielt dem ealspreehend haben die tut-
ÜMser ihre etymologische aofgabe dahin hegreosl, dass sie den
sprachstoff der mhdl oder ahd. periode und, wo dieser gebnch,
das neuhochdeutsche lur erklärung verwerteten, weitere rOck-
deutungen in die altgermanischeu idiooie aber weislich unter-
liefsen. ausblicke auf die verwaadten deutschen mundarten
siad aur iufserst sparsam angebracht. ül>erhai][it sind die auf-

gaben der grammatik und des wOrterbuches mit feinem tact

aus einander gehalten, in der sorgsamen entwickluug der be-

deutungen und ihrer Übergänge macht sich der einfluss des

Deutschen Wörterbuches geltend, für die alphabetisclie reiben-
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folge dagegen wurde nicht ohne heftigen Widerspruch das

Scbmellersche System adoptiert, wonach das consonantischc

gerippe der hauptsilbe eines wortes mafsgebeDd (Ur dessen

einreihuDg ist. nach GrafTs und Beneckes Vorgang sind zu-

sammengesetzte Worte nach dem zweiten teile der compositioo

eiDgeordoet, was sich für diesen fall als besonders practisch

erweist: da n<lmlich ein mathematisch -alphabetisches register

dem ganzen werke angehängt werden soll, so wird man dort

auch noch die Verbindungen, welche ein worl aU erster com»
positionsteil eingeht, übersehen können.

Das transscriptionssystem, für den streng Wissenschaft*

lieben dialeclforscher nicht genügend, muste sich dem zwecke

des Wörterbuchs, welches doch auch von laien fleifsig benutzt

werden möchte, anpassen; die typographische tcchnik ist einfach

und klar, nur mit dem, was Uber das fehlen der Ortsangabe

hinter den einzelnen belegen s. xxv bemerkt wird , kann ich

mich nicht einverstanden erklären : *wenn die Ortsangabe fehlt,

so ist dieselbe entweder ohne bedeutung, die Verbreitung eine

ziemlich allgemeine oder es stand uns keine verbürgte angäbe

zu geböte.' der fall allgemeinerer Verbreitung ist doch gerade

so wichtig, dass er von dem zuletzt genannten (der unsicheren

localen ankottpfuDg) auch iu/seriicb scharf UDterscbiedeo wer-

den muste.

Und noch eine dringende bitte hätten wir an die herren

redactoren. möchten dieselben sich doch entschliefsen , mit
der Veröffentlichung eines quellenverzeichnisses nicht bis zum
abscbluss des ganzen Werkes zu warten, durch den mangel
desselben wird selbst für denjenigen, der in der schweizeri-

schen litteratur nicht nur oberflächlich zu hause ist, der ge-

bratich des idioticons vorläuüg noch ungemein erschwert.

Die 8 bogen text der ersten lieferung behandeln i Wörter,

deren hauptsilbe blofs aus a oder anderen vocalen besteht,

darunter eine ganze reihe interjectionen, aber auch rechts- und
culturhistorisch wichtige artikel wie E, ehaft s. 6 ff, Et s. 13
ua. — s. 16 oben wird, wo! aus den Sulgerschen sammel-
heften, das aus dem Freidank bekannte Sprichwort 125, 17 ein

kint ncem ein gemälet ei für ander driu [oder zwei] in leise

abweichender form beigebracht: E Chind niem e g'färbt Ei für
drü andri; die von Bezzenberger bevorzugte lesung mehrerer
hss.

: gei)ärtcet ei steht übrigens der schweizerischen überlie-
lerung noch näher, unter u folgen Wörter, deren hauptsilbe
vocalisch an- und consonantiscb auslautet; der scblussartikel

dieser lieferung ist Agnus dei.

Es erübrigt nur noch, dem viel versprechenden, weit aus-

schauenden werke, welches wie so manche andere arbeit der
letzten jähre den deutschen Studien der Schweiz alle ehre macht«
rüstigen forlgang und weite ferbreitung zu wünschen. mOchle
A. P. D. A. VIII. 18
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aacb UDier etwas entDenrles sehriftdeotflch ao dem fmchen
quell der unterer alten apracfae so nahe itehenden mandart

manch stärkenden Irunk tonl Fmin LicmawaTim.
RSELDNia, LesaiDga ferbaltnia rar altrOiniacben komOdie. eine

litterarhistoriscbe untersuehnng. programm des realgymnasions

in Mannheim. 1881. 29 ss. 4^. — die Verfasser von disser-

tationen Uber dies thema an philologischer bildung und an be>

lesenheit in Lessings werken Übertreffend gibt Seidoer zwar

durchaus keine weiter ausschauende einheitliche darsteliung, wol

aber im einzelnen
,
chronologiscii fortschreitend

,
tüchtige an-

merkungen, über den Schatz erfahren wir freilich nichts neurs.

dagegen werden die Beiträge zur historie und aufnähme des

theaters einsichtig besprochen und eiuige winke hier sowie zu

den Terenlianis der Dramaturgie sollten auch unsere viri phu-

tinissimi beherzigen, seine auffassung des pbilologen Lessing

stützt bich auf Ribbecks gesundes urteil. E. Schmidt.

l*HW£Ge?jER, Volkstümliche lieder aus Norddeutscbland, besoaders

dem Magdeburger lande und Holstein, nach eigenen sammluDgeo

und nach beitrSgen von Carstens und Prohle herausgegebea.

I heft: Aua dem kinderleben, n Rätsel, abiShlereime, ?olkt-

reime. ut Spott, tXnse, enihlungen. Leipzig, Koch (JSeag-

husch), 1879. 80. x? und 350 ss. S^, 4,80 m. — drWe-
gener hat in den 3 vorliegenden hellen aua eigenen und ihm

,

von Carstena und PrOhle überlassenen Sammlungen dankens-

werte beitrage zur künde des deutschen Volksliedes geliefert,

wie der titel schon andeutet, ist für daa Magdeburger land

sowie für Holstein mit besonderer Vorliebe gesammelt und für >

diese landschaften möglichst»' vollstniidigkoit anfrpstrebl wor-

den, dem ersten hefte ist eit» Verzeichnis der darin geuaniUen

orte, deni schlusshelt ein sachliches und ein regisler der lied-

anfange angehängt, den einzelnen nummern ist der ort bei-

gesetzt, an welchem der helrellende text aus dem volksmunde

aulgezeichnet wurde, soweit sich dies noch feststellen liefs. die

lesarten abweichender Versionen aus benachbarten lerritorieo

hat der verl. unter dem texte verzeichnet, (iort auch selleoo,
'

schwer verständliche ausdrücke erklärt, freilich ist nach dieser

Seite tiel lu wenig getan; auch ist der Stoff nicht mit der

wQnschenswerten Sorgfalt gruppiert luaammengehoriges ist

aus einander gerissen: i nr 15 und 64, nr 31 und 91, m 1045

und 1067 waren nicht su trennen, dasselbe liedchen wird

mit geringer Variation 2 mal abgedruckt: vgL nr731 mit 774;

Ton nr 45 kehrt die erste bilde sehr ahnlich in nr 225, die I

zweite genau in derselben gestalt in 94 wider: da hätte es
j

doch wenigstens eines kunen Verweises bedurft dss sind aur >

wenig beispiele für viele.

Der verdacht, dass die texte nicht immer correct gelesen

oder gebort wurden, ist in einigen füllen nicht absuweiseo. ^
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ist ib. schwer tu glauben dais ia nr 114. tl6, welche nur
eine kQrsere und lüDgere fassung desselben liedes repräsen-

tieren, in der ersten stehen soll Dokeem de Franke Mit ehr

Puschmanke und in der iweiten Kummt een lüttje Frauken
MU tkr bunten Maukm, 114, 5 Mit sm bunte Klürt leigt

ein französisches wort in volkstümlicher entstellnng, deren

ergetziicbe formen wir js aus Fritz Reuters Franzosentid zur

genüge fceonen. dieser umstand liefs mich bei Fu»chmank$

(114, 7), Tom verf. als 'kurze hochaufgedunsene • . . gefütterte

jackenärmei der franen' erklärt, soerst an eine volkstümliche

entstellung der frs. werte pocAe manche denken, aber die les-

srt F%i$dwiauke verdient doch wol den vorzng; es ist ein

bauschärmel, vgl. Fischart Garg. pauichen an dm tfmdtk
(D^B 1, 1199), mbd. Msdkaii» der zweite teil des composilums
mauke ist deminutiv von mouwe, vgl. Schiiler-Lübben Mnd. wb.

3, 129*. — ist 120, 2 Miete richtig stsU der gewöhnlichen

koseform Mitke? ist 172. 174 die schoene Ninive nicht einfach

entstellt aus die schoene Nymphe 171, 7? was soll 249, 2 die

Schreibung Dien Oesken blött dU (vgi. 247, 2 Diene Nem blötte

dick)? man denkt natürlich zuerst an falsches hören und ab-

teilen der werte, zu 294 würe ein hinweb auf die Volks-

etymologie vou Pirol Bierhol (vgl. Weigand 2, 354) fttr

den nicht sächsischen oder thüringischen leser am platze ge-

wesen, auch 168, 2 konnte verhört sein, sodass man statt

Toom un feister, was ich nicht zu verstehen bekenne, room
(Schiller- Lubben 4, 572^) oder Tuun un(d) Heister zu lesen

hätte: de Heister op de Tuun scheint formelhaft, vgl. 334 vor-

letzte zeile. formelhaft zusammengehörende Wörter werden in

dem ganzen ziemlich sinnlosen ostfriesischen kiuderreime ge-

part: Fifs (vgl. Brem. wb. 1, 398) und Fadel, Stool und Difs,

Pool und Waater, Kalt und Kater, aber was ist z. 4 Saadd
un Boom? darf man an eine auflösung von Saade(n)'boom,
der nd. form für sebenbaum, juniperus, oder Sade(6dm sattel-

baum (Schiller- Lubben 4,6') denken?
Mehrfach sind nahe liegende emendatiooen unterlassen, num-

naer 657 muss der schluss der ersten zeile (in einem sonst

durchweg rein reimenden liedcheu) statt wie gäiht'et mick lauten:

wie (jdiht mik dat (: Alk Maek^nt hebb'n 'n Schatz lies Sehatl).

»u nr 673 hat Wegener einige notwendige Änderungen ange-
deutet, der teit ist keinesfalls direct nach dem hOren aufge-

zeichnet, wie in str. 5 und 7 ist auch schon in str. 2 der
reim und überdies das versmafs zerstört. W. bietet:

Herr Fähnrich daher geritten kam
Und fragte die schoene Hanna: Was weinst du so sehr?

die 1 Zeile muss man umstellen: Herr Fähnrich geritten kam
daher, in der zweiten streiche man wie in 5, 2 die und schreibe

die echt volkstünüicbe form eekeen wie in zeile 1« so kommen
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die 4 hebuDgoD bei dactylitcheiii rhytbmus heraus. 3, 2 BHIM,

wie die folgende Strophe lehrt, etwa also gelautet haben: Oder

«MiMtf du 4b$r GM wid Gut? in str. 4. 5. 6 argebai die

reimworle in streng od. mnndart umgeselat reinen reim, ia

1. 1 bieft es wol nrsprOnglidi, ohne bestimmten artikel:

hnium SttiM. wie str. 8 ond 9 nrsprOngUeb lauteten ~ die

jetsigen reime sind unmöglich llast sich wol nicht aidir

mit Wahrscheinlichkeit vermuten. — in nr 676 mOcbte maa ia

Str. 2 die schlussieUe lesen: Dm nüee Banz etreten (statt

eqwVNfnj im reim ivergettn; esprungn gehört wol als letztes

reimwort in str. 3, welche lückenhaft Oberlierert ist. str. S

waren die reimwörter a gewis ursprünglich mi:hi; in str. 2

vielleicht ml : sie. nr 6S8 str. 7, 3 reimt Buem : luuren, zu

der Variante Woohrm mochte ich Noarren als reimwort er-

ganzen.

In nr 690 str. 4, 2 isl ddngt(?) wol = gedengelt, über

bildlichen gebrauch dieses wertes vgl. DWB 2, 926. wie io

der alten Fassung bei Uhland 119 fehlt auch in <ier Olveo-

stedter version nr 715 in der 4 zeile des bungerndeu kiades

durchweg der reim, in Thttriogeo singt man diesen veri ia

dactylischem rhytbmus: ßhr§m 4» woüm wir Mm gmimiiU
" (iKM) usw. auch 783, 4 kenne icb aus meiner thoriagi-

schen beimat mit reinem reim: Ml ik WiriMkafi AMr
wkk, im dritten belte stimmt daa lOgenliedcben nr 1066 ^a
s. 5^8 fast genau mit 4 teilen des grofsen lOgenmlrdmiB bei

Ubiand 240 A str. 2, B str. 9 tiberein; ob die neue fersioii

etwa identisch ist mit dem von Uhland Schriften 3, 223 ci-

tierten iQgenlied aus den Kinder- und ammenreimen io platt-

deutscher mundart, Bremen 1836, s. 10 konnte ich leider nicht

feststellen, da mir die genannte Sammlung nicht lugänglicb war.

Einen weiteren willkommenen beleg zu der wendung th

gehen, zu MSP \\sm^ s. 365, gewahrt nr 1038 str. 4 l>i

Schlacitder gift sien Dochder ut.

Trotz dieser kleiueu ausstellungen und trotzdem wir auch

die höhere kritik, eine reinliche Scheidung der würklichen Volks-

lieder von den nur volksmafsigen gesäugen, vermissen, muss

man dem vielseitig beschäftigten lierausgeber doch dankbar scia

fUr das in fülle gebotene neue material. Fbamz LiCHT£>äTEUf*
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DEÜlSCHES ALT£RTiiUM UND DEUTSCHE UHERATUR

Vm, 3 JULI 1882

Phonetik. Zar vergleicheadea physiologie der stimme nod Sprache rma
PTbchmer I text und anmerkungen. x uod 218 88. ii atlas. tu and
11288. und vui lithographierte tafelo. Leipzig, WEageloiano, 1880.
lex. 8*. — 18 in.*

Das vorliegende buch unterscheidet sich seiner ganzen an-

läge nach wesentlich von allen früheren darstellungen der pho-
netik; am ehesten erinnert es an Kempelens Mechanismus der

menschlichen spreche, ist aher davon ebenso verschieden wie das

19 Jahrhundert vom 18. dr Techmer will in seinem werke *eine

Obersicht zu gewinnen suchen über das material der vergleichen-

den Physiologie der stimme und spräche' (i s. 1—2). *das ende
unserer belrachtung', lügt er hinzu, *wird die grenze sein, wo
die sprachlichen erschein ungen aufhören mit den einfacheren an-

organischen und organischen commeusurabel zu sein.' wie mau
siebt, bat sieb der Verfasser eine aufserordeotlicb umfassende auf-

gäbe gestellt; es wird aber niemand behaupten können dass er

ohne emstliche Vorbereitung an die ausfobrung gegangen sei,

denn nachdem er sich wahrend seiner unireraitatsieit vorwiegend

mit den naturwissenschaflen bescbiftigt, hat er sich nachher jähre

lang hauptsächlich mit vergleichender uod historischer sprach-

wissenscbift sowie auch mit ilem Studium der neueren methoden

sprachen zu lernen und zu lehren abgegeben, ein fttnQäbriger

aufenthalt in Frankreich, England und Italien kam ihm in dieser

beziehung sehr zu statten, wenn es mithin wol angenommen
werden darf dass hr T. unter den jetzi^'eii phonetikern der einzige

ist, der sicli in der physiologic und physik wie in der philologie

gleichmHfsig zu hause fühlt, su kann es nicht wunder nehmen
dass er sich eine gröfsere aufgäbe gewählt hat als diejenigen es

vermögen, die nur das eine von den genannten gebieten be-

herschen. eben der umstand, dass das gesammte gebiet der ^ver-

gleichenden Physiologie der stimme und spräche' in einem verhält-

iiismafsig engen rahmen behandelt werden sollte, hat aber sur folge

gehabt dass mehrere einzelne abschnitte des eigentlichen textes

kOner und dflrftiger ausgefallen sind als in anderen spracbphy-

siologischen werken, die nur ein kleineres gebiet umfossen. so

l* vgL DLZ 1881 sp. 824 f. — Ult. eeotnlbl. 1881 sp. 534 (ESteven).]

A. P. D. A. Ylll. 14
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enthält zb. das 3 capitel ('geschichtliches') nur eine etwas aus-

führlichere darslellung der Verdienste des Aristoteles um die pho-

netik; dagegen werden die Inder und Araber lediglich erwähnt

und die meisten neueren ebenfalls sehr kurz abgetan, ja es sind

bei sehr vielen oicbt eiomal ihre schrifteo geoanot ; auch fehlen

mehrere bedeotende namen wie Jac Matlhia« WHolder, Ammaiif
RRask, WM um so aufbUender encbeiot als aadere, weniger beden-

tende forscher wie ib. JFKrluCer und JHoffory siemlich flherfllls-

siger weise aufgefIDhrt werden.— femer haben mich die ausfohriin-

gen des erf.s Ober die pau sen (s. 73) wenig befriedigt, er definiert

die pause als *die Unterbrechung ?od butlichem klang und ge-

rlusch, welche Unterbrechung bewQrkt werden kann : U durch hin-

reichende Verringerung der exspirationsintensität bis zur respira-

lionsindifTerenz ; 2. durch jede nicht schallende Inspiration; 3. ab-

gesehen von der respiralion durch vollkommenen dauernden schluss

in stimmril/c oder ansatzrohr (sc. in beiden ausgingen , dem na-

salen wie oralen, gleichzeitig)', und behauptet dass die pausen sich

finden können: 'gar nicht zwischen lauten derselben siibe, wenig-

stens hei natürlicher ausspräche, selten zwischen silben und zwi-

schen wOrtern (aber auch hier bei dem gewöhnlichen schnelleren

sprechen in der regel nicht), häutiger zwischen Satzteilen und
zwischen sltsen.'

Das fidsche an dieser ganien auffassung besteht meines er-

achtens darin, dass T. meint, die Unterbrechung von butUchem
klang und geräuseh könne— von den beiden ersten der oben an-
gefahrten arten abgesehen— nur durch vollkommenen dauern-
den schluss in Stimmritze oder ansatsrohr bewOrkt werden; eine

pause entsteht natOriich jedes mal, wenn ein verschluss — mag
er auch nur ganz vorübergehend sein — in der Stimmritze oder
im ansatzrohr sich bildet, das erstere ist bei dem dänischen so-

genannten gestofseneu tone (vgl. Sievers Phonetik s. 168) der fall,

das letztere bei allen tonlosen verschlusslauten (vgl. Kempelen
Mechanismus der menschl. spräche s. 228, Brücke Grundzüge
s. 44 fl' und namentlich Flodstrom Nord, tidskritt for tilologi, uy
lU'kke V s. 147—50), und solche pausen linden sich in vei'schie-

dent u .sprachen nicht nur zwischen zwei silben (vgl. dän. freen,

bien, soen, deutsch tappe, bitte, stecke), sondern auch zwischen
den lauten derselben silbe (vgl. dän. hals, vam, Ubm, längs, deutsch
gyps, sitz, kUäcs usw.). je weniger die meisten froheren sprach-
physiologen die bedeutung dieser kunen pausen (die sich au den
satzpausen ungefthr verhalten wie der silbenaccent sum rhetori-

schen accent) erkannt haben, desto notwendiger wire es gewesen,
sie hier etwas ausführlicher zu besprechen. — auch das capitel

über die vocale ist nicht sö eingehend behandelt, wie es die Wichtig-

keit des gegenständes wol erbeischen könnte; namentlich sind die

liochhedeutsamen Untersuchungen von Melvilie Beil nicht hinläng-

lich berücksichtigt worden.
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Wir titeo aber unrecht, weno wir nickt «ndererseit» rOh*
mend anerkennen wollten dase viele abschnitte trotz des knappen
umfiinges vorzüglich gelungen sind, indem der verf. teils die vor-

liegende iitteratur in musterhafter weise ausgenützt, teils selber

die Forschung tatkräftig weitergeführt hat, ich hebe besonders her-
vor die ausführungen über die Schnalzlaute und über die ge-
hauchten vocale, ebenfalls den bericht Ober die mit dem phono-
graphen augestellten versuche und die lehrreichen, wenn auch
oicbl abscliliefsenden bemerkungen über die consonanten und
Uber die silbe. den schluss des ersten baudes bilden ausführ-

liche anmerkuugen, die z. t. selbständige Untersuchungen kleineren

umfangs, welche im texte ihren platz nicht finden konnten, z. t.

aoftererdeDtlich tablreiehe von sehr grofaer belesenbeit zeugende
Utteratamachweiae und citate enthalten, die jedem, der aicfa Aber
den jetzigen aland der fonehung au orientieren^wanaeht, unent-
behrlich aein werden. aoUte ich gegen dieaen abachnitt dea werfcea

eHraa euiweiiden, ao wflre ea der mehrfach au tage tretende mangel
ao entscbiedenheit« wo es sich um Stellungnahme verschiedenen

itreitigen fragen gegenüber handelt, und die damit in Verbindung
itebende zu grofse milde in der polemik gegen abweichende an«*

sichten (so zb. s. 171 f). nur gegen Grützner polemisiert Techmer
auffallend iiäufig und in acharferer weiae als es aonat aeine ge-

wobnheit ist.

Der zweite band enthält, wie oben angegeben, einen atlas ^zur

Teranschaulichung der einschlägigen physikalischen, anatomischen,

physiologischen, psychophysischen Verhältnisse; der erzeiigung,

Wahrnehmung und entwicklung der phoueiisciien ersclieinungen,

der neueren phonetischen apparate, methoden und Systeme.' es

wir ursprünglich die absieht des verf.8, das notwendigste zur Ver-

deutlichung der ergebnisae seiner unterauehungen auf aidien tafeln

nsaounensuatellen. durch die liberaliiat dea verlegera wurde ihm
aber ein so reicher aebats trefflicher holaaohnitte aur Verfügung

Qberiaaaen« daaa aich bieraua ein atlaa auaanunenateUen liefi, ^ie
er in dieaer vollatandigkeit und Übersichtlichkeit wol noch nicht

veröffentlicht worden iat.' ea aollte der atlaa uraprünglich nur
eine beigäbe lur Phonetik aein. nachdem aber der plan in der
eben angegebenen weise erweitert worden war, entschloaa aich

der verf. dazu, den atlas als selbständiges werk erscheinen zu

lassen, und hat zu diesem behufe demselben einen kurzen abriss

des textes des ersten bandes hinzugefügt, nach meiner ansieht

wäre es besser gewesen, wenn der verf. an seinem früheren plane

festgehalten hätte, denn in seiner jetzigen gestalt bietet der atlas

nach der einen richtung Inn des guten etwas zu viel, nach der

anderen entschieden zu wenig, was zunächst die holzschnilte

selbst betrifft, so verkenne ich natürlich nicht dass sich darunter

viele Wertvolle und instructive befinden (ich verweise besonders

uf die darstelluogen der kehlkopf- und mundorgane und die
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verauschaulichung der laryngoskopischen und der rliiuüskopischen

iinlersiichun^smelhode; daneben begegnen aber auch nicht weuige,

die mildem grundlhema nur in sehr losem zusammenhange stehen,

was soll uns zb. tier querschnitl der ampulle vom grilnen wasser-

frosch, oder das schema des labyrinlhs <ler vvirbellhiere, uder die

nervenmuskelzellen von hydra oder die darstellung der psychi-

schen functioDen der empOndung und bewegung bei der amObe

udgliD.? der naturforMher Micbi kaum derartige abbilduogen im

atlM, aod fOr den pbilologen tiod aie gans ohoe wert — aDdiK^

aeila iat die beigäbe einea auaiugea dea ersten bandea ein enk-

achiedener miagriff; der eigentliche lest war, wie wir oben ge-

eeben haben, ao knapp gehalten, daaa er weitere kOnuDgen nicht

vertrügt, und der hier gebotene abriaa reicht lum feratindais der

abbildungen an vielen stellen nicht aua.

Dagegen siriQ die tafeln, welche den achluaa des werkes bil-

den, und die dazu gehörigen erklärungen aufserordenilich nütz-

lieh und werlvoll; was hier gebolen wird überlrifU bei weitem die

entsprechenden darslelliingen bei Brücke und Merkel, nament-

lich verdienen die auf tafel ui. iv zusammengeslellten auf dem wege

der von Grülzner erlundeneu färbemelhode fs. hierüber Liiermann

Handbuch der physiologie i 2 s. 203 0 gewonnenen objecliven

vocal- und consonantenbihler hervorgehobeu zu werden; sie wer-

den jedem, der über i«pracbpbysiologie vorzulragen hal, uuenl-

bebrlich sein, zum scbluss erwähne ich noch dass die in diesem

bände enthaltene bibliographie iwar ausftthrlicher and reichbiltigar

iai ab die bisherigen, trolsdem aber lange nicht foUaUlndig; es

fehlen ab. Lidforsa Till Iflran om aprükljuden, Tidakr. f. filol.

z 309 ff, Kudelka Ober herrn dr BrQckea laatayatein, Wiener

aitzuDgsbericbte xxviii (1858) s. 1 ff, die wichtigen abbandluagea

?on Havel in den Memoires de la aoc. de linguistique uam. ; von

den zahlreichen arbeiten Bruckea werden nur vier, ?on denjenigen

Michaelis nur eine angeftlbrt. zu rügen ist ea auch dass der

vert. oft nicht die richtigen lilel der bücher anführt, sondern

mehr oder weniger modilicierle und gekürzte; so bedeutet zb.

Kudelka Laute der menschlichen stimme 1856 des geuaunteu

autors Analyse der laute der menschlichen sliunne vom physika-

lisch-physiologischen standpnncle, Linz 1850, Sweet Phonology

1877 soll heifsen Sweet A handbook of phonetics, Oxford 1877 usw.

In summa: das eigenartige werk hat sowol der anläge als

der austührung nach nicht unwesentliche müngel. dieselben wer-

den aber durch noch gröfsere Vorzüge reichlich aufgewogen. M
emliSlt ao vieles bedeutende und neue, dass es für jeden, der

sich Ober den gegenwartigen atand der forachung lu unterrichtaa

wOnscht, durchaus unentbehrlich aein wird.

üopeuhageu, m'An 1882. Julius Uokfoby.
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Eiis 8aga ok Rosamundu. inil einleilung, deulscher Übersetzung und an-
ncrkangen zum ersten mal herausgegeben yod Eoenr RftLiim. Heil-
brooo, gebräder Heoaiagcr, 1881* xu ood 217 ss. 8*. — 8,60 m.*

Mail kann wol sagen dass Kolbings ausgaben und abband-
luugcu zur intensiven l)carbcitung eines umfangreicben und er-

gibigeu gebietes der allnordiscben jibilologic die erste anregung
gegeben baben. die jirosaiscliea bearbeitungen französischer cpen,

sowol der chansous de geste als der romane, waren vor den Kid-

darasOgur Kolbings 1S72 mir in sehr geringem umrang gegen-
ständ kriUscber bearbeilung und liUerarhistorischer forscbung ge-

wesen, es sind an ausgaben fast nur au nennen die Strengteikar,

d. i. die Oberseuung der französischen lais von *Marie de France'

ed. Keyscr und Tnger 1850, die Flores sage ok Blankiflur ed.

Snorrason 1850, die jüngere Thstrams saga cd. Hrynjulfsson in

den Annaler for nordisk oldkyndigbed 1851 — die Fjorar rid-

dara sOgur ed. Erlendsson und Tbordbarson, Reykjavik 1852, ge-

boren nicbl bielicr, da die Isländer unter riddarasOgur tiberbaupt

erzählungen romantiscboi) inballs verstehen , ohne bcschri^nkung

auf französischen ursi)i(in<r — , die Uragda Magus saga ed. Thor-
<lharsün 1858, eine freie bearbeilung der fniiizösisclien sagenstoffe

von Karls des grolscn reise nacli JcrusjikMn , von den vier Ilai-

monskindern, von Guiilaume d'Oran<?e, die Karlamagnus saga ed.

Uoger 1859. 1800. — nach einem Zwischenräume von zwölf

jähren erscbieueu Kolbings UiddarasOgur 1872, d. i. die sagen von

rarzival und Valver (Gawan) nach Cbrcslicus Perceval le Gallois,

von Iwein nach Chrestiens LOwenrilter, von Mirman, nach einer

verlorenen, aber wahrscheinlich franzosischen quelle, und nun
folgen rasdi hinter dnander CederschiOlds ausgaben der Magus
aaga, s. oben, und der saga von Flovent d. i. Floovant in den
FornsOgur sudrlanda 1876. 78, Acla universiiatis Lundensis

band xni. xiv, — KlockbofTs ausgäbe der Parlalopa saga 1877,

eine bearbeilung der geschichte von Partonopier und Meliur, die

aber nur in den äufseren umrissen zu Denys Pyramus Parto-

nopeus de Blois stimmt, — CederschiOlds ausgäbe der Mottuls

sa^ja in den Versions nordiques du fabliau fran^ais Le niantel

iiiaulaillid' 1877, — Kolbings Tristrams saga ok Isondar 1878,
d. i. die grOlsei e und ältere saga, im Jahre 1226 vcrfassl von dem
norwegisciien 'briuler Robert', in den vergleichbaren teilen nach

dem gedichle des Irouv^re Tliomas, — Brynjulfssons ausgäbe

desselben Werkes samml der Mütluls saga 1878, — CederschiOlds

ausgäbe der Erex saga 1880, — und schlielslich wider Kolbings

ausgäbe der Elis saga ok Rosamundu 1881, einer bearbeilung der

franzosischen chanson de geste von Elie de Saint Gille — ed.

MTOrster 1876 — ed. Raynaud mit einer französischen Ober-

in Tgl. DLL im or 14 (GGcdenchiöld).]
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MliUDg der saga von Kolbing, Pftris 1879 (Social des ancioBS

texles ft^D^is) — vob eioem norwegiidien 'abte Roberl\ ohne

iweifel dem veifasaer dea Triatram, da beide werke anf Teran-

lasauDg dea oorwegischen kOnigs Hakon Hakonarson (1217— 1263)

entatandeo aind, deaaelben, der auch die lais der Marie de Fraoce

hatte Ubersetsen lassen, — also awischen 1226 uod 1263 verrasst.

Kolbings ausgäbe der Elis aaga hat im ganzen die einrichfiing

seiner Tristanausgabe: in dor oinleitunp wird das vorbällnis der

handschriflen zu einander und zum französischen Icxt besprochen,

dann Tolgl die ausgäbe mit den Varianten unter dem texle, eine

deutsche Übersetzung', einige anmerkungen und verschiedene regi-

sler. aber die Trislrams saga beruht wesenllidi aul einer einzigen

und sehr spJilen handsciirifl , welche der herausgeber nach von

Vififusson gebilHglen grundsSlzen in die spräche des» 13jhs. um-
geschrieben hat, während für die EUs saga eiue hs. aus dem
13, drei aus dem 14 und 15 Jb., ao wie eine betracbtlicbe ao-

xabl voo eiDzelneD pergamentblattern und voUsUlodigeo papier*

handschrifteil zur benuUung vorlagen, dazu kommt daaa die per-

gamentbandschriflen BC und D von A, dem codex dea 13 jba., ao

abweichen, dasa sie ala zwei selbatflndige recenaioneo zu betrachten

aind. die aufgäbe dea herausgebers war demnach hier eine schwie-

rigere, wenn auch zum teil dadurch erleichtert, dasa wir die franzö-

sische quelle für den weitaus grOsteo teil des werkes besitzen,

während von der Tristrams saga nur der schluss mit dem franzO-

aischen original unmittelbar vergliclieii werden konnte.

S. XVIII (T der einleitung weist Kölhing in einleuchtender weise

nach dass die Mitesle Iis. A nicht , wie die herausgeber der Streng-

leikar meinten, das origiualmaiiuscripl ist. denn es stehen sehr

häufig andere hss. der frz. quelle uälier. dazu konnte man noch

anführen dass s. 81, 10 in dem salze gack pu rinr! kvad kann,

upp Rosamundam zwischen npp und Rosamutidain ein Mangstrich'

sich findet, der offenbar andeutet dass der Schreiber hier die lücke

erkauDte — die anderen bss. haben upp i lopt Rosamundam —

,

aber das richtige nicht einzusetzen wagte oder die ergSnzung auf-

achob. — aber aonat ist Kolbings behaodlung dea allerdings ver-

wickelten hssverbaltnissea nicht Oberzeugend, das liegt teik an der
daratellung teils an der aufTassung. — 8.xTni heifat es: ^nun finden

sich aber in C, B und D eine menge stellen, welche in A fehlen, sich

aber genau an den frz. urtext anschliefsen. ich bespreche dieselben

zunflclist hier der reihenfolge nach.' — aber was nun folgt, ist

eine bezifferte tabelle von fälleu, in welchen Uberhaupt die ain

weichungen der vier hauplhss. von dem frz. text aufgezählt werden,

mit ausnähme nur jener Hille, in welchen A allein das richtige

bietet, WCD nbweiclil — diese werden s. xxvi f beliandeU — , dabei

durchaus iiiclil blofs Tille, in welclu«n A den belielTenden passus

des frz. lexles veiinisisen leJsst, sondern auch solche, in denen

es etwas anderes bietet, — ja bogar tulie, iu denen es sich gar
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Dieht um A bandelt, da aie in «ine parli« der sagt fallen, in

weleber A iwei blMler firioreo bat. Ober letateren umatand oucbt
KttlbiDg 8. Xfm iwar eme aamerkuDg, aber ea war doch einfacher

die anordnong su ändern, am leichtesten durch aurnahme der

f^lle von s. xzn f, jener, in welchen BCD gegenüber A einen

fehler haben, in die tabelle, und natürlich durch ünderung
der oben angeführten worte, welche den inhalt der tabelle um-
schreiben sollen. — auch die »ngahen in den einzelnen fällen

dieser tabelle sind nicht präcis. fall 58 heifst es: 'D fehlt', ebenso

fall 27: *A fehlt.' das bedeutet im letzteren falle dass die stelle

in der hs. A nicht vorkommt, weil zwei blatler dieser hs. ver-

loren gegangen sind, — im ersteren das« D den betreffenden

passus weggelassen hat. — fall 27 ist wenn auch in zweideutiger

weise , wie gesagt
,
angegeben dass er in die lücke von A fällt,

fall 28. 29. 30. 31 nicht.

S. XXVI werden die von Kolbing angenommenen handschriflen«

limilien anf die analaaaungen echter, d. i. Im fri. text Torkom-
aaendor demente geprüft, aber is den daaelbet angeführten fidlen

9. 39 und 57 handelt ea aicb nicht einfach um auabaaungen,

aondem um Teracbledene leaarten. — in demaelben abaatse auch

der störende fehler: *B enthllt eine echte leaart, die in CBD
fehlt* statt 'in ACD.'

S. xxn heifst es femer 'abgesehen fon diesen stellen, in denen

der französische urtext uns als kriterium für die beurteilung dienen

kann, finden sich' usw. da sollte man doch meinen, es werden

jetzt jene stellen besprochen, an denen der französische urtext

keinen anhaltspunct bietet, aber dem ist nicht so. es kommen
gleich f^Ue, welche notwendig in die tabelle hätten aufgenommen
werden müssen. — zum teil gibt Kolbing dies selbst an, wie

s. xxvii, z. t. nicht, wie s. xxviii, wo über die lesarlen i vuldi

und t VaUandi discutiert wird, als ob im Elie v. 201 nicht e»

Franche stiJnde.

Kolbing ist der ansieht dasa BC und AD iwei familien re-

präsentieren, was daflir spricht iat a. xxt und nn angegeben,

auf letzterer seite aber auch die fOnf Mle, welche dieser auf-

liisaung wideratreiten, wenn nimlich AB oder AC oder ABC oder

ACD gegenüber dem DransOaischen text eine abwelchung und swar

duroh eine lesart, nicht durch auslaasung zeigen, diese fUle wer-

den nicht erkhfrt. aber aulber dieaem xweifel bleibt dem leser noch

ein anderer auf der seele. es spricht doch auch gegen Kolbings

theorie, wenn ABÜ in einem fehler übereinstimmen, allein C das

richtige hat. solche fälle kommen auch vor: es sind die unter

nr 8. 9 in der tabelle aufgezählten. Kolbing hatte sie vorher aber

nicht richtig unter den fällen der auslassung besprochen, auf

welche er mit recht kein grofses gewicht legt, da hss. verschie-

dener familien sich hierin sehr wol begegnen können. — aber

auch die von Kolbing angeführten fälle, in welchen die lesarten
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seinem Stammbaum widersprechen, lassen sich vermehren, tu ka-

tegorie c) ist fall 57, zu d) Tall 39 hinzuzuzählen, also zusam-

men neun fälle. — die übrigen auf s. xxvii ff besprochenen, welche

Übereinstimmung von BCD in einem fehler gegenüber A zeigen, hat

Kolbing zum leil selbst, wie mir sclieiut überzeu^^eud, erklärt, der

letzte fall, das« A immer die richtige uamenslorni Galopin gegen-

über dem Galapin dei übrigen hss. bietet, hat wenig zu bedeuten,

in namen konnte sich leicht eine mündliche tradition bilden und
das frz. galop, galoper manchem bekannt sein. — aber weno doch
neun flüle mit Kolbings tbeorie im Widerspruch su stellen scheioen,

so mOste maD glauiMO dasa eine aberwiegeode aouhl ihr günstig

aeieo. du ist nun, wenn wir die Sachlage nach Kolbings eigenen
materiai betrachten, nicht der fall. s. xiv sagt er allerdings, dass

BC eine gnippe bilde, lehrten die Varianten seiner ausgäbe auf

jeder seite, und weist namentlich hin auf cap. xxxvi, soll heifaen

scbluss xxxf, und xlvii. aber wer kann beweisen dass dies eigen*

mächtige Änderungen und zutaten dea redactors der vorläge von

BC sind? es kann das richtige sein, dh. im archetypus gestanden

haben, und Übereinstimmung im richtigen beweist nichts. —
A ist allerdings die älteste hs. , aber wie wenig zuverlässig sie

ist beweisen die fölle 11. 19. 25. 37. 42. 45 (49. 50 mit E).

52. 55. 58. 64. 65. 66, wo A allein vom frz. ori^'inal abweicht,

auch D hat fehler, welche keine andere bs. teilt, fall (28 ?^
52. 64, — B und C nicht. — unter den fällen, wo uns das fi'z.

original lehrt, was das richtige ist, ünde ich nur zwei, welche für

Kolbings ansieht von einer familie BC sprechen , fall 27 und 28.

aber hier fehlt erstens A, wir können gar nicht wissen, ob nicht

auf den verlorenen blättern von A dasadbe gestanden habe, und
lill 28 ist Oberdies su streichen, im frs. heifst es: Ber, (stetes

k bataüU, pUi pie tut retmui, dh. *herr, lasset den kämpf, da
ich gefangen bin.' damit stimmt nicht D: ^tr* Asrror usw.,

sondern BC: Aerni Vilhialmr usw. denn GuUlaume d'Orange ist

der angeredete ber. der plural wäre teroii. besser gestOttt ist

die annähme dass AD einer familie angehöre. dafOr sprechen
doch vier fälle 12. 25. 26. 63.

So viel ich sehe sind die Schwierigkeiten etwas geringer,

wenn man anninmit, AI) stamme aus z, dies aus y, von dem sich

B abgezweigt habe, y gehe auf den archetyp zurück, aus dem
wahrscheinlich durch mittelgUeder C stamme:

X

A
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Dass der arebelyp schoo rehlerbafi war, hat Kdlbing in aeinen

BätrUgen lur vergleiebenden geacbicbte der romaDtiseben poeaie

nsd proaa a. 108 geielgt. a. ancb Raynaud in der einleitung su
aeiner ausgäbe des EUa de Saint Gill« s. xivm. Guillaume

d'Oraoge fordert einen bauer auf, ihn und seine gefiBbrten loa-

anbinden, v. 595 Or nous vten desloier, si /araa que prwdon.
Et prent tau» ces dutriers qui tont sont devant notu. Sin, dist

U vilains, qu'en feroie ge dont? iV'ei (ant de tons avoirs dont

les peusse .1. jor. Vit. enfam ai a patstre usw. io der saga

8. 38, 7 antwortet der bauer aueli hvat get ec at gort? und beruft

sich auf seine vielen kinder und seine arniut, aber das anerbieten

der pferde fehlt. — ganz ähnlich sagt der des reilens unkundige

Galopin , als ihm t^lis ein |)ferd angeboten hat, s. 67, 5 hvat scal

ec af gera luslinum: nur heifst letztere phrase *was soll ich mit

dem pferde anfangen', eistere *was sollte ich tun, (wenn icli

ein pferd bfllle).'

ABD leigen geflaeinaame abweiebung vom original im fall 8«

Elie 192: Ja farait tau» U pr» ermmte H aeki», damit atimmt

am oMcbaten C a. 17, 7: Aa myndo ßeir drepa bic »kiati ak am-
ffirdü. — A: ^ myiid^ fieir Jkiatt kam folU pik ae »i>ioirt, —
B : ßa myndo ßeir fletta pik ok »vMrda, ~ D : fengir pu vand-

raadt oe »mvirding. alao in ABD statt des 'tüdteiis* dea Origi-

nals andere begrÜTe, unter denen ^schände' durchsteht. — fall 9*

Elie 235: Quant je parti de l*att. C s. 18, 14: an «r ek skil-

dumzt vid konungs hird. — dagegen AB: vid konunginn, D: vit

konung. von der hird zu sprechen ist hier, wenn nicht das

frz. darauf führte, kein anlass. — es kommt aber noch ein fall

hinzu
f

den Külbing s. xxvi unter jenen anführt, welche seiner

Iheorie dadurch widersprechen, dass ABC gegenüber l) in einem

fehler stimmen, das ist fall 17. Elie 440: Anqui poras veoir,

qnes dieus est plus verables, Mahons u Apolins , u Jesus qui tont

sülue. \} s. 31, 2: nu matlu sea, hvurt meira er werdr viattr

alhnattigs guds ok milldi edr ydvar rangr atrunudr ok fomeskia. —
dagegen AB: «ti mall fiu ata« at mattugari kraßr ae wiäktra hiaip

k»fir — Joiu» Chütu» — an Magun, — C: mi matt fu »ia,

at mattkwra kra^ ak milidari hialp hefir — Je»u» Ckriatu»— an

Hakan, — die Qbereinatimmung von 0 mit dem fn. iat durch*

aua nicht ao grofa, ala daaa aie nicht auch aufiillig durch ver^

Änderung der durch ABC repräsentierten echten leaart entatanden

sein konnte. — AB aber aind durch den fehler mattugari kraftr

statt des accusativs verbunden; von dem ea aich wol begreift dasa

ihn C und D selbständig wegachafflen. nach Kolbinga tbeorie,

der zu folge AD und HC zusammen gehören, niüste man annehmen
dass nicht nur AB in der Umformung des gedankens zufällig sieb

mit C begegnet hatten , sondern auch dass der Schreiber B den-

selben grammalischen fehler begangen habe wie A. — s. 23, 2 ist

allerdings ein «ihuiicher fall, der uoigekehrl A und Czu verbinden
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scheint: pa sa patir Elis ridande undm Möttim vinvidi, vel oc rf-

kttlega herclaeddr oe vaskliga. das ungrammatische herelaeddr tHikA

hier in AC, wibrend B kerklaeddan, 0 kiaeädan bat. ab«r

iiMuielt es sich nicht wie oben um einen einfachen fehler « son*

dem um eine anakoluthie, die vielleicht schon dem mauuscripte

Roberts angehörte, sie konnte von B und D selbsUindig weg-

geschaiTt werden.

Die Schwierigkeiten, weiclio zurückbleiben, lassen sich viel-

leicht beheben. ABC sollen aulser iu dem eben besprocheneD

fall 17 noch in fall 57 gegen D stimmen. Ehe 1946: Sin

Elie de Franche, se cestui aviies sagt Galopiu für sich, als er

das schöne pferd des admirals Lubieu erblickt. — D s. 96, 1

:

müdi sud, «T BUb kefdi p<am kut. — A: ftAm pitSiiUgi hm§
wUtm Blii ok khm dyrligi ridderi, ef «e numUB et ßatm iv-

nuuk» — B: hHm virMtgi kma ok Mmi dyrligi ridüm, ^ «
muMia at petnan Anfi ktmatk, — C: tririuioffi hena ^ kirn

^^fd^ riddare Ek$, ef ec nuutta ßßitmm hnti na. man kann

eben so gut sagen, ABC stimmen in dem richtigen, der anrede

des abwesenden Elis Oberein, wahrend D abweicht.

ACD ferner h.'itten nach der tabelle die fehler fall 35. 39

geroein. — fall 35. Elie 1184: .JiU. fees t ot. — B s. 65,6:

fiorar alßonnr, — AC: priar alßonur. der fall beweist gar

nichts, wenn man annimmt dass die zahl in den vorlagen UDserer

bss. mit Ziffern ausgedrürkt worden sei. — lall 39. Elie 1240:

Sil ne voilhnt aller sagt Galopin von den pferdt* n. — Bs. 67, 10:

ef kann vil eigi mer fylgia, — AC : oc er kann fylger mer aeigi, —
D : ok ef kann fylgir mier eigi, — da der nordische teit von

dem Irz. dadurch abweicht, dass in diesem von mehreren, in jenem

von einem pferde die rede ist, so braucht das vil fylgia gegen*

über fylgir niebl fibertragung des voilkni aller tu sein. übrigeBS

beiftt fylgia allein schon ungefthr so fiel tia 'gehen wollen.'

A vnd B stimmen nach der tabelle in einem fehler Qbereii

gegenober €D, im fall 3. Elie 79: mai ti ma (Uk dtmanm m
wm marces. — C s. 4, 15: ok M doltir min tkulum her bmi
ßeom riki, D : ßviat vit dottir min skuhm buazt i po$m riki. —
dagegen A: pviat dottir min scal her bua, — B: fifiai wtg dottir

min skal oipuu PoUa riki. das richtige wird gewesen sein: Pfi
Vit dottir min usw. die Schreiber von AB konnten unabhängig

von einander in dem pvi vit das gewOhnUcbe puiat lU leeea

glauben, s. Kolbing Tristrams saga s. 217.

B und C zeigi'ii nach der tabelle nhereinslimnniiiK durch

einen fehler im falle 27 (28 wurde oben be.^procheu). Elie 769:

Se Ii loient les mains
,

qiie Ii sans en ciet jus. — D s. 46, 14:

— so at hndin med hoUdinu geck af hondunum nidr at beim

med micille blodras. dagegen B: — at holldit geck af beinum

med aesiligri blodras, — C : — at hudin ok holldit geck af bein»'

mm med mikilli blodras. A bat hier die lUcke von zwei blättern:
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Eolbing lagt nur gewicht auf die erwflbouiig der binde in fn,

mid D, aber unter den *knocben' in BC sind doch auch die band-

gelenke gemeint.

A und C aehlieraUch stinunen nach der tabelle in den llUen

10 und 32 (auf 61 legi Kolbing s. an mit recht liein gewicht). —
lÜl 10. Elie 240: Par ioU smnt apottk, que quiereni pdtrin, —
B e. 19, 3: ok pat vmi M poitoU, w püojfrimar til ganga, —
D : en ßat veit postolinn ta, tem pilagrmar ganga til, — dagegen

AC: en pat vaeii posioli minn» er pilagrimar til ganga, das

richtige kann nur gewesen sein en pat veit postulmn, er usw.

wenn posiulinn in den vorlagen von A und C postulin geschrieben

war, daroacli ein punct, so konnten wol die Schreiber von A wie

C verführt werden postuli minn zu lesen, v^l. aucl» die phrasen

pat veit tni min, pat veit höfud mitt. — fall 32. Elie 1140: or

voi que laron estes, leceor pautonier. — D s. 63, 1 : en nu se eg,

at pier vilit svikia mik, — B: en nu se ek at usw. — dagegeu

A: en nu segi per ('ihr räuber' nämlich;, at usw., — C: en nu
ngiz per, at uaw, war in den vorlagen von AC seeg, ug ge-

idbrieben, so konnten beide achreiber selbatindig auf den ge«

danken kommen daaa hier das verbum M^jß vorliege.

Die iwei stellen, welche sonst noch gegen meine wie KdU
bings theorie sprachen, hat dieser s. xvm wie mich dttnkt richtig

erklärt.

Das werk Roberts bricht, da sein frs. original verstümmelt

oder nie vollendet worden war, mitten in der erzahlung ab s. 116,7.

was weiter geschah /a er eigi a bok pessi skrifat, — die hss.

BCD haben einen schluss, wahrscheinlich das werk eines Isländers,

s. Kolbing s. xxxi f. es scheint dass dieser schluss jeder dieser

hss. er.^l aus anderen vorlagen hinzugefügt wurde, denn die über-

gi1n<^e von dem echten werk auf diese fortsetzung sind in BCD
ganz verschieden, und zwar ist hier das Verhältnis von B zu C
unlilughar so, wie es Kolbing auffasst. beide hss. müssen sich

aus einer sehr ähnlichen oder derselben quelle ergänzt haben,

s. Kolbing s. xxxv, Beiträge s. 129.

Die kritischen grundsdtze Kolbings unterliegen nach dem
gesagten einigen bedenken, aber der wert der ausgäbe ist da-

durch nicht alteriert. aie macht nicht den anspruch, die sage

in ihrer uraprOnglichen gestalt herzustellen, sondern bietet wort*

getreue abdrucke der hsa. A und D mit den Varianten der Obrigen.

das ist gewis zu billigen. A ist eine gute norwegiache hs. des

13 jbs. und D weicht von den übrigen fassungen so sehr ab,

dass eine mitteilung der Varianten den kritischen apparat uber-

lastet, seine benulzung erschwert hätte, der abdruck ist in der
weise gegeben wie es jetzt in skandinavischen und deutschen aus-

gaben üblich ist: buchstäblich aber mit gewissen erleichterungen

für den leser. dh. die orlhographischen eigenlümlichkeiten , die

worttreunungen und zusammenschreibungeu sind nach der hs.
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gegeben ; aber die abkttnungeD «od lufgelOit nur dareb liegee-

den druck beieiehoet, die eigennamen grolii geechrieben, ver-

gessene initialen ergSnit, die moderne inierpuncüon ist durch-

geführt,— letzteres mit unrecbl, besonders da die handschriflliche

interpunction nicbi angegeben ist, was allerdings umständlich uod

undeutlich gewesen wäre, ich glaube überhaupt dass Gislasoo

Um frumparla islenzkrar lungu s. ii ganz recht hat, wenn er nur

zwei arten von ausgaben für berechligl liKli, diplomatisch getreue

abdrucke, welche die hs. ersetzen können, in der art wie er selbst

sie in dem genannten buche bringt, und kritische ausgaben, welche

das original des Schriftstellers oder wenigstens eine recension des-

selben herzustellen suchen, besonders auffallig ist es dass Kolbing

die lesarlen der hs. 11 nicht mit dei-selben genauigkeit mitgeteilt

hat wie A. er sagt s. iil *im übrigen wird ja auch schwerlich

jemand einen so spaten teit fOr aprachwissenschafUiche «ntai^

Buchungen in verwerten Teranlaaat sein/ wir beacfaaftigen uai

zwar alle zn viel mit spracbgesehiobte der nrzeiten und vernacb-

läaaigen die jüngeren perioden, bei denen doch aus einer un-

unterbrochenen reibe umninglicber Urkunden so wie aua der be-

ohachlung der lebenden spräche gesichertere resultate zu gewinnen

waren, aber man pflegt doch sonst theoretisch zuzugehen dass die

Sprache des 18 jhs. nicht weniger wichtig und interessant sei,

als die des achten.

übrigens scheint der ahdruck von AD, so wie die mitleilung

der lesarlen ans den übrigen hss. sehr sorgfJ^ltig; durch ver-

schiedenen druck wird die übereinstimnnmi: von HC mit D, >o

wie aller hss. mit dem frz. wo A von ihm abweicht, in zweck-

mäfsiger weise hervorgehoben.

Hie und da nnler dem texte, z. t. auch erst in den an-

merkungeu versucht Kolbing den texl A herzustellen, icii gebe

dafür so wie auch zu den Varianten einige beitrage, s. 2, 9 t sitf*

lom rikia Unära manna smna] 1. rÜcra; s. s. 38, 11 AiitKa flir

hmtra. — 15, 14 ok Mim vadci A aeltrij der verdorbene nane

ist in der hs. so nur mit kleinem a geschnoben, nach s. 84, 10,

s. oben s. 194, kann man vermuten dass der Schreiber nicht wusle,

waa flQr ein bucbstabe an zweiter stelle zu setzen sei, und deshalb

den räum frei liefs. — 16, 11 oc hafäe hogg t andliti sm mikü,

at sf'a matti haeilan t gognum brnnir hans] in den Varianten:

'brnnir] bryn(!) C; hrt/nin B', D bat brynhautt. s. xxvii der

einleitung wird die lesari von C bryti[m] geschrieben. Kolbing

siebt also in hryn eine Verstümmlung von bryniu. ganz mit un-

recht: bryn (hrr/nn) C ist gleich brnnir A. a. pl. von bn'm. —
31, 4 Nu hefer frn kent , hvess miit sverd bitrj es ist wo! hvsme

zu lesen wie in CD. — Hl^, 9 Elis verfolgt Malpriant, der ein

vorlrelTliclies plerd hat, oc er nu raediJect , at hann fylgi honum

0/langt ,
pviat hann vaeit ekki til, hverssu til mikiLs ofridarflokt

er at stefm] raedileci konnte nur von hraediligr 'dreadfuii' 'iear-
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fuir kommen ; passender wäre örädligt 'nicht geraten*. — in D
lautet die stelle ok (er ist von Kolbing' unnötig ergänzt) pat eigi

oligligt, at kann fylgi honum o/langt, ohne beziehnng auf die

get'ahr, welche die nühe des l'eindiichen heeres bietet, statt eigi

uligligt ist hier eigi likligt zu lesen *not probable*. — 37, 7 gott,

hinn Uufi lausnari vandraede oc vesallda] statt vandraede 1.

vandraedis; s. s. 38, 6 er vaer hovom aeigi polt vandraede ok

vesallder, — oder vandraeda; s. s. 38, 2 varkynnir vesoldum oc

vandraedum varom. — 37, 11 buloexi] ist wol ein Schreibfehler

für boloexi wie auch D hat, BC bieten das wort nicht. — 59, 15

£hs hat Malpriaol so zugerichtet, at aildre coma sva margir sa-

man a vollum, — at Malpriant fmrir aei aeitt mäl vid kann at

maela] aei ist zu streichen, wie es auch in BC fehlt; D weicht

stark ab. — 66,6 Oalopin schlug ihn so, at haeilirenn med
blodinu la ä klubunni] haeilirenn ist wol sclireib- oder druck-

fehler fdr heilinn. — 75, 6 En hlaeior reckiunnar varo hina
beztu silki] statt hina I. hinn wie in BCD. — 82, 10 bernku] 1.

bernsku. — 86, 4 haeverklaeik] 1. haeversklueik. — 87, 3 aeinu

riku bellti, — : hiner agaetustn gulhmidir haufdo gort] vor hiner

ist wol er zu ergänzen, da nach Koll)iiii( Ausfall des relativpro-

DoiDeDS s. 7 IT das relativuni fast nie ausfüllt, wenn kein demon-
strativum vorangeht. — 90, 8 die beiden waren in solcher angst,

at allr metnadr paeirrar atgerda er paeim had oc hegoini.

^enu man auch paeirra slalt paeirrar liest, so bleibt doch die

*ehre ihrer Unternehmungen oder plane' bedenklich. BC haben
statt peirrar atgerda nur peirra, D weicht ab. der fehler, den

Kolbing' auch in der anmerkung zu dieser stelle anerkennt, wird

lief sipcken. ich vermute at allr metnadr peirra oc rddgirnd

'ehre und ehrgeiz*. rddgirnd ist allerdings nicht belegt, aber

rddgimi, und zwischen girni und girnd ist kaum ein unterschied

zu bemerken. — 93, 7 vardaeitir] 1. vardvaeitir. — 98, 14

^ Jnbieti sofr sarliga slukinn] statt des unverständlichen slu-

kinn I. svikinn, suikinn 'betrogen', nümlich durch das gestohlene

ross. — 103, 1 oc kalladi pa til sin at aeins haeidingia. es

^11 nur gesagt werden dass der kOnig einen diener herrief und
ihm einen uuftrag gab, was at aeins 'nur' heifseu soll, ist uuver-
stitndlich. es steht wol für d einn wie B hat; C lässt d aus,

D weicht ab. — 104, 5 haedingia] l. haeidingia. — 108, 9 Elis

»licht Jubien vom pferde, oc er kann (Jubien) for af spiotinu,

pa laeyfti Elis at honom oc sneri nidr haufdinu a honum,
i^lso als Jubien von der lanze auf die erde fiel

, gab ihm Elis mit
der lanze noch einen solchen schwung nach oben, dass er nicht

auf die beine sondern auf den kupf üel. aber laeyfti at honom
passt nicht, das verbum kann nur von hleypa kommen , das Ho
roake one leap' heilst und den dativ regiert, ergänzt man hesli,

so heifst mit at 'auf jemand lossprengen', aber das widerstreitet

der situatiou. das richtige wird seiu lypti honum, wie B hat,
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fOD 1^ *to Ult' C <yp(i upp spiothm, D weicbt tb. A Int

hier onenliar setne forlage aidil ?erstiDden ond mil Oberiegaaf

gebessert. ^ 114, 7 fai «eeft im min, Intd EU» m gimrmm
am ptr viUt] es fehlt wol naeh b gef ie Mpp oepn mim. BC
weiehen ab. — 123, 10 er

vanda , sem ver enm komnir] das komma gehört nach naudMjfmm,

nicht nach vanda. — 136, 20 Elia soll seioe bocbzeit feiern und
will dass aiemaiKl fortgehe, der ftcbon hier sei , skal eingi madr i

bfuU fara a ßessum tima sa sem her er adr, helldr $kal eingi
ohodtnn koma, hvorki nngr ne gamall, stuMdr ne saell. das eingi

vor obodinn ist augeoscheiulich falsch, sbei* der iehier ist alt;

s. die anderen hss.

Nach der Übersetzung folgen anmerkungpn lexicalischer, gram-

matischer, stilistischer und kritischer natur, denen iiuni zum i^rösten

teil wird beistimmen können, aber einen principielleii tad«^l kauu
ich nicht unterdrücken, der allerdings nicht Kolbing allein inilt, ^
dass die herausgeher alter texte uicbt durch möglichst vollständige

ubelleo uDbelegter wortfonneo und bedeotUDgen naehtrige so

den groften wOrterbaehero geben. Kolbing bringt dergleichen

SQ s. 2, 3. 13. 3, 1. 9, 10. 10, 3. 4. 12, 15. 19, 6. 24, 9. 29, Ii.

98, 13. aber es ist manehes nachiutragen. s. 5, 11 finr oBt

bat quü, er a er Jaeeb» lande] JaeMani steht in Qeashy-Vig-
fusson mit der bedeulung ^Compostella in Spain', ohne beleg,

im index zur Sturlunga ii 409 JaeeMand *St. Jago ComposteUa,

Spain' mit dem eilat Hrafns saga 4. dort Sturl. n 278 kommt es

aber auch nicht vor. die stelle lautet Padan för Juinn (Hrafn)
mtdr wn haf ok sötti heim inn helga Egidium in tlanshorg. —
Sidan för hann til Jacobs, in einem gedichte darauf til Jacobs

fundar. rriizner hat das wort nicht, es ist also in der tat nn-

helegt. land ist natürlich wi<' so oft in der bedrutung 'bezirk'

'districl' zu nehmten, s. in unserer saga 1, 3 yfir lande htns helga

Egidii. — eine ähnliche pilgerfahrl wird in Tvpggja poslola saga

J6ns ok Jacobs erwähnt, Postola sOgur 20 Agiaetr madr
herra iai linn af stad heilags Egidij for til Jacobum postola pilgri-

maferd, nach Compostellam nämlich. — die stelle aus der Hrafns
saga ist Air uns nicht unwichlig. sie zeigt was kOnig Hakon
veranlassen konnte, gerade die geschiehte eines beiden von SGflle

übersetien su lassen, ilmuborg (llan —> GUan von (Hks, rOgime
Gilon — Egidins) war ein im norden bernbmter wallfiriirtaort.

wie andere Wallfahrtsorte muss er für sehr reich gegolten bsben.
vgl. s. 14, 10 gefit mer alü pat gtUl, er Mm hrigi Marta^n a,

Robert war ja ein geistlicher, er konnte aoch wissen dass Elia

sobn Aiol in der franzosischen chanson de geste dieses namens
mit dem heiligen Aioul idenlificiert wird; s. Raynaud Aiol s.xxvmff,

dass also das im Mande des hl. Egidins', in (lilansborg, SGille in

der Proveoce — saga 74, 10 komn)t Elis or hmu goda Proventio-

lande — ansässige riuergescblecbt ansprach auf verheriichung
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90W0I seiner ritterlichen als christlichen tugenden hatte, übrigens

erwirbt sich auch nach den anfang des frz. Elie de SGille der

aUe Juliens de SGille so viel Verdienste um die kirche, dass er

in dem nicht erhaltenen echten scbiiuse des geüiclites ganz gut
könnte beilig gesprochen worden sein. —* s. 5, 12. Kölbiag wirft

in der anmerkung hierzu die frage auf, ob laufgroenan sich auf

$kioUd oder hialm bezieht und entscheidet sich für letzteres, weil

der heim auch laufgadr genannt werde, mit unrecht, laufgadr

heifst mit laubartigen Verzierungen verseben, den laufar d hidlmi,

die so oti erwähnt werden, mhd. lM>er, — altirz. flors (Clie 2349.

Couite lie Poiticrs 1169. 1185). — s. 31 D: sem aüa ydr hefir

kakali. was heifst kakali? bei Cl.-V. *a nickname*. — s. 33, 13 ef
haeyrendr til lyda] tUhlyda fehlt bei Cl.-V., dtT doch tiltaka udgl.

hat. Hllainer Om de samansatla verben i isl/indskan , Lund 1877,

bringt unser verb s. 82. — s. 50, 19 greypilifiaj bei Cl.-V. nur

greypltgr 'üerce, fearfuH'. — s. 58,4 pv ert fullr af illzku,

heitndcu, ok hervirkium] bei Cl.-V. steht nur herveik, herverki 'ra-

vage* 'plunder', hier niuss es aber Svildbeit' beifsen. - s. 67, 3

at alldre scal ec bregdaz per, poat mer liggi daudi vid] breydaz

mit dativ in der l>edeutung 'einen im sdcbe lassen' ist hei Cl.-V.

üicbl nachgewiesen. — s. 73, 12 hon var klaedd aeinuni hiup

hins besta bliaz vid hvitum skinnum, fotvidum , /uylvofnum oc

(fuUvofnnm] fötvidr lehlt bei Cl.-V. vgl. fötsidr, 'reacliing down
lo the legg'. da das wort nur in A erscheint, ist vielleicht föt-

Hdum einzusetzen. — s. 80, 13 hefi ec undirgengit (akattinn L))| u»-

dirganga als compositum fehlt bei Cl.-V. und Hainer aao. s. 94,

und ganga undir ist nur in der hedeiilung 'to undertake a duty*

belegt, hier bedeutet es 'vorenlhallen'. — s. S3, 8 pu lezt brautt

hlaupa — hinn natturoliga mann oc hinn gada dreny er vaer lier-

tokum % Vallandej hier kann natturoligr nicht 'angestaiiuijl', 'ein-

heimisch* beifsen, wie 24, 9, wo das frz. baron naturel hat; s.

Kolbings anmerkung. ich glaube , Frilzner hat recht hier 'over-

ordentlig* zu übersetzen, bei Cl.-V. ist nur die form nätturligr

belegt, mit den bedeutungen 'proper' 'natural' 'carnal'. — s. 86, 3

Rosarnuuda kleidete sich sva sem samcte atgerd hennar oc hae-

verskleik. atgörd aber heifsl nach Cl.-V. 'measures' 'steps taken'.

es muss hier so viel sein als atgörvi *acconiplisbments' *beauty'.

doch steht A allein, s. auch die lesarten von 80, 12. —
s. 92, 14 hvenom sem fyrirpycki] bei Cl.-V. fehlt fyrtrpykkja,

obwol fyrirgefa, fyrirldta udgl. aufgeführt werden. IlHaiuer aao.

bringt unser verb s. 92. — s. 123, 6 j fram] Cl.-V. verzeichnen

nur I flammt. — s. 126, 21 kvida um vin eda jolauist] Cl.-V.

kennen kvida nur mit acc. oder mit vid und neuisländisch fyn'r. —
^- 128, 11 in einer schlachlbeschreibung fwldar steypaz, bnkaJinir

9^pa»] Cl.-V. verzeichnen nur das activiim von gleypa und nur
die bedeutung *to gulp down' *swallow', während hier gemeint

sein muas, .die voo den pferden geworfeaen leiber werden unier
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den pferden oder den anderen leicheo begraben, dorcli sie ver>

deekt. s. Kolbings Oberseuung. — s. t^, 16 bmiinimarij der
Gomparati? dei particips prst. von bammHa *lo place ander im'
fehlt a-V. — B. 135, 1 lä SUb tm i kaf oe vd hjfri gaf] der

reim haf gaf ist vielleiebt beabsichtigt, wie s. I2B, It hoUmr
9teifp9M, Ml häamnir ffegpoM, 139, 6 stub : oends ; «Mb, s. Kol-

bings anmerkung tu 10, 14 und zu Trislrams saga 9,32. ^ aber
es ist doch prosa. nach prosaischer wortfolge muss man ein

sonst nicht belegtes velbtpr annehmen s. velför, -ferd, -finni, -vild.

Was grammalische oigontümlichkeiten anhelangt, so bälleo

die Hille, in welchen das adjeclivische participium preis, iu den
obliquen casus des masc. i slalt a hat

,
zusammengefasst werden

können, als er^'ünzun«,' zu Kolbings heinerkuog zur Trislrams saga

s. 216. ich habe noliert s. 21, 2 kaulludu paeir Malchabriez oc —
hinn valski Salatre oc hinn lymski Malpriant. — 23, 1 /»a

sa paeir EHs ri (fände. — Sl, l firer sacar enskiz Ufände
mannz.— 90, 14 a hinum fyrsta hatidis dagt comandi sumars. —
zu derselben declination wie die adj. pari. präs. geboren aber

aach die coroparative, aaeh hier findet sich -4 for -a, s. Wimmor
LflBsebog s. XX anm. der fehler s. 31, 2 ol mattugari kraftr —
hifir drottinn mhm Jena Chrittut ist ^idleicht so zu erklären« dass

in der vorläge mattugmi kn^ stand, woraus y wuMugmi knflr
machte, d. i. es wurde auch dem sobstantivum die rorm des

nominativs gegeben, die worlstellung weicht hier und ds von
der gewobniicben ab. Uber diese s. meine Beschreibung der

islündischen saga 191 (Sitzungsberichte der Wiener acadcmie bd.97
8. 295). in nebensälzen: 35, 14 i skiolld hans, er ßegar i stmdr
klofnade, — 113, 3 maeUti, at kann iUa gerde. — in hauptsätzcn:

39, 9 Sva oc Bernard oc Hryzlan maeUti , — 54, 7 ok allt ga-

man , pat er peir hofdu adr, pa skipliz i paugn, — 104, 6 morg
hundnit haeidingia pa voro i vigskordum. auch die salz-

folge ist moderner als iu der gleichzeitigen isländischen prosa,

s. zb. die eingeschalteten nebensätze 59, 10. 97, 3. 106, 3.

Stil und darslellung zeigen , wie dies in den riddarasOgur

meist der fall ist, ähnlicbkeit mit südlicher rbelorik. bäufuog von

synonymen , s. zb. das ganze dritte capitel , — altribote lobender
und tadelnder art in der erzflhlung, s. 72, 1 ßa liufu koMingtar
a kMi titia, bohadir kmda synir» vgl. frt. 1362 Jk Sarrmtä^
itm ittau — Bim i et .vHxx, — et oeiir fuennt BUe, U
felan traüer, — 15, Hoegaf Bliei tidim at dreeka, kimm rmuU
riddera, vgl. Trz. 1452 BU en dona Elte, an ämedier fumeete, —
78, 1 ßmat JuUm, konungr or Balldasborg, hin hviihare oc Aäl

ganUi, er farinn, vgl. frz. 1506 Lubiei^ de Baudae, U ehemu
et Ii Vieris, fn entres. — epitbeta statt nomen oder prooomen,
24, 9 kvad hinn Uli hundr, — 46, 5 er ffesst hinn haulfadi bukr

steyptiz, — 81, 9 kvad hinn hundhaeidni hundr. — in der au-

frede, 91, 16 Mnn dgrlige ridäeri, kvad hon, ochim teeii blonU
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pmÜ9§rar oesku, in den IslendiDgasOgur ereebeiiil «Mese manier
nur in der Fostbraedra saga, unter den kOnigswgas is der atts

dem lateinischen überselzlen Olafs saga Odds.

Die person des autors tritt auch hervor in andeutungen der

zakunft: 68, 5 fyrtr pvi at fyrr en kveldd komi , monu paeir fa
mikit angr oc haska, — 106, 3 pviat sacar pesu haugs, er pa latut

kann hana, pa faer hann banatiaugg firer kvelld. — vgl. frz. 2184
He Dietis! mar le toucha, de pnte ore le fist, Car attfois qu'il

soit vespre, Ven covenra morir. — ausruf, in welchem der erzähler

seiuen empfindungen luft macht, 44, 1 1 ein gewaltiger beide nabt

sich Clis, vaei verde bagimm han$.

Ober reim als redescbimick nacbt KolMiig iu 10, t4 etne

iweifelttde benerfcung, s. eben, entiehiedeii aber iat mllwatioii
beabaiebtigt 28, 10 käurmiäUfr Aetw /«rr /ar oT AonAiMy —

•

33, 11 JV« lifiü godgaefliga! hetra er fogr froie an /yllf;

wAf^MOupi mpa, en utioflnM ineka; eoemd et tfmgu at

$egia, efh^^rmdr til lyda, an tofti starfi, at hafna at haeijra. troti

der an alte gaomik erinnernden redeweise glaube ich nicht dass

wir ea mit einer verderbten atropbe an tun haben , aber mit allit»

terationsprosa. 82, 13 en nu sva sem ßu ert hanfdingi oc herra,

konungr oe comingi pessa rikis usw. es ist auffällig dass Knihing

darauf nicht geachtet hat, da doch Brenner allitteration in der

Tristrams saga desselben Robert nachgewiesen hat, Anzeiger v 409.

Der französische dichter hat nicht die manier nach anschauung
der auf der scene stehenden person darzuslellen. Elie findet im
walde vier räuber, weifs aber nicht dass es rauber sind, halt sie,

wie er v. 1137 sagt, für ritter oder kaufleute, aber v. 1054 heifsl

ea Et vü .tm. larons sous .t. arbre arestes. ebenso in der saga

60, 11 ßa M hann under scoginum i giegnum teagga aeins vidiir

mätäafiia piofa sitia, und 62, 18 daaa er aie erat fttr ritter oder

baonente angeaeheD babe. — aber 23, 1 beben alle baa. bia auf

A die ialln&che aagamanier. GotUaume d'Oranga und aeine ge-

nhrten aind gefangen und werden mlahandelt: *da seben sie einen

atattKcben ritter neben', A aber ßa sa ßoMr Mi$ lüaxida, Elia, den
ale noch nie geaeben beben, im fin. 293 Bt voU imir BUt mr
aan wocH tmmi.

Wie viel von den erwähnten stilmitteln directe nachbilduog

des frz. oder aneignung der fremden manier ist lässt sich nicht

sagen, denn dass nicht unsere hs. des Elie de Saint Gille dem abte

Robert vorgelegen habe, hat schon Raynaud gezeigt, s. xxv ff.

Kolbing verweist in der anm. zu 1, 2 auf die eigentümlich-

keit von Roberts stil, die nanien der personen bei ihrem ersten

auftreten nicht zu nennen; s. auch seine anm. zur Tristrams saga

5, 21. aber dies konnte auch nachbildung des frz. sein. Chre-

stien de Troyes hat diese manier bekanntlich auch, ebenso der

Verfasser des romans vom grafen von Foitiers: Alotru wird erst

306 genannt, Rose 932, Gautiera 988.

A. F. D. A. YUl. 15

Digitized by Google



206

Brenner hat in seiner recension von Kölbing.-? Tristrams sag»

unsere aufmerksamkeit auf das nordische costüm der riddarasOgur

gerichtet, bei Kolbing finde ich diesen gesichtspunct nur in der

anmerkung zu 41,9. aber gerade dort passt er nicht, die heideo

sehen Guillaume d'Orange und die seinen im kämpfe, da sagt

Jose, das ist Arthur, der kOnig fOD Britannien, und Gafer und
Margant usw.: feuir ero kappar krUiiiuia mmma, er h»§u mnk
dttuder, «e ara im upp rimir af ^bmda, Kolbisg atimmt hier

Raynaud bei, daaa diese Torstellung oo dem wideraufleben todter,

die lieh von neuem am kämpfe beteiligen wollen, ein nordischer

zug, also eine norwegische lutat sei. aber s. Hartmanns Iwein 12.

— «ritrklich nordische zutaten sind die rechtlicbe institution des

iuilfdaemi 52, 1, die art einen feind au fangen, indem man fka

mit den Schilden so einengt, dass er aicb nicht rühren kaon

46, 13, bera at einum skiöldu.

Die betrachtung des stils und der darstellungsweise ist auch

für die höhere kritik unserer saga nicht unwichtig. Raynaud und
Kolbing haben nachgewiesen dass die forlsetzung eine f reie erfin-

dung eines nordischen schriflstellers sei; dass dies nicht Robert

sondern ein Isländer sei, macht Kolbing s. xxxii sehr wahrscheinlich.

Kolbings gründe werden aber noch gestützt durch den stil dieser

forlsetzung. eine solche häufung von constructionen mit dem parti-

cipium präs. ist mir sonst nirgends vorgekommen : En Elis oc Ro^
Momunda van aMiub' i htMo $um Särieborgur oc p§t nd»
ktmii, üt Pom ero Gak^ hurt eendondi,— und so gehl es fort bis

SU ende, wenn dieser unertrsgliche manieriat aufaer der fortsetsung

rar Elis saga noch etwas geschrieben hat, ao wtirde es einem kenncr
der nordischen litteratur, etwa Vigfusson, nicht sidiwer sein ihn

nachsuweiseo. — auch eine so burleske einmiscbung der eigenen

Persönlichkeit wie 121, 7 — das schiff Dihrt in den hafen : eru nu
par liggiandi oc ackerum kastandi ok stranihfgg tdumdi ek een-

farinn sig par hofliga hvilandi— dürfte seilen vorkommen. — aber

er hat die erzählungsweisc nach anschauung der auf der scene

stehenden person; s. 118, 10. 127, 17. — dabei verwendet er

entschieden endreim, so am schluss 139, 5 er nu saga pesse komin
a enda, en Maria lati oas tü guds venda, svo ath vier lifum ath

eilifo med gude utan enda. s. auch 128, 11. 135, 6. — Kolbing

hat gezeigt, wie er Robert ausschreibt s. xxxii f, aber er schreibt

auch sich selbst aus; s. die kampfbeschreibungen s. 127 und 128.

Ferner ist es unwahrscheinlich dass Robert, der in die he-

arbeitung des franiOnscfaen Originals auch den für das ritter-

liche puUicum gewis sehr interessanten sag aufgenommen hatte,

dass der kohne und listige Galopin nicht reiten konnte 67, 6
(hvai acol ee af gera ketiimm? ee kaim hwüri h^pa hßmm
ne ernia), 98, ii (m hann hnmi aeigi HdU, oe aüire mon hmm
hmna), in der fortsetiung 118, 7 ohne ein woit weiter darOber
SU erlieren gesagt hatte: üiga ntc « Aaste ämt; Mq»^ eHgr nu

Digitized by Google



KOLBWG BLU S46A OK HOSiMUNDII 207

a einn agaetan gangara. — gangari ist allerdings ein passgänger

;

aber die obeu aus der echten saga citierten stellen erwecken doch

die vorslellung dass Galopin überhaupt nicht mit pferden um-
gehen konuie. — auf den Widerspruch, dass in der Fortsetzung

Elis Schwester Geirard heiratet, 137, 1, wührend in der saga

selbst Gerio von Porfreltiborg sich um sie bewirbt, 3, 8, Uber-

einstimmend mit dem fks. t. 41, so wie auf den kanfinann Tho-

mas, der in der saga die mission erhält, dem alten Julien nach-

rieht von seinem söhne su bringen, 54, 10, in der fortsetsung

aber gar nicht erscheint, haben schon Kolbing s. zxxo und Ray*

naad Elie de Saint Gille xxxn t hingewiesen.

Das führt auf die entstehung der saga und ihr ?erhaltnis

nur ehanson de geste.

Das werk Roberts zeigt erhebliche Widerspruche mit sich

selbst und Öfters unverständliche darstellung. ein leichler fall

ist es, wenn s. 110,3 Jubien Elis bittet, ihm sein pferd wider

zu geben, dieser sich dazu bereit erklärt, aber von der ausführung

dieses acles ritterlicher pesinnung kein wort erzählt wird, es

wird hier der vorläge des ables Robert v. 2267 f unseres manu-
scripts gefehlt haben: // meismes Ii rent par anbedens les i^esnes.

Lubien t motUa, que's archons ne s'areste, — oder es ist eine lücke

im archelypus oder ein versehen Roberts anzunehmen.

Aber anderes wiegt schwerer. — s. 13, 8 ff die freude Julieus

Uber die ttlcbtigkeit seines sobnes wird zweimal geschildert« —
14, 6 sagt Elis lu seinem Tster: kam — wndarhffa «osb*

ier ; ßer mmU oe katittinngdot, ai icttyUda aeigi sofa i ydnm
t>Sfiirai innm margra vttra, das hat Julien nie gesagt. —

14, 9 Elis halte die eben besprochene Sufserung getan, um
seine entfernung aus dem väterlichen hause zu begründen, gleich

darauf aber: * hätte ich alles gold des hl. Marlin, pa dvMumM
ee aeigi i ßinni ßiafuMu, 9va fastlega Imi €C pat haeitstrmft*

(tes hat er in der tat getan s. 8, 11. aber was ist das fUr eine

seltsame roischung der motive! — 23, 3 fragt ein beide Elis:

hvat riddera ert pu und droht ihm pferd und wafTen zu nehmen.

Elis antwortet verächtlich und setzt der drohung drohung ent-

gegen, darauf unmittelbar: Vinr, kvad Elis, pu spurdir mik

(Btlar minnar oc hvat maima ec em und erteilt ausführlich aus-

kunfl. das ist kein Nvidersjtruch , aber eine ganz unglaubliche

darstellung. — 27, 2 der beide Tiatres sagt zu seinen gefährten

:

Set, ridderar, — her ridr aeinn nngr madr ofan af brekknnni

oc berr engan skiolld firer sacar raeysli oc metmdar. dass und

wie Elis seinen Schild verloren habe, ist vorher nicht eniblt

worden, und 29, 74 hat er wider einen, ohne dass man weifs,

wie er dasn gekommen. — 34, 11 IT Malpriant sagt xweimal

dasselbe. — 49, 11 ff Vilbialmr erklart, er komme mit einer

botscbaft des königs Ludwig an den alten Julien, gegen 18, 9,

Vilbialmr kommt nicht von kOnig Ludwig, s. Raynaud s. xn. —
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50« 1 fltgi der pfOriner Joliens zu ViUutlmr, der eiolass be-

gehr!« er sehe nicht wie ein geietücher aus. aber dafür hat sich

dieser auch gar nicht ausgegeben. — 50« 13 was der sehe d«

pfMners tut, nachdem GuiUanme d'Orange seinen vater in d«D

graben geworfen, wird sweinal ersShlt. — 64, 2 ff. 65, }f
Galopins bitte um versOhnnng wird zweimal enShlt. — ebenso

72« 16 ff. 73« 7 ff Roaamnndens auffordening an Galopin Eün

den er davon schleppen will, nieder zu legen, iweimal, — mi
75, 15 ff. 76, 4 ff die wttrknng des trankes nnf fihs zwei-

mal. — 87, 14 Maicabrez sagt, der obermuC seines aohnei

Kaifas habe ihm den feindlichen einfall Lubiens zugesogen, und

dieser habe Kaifas zum Zweikampf gefordert das stimmt nicht

su der erzählung 78, 5 ff und 100, 12. — 105, 11 sagt fton-

mnnda zu Kaifas pu toct ßMi aeinvigi a hendr per oc porir atif

upp at Haida, ebenfalls gegen 78, 5 ff und 100, 12. — 106,4

pa fair kann (Kaifas) banakaugg firer kvelld. aber 113, 14

wird er nur schwer verwundet. — 116, 11 ff Elis schlagt ft«-

samnnden vor mit ihm auf einen türm in flOehien und cioei

boten an ^herzog Julien und Guillaume d'Orange su nenden. aber

man sieht nicht, was ihn bedroht, gerade ist ihm ton Malcabro,

dessen söhn Kaifas er verwundet hat, sieherlMit zugesagt wor*

den 114,5. dieser hat sogar 90, 1 seine bereitwiUigiieit am-

gesprochen« Ihm seine tochter Rosamnnda zum weihe zu geben,

nnd wenn man auch vermuten mag dass der alte beide die uufe

seiner tochter nicht zugeben werde, eine gefahr für die siciitf'

beit Elis, der gerade Luhien« den feind Malcabres« getodtat bati

ist nach dem forausgehenden nicht vorlianden.

Diese Widersprüche und widerholungen können nur am ^«

bescbaffenheit des frz. Werkes, das dem abte Robert vorlag, erklärt

werden, dh. durob die annähme, dass diese Widersprüche bereu«

dort vorlianden waren und von dem norwegischen sagaschreib^r

herübergenommen wurden, in der tat begegnen wir in uosereni

Irz. text an den den fällen 13, 8. 14, 6. 23, 3. 34, 11. 50, 1. 50, 13.

64,2. 75« 15 correspondierenden stellen ähnlichen unbegreiflich*

keiten. — v. 149 (14, 6) sagt £lie zu seinem vater Vohs msst*

conjure et desfendu aust\ Ja mais en vostre ten ne soie rt-

verti. davon hat der alte Juliens kein wort gesagt. — v. 80^

(50, 1) zu der anrede des pfOrtners an Guillaume d'Orauge P"^

auteus reeauwrir ne por messe canter Ne vous fu mte faite k boudf

$or le nes war auch im frz. text kein anlass. — zu den übrigen

correspondierenden fallen vgl. die laisses similaires rv schlu^>

und v (13, 8), — VII schluss und viii (23, 3), — xv scblu*s

und XVI (34, 11), — xxv schluss und xxvi (50, 13), — xxx schluss

und XXXI (64, 2), — xxxvii scbluss und xxxvni (75, 15). —
sieht, wie unrecht Raynaud hat s. xxxvii seines Elie zu sageo.

abt Robert habe die durch die laisses similaires veranlasiteo wider-

holungen weggeschafft.
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An eine Uloke in der vorläge des Norwegers oder an ungo*
schickte auslassuog konnte man nur bei der mischung der moÜTt
ia fall 14, 9 und in dem falle 27, 2 denken. Elle 350 beiiat ee tod
dem heiden Gaidonet Et voit ferir Elte sor le doree targe: Desor

ia botUk aar Ii a jmtcm er ^tiatM ifoti^ fut boin Ii auberc, qu*ant il

n'tn rompi maüle. — Eh'e jMuse avant se Ii toli U hanste. Mm
mt le pre le jete. dieser kämpf, in welchem Elies schild so ge-
schädigt wird, dass er ihn — vielleicht nach der meiouQg des
frz. dichter» mit dem lanzenschaft seines gegners — wegwirft,

fehlt in der saga. — aber dafür sagt im frz. werke der beide

Triades (saga : ticUres) gar nichts davon dass Elie keinen schild

habe: v. 365 Vees vo%is ce vasal, qui le tertre en avale? Movt
se faxt orgellous et hardi par ses armes. — aho unser gedruckter

französischer text hätte zwar keinen anlass zu einem Widerspruch

in der saga gegeben, aber durch eigene erfinduug wird Ruberl

ihn doch nicht in die saga hineingetragen haben; er muss sieb

in der erlorenen gestall dea Elie da Saint GiUe gefunden haben.

Keine arkUMig inden darali unaeron fransOaiaehaB lait die

widaraprftcba 49» II. 87, 14. 105, 11. 100» 4 mid die widerfaoliiog

72, 10.

Ea unterliegt keinean iweifel dasa die wideraprfldie aioh dort

aoeh landen nnd dass ea eine laisse similaire ao ixxn von f. 1392
ab gegeben bat» in welcber die rede Reaamundas s. 72, lOffnriiert

wurde, diese frz. vorläge wich also von der uns erhaltenen auch im
Inhalt abb a. besonders die fälle s. 49, Ii. 87, 14. 105, 11. 100, 4.

115, 14. vgl. Kolbing Beitrage a. 02 ff und Raynaud in aeinem
Elie 8. XXV fr.

Aber der uns erhaltene Elie de Saint GÜIr hat aufser den

mit der saga gemeinschaftlichen Widersprüchen noch manches, waa
die annähme verschiedener Verfasser aufdrängt.

Oben wurde auf den Widerspruch in tirade v v. 149 und u
V. 50 hingewiesen, nach v 149 soll Julieus seinem söhn das haus

verboten haben, die stelle, an der das hätte geschehen können,

tirade n 50, weifs nichts davon, tirade in 84 schwört Elie, er

werde nicht eine nacht mehr im väterlichen hause zubringen,

was auch gegen die Voraussetzung von tirade v 149 ist. dazu

kommt dass ende der tirade iv und anfang von tirade v in der

bekannten weiae der laiaaea aimilaifea dnaelbe erzüblen, dem-
nacb ist ea wabiaebeinlicb daaa tirade u. m. i? ?od anderem ver>

faaaer atammen tla i und ?. — tirade ixii 1112 sagt Elie L'aiUrt

jor /ni m Fmncfcs a Fari$ la wer daa geacfarieben bat,

kann unmOgUcb Terfaeaer der Torfaer^abenden geacbiebte aein»

nacb welcber ein aufentbalt dea beiden in Paris und zwar in

der letzten leit unmöglich ist. aocb iat das ende dieser tirade

dem inbalte nacb gkicb dem anfang der nacbaten, 1131 QumU
MUe VeMmtf Utens quide derver; Maintenant respondi, cor le euer

• iri», — m 1133 ßi§e$ U tmal, gm tont faU « prisisr, Ee>
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$pi>ndi 4U Inmu, und an anliiDg der tirade im Ml «o teeneD-

Wechsel. die lirade iixix steht in hartem widervpntcb mit der

folgendeD erzdhluog, besonders mit xl fT. in xxxii sagt Rosa-

moiide dMB Lubiens sie heiraten will und ihr Schicksal von d«n

iusgange eines zwischen Lubiens and ihrem hruder Caifas Ter-

ahredeten kampfes abhänge; s. oben die falle 87, 14 und 105, 11

der saga. in tirade xl. xi.i aber wird Rosamondeos vater Ma-

cabrcz durch die drohende Werbung Lubiens überrascht; er solle

ihm seine tochter Uberhissen oder seinen söhn Caifas, Josse oder

Malpriant (zum Zweikampf) schicken, und dies, nicht die Ver-

abredung zwischen Caifas und Lubiens ist Toraussetzung des fol-

genden, als laisses similaires hebe ich noch hervor tiradem
schluss und xxxi. in tirade xxx wird erzählt dass einer der

räuber, Galopin, Elie um gnade bittet, in der tirade xxxi dasselbe:

XXXI 1166 Galopin fu Ii miendres, se Ii vient a genoi : Mercki,

dist il, biaus iire usw. xxxi ist also von xxx zu trennen. —
•hnlkh um und luvi. der erwunileta Bin will dass Galopin

\hn verlaiM und sich rette « dieser weigert sich. — die laisses

similaires n. und xli stimaieB auch im inhall nicht gaos ObeieiB,

in zu wird Malpriant nicht erwähnt, xl aber wird fon ilh

vomasgeselst, indem in xtfi Macabret sich an Malpriant wendet

mit der bitte den tweikampf mit Lnbiens tn besteben. — xLin

und iLVfii bieten ?erschiedene fissungen der weigemng Roes-

mondens, Lubiens zu heiraten.

Andere unrerein barkeiten und unbegreiflichkeiten können

durch annähme Ton lücken in unserem frz. roanuscript erklärt

werden, am meisten wird man dazu geneigt sein, wenn in der

snfi^a ein plus gegenüber der chanson erscheint, das den Wider-

spruch wegschafft, v. 280 wer die fünf beiden sind kann niemand

wissen. — v. 4l9fl' wird Elies pferd gelödtet, 480 hat Elie aber

wider ein pferd. in der saga besteigt er s. 31, 7 das pferd eines

getödteten hei«len. s. Kolbing Beitrüge s. lüT. — xxxn 1176

Quam ore entent Klye quil (Galopin) liest pas Sarasin Et qu'il

croit hien en dien qni onques ne menti usw. es ist möglich dass

in den vorhergehenden reden Galopins tirade xxx und xxxi diese

Versicherung, er sei Christ, ausgefallen isL

Aber notwendig sind die annahmen von locken blofs inneihaBi

der tirade, ab. vor v. 480, s. Raynand s. urm, wenn innerhalb

einer einheitlichen composition, als welche wir von vorn herein die

tirade ansehen dürfen, etwas fttr das Verständnis dieser tirade salbet

unumgingliches fehlt, so wenn wie hier Blie jemanden httrt uad

sich gegen jemanden verteidigt ohne dass wir etfahren dass er an*

gegriffen worden sei. in den oben angeführten Dillen ist es immer

möglich dass eine tirade, auf welche sich eine andere bezieht,

verloren gegangen sei, dass zb. es eine dritte laisse similaire

Heben xxx und xxxi gegeben habe, in welcher Galopin sein

Christentum beteuert habe, es scheint demnach sicher dass dem
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abte Robert ein frz. gedieht vorgelegen habe, dessen von verschie-

deuen Verfassern herslammende tiraden zum teil mit deiieu unseres

EUe de Saint Gille identisch, zum teil durch andere von diesen ab-

weichende ersetzt und vermehrt waren, dieses resultat wird bei dem
üUerarischen character der cbansons de geste nicht Uberraschen.

Aber auch eine gewisse gattung der französischen reimpoesie

des 12. 13 jhs. ^ zeigt composition in absetzen, sie be^Mnueu und
enden mil eiuem reimpar. ihr anfaug ist iu den hss. durch ini-

tialen ausgezeichnet, sie wurden z. t. gesungen und die metodie

moss nach den absetzen gewechselt haben, da im Lai de Grae-

lant zu anfang jedes abschnittes notenlinien stehen; Wolf Ober
die lais s. 70. 258. im Lai de l'^pervier Romania 7, 1 v. 231
sagt der Verfasser wie su seiner entschuldiguug Le conte en ai

Ol conter, Mes onqMS n*tn oi la note En harpe fere ne en rote,

8. GParis Romania 8, 33. 36, und vgl. Aucassin und Nicolette.

Wenn wir nun beachten dass die so componierten gedichte

1. 1. nicht ganze romane, sondern nur episoden behandelten^ —
s. zb. die zwei gedichte von Tristans narrheit Michel i s. 215.

II s. 89 — , dass ferner in den gröfseren gedichten von Tristan,

sowoi dem sogenannten Berox, Michel i, als auch in Thomas,
Michel n. iii, sich erbebliche widerspräche finden, so iSsst sich

die Vermutung nicht abweisen dass diese werke durch Verbindung

episodischer dichtungen entstanden seien, da es bei diesem pro-

cess nicht immer möglich war, einen lai dem anderen folgen

XU lassen , da die Sphären derselben sich z. t. kreuzten , so war
man zu ausscheidungen, natürlich einzelner absätze, und zu auf*

lOsuugeo des ursprUoglicben Zusammenhangs dieser iais genö-
tigt. — es lässt sich auch begreifen dass iwisehen den veifiuem
der episodischen iais, sowie deren roher ferbiadong bei 0erox,

uod Cbreetien de Troyes, der, wie wir aller wabrMbeioMehkeii

nach annehmen rottssen, die gante gesobichte foo TriaiiD selbat*

standig bearbeitet bat, autoren stehen, welche sieh nicht mehr
eine episode, aber anoh noch nicht die ganze biographie, sondern

einen gröfseren abschnitt ans dem leben ihres hdlden so diehtori-

adier behandlung aaswfthlten, und dabei entweder sich nicht

scheuten, nach art des Berax absStxe ans alteren dichtungen

anderer ihrem werke einzuverleiben, oder kein hedenken-trugen,

dnrch eine gewisse lockerfaelt der composition ihr werk einsdial-

tnngen fremdartiger bestandteile und vertauschungen einzelner ah«

silze mit denen anderer dichter anszosetzen.

Ein solches werk konnte dann mit ähnlichen grOfseren com*
posi^nen oder auch mit episodischen lais zu einem roman ver-

einigt werden , der die ganze lebensgeschidite Tnstans umfasste.

tgl. GParis Romania 10, 466.

* s. über die reimpoesie der Jongleurs FWolfs recension von Michels
«lisgabe des Comte de Poitiers, Jatirbücber f. wiss. kriltii 1S37 nr 114 ff.

' vgl. die braoches des Romao de Reoart and Miitins ausgäbe i s. xxn.
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Ich habe in meinem aufsalz über Gottfrieds von Strafsburg

Triblan und seine quelle im 14 bände der Zeitschrift (1869) zu

zt'i^en versucht dass Thomas ein solcher dichter eines gröfsereo

abschnittps war und dass der verlorene frz. Trisianroman , der

Gottfried vorlag, aus einer solchen Vereinigung des Thomas mit

anderen selbständigen bearbeitUDgeo eiozeioer teile des Trittau-

Stoffes entstanden sein muss.

Gegen diese auffassuog des sachverhalU isi dk) «AleituDg

Kolbings lu seiner ausgäbe der aorwegiscben Tristrtms saga ge-

ricbtüt. weil die saga wi schluss— tod dem «urentbalt Triam»
im der Bretagoe ünd scinein liebesbuidel mU Isolde WeilSriiaiid

ab — mit den erbaäenen slOckea des Tfaomae, ^ der aafaug

dieses in der scbilderuog des seelenkampfea Tristans mit dem
scbivsa des Gottfriediscbeo Werkes übereinstiinint, alle früheren

partieo aber ?on der Vorgeschichte ab«~Riwalin und Blanscheflur

— in der saga und bei Gottfried nicht nur die umrisse der begehen-

beitcn, sondern oft die unbedeutendsten einseiheiten gemein liaben»

mllSBe Thomas Terf. eines grofsen romans, der die ganze lebens-

gescbichte Tristans umfasste, und dieses werk Jener frz. roroan

sein, den Gottfried benutzt habe. — es folgt aber nichts weiter

aus diesen tat:>achen, als dass ein frz. romau, der dt m für Gott-

fried als quelle vorauszusetzenden werke sehr nahe kam, in seiner

ganzen ausdehnung, die aus Gottfrieds unvollendetem gedieht nicht

erkannt werden kann, auch nach Norwegen gelangt ist. dass Gott-

fried ein französisches werk in buchform vorgelegen habe, hat nie-

mand geläuguet. die frage aber nach dem lilterariächeu cliaracler

dieses frz. Werkes wird durch die tatsache, dass davon eine deutsche

und norwegische bearbeitung erschienen ist, nicht berührt

Dass Behaghel, Germania 23, 223, Kolbing und wie es scheint

alle reeensenten von dessen Tristratts saga nnn dieaea werk in

seiner ganzen auadebnung Thomaa suscbreiben iet beCremdbcb.
das werk war kein einbeitlicbes. das aiebt man aus der deutschen

bearbeitung Gottfrieds« Zs. 14, 293 ff« wie aua der norwegischen
in der sage Roberts, saga o. izx wird Trislram ?on boldens
mutier gebeilt wie bei GoUfHed« c. xuu ssgt Tristram, Isolde sdbst
habe ea getan, tgl. auch c. xcvi, wo er Isoldens ürztliche kunst
preist. — cum wird mit einem worte gesagt, Tristr.tm sei in

Spanien gewesen , c. lxxi, als die eraählung wider lu Isolden m-
rückgekehrt ist, wird ausführlich ein kämpf Tristrams mit einem
riesen in Spanien erziihlt, von dem Isond nichts gehört habe. —
c. XV wird nur erzählt, Kanelenprrs sei im kample gefallen, c. xxiv

nennt Tris^tram Morgan den mürder seines vaters. beides ebenso
bei Gottfried, s. Zs. 14, 286. — Mariados wird zweimal eingeführt

c. Li und LXXM. — nicht beweisend aber bedenklich ist auch
c. Lxxxvii, Isond gibt dem als pilger verkleideten Tristram einen

ring, das soll derselbe sein, den sie ihm beim abschied, nach-

dem sie Marke im garten schlafend gefunden, geschenkt habe.
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if sei ininer iwiaeheo ihnen durch boten hin und her gewandert,

dtfon hat man früher lichli erfahren, ähnlich wird c cz eiA
beeller crwflhnl, den Isond Trietram in ersten jähre ihrer liehe

gMcbenht haben soll davon weib weder die sage noeh Gott^

iried etwas.

Aber die beiden snerat erwähnten und wichügsten fiüle aind

nglcidi ein widerapmdi swiacheo der saga und Thomaa« dh.
zwischen den Vorgängen, wie sie die saga in einer früheren partie

des Werkes schildert, und den beziehungen darauf bei Thomas^
der meiner ansieht nach nur den schluss — von Tristans auf-

enthalt in der Bretagne an — gedichtet hat. Michel n, erstes stück

V. 1220 sagt Tristran zu Kaherdin, er solle Isolden erinnern tk

nostre amur fine et veraie, Quant ele jadts guarrai ma plaie, —
uod Michel iii erstes stück v. 662 (T glaubt Isolde, Tristran sei

noch in Spanien, wo er den riesen getodtet. diese heldentat

wird nun ausführlich erzählt, nur wenn wir es mit einem werke
ZQ tun hatten , das sonst durch nichts Zusammensetzung aus ur-

sprüogiich selbsliindigen teilen verriete, wären wir gezwungen,
luer, wie Kolbing s. cxlui tut, an einen 'mangei au Ökonomie'

Ii denken, obwol ich nicht glaube dass ähnliches in dem werke
«MI dIehtefB forfcommt, am wenigsten eines wie Thomaa, der
Ton dem mittel dea acenenwechsela ausgibigeo gebranch maeht

€. Lnxm heweiat femer , was ich Za. 14, 364 terrnntel

bebe, das» daa werk Thomaa« wie es in nnaeren manuacripten
vorliegt, aelbat kein enheitliGhea war, data ein fremdartiger he-
staodteil in aeine daratelluDg aufgenommen wurde, ein teil dea
Stmfahurger manuscripts, den Michel ui s. 83 ff abgedruckt hat«

hier wird entthlt dass Kaherdin, der mit Tristran verkleidet nach
England gekommen iat, den ganzen hofataat leoldens an sich

vorüberzieben sieht und dabei Isolde und BrangSne unter den
mägden zu erkennen glaubt, das ist nicht möglich , da er in der

bilderhalle ihre bildnisse gesehen hat, deren Ähnlichkeit hervor-

gehoben wird, saga c. lxxxvi. lxxx. denn die saga bestätigt auch,

was ich Zs. 14, 357 angenommen, dass bei Thomas zwischen

manuscript Douce, Michel ii s. 1 (T, und dem Strafsburger manu-
Script, Michel HI s. 83 ff, die geschichte von der bilderhalle er-

zählt worden sei. in der saga c. lxxxvii aber wird die begegnung
der freunde mit Isolden und deren gefolge in ganz anderer weise

geschildert, und der Widerspruch mit der geschichte von der bilder-

balle fallt weg. es scheint mir wahrscheinlich dass der Wider-

spruch io dem uns erhaltenen Thomaa das echte sei , die vorläge

bnidw Rnberte mne ausgieichendo redaetion verrate.

Aber FVetter aagt in einer recenaion von Kolbinga Triatnma
Äin der Romania 8, 281, dase ea ein bmcbatttck dea Thomaa

» deaeen inhalt vor den von mir angeietiten beginn derThomaai-
schen dichtnng— Trietan im der Bretagne falte, ea iat dies daa

Cembridger blatft, heranagageben von ViUemarqo^ in den Arebives
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des missioiis scientifiques 5, 97 (1856), das mir ebenso wie die

iDilleiiuugeu Brynjulfssous Uber Roberts Tristrams saga in den An-
Daler for oord. üidk. 1851 s. 157 entgangea war. es schildert,

wie Marke und der zwerg die liebenden, welche im garten schlafen,

überrascht und sie sich nun trennen müssen, denn der kttoig

Fra nous ensemble prendre , Par jugement ardoir m cendre, —
dann der abschiedskuss und Isolde gibt Tristan den ring. — aber

dieses stUck ist keineswegs von Thomas gedichtet, wenn wir unter

Tbomas deo verf. der nuudiucripte Sneyd, Strafsbarg, Douce ver-

tteheo, UkM ii and in, was gewis der aufraeesiig jener gelelurli»

am DicbeteD koumt, wdcbe in Thomat den antor des gamea
fon Robert und Gottfried bearbeiteten romans seben, — aber

andk dann nicbt, wenn man mit mir Za. 14, 863 ff nur nauin*

seripi Sneyd und einen teil von Douce Tbomas soscbreibl, in

dem übrigen fremdartige aber unentbebriiche teile des Thomaai«
soben Tristanwerkes sieht die citate ana diesen letsteren be-

leiebne ich im folgenden mit einem stem.

Allerdings gibt es bei Thomas stellen ^ in welchen der letzte

abachied im garten, der letzte kuss, der ring erwähnt wird, der das

versprechen gegenseitiger treue bezeugen soll, Michel II! i v. 393.

407.455, Michel II i v. 1180. 1243. 1473, — also eine scene

vorausgesetzt wird , welche Gottfried 456, 24 ff, der saga c. lxvii

und dem Cambridger blatt ähnlich war. aber gedichtet kann sie

Thomas unmöglich haben, da er daneben ganz andere umstände
der letzten trennung voraussetzt, in nächster nffhe mit Michel 11

1

V. 1243 beklagt sich Tristan v. 1229 Perdu en at tuz mez parenz,

Mun uncle le rei e ses genz. Vilment ai este rougeiez, En (ütres

terres easeilUtz, — ebenso berichtet kaherdin au Isolden Michel

11 I V. 1473 Pur vus ad este eissillez, Plusurz feix del rengne cka-

eke»; Le reis Markm sfi ad perdu. das kann doch nicht ^ver-

bannt werden* beifsen, wenn man vor der todeastrafe in «in

anderes land flaebtet. — Michel II i t. 33* maebl Braoglne
Isolden, welcbe mitTristsn, naeb dessen Terebeiicbung mit der

swetten Isolde, eine tussmmenknnfl gebabt bat, ?orw<lrfe daes sie

den eid, Tristan nicbt mehr su seben, gebrochen habe, — 262
sagt Brangäne sogar, der kOnig sei von dem liebesverbsltnis Isol-

daiiB mit Tristan nie gans ObeREeugt gewesen II l» tm ad jmr
CO tufpai, Que il ne fnd «ncgnei hin eert, das stimmt nur mit

der sagengestalt, die Beroz and Kilhart vertreten, dort fehlt

die entdeckung der im garten schlafenden und Tristan wird
mehrere male verbannt entweder nur vom hofe oder nach dem
waldieben der liebenden in das ausländ, Üerox Michel i s. 116
V. 2373. 8. 126 V. 2575. 2595. s. 139 v. 2866, — Rilhart v. 3273.

4880 ff. — dazu allein passen die ausdrücke congeiez, eissillez,

chachez bei Thomas; s. Tristan als narr, Oouce, Michel n s. 130
V. 857 Quant rei Marces nns out conjeiet E de sa curt nw out

ehascesi, uamlicb in den wald, oder im Lai du chevreleuille Michel u
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s. 141 T. 1 1 Li reis Markes esteit airucie , Vers Tristram snn ne-

vuz irie. De sa tere le cungea Pur la reine quil ama. En sa

runtree en est alez, En Suht Wales, u il fu nez. — ist es denk-

bar dass jemand, der so widersprechende Vorstellungen über die

letzte trennung der liebenden hegt und in einem Tristangedicht

zum ausdruck bringt, diese episode selbst vorher in demselben

werke nach der einen oder anderen dieser Vorstellungen ge-

dichtet habe I

Aber das Cambridger blatt ist ofTenbar quelle für saga c. lxvh

und kann es sein für Gottfried 456, 24 ff, obwol die scene bei

Gottfried viel mehr ausgeführt ist und der zwerg fehlt, letzteres

vielleicht oiit gutem gründe, denn wenn nach dem Cambridger

blatt und der saga der kOnig den zwerg bei den schlafenden zii-

rUcklasst, während er die barone holt, ist es nicht recht begreif-

lich, wie Isolde auch nach der entfernung Tristans for der an-

klage geschützt werden könne.

Neben diesem gibt es aber auch andere fälle, welche auf das

(leutlictiste zeigen dass die vorstellungeD, welche Thomas von den

trüberen partien der Tristangeschichte hatte , mit der darsteilung

Roberts wie Gottfrieds unvereinbar sind. Michel II i v. 32 1* If wirft

Isolde Brangänen vor, schuld an ihrem unheilvollen liebesver-

hältnisse mit Tristan zu sein, nicht durch den liebestrank, sondern

durch gefällige Vermittlung. |G^ei?«»n Gottfried 303, 17 ff und saga

c. XLVi. — obwol Thomas den liebestrank kennt, der eine mit-

wUrkung Brangänens auszuschliefsen scheint, Michel H i v. 1221
Del beivre qu^ensemhle heuimes En la mer qaen suppris en fusmes.

El beivre fud la nostre mort usw. — auch das en la mer passt

nicht zu sa«;a c. XLvr, Gottfried 293, 23, wo die scene mit dem
liebestrank in einem hafen spielt. — dazu der schon oben er-

wähnte fall, Michel II i v. 1220, dass Thomas Isolden, obwol er

ihre mutter kennt, II i v. 119, für die berühmte Ärztin hält, die

Tristans wunde geheilt habe, gegen saga c. xxx (aber überein-

stimmend mit c. xun) und Gottfried 199, 37 Pf. es ist dies wider

die sagengestalt Eilharts 954. 1196. — Michel II i v. 513 wird

wie in der saf?a c.c und cx ein holzbecher erwähnt, den Tristan

von Isolden im ersten jähr ihrer liebe erhalten haben soll, weder
Golliried noch Robert wissen davon in der angegebenen epoche.

Also die Vorstellungen, die Thomas über Tristans lebensge-

schichte vor dem von ihm allein behandelten schluss hatte , waren
teils schwankend , teils wichen sie von der quelle Gottfrieds und
der saga ab. vielfach hat er die Vorgänge so in der phantasie, wie

sie sich bei Berox und Eilhart darstellen, oder wie in dem tranzO-

sischen prosaroman. auch nach diesem (Paris 1533) ist Isolde

die berühmte ürztin, welche Tristan heilt i fo. 27'' ff, — der liebes-

trank wird auf dem meer getrunken i fo. 41\ — Tristan wird der
hof der kOnigin verboten i fo. 54% — die entdeckung im garten

fehlt, aber die erzahluug von der rUckkebr Isoldens zu Marke nach
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ihrem waldlebeu weidit ab. «e wird nichl ilafch einen wtn^
ausgeliefert und Tristan vefbaiDl wie bei Beroi oad fiÜharty so»-

dm Marke entfuhri sie gewaltiam i la. 57*.

Aber darf man aigaftUtab foi einer ^quelle GalKHada inm)

jier saga' sprechen? nur wenn man zugibt dass dieaea werk tob
so loser composition war, dass ganze partien ausgehoben und
durch andere ersetzt werden konnten, die abweichungen zwischen
Gottfried und saga siml oft sehr stark, einmal stehen sie sich con-

tradictorisch gegenüber, in der fahrt tidch wdne nämhch. saga

c. XXX weifs Tristan nicht, wohin er Dihrt und kommt zufälhg

nach Irland, ebenso Eilhart 1153, trz. prosa i fo. 27', gegen Gott-

fried 184, 13. 199, 7 und besonders 217,22. — sonst ist z»

erwähnen c. xxvii Marke willigt auf Tristans anerbieten Moroli

zu bekämpfen sofort ein, gegen G. 155, 11 IT. — saga c. xxjlvui

wird Tristan nach dem drachenkampf von Isoldens mutler zum
bewustaein gebracht, aber nicbt wie bei G. 238, 38 ala Tantris

arbauit ent e*mn aagt die koaigin , er aelie Tkrantria Ilm-
Ucb « iwd er gibt ?or ileaBaa verwaiidler su aeis. aaga e. lun
anaebt aicb Triatan in das gespraeb twiacbeB kABigia «ad deaa

tTBcbaeaa ein, G. 251« 10 nicbt. — aaga c lun febtt daaa laolde«

nacbdem aie durcb Scbarle oni Splitlar an Triatan« den mOnicr
ibrea oheima, erinnert worden war, die namen Triatan und TaaCria

Tcrgleicht, G. 254, 30. dafUr erinnert lie Triatan in der aaga

daaa aie ibn acbon einmai daa leben gerettet, und sie erwägt dass

er sie gegen 4m tmcbaeaa verteidigen aolle, beides fehlt bei

Gottfried. — saga c. xliv auch Isoldena motler will Tristan im
bade todten

,
gegen G. 257, 2 ff. — saga c. liebestrank auf

dem meere , bei G. 293, 23 in einem hafen. — die Schilderung

des liebesverhältnisses füllt in der saga nur ein par Zeilen. —
saga c. xLvi ein mann im hafen sieht Tristans schiff und meldet

es Marke, wahrend G. 315, 13 Tristan selbst dem könig seine

ankunft berichten lässt. — das gespräch mit Brangänen über Ver-

tretung in der brautnacht findet nach der saga erst auf dem lande

statt, bei G. 313, 26 schon auf dem schiff. — saga c. XLvm
hasenzunge, G. 323, 36 hundszunge. — vor saga c. liv fehlt

einea der nachtgespräche zwischen Isolden und Marke und Me-
lota und Mariodoca intriguen, G. 356, 2— 359, 7. — saga c. lit

Triatan gibt dem swerg, der ibtt biaierliatig eine boladiaft laoldena

binterbringt, einen peli; G. 366, 17 treibt er ibn ertllmt fort —
aaga c. lt in der banmgartenaeene apredien die liebenden gar

nicbt, aondcm geben, aobald aie die gelUir benerkt beben, foit;

ge^n G. 376, 4 ff. — aaga c. uiv der bind, der bei Goltlned

Petitcrin beifst, ist Hindan« der bernbmte Jagdhund ; a. G. 418, 25
Biudanen , nikt Petitcrm. — saga c. ixn Marke legt der scblafan-

den kelde einen handschnb auf die wange, gegen G. 442, 19« —

*

nga c. Lxvii Marke überrascbt die acbiafenden nit dem zwerg,

G. 456, 27 ff obne denselben« aaga c. Lun. lxhi Tristan
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kämpft mit einem riesen in Spanien; gegen G. 463, 9. 467, 7. —
der grofse klagemonolüg Isoldens G. 464, 17 fehlt in der saga.>

Auf die eigentUmlichkeiteu, welche die vorläge zu Sir Tristrem

gehabt hahen muss, gehe ich nicht ein.

Neben dieser schwankenden und gleichsam fliefsenden masse

einer Tristangeschichle gab es in Frankreich noch jene, die wir

durch Berox und £ilhart kennen, von nicht festerem gefUge, wie

4ie abweichungeo Eilharts ton Berox und die unferänbirbeiliMi

sqfrol in Berox als in Eilbart seibsC zeigen, a. Za. 14, 290 ff und
die Idirreicbe abhandlung Liehtenatenia ^bart von Oberge cxx?ii ff.

Obrigena iat man ancb in Dentaebland mit den Trialanromanen

nicht immer ganz gümpHicb ferhhren. ein teil der fortsetzung

Ulricba von TOrMm iat in einer redaetion durch die ganz ab-

weichende arbeit eines unbekannten ersetzt worden, s. Bech-

stein Heinricbs von Freiberg Tristan s. v ff, Feifalilc WSB 32, 300.

md der teehische Tristan aus dem 15 jh. zeigt eine ganx wunder-
bare quellenmischung: Eilhart, Gottfried (die haurogartenscene),

Eilhart, Heinrich, Eilhart, Heinrich ; s. auch Lichtenstein s. xvi, Ge-
bauer Listy ülologick^ a paedagogick^ 6, 135. ist die mischung
das werk des unbekannten Cechischen dicbters oder eines deut-

schen Vorgängers?

Ich habe mich auf diesen letzten seiteu mehr mit meinen
eigenen interessen als mit Kolbing beschäftigt und beeile mich

nachzutragen dass, obwol ich die liauptresultate seiner Unter-

suchungen Uber die Trislranis saga ablehnen muss, ich dankbar diu

vielen berichtigungen und ergänzungen anerkenne, welche er mei-

nem alten aufsatz hat zu teil werden lassen, aber auch abgesehen

OD den sorgfältigen uud ergebnisreichen einleituogen bezeichnen

die ausgaben der Tristrams und Elis saga gegenüber den Riddara-

sOgnr eioett eolacbiedenen forlachrHt — mit der Elia saga mmmt
KolMng ¥on diesen Studien abaebied , boffentlieh nicht tHr immer.

' Tgl. Lambel über das neugefandene fragmeDt einer deutschen Trislan-

MtDOff, die sich so TboflMS aoscbUeflit, Genn. 36, 366 ff-iZs. 25,249.

Wien
, Jänner 1882. R. Hbihzel.

INe kladhcit Jera von Konrad Ton Fursesbronnen. herausgegeben von Karl
KoGHiifDöRPFER Quellen und forschungen iLin. Slnuburg, Trftbiicr,

1881. vm und Ibb ss. 8°. — 4 in.*

Eine kritische ausgäbe dieses anmutigen gedichtes kommt
gewis erwünscht, da in Flahns abdnick die äufsere form störend

würkt, Feifaliks ausgäbe aber einen ungenügenden, bereits über-

arbeiteten text bietet, worauf schon bald nach ihrem erscheinen

Bartsch und Gombert aufmerksam gemacht hatten.

Im ersten abschnitt (s. 1 ff) resümiert der Verfasser in kürze

die resultate früherer torschung über den dichter, noch vor

[* vgl. DLZ 1882 nr II (ASchönbacb).]
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1210 hat der Österreicher Konrad von FufsesbruDoen (urkuodl.

1182— 11S6) etwa als füul'ziger uud gleichsam zur bufse fOr

frühere uns leider verlorene gedickte, in deueo er weltficlie Insi

besungen hatte, unter dem einflome Harlmannicher poeaie seine

KimlheH Jesu gedichtet an eine identitst des dichtere mit Kon-
rad von HehnesTurt ist, von andenn abgesehen, schon deshalb

nicht IQ denken, weil dieser nach eigener aussage ein geistlicher

war, jener aber nicht, höchstens mag Konrad von FnüMsbrunnen
nach einem weltlichen leben laienbruder in einem Uoater ^
worden sein, wofür seine kenntnis des lateinischen sprfche (Stein-

meyer ADB 8, 255J.
Wir kennen von der KJ drei voUatSndige handscbhflen und

vier fragmente. die drei vollständigen sondern sich in zwei

gruppen. B (Wien) iirul C (Donaueschingen) haben im anfange

ca. 1100 verse mehr als A (diese jotzt verschwundene hs. ist die

von Feifalik seiner ausgäbe zu gründe gelegte) und einen von

A ganz abweichenden schluss. während die fragmente E (Berlin),

F (München), G (stift Top! bei Teplitz, s. s. 56 ff) nur unange-

fochtenes bieten, gesellt sich D (Leipzig) zu BC. Feifaliks be-

haupluug, der kürzere texi in A sei der ursprünglichere, waren,

wie bemerkt, schon Bartsch und Gomberl entgegengetreten; beide

hatten vielmebr auf B als den ältesten text hingewiesen. Kochen-

dörfTer prtlfl im zweiten abschnitt (s. 4—25) das handscbriften-

verbflltnis eingehend und mit geschickter auswahl der beweis»

stellen, er untersucht die Stellung der hs. A zu B und flndel

dsM letztere den ursprünglichen lest in reinerer gestalt biete»

A aber andere und zwar willkarlich und mit Überlegung in der

absieht, das gedieht zu glatten. *die hs. A ist also nicht die

blofse handarbeit eines abschreibers, sondern bietet eine, fretlicfa

im ganzen conservative, oberarbeitung des Konradschen gedichtes'

(s. 12). auch C erweist sich gleichfalls überall als eine Über-

arbeitung und Verschlechterung von B und zwar um vieles durch*

greifender als A. der Uberarbeiter C gibt dem original, das hie

und da weltliche luft durchweht, einen mehr gelehrten und theo-

logischen anstrich, er war des lateinischen mMchiig und fügte

eine episode von ca. 100 versen ein (anm. zu 129), die er selb-

ständig der quelle Konrads, dem Pseudo-Malthaeiisevaugelium

entnahm, dass der bearbeiter C gleichfalls ein guter kenner
Hartmannscher poesie war, darf zu KochendOrffers cbaracteristik

noch nachgetragen werden.

So sehr nun A und C, in welcher hs. uns übrigens nur
eine abschrift und nicht das eiemplar des umdichters vorliegt,

auf den ersten blick von einander abzustehen scheinen, so gehen
sie doch auf eine gemeinsame vorläge X zurück, die schon ände-
rungen von anderer band erfahren bat hie und da mag eine

leaart von X B gegenüber gleichvpsftig erscbeiDeo; da aber die

Oherlieferong in B im allgemeinen grüfsere gewahr des urqirOng-
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lieben bietet, so ist auch in solcbem falle B zu bevorzugen und
in den text zu selzeu. was endlich die Fragmente betrifft, so

sind sie alle vier nicht abhiingig von einer der uns erhaltenen

h$s., am wertvollsten sind FG, die zwischen B und X stehen,

aber auch D und E sind reste guter hss.

Feifaliks beweisführung zu gunsten von A wird von Kochen-
dOrfTer s. 20 IrelTend widerlegt, die 1100 verse im eingang von

BC sind ursprünglich und wurden vom Schreiber von A, der recht

irol mil dem urodichter ideDÜscb sein kann, weggelassen, weil

sie, wie «r sdbst sagt, mbaltllch sdian in dm inUn getihte,

das er abgescfariebeD, olmlicli in Wernben Marienleben Yor-

kameii. der acbreiber von A 'glaubte lu beesern, wenn er ans

den beiden gedichten, die er jedeafalls aucb in bewualer «baicht

nacb einander geschrieben, inbalüicb eins bersustellen eraucbte*

(s. 23). wenn bei diesem versuch ein widersprach stehen blieb,

so ist das eben ein devUicher beweis fflr die anderung (s. 23).

Safserlicb sodann zeigen die UOO verse, in denen in der tat

Terhältnismärsig mehr ungenaue reime begegnen als im übrigen

gedieht, ohne dass man deshalb für jenen abschnitt mit Bartsch ein

älteres von Konrad umgearbeitetes gedieht anzunehmen brauchte,

doch weniger auffallendes als jene flickzeilen, die sie ersetzen

sollen, desgleichen ist der gegenüber BC abweichende und eben-

falls metrisch anstöfsige schluss in A menschlich begreiilich nur
unter der Voraussetzung, dass uns in B(C) der ursprüngiiche

text vorliegt.

Im dritten abschnitt (s. 26—41) behandelt K. die quellen-

frage, an eine französische vorläge, wie sie Feifalik und neuer-

dings auch Beinsch (Die pseudo-evangelien von Jesu und Marias

Kindheit in der romanischen und germanischen litteratur, Halle

1879), dessen arbeit Ituix aber hinreichend charactensiert wird,

Tennutelen, ist gans gewis nicht tu denken; es spricht nichts

dafOr, vielmdir alles dagegen. Konnids quelle war das Evan-

geliuni des pseudo-Matthaeus. beweisende steilen sind dafttr ahl-
reich von K. beigebracht. Konrad schloss sich möglichst eng an
das Evangelium an, doch keuieawegs sklavisch. *der deutsche

dichter besitzt die schwere kunst, den ton des £v., das selbst

achon eine liebliche novelle ist, im ganzen eu erhalten und mit

feinem gefühle den reis derselben durch neue poetiache züge

in erhöhen' (s. 35). von den fünfzehn wundern des kleinen

Jesus im zweiten teile des Ev. wählte Konrad die acht schönsten

ans; indem er bei der auswahl dem Zeitgeschmack rechnung trug,

mied er zugleich widerholungen , an denen die vorläge leidet,

für den ersten teil liat es K. sehr wahrscheinlich gemacht dass

Konrad hier neben seiner quelle Wernhers Marienleben benutzte;

ob für eine scene vielleicht beide dichter aus gleicher vorläge

und zwar aus dem im eingang der KJ genannten gedichte des

meisters Heinrich schöpften, ist möglich aber nicht zu beweisen.
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dt wir VOO 1611681 Heinrich iollMr der stelle bei Keanid acte
wissen« die episode ?on den rlvberii endücli, die Koartd sn
ausmhfllclisteD und mit besonderer warme mM^ die aber dss

Er. pseedo-Mstthaei nicht kennt, begegnet such sonst OAers nnd

in rerschiedener gestalt am nlchsten mit Konrad berührt sieb

die teang in den Narrationes de fita et oonfersatione bealae

Mariae ?irginis et de pueritia et adoleseentia salfatoriai ohne 4m
directe benutsnng angenommen werden darf, jedesfatts hat fioo*

rad dieselbe oder eine gant ShnKche fassnng der ^iaode ver-

gelegen, wie sie die Nsrrationes geben' (s. 40).

Der fierte abschnitt (s. 42^51) aber Konrads spinche wti

darstellung characterisiert recht anschsniich des dichlers htwea,

der fanfle (s. 52—56) bebandelt die metrik. s. 55 ist ni den

reimen nodi 8u(o]n : fNen 2783 nachtvtragen. der ebeoda wm
B angeführte renn %mn : oh ^53 ist Schreibfehler, rgl. im tot

meii : <m mit AC.
En KochendOrifers sorgftltigem teit (s. 61—178). fhr den

BCDB neu rerglichen worden, sowie s« den anmerkangoo (s. 179

bis 186), in denen namentlich auf parallelstellen aus Hartmaam
werken rücksicht genommen ist, erlaube ich nür folgende be-

merkungen: ?. 21 Esechiel 44, 1. 2, Tgl. noch WGrimm G.

schmiede xxxn22ff. — in dem nach 129 in C eingeachehencs

passus berOhren sich 23—26 (RochendOrffer s. 180) asit Grog.

2028—2031. — 489 lies mit B kUigmUI$, rgl. 515. 1682. 2231.
— 676 SU näeh jdim vgl. Lachmann sa Iw. 676. 1021 ^
Barl. 186, 29 ?gl. Weinhold sn Lamprechu T. Sion 1077; üi

frhie^ erat v^hum (v. 1022) rennt auch im Leben Jesu, fNeascr

275, 16 f auf dnim. — 1109 nm stabolum, vgl. Leier Nach-

trsge 311. — 1160. 1175 von der bündheit Simeons, derdwrdi
den anblick Jesu das augenliobt wider erhielt, wek^ Konradi

' quelle (Schade s. 28) nichts; die rersion beruht wol auf eineoi

misverstSndnis der biblischen flberliefemng, vgl meine anm. sa

A(delheid) L(angmann) 86, 4 ff, su der noch nachgetragen weriea

kann SPanler predigten ed. Jeitteles 41, 30. 42, 21. G. fraa

1922 f. — 1198 vgl. Greg. 538 tnufer unie «ler pespr«» (Beeh),

dem die lesart von € am nächsten kommt, vgl. auch Kochen*
dorffer su 560. — 1253 lies soMi. — 1272 anm. tber die den-

tung der gaben der heiligen drei kOnige vgl. noch Kummer is

der Zs. f. d. phil. 11, 253. Erdmann und Kper su Otfr. 1, 17, 66;

Zs. 23, 348, 22 ff. David von Augsburg Zs. 9, 45. UpL 1,

51, 22 ff. Tauler ausg. von 1498 föL 11*. 243*. Uber speeisüi

gratiae p. i cap. vm, Revelationes Gertrudianae sc Mechtildisnse

2, 28. AL 85, 26 f. 1361 f lese ich mit Sprenger, Bessea-

bergers BeitrSge 6, 158 niki zwhek an itr ingmie (AB ja§mM
C fehlt) mhi, dax M sd /tmc « scAsii hin. — 1366 Pssfas 148, 7.

— 1407 f vgl. Iwehi 8115 f und Bechs anm. — 1408 vgl. DieaRf

Deutsche ged. 38, 1. 2 anm. — 1507 lesarten. in der episodi
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OD den räubern Dennen ADO zwelf sehächnum; sswdf wiordir

sind es auch in Der maget kröne (nach Zingeries auszug, separat-

abdruck s. 27 v. 127), in der diese erzähiung gleichfalls begegnet.
— 1512 ff vgl. die Jthnliche Situation und den ähnlichen Wort-

laut im Erec 311611 (Becb). — 1676 vgl. Greg. 313 nti begund

sin herze toatiken (Bech). — 1678 belangen vgl. Haupt zu Erec
8407. — 1680 C vgl. Greg. 3122 dö vani der schatzgire man
(Bech). — 1699 vgl. Parz. 318, 7 (Willeh. 171, 19. Gombert
s. 14 f). — 1722 vermute ich dass tcerden eine comiplel von

Wirt sei; allerdings weifs ich die urspr. construction nicht mit

voller Sicherheit herzustellen, in KocbendOrffers Vorschlag s. 18
unten steht fälschlich gedovht für gerovht gemohte gedruckt.

— 1752 lies ker, — 1791 anm. vgl. auch Erec 9891 f. — 1824
vgl. Iwein 619 (Gombert). — 1965 ff vgl. Diemer Deutsche ged»

238, 8 ff anm. — 2000 f (vgl. die anm.) ist im Variantenapparat

nachzutragen: 2000 sahen B. 2001 chlage weis B. — 2098 f

vgl. OZingerle zu Sonnenburg i 1.2. Weinhold zu Lamprechts
T. Sion 2. — 2129 schuzgenöze sonst noch nicht belegt; lies

schächgenöze mit A? vgl. 1507. 2279. 2505 und Sprenger,
Bezzenbergers Beiträge 1, 53. — 2151 A = Erec 5760 an ir

Übe si sich räch (Bech). — 2160 anm. vgl. Gombert s. 14. —
2167 anm. lies AH 1189. — 2349 lesarten lies die fehlt AEP.
— zu den beiden Zeilen io C nach 2366 vergleicht Bech Erec
4301 f, zu den Zeilen, die io C die verse 2369—2380 B ersetzen,

Erec 8189. 8190. 8192. 2483 das Passional gibt die worte
war ilet ir? durch toaz jaget ir? (Hahn 47, 93) wider; über jagm
an jener stelle vgl. Sprenger, Bezzenbergers Beiträge 6, 155. —
2489 lies rehte usw. — 2510 f vgl. zu Marner xiv 265. — 2553
Psalm 127, 2. — 2569 sowie 2416 wird besser mit H «^('schrieben

ton fan) der stet : (span) bei, vgl. Lacbmann zu Iw. 1212. Bartsch

Germ. 5, 255. (Iber frumen vgl. Sprenger, Bezzenbergers Beiträge

3,84. — 2667 ff vgl. Greg. 1113 ff. — 2804 vgl. Erec 5415
Mer zuht tocer ze vil (Bech). — 2824 vgl. Greg. 500 f. —

anm. lies Erec 6607. — 2953 anm. es sei auf Kochen-
ilOrlTers hubsche conjectur besonders hingewiesen. — 2970 sö Iis

»fA vgl. 8. 55 und LachmaoD zu Iw.^ s. 469. — 2990 wäre vgl.

Lachmann zu Iw. 4924. — 3006 f vgl. AH 1063 daz diihte in

^ngeJouplieh (Bartsch). — 3031 müere vgl. Lachmaoo lu Iw.'

8. 487 a.

Erwähnen muss ich schliefslich dass in der einleitung hei

der angäbe von verszahlen irrtümer sich eingeschlichen haben,
di^ sich freilich meist leicht berichtigen, sobald man erkannt hat

dass gewöhnlich die zahl uod zehn zu niedrig gegriffen ist, ein
fehler, der also wol schon aufs manuscript zurückgeht, das fol-

gende verzeicbois bat nur den zweck, dem Verfasser zu zeigen
<)a^s ich seine dankenswerte erstlingsarbeit mit aufmerksamkeit
gelesen habe.

A. F. B. A. m 16
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t. 6 yaun lies 2434 statt 2424.

c 7 n 2574.

n 2608
2684 2674
2835 282&
2399 91 2389.

8.8 n 2581 2571.

2813 « 2803.

2971 2961.

s. 18 ft
2751 2741.

S.20 n 2242 99 2241.

Tabiogen 22. 12. 1881.

B. 43 lies 2304 WM
276

1

ÄffVA 99
2601

. 44YY 9»
2298

99
2287ff •

2726Äff AV 99
2716Af A\ff.

45 99 1586 99 1086.
8.46 99 2565 99 2665.
s. 47 r> 2462 9» 2452.
s. 'sl n 2029 9» 2009.
8. 53 t» 3011 99

3111.

2627 99 2637.

Philipp Stbaocb»

LntwiM Adam und Ets. zum «slen mde herausgegeben von Konrai» Hop*
und WiLBELM Meyer aus Speyer. ßibüoUiek de« littcfariwiieo

vereiot» cuii. Tübiogea 1^1. is. b^.

lo seiner scademlschea scbrift Viu Adse et Evae, Manche»
1879, hat WMeyer das lateinische Adamsbueh des mittelalten^

welches seinen Untersuchungen su folge aus einem jadischen weite
vorchristlicher zeit abersetit ist« tum ersten male kritisch heraus-

gegeben, bei (leu umfasseodeu Studien zu dieser arbeit schrieb

er auch ein bbher fast nur seiner existenz nach bekanntes deutschen

gedieht aus einer Wieoer hs. ab, als dessen ferf. an zwei stellen,

sich ein gewisser liutwiu nennt, und welches zum grOsteo teile

auf jener lateinischen Vita Adae beruht, da es ihm der Veröffent-

lichung wert ersctiieu und der Litterarische vert'iu die band dazu^

bot, so eiitschloss er sicii in gcuieinschaft mit kllufmauu zu eiuer

ausgäbe, diese hegt nuumehr vor, nachdem über die dabei be-

folgten principien von beiden geleinten vorläuflge reclienschaft iu

den Sitzungsberichten der MUucbner academie vom 4 dec. IbSO
abgestattet worden war.

Haupt hatte in der Zs. 15,265 Liutwins Adam und Cva für

ein armseliges gedieht erklärt, das keinen abdruck verdiene, darüber

kann man verschiedener nieiuung sein; ich wenigstens begrüise die

Veröffentlichung jedes neuen deukmals unserer litteratur mit uu-
geteilter freude. aber widersprechen muss ich Meyer, welcher

s. 128 sagt, Haupt würde seinen ausspruch kaum getan haben,,

wenn er Ober ?. 840 hinausgelesen und den eigentlichen Inhalt dea
gedichtes, jene wichtige legende, erkannt htttte. denn offenbar

bat Haupt eine abechnft besessen, da er mehrfach, und immer
mü genauer blattangabe, in seinen publicationen der fOnbiger,.

sechziger und siebenziger jähre stellen aus dem werke ciCiertr

zu MF 27,7. Zs. 13, 384. zu Erec 812. die legende aber war
in deutscher poesie auch ohne Liutwin vertreten durch die mittel-
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deutsche fassuog im 1 baade des GA. ich meine, die herausgeber

selbst würden ein minder günsliges urteil Uber den dichter und
seine leistung gercillt haben, wenn sie erkannt liiUten, in wie

hobeai inarse derselbe von Wirnt von Gravenherg abhängig ist.

von diesem bat er den stumpfen , seltener klingend ausgehenden

dreireioi als schluss der 82 ungleich greisen abschnitte entlehnt,

in welche er seine erzcihlung gliedert, von diesem hat er sowol

umfängliche partien als einzelne werte und phrasea erborgt, die

wesentlichsten beweisstellen mOgen Iiier folgen«

Liulwin 25 Und volgen wyser lere;

Das fristet Up, gut und ere;

Und flissen U7is dar zu,

Wie unser iegelicher getu

Nach dem, do (I. so) man des besten giht

30 Und den man doch dar under siht

Leben nach gottes lere.

Ihm volgen wir, wann das ist der (Hofmann setzl

tcilschlich dafür ere ein),

Dem got hie (hs. die, verb. von Meyer) selde hat

gegeben

Und dort das ewige leben,

Wigalois 22 Der vohje guoter lere . . .

24 Und filze sich dar zuo

25 W ie er ndch den getuo

Den diu werlt des besten giht

Und die man doch dar under iiht

Ndrh gotes lone dienen hie.

Den volgen wir! wan daz sint die

30 Den got hie sivlde hdt gegeben

Und dort ein ewecUche» leben.

Liutwiü 57 Der die buch hat gedihtet,

Mü r^fmm wol bmiket:

Er iet Lutwin genant,

60 Sin mmm ist Intzel immm eritmt.

Das ma^ sin jpvss mikeß
Und sin krmwker stfnne ein teil,

Wigaloism Der di»hät getihtet.

Mit f§mm moi berihtet;

140 IFa» äi% üt sin ^stess tserd.

Mr heizet Wimt von Grävenberdh

62 Dax machet min gröz mheü
Und mtn heeser sin ein teil

Liulwia 67 Das icir verdienen hie

Die fluide, die kein ore nie

Gehöret nach ouge gesach

70 Nach nie munt use gesprach,

16»
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Das tü sieh mMge ^UAm ifar.

Wigtiois 8086 Und gip daz wir verümim hk
Die freude, die dehein &n nie
Gehörte, noch nie <mg$ gemdi.
Noch nie munt dar von getanck

8090 Da» iuh ihl geUche dar.

115 Das ich mijii willen hie

Genie erzöiget, wüste ich wie . . .

120 Das es die wiaen doch düncke gut,

Obe ich reUe nach k indes sine,

Brzöige ich do iht gutes mit,

(Obe mir got fügete das,)

So 90l man mtr dancken bas

125 Dann «nm kmutmuriehm man.
Der moitter itt und ühirn kan;
Der hat' ein me dann itik geum.

41 Dan ich mtnen wilkn hie

Gerne erzeigte (weite ich wie),

Daz ez die wtsen diuhte gnot. . . .

47 Des sprich ich näch kindee fiYe.

Mr»iugi€h hie iht guotes mite.
Ob min geiet gefHeget daz,

50 Des sol man mir danchen baz
Daune einem sinne riehen man
Der meister ist und sprechen kan;
Der hät des mer dann« ith getdn,

LiutwiD 380 Wanne er Verstössen was
Von dm hgmelrich,

Do er got eben gliche

WoUe setzen einm Hwl
Do von er in der helU pfui

385 Dnrdk sm hoehfart vieL

Wigalois 3994 Und der den edlant verttiez

3995 Von dem himdrtehe
Durch daz or im gelleke

Wolde setzen stnen stuol —
Br warf in in der heile pfnol.

Liutwin 833 Doch dett er ah ein wyse man.
Der sich des wol enthalten kan,

835 Des er mir gehaben mag.
Wer ye guter witze pflac.

Der habe ow^ den selben sitt,

Do fristet er sin ere mit. &

' die darauf folgende «eile Das itt myn rate, dem volge ich zeigi,

wie oogeniert Llntwin seioes YorgSngers seotemeo sidi ta efgen naclite.

Liutwin

Wigalois
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Wigalois 1207 Dd tet er nh der hiderbe man
Der sich des wol ijdrcpsten kan
Swes er ntlu gehaben inac.

1210 Swer ie gmter sinne pflac

Der habe ouch noch den Belbm iüe;

Dä frütel er siH ere mit.

Liutwin 951 Br dett aU der hffdermm:
Wann er es nit verUeeem kem^

So duneket in em rat,

Was er zu niessende hott,

955 Ah ee ime an die not gat.

Wigalois 2030 Daek täten» als der IHderbe man:
Swenne er« niht gebezzem kan,

Sö dundtet ez in ein rät

Smkis er danne hdt,

AU eM im an die nöt gdt.

Liutwin 1682 Eya, werder got, wie tum so?

Von dinen ginadm was kh fro.

Mir hat din gotiieit ^en
1685 Ze wünsche ein reines leben.

Des bin ich nu herovbet.

Min frOide tsf 6erotc(er.

Wigalois 4923 Herre got, wie tmst du sd!

Von dlnen gndden was ith frd;

4925 Mir het zer werlde em «Aeses Uhen

INn rnnm gegdien:

Des bin ich nu beroibet;

Min freude ist bäoubet.

Liulwio 2373 %r seit myn gedinge,

Das üh des obes bringe,

2375 Got gebe, das mir gelinge,

vgl. 1636 Als mir seit my» gedinge.

Das ich sü samen wider bringe.

Got gebe, das mir wol gelinge,

Wigalois 1313 seit daz min gedinge

Daz ich in wider bringe,

1315 Got gebe, daz mir gelinge,

Liutwin 2822 Nie munt von wiben gelus.

NVigalois 11569 Munt von wibe nie gelas.

Von übereinstimmungea in einzelheilen führe ich an Liut-

win 168 goü von Kavkaxas Wig. 10696 Mit dem golde von Kau-

teoi; Liatw. 192 twartz als ein koU Wig. 1827. 2227. 4560.
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4893. 5570. 7063; Livtw. 618 An $^t$ wol sin gwerer «ittf Ah
mr mir mXbw dicke dnU fgL Wig. 3512 f Wmide im wUugti «fti

mtcof AU er dm ofte twt; Liulw. 668 « 2891 ^«Moit
Wig. 710 semaxze; Liutw. 1185 golivarwei har Wig. 2415 f Mr
Dax was ^oAMr; Liutw. 1212 de» §huke$ rat — Wig. 1047;
Liutw. 1237 JlM'fte ehit vaMet /Vy Wig. 5397 Dm edtin

wlp «im stitf fri AJOe» «M«; Liutw. 1880 Und was einer der tp#-

Mffeii man. Der mannes lynne ie gewan vgl. zb. Wig. 995 f Sir

si nam ein der tchonwsi moH Der ritters namen ie gewan ; Liutw.

1914 Und sich guter dinge versan vgl. Wig. 57 Sit ick wsük
guotes alrerst versan; Liutw. 1938 Sin hertze htt ganzer truwen

tat vgl. VVi^r. 10037 Ir trinwe wac für Karies löt ; Liutw. 2010
Wie möhte grosser nntruwe sin? vgl. Wig. 3730 Wie mohte ein

mort gr(£zer wesen; Liutw. 2329 Ah ein dotsiecher man Wig. •2ir)2

Als dej' tölsieche man; Liutw. 33i>ü So ist der dot unbescheiden

Wig. 11387 nnbescheiden tot; Liutw. 3420 Alles des leides dach

Wig. 11371 Diz leit ist alles leides tach; Liulw. 3714 f Mit

giessenden ougen Begnnde er cUujni tougen Wi?. 9113 f OffeiiUche

und tougen Mit fliezenden ougen. beiden dii litern genieiasain ist

auch die Vorliebe lUr gewizzen (sul)6t. und adj.).

Aber noch eine andere deutsche dichtung der besten zeit

hat Liutwin gekannt und auf sich würken hissen, es ist das die

Himmelfahrt Mariae des Konrad vHeimesfurt (Zs. S). man halte

folgende stellen neben einander:

Lintwin792ff Do sA wämt kunfftig sack

Und von dem l^eiligen yeiste sprach

Der heilige w^fssage David.

Er sprach also: 'astitit

Regina a dextris tuisJ

Do mitte machte er uns ge»^
Das es die seihe kunigin uf.

Die one menschlichen list

Ist mit Zepter und mit cron

Erhöhet in dem höhsten thron

und Himmelfahrt 22S (T

Dä soltu küneginne stdn

in dem oberistfu tröne

mit zepter und mit kröne,

dd dich der herre Davit

künftic sach vor maneger zit,

alsö norh stet geschriben dä
*astitit regtna

a dextris tuis.'

dd mite tuet er uns gewis

dm dsm diu küneginne bist.

Ferner Liutwin 3386 IT

Dem nu geschiht hertxeUit
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Und das Uü wurt so geM,
Jku UiiUdich ein ImtgMt
Mit leide das ander treii.

So das Uit nach leide geschiht

Und doch $m Uü da» ander mihi

Mit leide mag varffogen:

Des hertze wnm $Aim venagm
An frölichen Bachen;

Werne mit des hertzeti krachen

Aller leidest ye geschach:

Das leit und das nngemach
Kau sich nit glichen here

Zu dem hertzeäichen aere

und üimmeifahrt 159 fT

Swem nu herzeleit geschiht

und in des leides anders niht

wan leit mit leide ergetzet,

s6 leit eoleh leit setzet

doM kSdoi niemtr enda wirt,

mod Uit mä hensMde min,
wmem aüer InVte te besdiath,

du feit wit dn ungemaeh
geUd^ sieh unndeh her sno usw.

an die rr. 163. 164 i«gt aaCMrdein Liotwia 1464 f I7fwer noi

nit endt tont. lemerme one ende sü swirt eioen anklaog. auch
wird mao nun vergleichen dürfen Liutwin 3434 fT Der bitter^

Uehe smertze Ersuchete gar ir hertze Und alle ire glide darzu

mit Himmelf. 172 Des tdt ir durch ir herze brach Und ersochte

(I- ersuoehte mit A) ir diu lit sö gar.

Zieht man von Liutwins leistung ab was er diesen seinen

Vorbildern verdankte und was er seinen lateinischen quellen ent-

nahm, so bleibt in der tat nur ein armseliger rest übrig.

Das gedieht ist nicht gut überliefert und der emendation

bietet sich reichlicher Spielraum, manches haben die herausgeber

glücklich ins reine gebracht; sie schJMMcn aber versJtumt zu liaben,

sich ein reimverzeichuis anzulegen, denn sonst würde gewis nicht

3868 ff stehen geblieben sein Und do dis also geschach, An dem
sübenden tage Darnach der gute Noee; vielmehr ist Darnach das

reimwort zu geschach. ebenso wenig 3428 f Wanne er do be-

graben UHxrt, Der ir naht und manig dag: statt wart ist lag tu

sehreibeQ; oder 1295 t Und die geistliehe fnnde. Des paruMn
ougemoiide: lies hetthÖidB wie 1349. onterlaseen wäre dann
aneii die note an 3226 fi Er mos unverfiUet gar BHbm imd ane

yine mMn niergtnt ein hole *der reim Terlangt

hdU, das sieb kaum erttUren liaat. fielleieht iat vatemmvakee,

twOM in achreibeQ.' die Oberlieferung iat nicht ansutaaten , da

auch aonat aowol d:a (abtu mokiMe 191) als a:e (anitfon 3734)
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reinoen. bei 2125 wurde mir nfcbt klar, eb die be. bietet wa»

im text stebt gesegnet : gupnuget oder was die aam. verzeichnet

gesegü : gespreget ; letzteres iet ebne tweifei das allein riebtage.

endlich war, ganz abgesehen von dem Zeugnis des Wigalois, an

der bereits angeführten stelle v. 32 der im reime auf fer^e) darum
beizuhohalten und Holmanns anderuog in ere zu verwerfen, weil

die bindung gestilUt wird zb. durch §eU:vd 1183 oder merm
: gibern 596.

Auch sonst bleibt au dem texte uoch uugemein >iel zu tun.

was iclt im folgenden beibringe, erschöpft bei weitem nicht die

zahl der heilungsbedürftigen stellen.

107 konima zu tilgen. — 148 wol machent; das praeteritum

wird durch .1/^ kh han vemomen ee Inneiugekoromen sein. —
nach 160 koumia. — 242 ff Dy wart Eua genatit. Ir tiame wart

uns Sit erkant Nach mangen unsem leiden. Den tot/ ich ueh

eeheiden, Wae er (ese^eftm M: En in hieechem efridM:gvt, A
rii Uain hetütet:an» Der den neanen prüfen kam. So epridM Aw:
otie gut. Nach and&re man In hedBien dut: Bna krieed^ in kHn
verkeret Sprieket an; td^ hin gekm: Der etUt jA sm rehu
IVotifie Eua guiee um verhan, die tweite deutung des oameas
Eva ist uDversttfndlicb, und mit Hofmanos frage mi der note: *dh.

Ave begehre' weifs icb nichts anzufangen, erwägenswert scheint

mir ein vorschlage den Strauch mir mitzuteilen die freuodlichkeit

bette: er Hndert an v. 253 in ach und nimmt eine interpreUlieB

des Wortes Eva durob lat. heu ah an. — 260 die in der anm.
proponierte Änderung ist nicht nötig. — 315 n Wann werlich

zu welicher zit Ir das ohes heijinuent essen. Zu haut duncket

vch veigeifsen Die schäme aller der (jnaden, Die ich uff uch han
geladen und ebenso 425 fl" Wanne an der seihen zit , Ohe wir sin

obes begynnen essen» Zu haut duncket uns vergessen Die schatne

aller gnaden, Die got uff uns het geladen, diese salze sind nicht

verständlicb. halten wir nun dagegen, was nachher 435 11 der

Versucher in schlangengestalt zur Eva sagt Ir kiesent do von nit

den dot Nach keinre slahte not, Ohe ir des boumes essen t , Und
ir nit vergessent Diser liebten ougenweide, und 2399 IV Er sprach

*ir kiesent den dot, Ohe ir das obes essent, Zu hant ir vergessent

Mit wumiger elahte ieide Dieer ougenweide, so scheint mir nicht

sweifelbaft data Tflr dtmdtet su scbreiben ist dmt und schäme als

subject des sattes gefasst werden muss. — 331 ff bat HoüaaanD
folgender mafoen bergestellt: Wer Mimbem M und drwus Van
fiiüm Aoftj» %$ (fehlt bs.) gute nm. Ehr eliffe ein yssti ha»

Und h mkh danno eehen We$ yma di$ wieen (wimn bs.) ydtm.
Und wie die wateer (was hs.) ein gettaU, Da» eü ein (fehlt ha.)

iDider warm oder keit. Doch sol der gaet wesen fhu da IMlt

suBichst das praeL mos nach dem prSsens wil auf; waa soll ferner

das wol temperierte, weder warme noch kalte waaser: oder he-

xieheu aich dieae pridicate auf die balkeo? wie kani endlich die
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leiaele teile durch Doeh angekDUpft werden ^ und in welcher be-

Ziehung steht sie zum vorhergehenden? nun fällt jedem sofort

der Spenrogdsohe spruc h (MF 27, 6) ein Swie dax weter tüeje.

Der gttsi 9ol wenn frü^, und dieser gibt gleich die nichste

TerbesseruBg an die band: z. 3d7. 338 gehören zusammen ood
mltflseD laoten : Da» wder n warm oder kalt , Doch sol der §mi
«oeMM fru, auch das vorhergehende wird klar, sobald man sich

esger an die bs. anscbliefiit: Wer zimbem mil und drm (= drcBjen)

Fan fulmn holtze gtite vas. Der eüfft $m ysen bas Und ia wueh
danne $eken, Wes yme die wisen fehen, Und wie die vas sin ge-

stalt. — nach 4t8 firagezekheo. — 490 wird fur das durch die

foigeode zeile bemfgerufene were zu lesen sein imer mere, —
Dach 875 komma, nach 876 punct; 880 ist das komma naeh he-

taret zu tügeD, dagegen ein solches nach stunde au setzen. —
914 1. vil gerne. — 922 1. nunden. — 1000 I. an. — 1178 wird

besser so interpungiert Und rtUe uch das, ir werden man. —
1205 I. aber, — nach 1227 komma. — 1271 wol Es. — 1317 1.

kruwest, wie 2545. 3738 richtig geändert ist ^ 1337 ff Adam
epraeh *wie mag das ein. Das du oan «tjfnan tekulden Und von

gottee kuddm Siest van dem hymel Verstössen: Meyer schlägt statt

Und von vor Wit von. einfacher scheint die vertauschung von

Und und Siest 1339. 40. — 1379 nach fidk komma; gUch und
dich 1379. 80 sind objecte zu gebildet. — nach 1452 komma.—»
nach 1478 pvnol. — 1492 ^ sint wir Mde trübeie$: Meyer
niniDt daran mit recht anstofs, aber sein Vorschlag truwe h$ triffl

kaum das wahre, da der sinn *wir sind (juiti' hier nicht so aus-

gedrückt sein konnte
f
wo weder Eva noch der teufel sich ver-

pflichtet hatten, vielleicht ist erbelos zu schreiben. — 1505 gewis

vermoant wie sonst öfters. — nach 1537 komma. — 1573 brauchte

das hslicbe Dürete nicht in den infiniti? Dürsten geändert zu

werden; es ist Durst: solche unorganisch angefügte e be-

gegnen häufig, nach 1574 nur komma, da sich 1575 blofs auf

1573. 74 bezieht, nicht auch auf 1572. — 1707 Hup eü die len-

den mit beider hant: beide als singular erweckt bedenken; es hat

vielleicbt mit der hant gestanden. Strauch schlagt vor mit leider

toll. — 1822 fl' Eva die rede gerne hart. Van irem hertwen toort

geapart Was ir leides ie getchach, da gespart keinen sinn gibt«

so ist offenbar geetart einzusetzen, welches auch 2211. 2820 in

der bedeutung von * verjagt' sich gebraucht findet. — 2027 Da
wtart des tikfüe gewaü Mos: 1. der tüfel gewc^es. — 2033 der

verbessern ngsVorschlag orfe iür morde ist überflüssig. — 2119 ff

Adtm und Eva gemamen kint , Dar nach sü gezalet sint, Drieeig

dökter und driseig legen; Uff drü und sechtzig eint gegtken Die

kkU aäe ungezalt. die Zeilen sollen ansdrflcken dass nach der

gebort von Cain« Abel und Seth Adam und Eva weitere 60 kinder

eneugten, die gesammtsumme aller somit 63 betrug, dann paiat

aber ungasaü nicht, es scheint und genaU geschrieben werden
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lu massen und vorher etwa kint Dar nach, «b sü gezaUt sini,—
2188 der omstelluagsvonclilag isl lu Yerwerfen* — 2223 here

muss in kommau eiDgeschlosseii werden. nach 2252 war ah-

autetien. — 2285 I. iedoeh, vgl. ih. 3449. 3746. — 2351 ff

Hene vatur, ak kk «udl FervyiisM, ao jenaafti dieh NmA im
jAtMfi obe$ 9fUB, Dn imiin im ptiraim Hott bekort jm «Amt
«tr, Dmmdir trurm gü: für m 2356 wiil Hofinann mUbl—er-
innerung lesen, die Verbindung mit einem genetiv erweckt be*

denken, und ich mochte lieber git in lit andern. — 2505 die

kommata tu streichen. — 2624 fl Fan der angehornm ehte. Die

din muter und Adam Mit ir ungehonam Brahten uff die erde weid

Dem kunfftigen knnne zu leide, was soll trerW bedeuten? es als

wU zu nehmen ist unmOglicli , da sonst nie reime von i : ei be-

gegnen, die slatuieruiig eines unbelegten Substantivs ertweide hat

wenig Wahrscheinlichkeit, wir werden also wol beide zu lesen haben,

und das kann kaum als eine änderun^' angesehen werden, da auch
sonst die überliefeninf: h und w mit einander wechseln liisst. —
2635 1. Cberal. — nach 2721) komina. — nach 2S7S i)esser ein

punct. — 2973 So das man horte brachoi Sin hertze als ein

ture krachen: dalür Ilolmann brechen: dürre rechen, ich bleibe bei

meiner IrUheren brieflich geäulserten und von Meyer angeführten

ansieht, dass /rrocAenjspocAen zu schreiben sei, vgl. zb. Heinrich

von Neustadt GZ 7031. — 3077 I. wum engeUektn, — nach 3143
komme. — 3260 1. ange spdken, — 3262 die Vermutung Meyers
miabillige ich achon darum , weil ü auf die Vergangenheit, nicht

auf die Zukunft sich heiieht. die stelle ist untadelig , aobald man
Udie als MeichenbegSngnis' faast. nach 3263 fehlt das achluaa-

leichen der rede. — 3304 Dm wir von dm sMm halft: niber
als Meyers Vorschlag vremden schliefst sich vonm oder txmm der

an die ttherlieferung.— 3313 wahrscheinlicher nngehabe.— nach
3332 komme. — 3347 scheint vor Aüer ein dem eingeschoben

werden zu mQsaen. — 3896 Sie ftoug mnder one twal: eines

von beiden, mnder oder oiie, ist überflüssig, vielleicht stand aimder
alle twal. — 3923 Die zwige beide kunfftig waren ; der sinn ver-

langt: 'beide zweige deuteten an.' da nun 3911 steht Das mit

dem zwige heilbere Gottes fride gekündet were^ so wird auch hier

kundig einzusetzen sein.

Iber zeit und heimat des dichters haben die herausgeber

sich nicht geäufsert. aber die reime bonwen : houwen 636. 815.

2061, Sumte : troumte 1962 sowie die hindungen i : ie vor r und h

(mir : vier dir:tierQ'29 ua. lieht : gesiht 22Qb) weisen nach
Österreich, und aus österreichischen gedichten lassen sich auch

die sonstigen zahlreichen reimungenauigkeiten belegen, jedeslalls

gebort Liutwins werk erst dem 14 jh. an; um jedoch iuueihalh

dieses Zeitraumes eine genauere dalierung zu versuchen scheinen

mir die spraehKchen kriterien, insbesondere die starken apocopen
und syncopeo, nicht anasureichen. Snmmm.
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Hogo von Montfort mit abhandluDgen zur geschichte der deutschen literatur,

spräche und melrik im xiv und xv jahrhunderL heraasgeceben voa
JBWAcnmnnx. (Ältere tirolische dichter dritter band.) Innsbruck,

Wagner, 188t. 13, cglx, 281 u, 8* (nod eine itammtafel).— 12,80 n.*

*Wenn du an einem scbOnen sommertage von Bregenz aus,

der Stadt am Bodensee, den ktoliien in ilirem rOeken gelegenen

Gebhartsberg besteigst, gewino8t du eine jener nnsigKch tn-

mutigen femsichlen, die nor die Alpenwelten bieten, wo auf be-

adurinktem räume wasser und land, gebirg und ebene nm die

wette ihre reize entfalten, um dich roben die trOmmer einer

lerfallenen feate; Tom nordwesten blickt der klare Bodensee in

heiterer majestät herauf; im sttden breitet sieh das herliehe Rhein-

tal aus; soweit dein auge reicht, nur au an au und feld an feld,

ttbersit mit hlusem, dörfern und ruinen halb und ganz zerfallener

bargen, jenseits des Rheins, im fernen westen, erheben sich

die mächtigen Schweizeralpen, königlich mit ewigem schnee ge-

krönt, während im osten dio sanfteren Allgäuer berge von der

ebene aufsteigen und deinem srhwoif'pndon blicko die grenze

setzen, die frische seelufl streicht langatmig zu dir herauf, um-
weht dich mit ahnungsvollem rauschen ys w der geisl vergangener

seilen — : du hast den schönsten und bedeutendsten teil von

Vorarlberg gesehen, jenen teil, auf dem seine geschichte spielt.'

Das sind die worte, die nicht etwa einem roman**, sondern

einem streng wissenschaftlichen buche als einleitung dienen, aber

dies buch enlhJilt die gedichle und die lebens<;eschichte eines man-
nes, dessen leben und diclilen einem romane uielu" als der würklich-

keit gleicht, eines maunes, der am ende einer romantischen zeit

lebte aber noch beroaht war, den alten geist lebendig zu erhalten.

Mit vierzehn jähren sieht Hugo von Montfort aus, um minne
werbend, und widmet seine lieder einer hohen dsme, die ihn

erst abweist, weil er leichtsinnig sei wie seine seit- und Standes-

genossen, dann in gnaden annimmt und mit ihrem sogen in die

weit schickt in ihrem dienste flbt er rilterachaft, aber das ge-

schick entreifst ihn bald dem reiche der pbantasie durch eine

heirat mit einer ungeliebten flrau. sechzehnjährig wird er der

gemahl einer witweu dieser bund, welchen nicht neigung sondern

die politik geschlossen hatte, war fOr ihn kein grund sich auf

längere zeit andere wünsche zu versagen: fremde freuen und
mndchen dürfen den platz in seinem herzen einnehmen, den seine

gemahlin nicht erworben hat. nur die eiserne notwendigkeit

unterbrach bisweilen das zügellose walten seiner leidenschaflen;

unruhige Zeiten, kriege und fehden, die sorge um seine besitz-

tümer oder um das valerland und den fürsten, dem er diente

und als freund nahe stand, alles dies lenkte seinen blick bis-

weilen auf ernstere gegenstände. Jedoch vorläufig noch nicht

(* vgl. Zs. f. d. ph. 13, 492 (KKiniel). — Litleraturblalt f. germ. QJid

ro». Philologie 1SS2 or 3 (ABraodl). — Litt centralbl. 1882 or 14.]
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aul die (lauer; immer wider fiel er io die alte jewobnbeit zu-

rück ; erst die allgemeine schwere not 4er seit, des ausgebendeB

14 jtis. ,
ergriff aacb ihn nnd brachte ploitlich eioe gänzliche

sinnesinderuDg hervor, er wurde, etwa 30 jähre alt, ein emslfr,

ja sogar weltfeiodKcher mtM; er wandte sich seinen niehsles

pflichten sa, emster arbeit und besonders seiner bisher schüih-

Uch vemacUtaigten gemahlin. diese war ihm iroti seiner swafel-

losen ieichtfertigkeit unwandelbar treu geblieben; Bit recht pniit

er daher jetzt ihre lügenden; wihrend seine muse früher aar

fremden Frauen diente, wird Jetzt seine gatlin der nutlelpaaet

seiner dichtung. doch nicht auf lange seit sdion nach wenig

jähren raffte sie der lod fort.

Das traf ihn hart und versenkte ihn noch mehr in hufs*

gedanken und wellQucht. aber die pflichten gegen sein laod uod

besonders gegen das Habsburger haus liefsen ihn nicht dario

untergehen, endlich entzog eine neue neigung ihn dem tuistern

brflten. diesmal durfte er den «regenstand seiner liebe auch ofTfa

sein eigen nennen, in dieser zweiten ehe erwachte aufs neue

die sangeslust; aber dies glUck währte nicht lange, denn der

tod entriss ihm auch die zweite galtin; er verfiel in tiefe trauer,

die er in schmerzlich bewegten gcdichten ausspricht, dazu kaiueo

böse ereignisse, wilde kämpfe der empörten bauern gegen ibit

herren, endlich familienzwist. wenn ihn dennoch eine dritte die

wider SU diebterisohMi schaffen aufmunterte, so ist das ein bewaii

für seine poetische Ahigfceit ebenso wie für seine nuDBiehr daoerad

ernste gesinnuog, die ihn den gegenständ seiner poesle im bereichs

der tttgend und pflicht finden liefe.

So ungeffehr stellt Wackemell das liebeslefaen des gnfee

Hugo dar. man darf wol nicht den untersohied iwischen diesen

leben und dem dichten und lieben der llteren minnesSDger Obu^

sehen. Waebernell bat zwar nicht ausdrücklich darauf hinge-

wiesen, aber die Terschiedenheit hebt sich ganz scharf ab: rar

die llteren minnesänger, auch noch für den LicbteDsteiner, wäre

es gani unerhört gewesen, wenn sie ihre lieder ihrem frihe ge-

widmet hatten; Hugo hat nicht weniger als dreimal die eigene

gattin zur fronwe gehabt, damit kam seine poesie zwar auf deo

boden der realital und wiJrklichkeit, aber sie enlferute sicli auch

gleichzeitig von dem eigentlichen wesen des minnesanges so weit,

dass nun eine weitere entwicklung dieser dichtung nicht mehr

möglich war. Hugo gehört zu den letzten minuesängern.

Auf die iebensgeschichte des dichlers hat VV. 78 Seiten der

einleilung verwendet, freilich enthält diese beschreibung melir

als den oben kurz geschilderlen roman seines lebens; aber nur

dieser letztere ist zur erkUirung der gedichle uolweudig, iü

übrigen ist dieser teil der einleitung die vollständigste biographie

des auch in der geschiebte sehr hervorragenden mannes vo4

zugleich eine characteristik der seit und Umgebung, in der er
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Ifbte. Wackernell hat die schwierige urkundensuche, welche

leider bei iiiHiiichen arbeiten noch immer häuflg versäumt wird

und zb. auch Bartsch weiter keine sorgen bereitet hat, nicht

gescheut, sondern über das leben des mannes reiches bisher

völlig unbenutztes material zusaumiengebracht. doch gebt dies

den historiker mehr aU den philologeu an.

Der zweite abscboilt der eioleituog bebaodelt des dichters

penOttlichkeil, seioea ttil nnd cbmcter, wie er sich aus teiDer

getchiebte und sauen gedicbten ergibt bier wird seine Stellung

lur well ond su den memcben, lur kirebe, tu den anttkireb-

liohen und refonnatoriscben bewegungen dargestellt, ebenao wie

seine filbigfceiten und kenniniase.

Der dritte abschnitt (s. cxn f) beschäftigt sich mit der Über-

lieferung. Wackernell unterscheide! vier scbreiber der Heidel-

berger handschrift, aufserdem noch verschiedene correctoren und
seictiner. in der Verwerfung der beiden letalen gedicbte stimmt

W. Biil Bartsch überein und sttttst dessen argumente noch durch

genaue sprachliche Untersuchungen, anders aber steht er zu der

fkage, ob diese hs. das original sei, db. das buch, welches Hugo
selbst herstellen liefs. während Bartsch fs. 15 seiner ausgäbe)

diese frage bejaht, führt W. (s. cxxix f) den wol sicheren nach-

weis, dass die Heidelberger hs. nur eine, allerdings unmittelbare,

abschrift sei und nichts mit dem dichter zu schatVen habe, als

hauptgrund dafür wird die Chronologie der gedichle anzusehen

sein, welche in der hs. zerstört ist, im original aber geherscht

haben muss (s. cxxxm). als dies original ist das buch zu be-

trachten, welches der dichter nach seiner eigenen angäbe 1401
anlegen liefs; dies buch muss die mundart des dichters gehabt

haben db. alemannisch gewesen sein, die bairisch-dslerreichischea

CDrown der hs. rühren nur von den schreibeni her. darch diesen

naohweis ICst sich auch die von Bartsch (s. 15) nicht beseitigte

sdiwierigkeit, daaa der dichter seinen eigenen sdireibem gsslaltel

hUle, seine gedicbte ins Osterreichische umiuschreiben.

Im vierten abochnitt wvd des dichters spräche bebandelt, im
fteflen seine metrik. nach den ausfObrlicben erOrterungen, wel^
ein gründlicher keuuer desMontfort bereits Anz. vi 320 ff hierüber

angestellt hat, darf wol von einer weiteren behandluog desselben

abstand genommen werden.— ein kurzer sechster abschnitt betrifft

die dichtungsgattungen, welche Hugo pflegte: reden, briefe, lieder.

Noch möchte ich auf einige versehen aufmerksam machen,
welche unter deu Verbesserungen auf der letzten seite nicht be-

richtigt sind. s. XIV wird Wilhelm ui von Montfort Schwieger-
vater der Margareta genannt, er ist es aber noch nicht, sondern

erst ihr Stiefvater, s. xvi zweifei an ihre treue, s. xxix ist

compromittieren in einer wol nicht üblichen Uideutuug gebraucht,

s. Liii steierfreiheit.

in der bebaudlung des textes ist >V. im allgemeinen dem
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gmodsatse gefol^, die ht. nOflieliat treu widemigdbeD. &9db
bot bei diesem dichter, obgleich nur eine hs. vorliegt, die he-

schaffeoheit dieser selbst die hsiidfaabe m einer mäCngen regelung

der Schreibweise und der forBsea. die drei hanplschreiher om-
lieh kOoneo gegenseitig in ihren gewohnheiten oontroliert werdeo
und aus demjenigen, was allen gemeinsam ist, erhält man ein bild

TOD des dichters dialect und spräche, selbstredend siud die ab>

weicbuDgen von der hs. unter dem texte vermerkt; wenn aUe ortho-

graphischen aufgeführt sind, dann ist Bartsch« apparat unvollständig,

ib. 32, 9. 17 hat B. wan, W. wann: was steht in der hs.?

Anmerkungen am Schlüsse rechtfertigen in jedem einzelnen

falle die leitülnderungeo und bringen manches zur erklärung der

gedichte bei. im übrigen setzt sich der herausgeber hier mit

Bartsch und seiner textbehandluug aus einander.

Über das veriialtnis der neuen ausgäbe zur edilio princeps,

dh. zu Bartsch, git)t Wackernell s. cxxix selbst an: die ausgäbe

im Stuttgarter litterar. verein ist nicht im buchhaudel, aufserdem

hat B. wenig mehr als einen text gegeben, wir können dazu

setzen: Wackernell bat das ganze erreichbare material Uber des

dichters leben und dichten gründlich behandelt und dem bisto-

riker wie dem philologen ein wichtiges werk geliefert.

Berlin, 3 uovember 1881. Emil Hemrici.

Sdüciiscbe denkmäler det deattebeo tdiriftlaiDS im nitlelalter herausgeycMa
von dr Pall Pietsch, docentf^n an der Universität Kiel. i. Tr»>l)niUer

psalmen herausgegeben von Pal i, Pietsch. Breslau, verlag vou Wil-
helm Koebner, 1881. 8, cxu und 136 ss. 8°. — ü,4ö m.*

Pietsch bat sich mit der ausgäbe der Trebnitzer psalmeo va-
läugbar ein verdienst erworben, so uninteressant dieselben in

litterarischer hinsieht sind, ebenso wertvoll sind sie für die sprach-

liche erforschung des schlesischen dialects im mittelalter. es be-

darf daher keiner rechtfertigiing dass der text möglichst wortgetreu

nach der hs. abgedruckt wurde, nur so iasst er sich für gram-
matische zwecke mit gewinn benutzen, ob der herausgeber da-

bei die vornehmste bediugung , die absolute genauigkeit in der

widergabe der hs., die auch mir unerlasslich scbeiul, erfüllt hat,

kann ich, der ich nicht in der läge bin nachzuprüfen, nicht ent-

scheiden; doch darf man wol seiner eigenen aussage, alles getan

zu haben, was mOglich war, vertrauen uud dem abdruck volle

Zuversicht entgegenbringeo.

Demselben geht Toran eine sehr ausfnhrliche nnd fleifsige

einleitUDg, die aUe wlnsehenswerten puncto berührt nachdena

merst die hs. genau beschriehen ist, wird der lat text dersdhen
emer beurteilung untenogen. hier scheint mir der ferfosser

vgl. DLZ 1882 nr3 (FUchtcattein).]
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eiueneito fflr den iweck der ausgäbe des guten iu viel getao,

andereneito jedoeh die gaoM ftig» nur uageoUgend gelost lu

luibeii. nicht leicht gibt es ein Schriftwerk^ dessen teitgeschichte

mit so nnendlicben Schwierigkeiten lu klmpfen hatte wie die

Volgita« wie verdienstlich auch Kaulens arbeit ist« von wie ein-

gebenden Stadien sie seugnis ablegt, wir kdnnen gerade doreh

sie lernen, wie aninilglich es ist, mehr als eine allgemeine grup-

pierung der teitTerSnideningen in deo biblischen bücbero nach

entscheidenden gesichtspuncten aofsuslelleo. wenn nun die losung

einer derartigen aufgäbe am allerwenigsten in einer ausgäbe deut-

scher psahnen erwartet werden wird, so ist selbst die kurze be-

StimmQog des lat. textes der Trebuitzer hs. nach den verschiedenen

Ton der Vulgala abweichenden lesarteo, wie sie P. versucht, durch-

aus verlorene mühe, um so mehr, da P. gleich nachher den nach-

weis liefert dass die deutsche Übersetzung nicht aus dem lat. texte

der hs. gellussen ist.

Im 3 abschnitte wird die vermulung Rückerts, dass die hs.

uacbschriit eines dictatt;s sei, weiter ausgeführt und durch meist

treffende heispiele höchst wahrscheinlich gemacht, zu solchen

hörverseht'u könnte mau noch manches andere rechnen, was P.

grammatisch zu erklären versucht hat, wie zb. die s. lxxi be-

sprochene Vermischung des dat. inf. mit dem part. präs. ganz

unzweifelhaft scheinen mir die formen des part. pras. auf «i^
far mufe so erklärt werden tu mOssen. die neigung, nd wie

gutturales fi auszusprechen , steht im schlesischen fest (vgl. s. lvi),

und sie ist eine allgemein md. erscheinung. sprach nun dar

dictierende gutturales n, dann ist die annähme natürlicher dass

der schreibMT die lautverbindung so, wie er sie im obre hatte,

ohne Verständnis niederschrieb, als dass er durch einen wenn
auch raschen denkprocess, die form des dialectischen gewandes

entkleidend, sie grammatisch richtig zur darstellung brachte, htttte

er dagegen abgeschrieben , so würde er sicherlich aus formen wie

vimUrunde oder wirkunde nicht vorderunge 28, 9, wirkunge 63, 3
gemacht haben, wenn P. s. lvi auch den umgekehrten gebrauch,

nd für ng, behauptet, so hat er mich nicht Uberzeugt, da er

selbst vindin für vinyin 76, 5 als hörfehler aulTasst, so sehe ich

nicht ein, warum er gerunde = desideria 80, 13 ein ^sicheres bei-

spiel' nennt, das verhören HUlt bei beiden glei( Ii leicht, übrigens

braucht gerunde «^ar nicht aus gerunge entstanden zu sein, sondern

kann recht gut das slt. gernde sein , in welchem bei undeutlicher

ausspräche des diclierenden leicht ein u gehört werden konnte.

Der nach\\eis, den P. iu abhandlung iv liefert, dass dem
Verfasser der deutschen psalmen nicht der lateinische text der

hs. vorgelegen habe, sondern ein anderer, mit diesem nahe ver-

wandter, wird durch dne rohe von schlagenden stellen gesichert,

sodass ein Zweifel kaum aufkommen kann, in dem ersten bei-

spiel, das P. anfuhrt, muas es statt midt neygete heüben $teig
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Mift da ^Mr wiffpit richtig dwfiiNaDft widergilit in dent.xiiii

obeo angeführten saueo dürfte ofuit eher für die Obliche lebMH
form der präporitioo wmkr ab für an verMhen la halten sda.

Den hohen lohe, welche» P. dem llbersetier hat lo tefl wer-

den laMen, kann ii^ nicht gani heietimnon, mir acheint der-

selbe doch eiwas mehr durch seine laleinisclM mlage beeinfliMit

und weniger fertig in der handhabung aeiner muttersivraohe ge>

weien zu sein, allerdings kommen stellen for, die er mit ver-

stand und auch gefObl übersetzt, sie werden aber reichlich aaf-

gewogen durch lange capitel, in denen die dunkelheit des sinoM

ilbertroffen wird durch die iinheholfenheit der spräche, aadi

der wortreichtum des übrrselzers will mir nicht so grofs er-

scheinen, eiueu beweis datür sieht P. ua. in dem streben nach

viuialion in der widergabe lat. worte. er führt 10 lalle an, die,

weil dem ganzen umfange der psalmen entnommen , wol auch

alle überhaupt vorkommenden sind, das jregenteil nun, dass näm-

lich 2 syuüiiyme lat. worte durch dasselbe deutsche gegeben wer-

den, stellt P. zwar nicht in abrede, doch gibt er nur 4 beispiele

mit einem etc. und der bemerkung, dass diese llllle viel sellener

seien, letzleres wird aber dadurch sehr fraglich dass die 4 bei-

spiele nur einem drittel der Übersetzung entstammen und sich

auch ans diesem noch Tennebren lassen. 17, 17 ncMpdr wh
mmptU mm mkh mula «f noai wikk 27, 1 ne $&tai e m;
ne qwmdQ taceoi • me fMt inmic wm mir, noch Mm ttm
itmoigtm mir» wenig für den sprachreichtum xeugt anch die lahl-

loie menge der bildungen von subatantiven auf -hiit, -imgt, hwni.

Der 5 umfangreichate abacbnitt behandelt die spräche der

deutachen Übersetzung, und zwar 1. die Orthographie. % M-
lehre. 8. flexion des verbuma. 4. flezion des aubstantivs. 5. pra-

nomen und adjectiv. 6. syntax. 7. Wortbildung und wortsebsti.

Zur kategohe der rein orthographischen dinge und Tersehen

können noch gar manche ßille gerechnet werden , denen P. eine

grammatische bedeutung beizulegen sucht, betrachtet man zb.

den regellosen Wechsel von c, ch , k und g in Wörtern wie tac,

tak, tag, tack; ghic, shtrh, inphinc, enphmch, inphing; berk, berc, berg

(s. s. Lxiii), SO wird man an irgend genauere schriftliche lixieruog

des gesprocheneu lautes kaum denken können, so ist es denn

nicht zu verwundern, wenn den folgeruugen P.s auf s. luv die

nötige klarheit und Übersichtlichkeit fehlt.

Aus dem öfteren überschreiben des r zb. in g^usse irc%Hrnit

usw. schliefst P. auf schwache articulation desselben; ebenso sieht

er auch in der einschiebung von r vor t in vngewirtir vielleicht

mehr als ein versehen, die angelubrle stelle Weiuh. s. G7 passt

nicht; dort ist nicht von entwicklung eines r vor dentelen die

rede, sondern fom wechael iwiachen g und r. fBr mich anterlisgt

ea keinen iweifel dasa wir ea in aolchen lliRen nicht mit gn*

phlachen feinheilen einea phonetiacb gebildeten Schreibers, aon-
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dem mit ganz gewOhDÜcher Dachlässigkeit desselben zu tun haben,

er schrieb r U^er, weil er es am gehörigen orte vergessen hatte,

ebenso wie auch Öfters / (s. die s. lxi angeführten beispiele). aus-

fall des r in alreist C. 5 ist kein grund mit P. anzunehmeo, es

iil regelmärsige snperlalivfaildung der apocopieiten form.

äkm aiufabiiidi d. e. ist die behmdluDg der hol- iwd
AeuoiMlebre geraten, mit gfotaD lleifiM wurde dort auf dlee

aegUdie rttekeiehl genommeo, oft gaas oMnotiOeeB ttatiatiiclies

malerial gegebe«, dker gerade diese hiofaag des stoitt scbadet

der ttberMdbtlicbkeit man bekommt fut den eindmcfc« bier die

snnmlnngen des herausgebers , nur nach allgemeinen gesichts»

puncten geordnet, ohne endgillige Verarbeitung Tor sieb sii beben*

ein bild davon kann die darateUong des umlaute geben, während

P« bei der besprechung der einzelnen laute vom mhd. lautstande

ausgebt, ist beim umlaut gar keine richtschnur eingehalten, neben
den Wörtern, deren umlaut md. eigentilmlichkeit ist, werden solche

aufgeführt, die im mhd. den umlaut regelmäfsig haben, abge-

sehen davon, dass wurzelhaftes a und d bunt (iiirch einander

stehen, wird vom fehlen des umlauts dort gesprochen, wo er gar

nicht am platze ist. so nennt P. unter den adj. auf ic als un-

umgelautet die adj. auf -haftic und übersieht dabei dass diese

durchaus nicht mit der ableilung -ic sondern mit -ac gebil-

det sind, also mit fug und recht keinen umlaut haben (auch

später s. Lxui bringt er manec zu den mit - ic gebildeten adj. uud
setst aus fersen aucb kime dazu), ebenso wenig kann der

mangel des umlattls in wMumim hdugmUm verwoadern.

uiler den adj. auf "Utk werden solebe vorgebrachl, derea um*
laut durcbaus sieht als wOrfcung des ^ in der ableüungssilbe an*

lusehoD ist, sb. hnUth, das aiy. hmoarUek, das als einsiges nicht

umgelauteles adj. auf -ftdk genannt wird, hat auch im mhd. keinen

ansprucb auf umlaut dass sich dieser im schles. auf a und d
hauptsächlich beschrankt, ist sehr natQrlich, da das schles. eine

md. mundart ist

Bei besprechung des t s. lxi nimmt P. ausfall des / in ver-

balfonnen vor t der endung an in erbeite, leite, bet, gebreit usw.

und schliefst sich damit der Grimmschen erklärung an. Weinhold
s. 78, gestutzt auf formen wie leist, gemest, erklärt den Vorgang

so, dass bei Stämmen, die auf t und st auslauten, das st der flexion

abgeworfen wird, die vgl. betrachtung von verben mit guttu-

ralen und labialen endconsonanten lässt die letztere deutung
kaum zu ; aber auch die Grimmsche, nach welcher die jedes-

malige folge des consonantenausfalis die syncope des e ist, hebt

den Widerspruch in der behandlung der lingualwurzeln einerseits

und der labialen und gutturalen andrerseits nicht, nimmt mau
dagegen als primär den ausfall des e an, so ist kein Widerspruch

vorbanden, die doppellingualis vereinfacht sich, ohne einflnss

auf den wurtelvocai, wahrend beim susManentrefibn des en*

A. F. D. A. Vm. 17
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dang»-l nit hbiale «dir goltiiiib dar aaifill dar btilarii dolumg
dfli forbergekoiidflii yomIs iMrvomifl. l»ei dar ani|igeii aMWihiBa
kU für fw'da« wird der wmeUak«! ekOmt ftbtbt hokea.

Am dar anoigfakiglicH dar klareiMiilett icnoMfaman aa
hier ovr die bildwig der 2 p. sg. des atirkaa praot iad. s. Lxa
arwiliiit. dieselbe geschieht durch OBhlftgong der präseoseodaog

an den conjancttviaeheD perfeetaUoML «cht häufig bat man
dia entwickelung von sprachformeD in solcher klarheit vor aich»

noch seltaer aber ist eine entwickelungssUife so fest und cen«»

ioquent beibehalten, wie diese in den schles. psalmen. letztere

sind lilr dieselbe eine eben so reiche fundgrube, wie die Trierer

psalmen CUr die starken formen des schwachen prateriiuma ül

der 2 person, die Bech Germ, xt 156** bespricht.

Vielleicht lasst sich im anschluss hieran auch die form brech-

tis erklären, die F. s. lxxviu unentschieden iässt. nach analogie

von bresten ist ein st. prt. bracht gebildet und daraus dem ge*

brauche der psalmen entsprechend die 2 sg. brechtis.

Wenn V. bei der laut- und üexionslehre etwas zu sehr in

die breite ^'egaogeo ist, so kann man bei dem kapitel Zur syntai

nur das gegenteil MMfUaa. tot täm dingen hitta kh eis

Blharea eiugehao auf den eioin» dee kteina gowOMcht, und wie

weil und in welohor weiaa dar ibaraotier eich aeioa «udihiiigig-

keü in der Inndbabung dea deotachan nlibanaa bowafarl bat
auch ober den nutaen euiar unToUatändigan anfsilihing aigan»

lOnlicbar und aelCnar wOrter im 7 kapital liefaa aiob roditan.

Zum schluaa bitte ich den berauageber, bei seinen bOnlligen

oditionen den text der einleitung von den anführungen durch

beaondem druck, wie dies sonst Üblich» abheben an wallen;

den leaer wird diMfaircb aeat und mdha erafart

Cäasel, april 1882. Rakl EocnmOnm».

Studien tor Goethe-philoIogie too JMnoit ned ASaubr. Wien, Carl Koncgca»
1880. xn vnd 292 ss. 8^.-6 n.

Zwei jüngere gelehrte, die sich beide schon vorteilhaft be-

kannt machten, bieten in dem elegant ausgestalteten bände vier

aufsat2e zur Goethe-pbilologie als gemeinsame, Heinzel gewidmete,

arbeit, obwol sie eine scbeidung des eigentumes nicht vorge-

nommen haben, erkennt der leser doch unschwer, mit wem er

ea in jeden fdla in tun bat alla fier anbttie aind aber aut

deraelben aargfUt und kenntnia geoabrieben und atreban darnach,

proUenn ana dar biyungsgeacbkbta Goethea in laaan. in den
enten Ober 'Goetbea iüeaae lyrik' (a. i—71) wird geieigt dan
Goatha anfiinga anakreontiker war, nach und nach aber oigonc

wege fand ; in den zweiten 'Herder und der junge Goetlia' (a. 1%
bia 1 16) wird ontenncht, woe Herder in Stralabaig aeinen Aiki*
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biades bieten konnte und wie sich sein einfluss auf Goethe
aufsert; in dem dritten und längsten *Die zwei ältesten bearbei-

tunken des Götz tod BerlichiDgen' (s. 117—2363 ^icd dargelegt,

naeb irelebtii priBcipieo Goethe bei der mnaiMtiiog der 'Ge-

achielite €ottfHedeM vod BerKchingen' terf^hr, eine genaue ?er*

gkkliiitg beider bearbekungen wird vorgenommen; in demleUlen
anfeatie "Goti und Shakespeare' (a. dS7*-292) werden wir suenl
dartber untenrichtet, wie viel der Strarsburger freandeakreia von
Sbikeapaare gewuat haben dürfte, und dann wird uns im ein«

aelnen auFgewiesen, was Goethe für den GOtf von Shakeapeare
gelernt bat. in allen vier aufsätzen kann man eine sichere und
richtigo methode bemerken, welche giOcklich die mitte halt zwi«

sehen minutiösen detailuntersuchungen und kühnen constructio*

nen. im anschluss an die laisachen werden wir allm.'ihiich zu

den rcsullalen geführt, welche daher in den meisten fülh^n ohne
widersprneh angenommen werden müssen, es sei mir geslaltef,

dem gange der Untersuchung zu folgen, und meine etwa ab-

weichenden ansichten im einzelnen zu erwähnen, die älteste

lyrik Goethes halte ich iu ähnlicher weise auf ihre lillerarischen

Voraussetzungen zurückzuführen unternommen wie Minor, vor-

läufige mitteilungen machte ich in Schnorrs Archiv für lg. (x 74
bis 82).

Die art der forschung, wie sie uns im ersten aufsatze vor-

liegt, hat von veraebiedenen, berufenen und unberufenen, heftige

aofoindungen lu erdulden gehabt, welehe aogar die bereebtigung

aoMier aüliatiachen Untersuchungen laugnen wollten, man hielt

sidi nicht vor äugen dass nur eine bis ins kleinste gehende ver*

gleiehuaf der Goelhesehen lyrik mit der seiner vorganger den
fdftschritt su ermessen vermag, welcher in ihr liegt Minor hat

meiner ansieht nach den richtigen weg eingeschlagen ; er will

nicht den einfluss eines einzelnen aoakreontikers auf Goethe nach-

weisen, sondern den Sprachschatz, aus welchem auch Goethe
achOpfte; Minor fragt nicht, woher hat Goethe das oder jenes

entlehnt, sondern: in welche almosphäre der lyrik trat Goethe

ein. man hat Minor in komischer weise misverstanden, ein kritiker

versteigt sich sogar zu der lächerlichen hehauplung, Goethe habe
wol auch selber darauf kommen können, den husen der geliebten

rund zu finden; als ob jemand das längnetel aber zugegeben

muss doch werden dass die heutigen lyriker dies nicht erwähnen,
dass zu gewissen Zeiten werter und Vorstellungen modern sind,

welche in einer späteren periode wider verschwinden, die spräche

in den minneliederu der Göttinger i^^t himmelweil verschieden

von der spräche in den anakreontischen gedichten, und wie ge-

waltig iat der abatand etwa swiscben der Heineschen und Scheffel»

sehen lyrik, was spracbgebraudi wie Vorstellungen hetrifli. Minor
hat mit dieaer abaicht auch die art dea dtierena entschuldigt

(a. 4), welche anatofa erregen konnte, er will nachweiaen, wie

17*
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weil bei Goelhe die anakreontischen einflüsse rcicheo, er baue

aber den weiteren scbritt tuu uud zeigen sollen , wie Goelhe

Ober seine zeit hinauskooinit, was in Goethes lyrik gleich von
ersten moment an neuet steckt selbtt io ewigen ganz der lai4>

läufigen weise folgenden gedkhieo merkt man bereiU einen fort-

schritt: diese spuren der änderung bitte Miner n««hdrftfi>llcht

herforbeben sollen, dann hllte er gevis einige bedeaUtdw be-

baupiungeu vemueden, welche die gegner solcbiBr oiiterBvehiingeB

in ihrer Opposition beetlriten und selbst die enhinger slirtag

machen. Minor war xu einseitig oder, besser gesagt, er aprasb

das nicht jedes mal «uadrOcklich ans, was er gesehen hat, wie

jeder andere (s. 1), er omslruiert ja sogar drei periodeo im nt-
haltnisse Goethes aur anakreontik.

Selbst musa Minor jedoch gefohlt haben dass aich nicht alsi

auf die gleiche weise beliandeln lasse, dämm wol blieb ein ge-

dieht unbesprochen, welches wie vielleicht kein anderes aus jener

seit den grofsen abstand zwischen der lyrik Goethes und der

anakreontik xeigei| konnte, ich meine DjG i 108 f An dm Mmti,

in den spfttsren ausgaben .in Luna genannt. Minor setzt es (s. 5)

mit vollem rechte nach Frankfurt; der dichter ist weit Ton der

geliebten entfernt, traurig und abgeschieden; jedesfalls hat er

Wielands Idris schon gelesen (27 si 68 an Oeser DjG i 3S s. n.).

sonst spricht Minor nicht von dem gedicbte, was daranf hin-

deuten konnte dass er in demselben eben keine spuren des aoa-

kreontiscben einflusses habe entdecken können, das ist jedoch

nicht der fall, manches, vor allem die schlussstrophe mit ihrer

pikanten pointe, ist vollsliindi^ im geiste dieser dichtung und

lässt sich ähnlich bei mehreren (iichlern nachweisen ; Minor selbst

erwähnt s. 18 bei der besprechuug des drillen liedes, freilich

ohne belege, das häufige vorkommen dieses molives (vgl. noch

8. 33). ähnlich ist zb. die Situation in dem gedichte von Uz Dn
Morgen i i 15 f — ich citiere nach Sämmlliche poetische werke

von Job. Pet. Uz. neue ausgäbe, mit den verschiedenen lesearteo

der vorigen ausgaben vermelirt, Biel mdcclxxii. 2 bände —): die

muse des dichters beschleichl die scliiafeudea ehegalten:

Der Vorhang weicht:^ welch reizend Weibl
Ich sehe Venus liegen,

Und leicliten Flohr den Marmorleih

Verrätherisch um/liegen

Die Muse sieht hinweg und weicht:

Doch manchmal und verstohlen »chUicht

Ein halber Blick zurücke.

in dem liede Ein Traum (s. i 14f) schildert Uz, wie er M
Mädchen beim baden belauscht, sie entkleidet sich währeod er

ihr zusieht:

* Jacobi 1807 1 62: Dein yorhanf rmueht la ibnUchem luamiM-
hange.
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Der freye Busen lachte.

Den Jugend reizend machte.

Mein Blick blieb lüstern stehen

Bey diesen regen Höhen,

Wo Zephyr unter Lifjen bliefs.

Und sich die Wollust fühlen liefs.

Sie fieng nun an, o Freuden!

Sich vollends auszukleiden:

Jhd^ whi indm» gewkidlM,

BrumA ich mnd He flitku . .

.

ebenso bei Goethe INbnmerung wo die WoUmi thront SdUoimmt
um ihre runden OHodor; wie hier mein Bliik Hieb UMom sioken

heiftt es bei Goethe Trunken iinkt mein RUdt hemiedisr; nnd
dsDD bd beiden die unterbrecbnng Doch, wa$ das flkr W&meho
iind ... bei Weifse i 59 (Wien 1793) ist das bad beibehalten:

Chloe im Bado.

Ihr Bttsen glänzie . . . geblendet zu sehr.

Sah ich vor Glänze gar nichts mehr.

noch wäre an das sonetl von Gleim Belinde (1819 i 72) zu er-

innero, an Jacobis gedieht Venns im Bade (1807 i 77). ich ver-

weise auf die Zusammenstellungen, welche ich in der Zs. für die

öslerr. gymn. 1881 i 5(3f fUr das moliv 'Faust im srlilalziramer

Grelchens' gemacht habe; in dem dort erwähnten ^'edichte von

Jacobi An Beiindens Bett (vgl. Goethe -Jahrbuch i 190 ff) finden

sich einige Ähnlichkeiten mit unserem liede (1807 i 52) Hier

siehst du jeden Reiz enthüllt, ferner die unterbrechuDg

Doch ungestüme Wünsche nicht

Soll dieser kleine Tempel hören.

auch noch andere ausdrücke in onserero liede beweisen einfluss

der anakreontik, so wird Ds (t30ff An die fyriseho Muse) von

der muse wie Goethe tom monde hinauf gehoben, so Schilden

Uz (I 69 Tempe) Uranien, welche imnoriii nach In ^ hepurpert

SdUafgemath dringt, auch wider Us (i 11 An Chho) spricht von

Chloen, deren busen sich entblofet, er aber steht und globt Und
ßeg im Goiote hin mt ihr . . . vollständig dem sprachgebrauche

der anakreontik entnommen sind die zwei ersten verse:

Schwester von dem ersten Lieht,

Bild der Zärtlichkeit in Trauor.

so bei GOU (1785 i 177):

Zeuge von der reinsten Ghth,

Gras, das sie so sittsam dhUkte.

oder bei Weifse (i 167)

Bewohnerin von diesen Sträuchen,

Du kleine süfse Nachtigall!

oder bei Uz (i 94)

Mutter holder Dunkelheit,

Nacht! Vertraute silfser Sorgen,
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oder bei Hagedorn (ni 80)
Du Mutter hoUkr JrMi
O FirmmdtAäftl dir mw Bkn .

.

oder m 115:

Beförinr vi$kr Lustbarkeim,

Du üngeiukmer Aleierfhui.

oder ni 83:
Tochter der Natur
Holde Liehe usw.

construction mil von statt de« geoetivs findet sich oft bei

den anakreontikern , Goethe schafTt sie spater zb. im Werlher

fort, man sieht dass in unserm liede spuren der anakreootik

zu bemerken sind, auch wenn Minor nichts davon anführt. Goethe

st ihst widerholt das moliv noch einiDal im ersten Sesseobeimer

iicde (I 262)
Ich &eK dich schlummern, Schöne!

Vom Auge rinnt

Mir eine eüfee Thräne

Uni maek miek Umd.
^I^er AiBNft ee ^Sdtiloe teieftp

Wer wird nidU keift —
Und wär* er 90m de^ Zeftm

Xum Kopf 00» Biel

fgl. Mioor R. 33. in einem «BakroonUschen gedichte finden wir

nun lOge, welohe durchaus vom gewobnhchen abweichen, ja

io der forgoethescben lyrik kaum hie und da nachzuweisea «od.
Man hatte gewünscht dass Mioor an dieser stelle etwa die

lieder Die Nacht (DjG i 97), An Fn'ederike 10 (DjG 1 2690 und
vielleicht .In dm Mond (Hempel i 64 f) uä. zusammengefasst hatte,

mit einem worte die Goethesche mondpoesie. «las hat er nicht

getan, denn er wollte nicht das characleristische der Goelheschen

lyrik hervorheben, sondeiu nur das, was sie mil den Vorgängern

teilt, es wäre ihm unmöglich gewesen, auch nur beiläutige ähu-
lichkeiten in den gedichten der auakreonliker nachzuweisen.

Scherer hat bekannthch (QF 34, 17) in Goethes Schwärmerei

für den mond den eintluss von Aari van der Neers bildern er-

kennen wollen, ob mit recht, sei jetzt dahin gestellt (vgl. unten),

bei den anakreonlikern ist die braune Nacht, wie sie im ge-

schmaeke des 17 jbs. sagen , nicht aoDderiieh beliebt, der mond
wird fast niemala besungen, ja nicht eioinal bei beschreibungen

der nadit als lier der laBdschaft ?erweodet. nur bei Uz findet

er sich ab und zu als landscbafUiches requisit, das gefQhl ffir

die Schönheit der moodoacht scheint auch üs nicht aufgegangen

oder, besser gesagt, nicht litlerarisch geworden zu sein. Amer
und tem Bruder (i 76 0 beginnt:

Um die stille Mitternachl

Wann alleim die Liebe wacht

;
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Wmm die schattenvolU Welt

Nur der hohe Mond erhellt . . .

an mehrereo stellen, wenn von der nacht ausführlich gesprochen
wird, vermissen wir deo mood, so tb« Die Naeht (i 94) mit fol-

gender beschreibung:
Mutter holder Dunkelheit,

Nacht! Vertraute süfser Sorgen,

Die betrogner Wachsamkeit

Viele Küsse schon verborgen! , , .

Murmelt ihr, wetm alles ruht.

Murmelt, sanftbewegte Bäume,

Bey dem Sprudeln heiscitrer Flulh,

Mich in wolluslvolle Traume!
in deiu gedichte Der Sdimaus (i 155) heifsl es:

Die schwarze Nacht verbreitet wieder

Ihr melancholisches Gefieder;

Der stemenvolle Himmel brennt . . .

iiücli vgl. man Die Grotte der Nacht (i 105 ff). — in Hagedorns
geihchlcu lässt sich gleichfalls nichts entdecken; wie uusinnlich

ist seine beschreibuDg zb. ni llOf (Hamburg 1771) Die Nacht:

Willkommen angenehme Nacht! in welcher nur herrorgehohen

wird das8 die nacht der liebe zu statten kommt, Christian Felix

Weifaet bat ia den Liedern für Idnder (Kleine lyr. ged., Wien
1793, fli 114f) ein lied Det JfmL*
Wie eSlß frmmmek Ui€k AUmn eein »Übem »Od

Des üaniieii etÜU FredU, lu ruhig, UeMith, mild;

Am iek wen jener EiOC Er lOtheU jedem Ruh
Benmier Omgen eeh'! Und eAfee Stille stn.

im Feuer eeh' kh ihn Die WeiAeit gleithei dbi:

ämf jenet^ Bämnen gHAn, Nie wUd vnd ungeetüm.

So wie der Phdniat ntht Die jedem, der eie Hebt,

In eefnem Neet wtü Ghak iudk gleithe Senftmuth giebt . .

.

wie matt und onpoetiaeh ist dieaea minidlied gegen die volle an-

sdumlidikeit in Goethes gediehten selbst seiner ersten seit; einige

organger hatte er jedoch, durch welche der Verwendung des mon-
dea in der lyrik vorgearbeitet war: Klopstock, Zachariac und Wieland.

lUopstock nimmt mehrere male gelegenheit den mond zu

preisen; in der ode Die Semmemmht > von 1766 (1771 a. 311 f>

bflibi ea:

* in dem gediclile Der Eremit (i51) heifiit es: /ß^enn ilil der Mond
»oll Majestät Dort auf, die Sonn* hier untergeht, i 63 steht eio Üed Die
Mondenfinttemiss, das aber nidits ffir noieni sweek enth&lt ehi scben-
hafies lied, das ich nur in der aoigalie tob ITM 1. 1S2 iL«ip»g, aeoeverb.
SttiUge) (and, Die Nacht, hegiont:

Der schöne Mond! still grüfst er mich!
* io der ode An die Freunde wird die stelle (ii 5) BeiHg und etiU,

ein SMM Gotte» spilcr iohio unfewaadelt io: HeUer tmd eanß,^ die JSommerwtondnmeM»
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Wmm der Schimmer um dm M&ndM mm hmA
In die Wälder mek etfiefst, und Gerüche

Mit den Düften ven der Unde
In den Kühlungm mdm .

.

UDd splter findet uch die stelle:

Wie ver$€lUfnt warst von dem Mende
Du 0 sch(fne Natur!

er ist ganz durchdrungcQ vom reiz der moodDacht. in der ode

Salem zh. wird ausdrücklicli hervorgehoben daae zur schOaheit

des abends auch mondscbein gehört:

Eineti festliciien Abend stieg mit dem Schimmer des Mondes

Salem, der Engel der Lieb' . . . vom Oijfmpus herab .

.

Petrarca i/wrf Laura beginnl:

Änderen Sterblichen schon, kaum nocii gesehn von mir,

ging der silberne Mond vorbei.

in der ode Die Gestirne wird der moud Genoss sdiweigender, kUh-

lender Nacht genannt, der sanft schimmernd die meaecheD heitert

and gott wird gepriesen dass er dem «mde m lüiinin Mid

$m kwiiten gebot, in der ode Dt^ /WMm Mhet wird der moad

angerafen:

WiOkammeis, o eUbemer Mond,
eehäner, ttilkr eefdkrte der Netdul
Du entfliehst ? Eile nicht, bleib, Gedankenfreund! ^-

Sehet, er bleibt; da» GewiHk imUto mir hin,

ich habe meine beispiele nur aus den oden gewählt, weiche Goethe

vor der abfassung des Leipziger liederbuches kennen gelernt

haben konnte, Klopstock verehrte auch später den mond. im

Messias ist Klopstock meist ganz unsinnlich; mit sonnen und

monden spielt er, wie kinder mit Sandkörnern ; hei der beschrei-

bung der nacht wird nur des schrecklichen gedacht« wie es der

Situation entsprach.

Zachariae war für Goethe in der Leipziger zeit mafsgebend;

Goethe kannte nicht nur die lieder Zachariaes (Wir sangen die Lie-

der vot( /(ichariä D\V ii 66), sondern tand sich auch durch die per-

son des dichters angezogen, welclior es sich einige zeit mit ihm uud

seiner compagnie gelallen liefs (DVV u 106). wir köuuen den eiofloiS

Zachariaes auch weiter als in den oden an ihn und Behriscb (DjG

1 86 fl) verfolgen, bei ihm finden wir mittiis der mondnaoht dioNi

und einige färben tur Schilderung der schonen nacht lionnte Goedie

bei ihm lernen, in den Verwmdlungen sb. (Poetische schiiflcB«

Wien 1765, 1 197) findet sich folgende beschreibung:

Der Abend fährt daher, und tckÜttA BaUamdüfte,
Van Itosen und Jeemin, in die $ekiMen LiUle.

der Mond streut seinen Sdiein

Gefällig um sie her , ,

,

^ Gedankenfreund wird ein stehendes epitheton des mondes; gI.CIi^
lotte 1. 64 (PfiangerT). Bliseas nod Sophiens gedlehte, Berlin tTIH), i.M
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Zacbariae hat vier grofse gedichte zu einem ganzen vereinigt,

von tienen das letzte Die Nacht schildert; da lieifst es (iv 1431):
Melancholische Stille, von schwärzeren Stunden begleitet,

Schwebt die Himmel hindurch. Tiefschweigend liegen die Himmil
Dirk in Wolken geliüllt, und feyerlich harret die Erde,

Sie erscheint, die heilige Nacht, in stralloseni Pompe
Majestätisch, und ernst, auf ihrem behangenen Wagen,

Vor ihr wandelt ein eäuselnder Wind, und wickelt die

Wolken,

Wie sie winket zusammen . . .

wie hier die nacht ist bei Goethe Lima aU eine siegreich auf-

zielienUe ^Ottin gedacht: Zephyrs künden ihren Lauf • . . spflter

singt Zachariae (iv 148):

Sey mir willkommen, o Hain, voll melancholischer Gänge,

iV/mm mich in deinen ger uhigen Schoos, und lisple mir Muth zu,

Furchterlich schallet durch dich mein irrender nächllicher Fufstritt,

Welcher umsonst die Spuren des Freundes, die Spuren von Mensclten

In der erstorbenen Flur in wüsten Gegenden aufsucht . . .

und weiterhin (iv 1540:
Und nun steiget der Mond, halb von den Gewölken verschleyert.

Über die Erde herauf, und blickt mit ruhigem Antlitz

In die erstorbn§n Gefilde, die traurig liegen und idUummem,
Klagender roUt det rietelmde Back, dk M&mm WeUm,
Im dam UMindm SMn.dwr^ ttHU Wiatm wid Thäkr.

Seufamdar bOd Mceft iatxt dar motu nOMidm lephyr

Dureh 4tr Amn mtllerMist iMid. Bin haOigea Grmun
FofuMH im Bmn, md lOmmi mir entgegen wdi iiiUem €MpeLM üik tMf JhmkJe hmein, da, wo die wadcif/ta Tanne
HeXb im MemdengfanM euin, «fui haHlk miSt schwärxerem Grüne
ünierdieSeluiUenderNadUeUAmüeki,undfreade^
Wir werden jedoch durch einige Ähnlichkeiten darauf g»-

fldm, anch für die übrige beschreibung der nacht Zachariae ala

muster oder analofii Goethes au betrachten, der ausdruck ib.,

welchen Goethe (DjG i 96) braucht der anugeeierbene Wald, findet

sich gam ebenao bei Zachariae in dem gedichte Btnladung an
H. E, (III 44) . . ein walkengkieker Nebel Den amgeetorbnen Wald
rnnhAUi, aber in anderem zusammenhange; er braucht auch die

form der abgeHorbene Wald (in 61 ßtnladmg An B. P. G. . . .)

ton der winlerlandschaft. anregung fttr die Verwendung einer

bestimmten acenerie Itost sich in den naehatehenden stellen aus

Zachariae entdecken; nt 19 Der Choral:

Sehlummer und lehimmemder Reif, und stille vertrauUehe Wolken

Hängen schon über der schlafenden Welt.

Breite dich, einsame Nacht, mit sanfteinwiegenden FlAgeln

Ober die ruhige Hälfte der Welt.

Traurig versinkt die Natur in einen heiligen Schauer

•

Die ßneheimm^en (ui 23) beginnt:
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Fon im Olymp$ dmduh Wolkeng$bi^r§tn . •

.

iD dem berOhoitaa gedickle Vum nM ff bnCet dir Mtag^

O60r «Ai icUßfmdm IM m MUm Fmm filrcM:
^ilbmfdeit der tot|m /ViMr, unt/ eAmie W^llm ätmm
Hdngem herab auf das wartende Thal,

auch bei der scbiMeraog dts Ahmii (i? 107) iadd «<b eMi
Hbnliches:

Sithl Wie liegt et versenkt im Krem der sdiweigenden Wälder,

Weiche kein Westwind bewegt. Die dunkeln thauichten Wiem
Kleida ein tieferet (Mti; me hamkten dir stdrkre Gerücht,

• •••••••••••*•••••••
Emst sieht in des Alter thums Pracht, das einsame Kloster

In der Wälder verbo) genen Schoos; und Birken und Linden

Lassen es fern vom Geräusch in ihren Umarmungen ruhen.

Und wich dünkt, es winket dir zu. Ein heiliger Schauer,

Welcher midt mächtig ^greift, führt mich mit zaubernder kraft

fort . . .

ich suchte durch die auführung dieser stellen, die übrigens keiiies-

wegs erschöpfend sein will, lu zeigen, wie bei Zachariae der iSftD

für das ronantisdie in d«r ntnr nichtiger irt alt bei andm
seiner diebleriiehee seitgenoeiea. er hitte wel einen plüi in

Priediinden «ehOnen hefte ferdient heeenders preiit 2idnriae

den Han nnd auch hier begegnet er eich mit Goethe, t

Der dritte oben genannte dichter, deasen einllntD anf deo

jungen Goethe yiel bedeutender war, ab gewöhnlich angenommen

wird, ist Wieland. auch hei diesem findet sich die mnndpeesie

reicher entwickelt als hei deo Obrigen mnstem Goethes, so wird

sb. in der Mnserion das dritte buch mit einer schildenrag der

nacht begonnen (aaag. von 1768 s. 73) und dabei nicht fsr-

gessen tu erwlhneo:
. . . M war nach Miltemacht

:

Bin leicht (iewöUce brach des Mondes Silberschimmer . . .

also hier das so characlerislisclu* brechen, das auch Goellu' itt

ihnlidier weise verweodei: Luna bricht die Nacht der Midien,

' ich verweise auf die gedieh te Jn den Harz (ni 6" f), Einladung an

einen Freund auf dem Harte (lO 75 f); in dem ersten dcrtelbeo ist

. . . ß^9 kM im rmuekendm Baek dS» StOeeke dm Reisenden wdM
Bald durch die engsten Feiten sich zwingi . . .

da ihaliclicr gramen tz wie bei Goetho Ifanreise im (Ji<«r (Henpd 1 14»^
Leicht ists folgen dem H agen.
Den Fortuna führt,

H ie der gemäektiche Teofh
Auf i^ebessertcn ff e^rn

Hinter des Furstcu Einzug.
Aber at'seitSf wer ists?

ine GeHleek perüeH efek eein tfmd . . .
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hier ferner der Silberschimmer des mondes, welcher bei Goethe

noch sioDlicher ausgedruckt als Silbmraehawr widerkehrt später

beifili es iu der Musarion (s. 78):

Die Nacht, die Einsamkeit^ der Mondschein, die Magie
Verliebter Schmärmerey — Wie vieles kommt zutammm,
Das sanfte Herz der Schönen zu entflammen!

auch im Idi is wird das verführerische der nionduacht geschildert,

so heifsl es ua. Yieikicht be\pn zärtlichen verführerischen Sdieitie

Des Silbermonds . . . (ausg. von 1768 s. 27S), er nennt sie

diesen Mittelstand von Wehmuth und Entzücken, diesen schwär-

merischen Schurung der Fantaf^ie . . . (s. 279). dass Goethe die

Musarion genau kannte, das wissen wir, ja er hatte sogar jedes blatt

derselben auswendig gelernt (Goetbe-jahrb. ii 381), es ist daher

sicher kein zufall dass er seine anakreontischen muster um einen

zug bereichert, welchen er bei Wieland schon antraf; freilich

bildete er die erhaltene anregung in selbständiger weise aus. denn
so viel sieht jeder dass Goethe nur den anstofs bei den drei ge-

nannten dichtem ünden konnte , er selbst ist viel reicher als sie

sowol was anschauung, als was Schilderung betrifTt.

Mau könnte das plötzliche auftaucbtu des moudes in den
gedichten der siebenziger jähre verfolgen und würde sich Uber-

zeugen dass Goethe wenn auch vielleicht diese geschmacksrichtung

Bicht hervorgerufen bebe, so doch einer der ersten gewesen sei,

bei welchem sie sich findet, die deutseben dichter sollen von
den todmerfln itusliiMfani daiu gebracht worden sein; ich kann
tlbrigene Li^tenberg, welcher dieee anmcht Tertrill, nicht hei-

pAichlen, denn sicher hat Tielmehr Ossian und Shakespeare den
cttUus des mondes in schwung gebracht als die sfidliohen dichter,

dass die mondpoesie eine neue erscheinung gewesen, beweist

Uehlenbergs ausdrnck in seinem wiisigen gnddigstm Senibehnibm
4tr Erde an dm Mmd (Vermischte Schriften 1802 iv 2^ 0» wenn
er sagt: iledbisf /Ar sfio« ianmfi di» Muth einige «stiere
deursclbe üt'cArsr «on dsr ttmiMw Asnür ^% n^Midier WMs
mibeim? besonders in den almanachen wurde der mond bedenk-
lich und Lichtenbergs spott, die dichter seien kmaii$eh geworden,
hat eine gewisse bereehtignog.

Auch Aloys Biumaucr, der Wiener spOtter, macht sich über
die mondanbeter unter den dichtem in einem ausruhrlichen scherze

den Mond lustig (Sämmtliche werke 3 aufl., Wien 1809, iv
*

^5^98). darin heifst es:

Jferr Mond von mir erwart* er niekt,

Da»s ich nach Dichterweise

Ntm OficA. Mtft AlletagsgeiidU

Aus vollen Backen preise.

Ich habe lang ihn observirt.

Und wahrlid umig mugespürt,

' ^ lies wel Mtmdt.
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Was ihm gedieh zur Ehre,

Und lobetiswürdig u>är$,

der gute mond wird darin als ehemanD der frau aouoe schleclit

genug bebandelt ttnd ob seiner bOrnertragerei nor lu arg her-

genrnnmen. oiid Go^e eelbet bat mit aeinem spotte lilwr die

erstiegenbeiten der nondrerebrer nicht gespart, obwol er seit

seines lebens, wie sabireicbe stellen beweisen, dem sübemes
lligner getrea blieb; wer kennt nicbt jenen cbromatischen lanf

im Trinmph der empfindsamkeil (Hempel vm 342):
Du gedrechselte Laterm,

Überleuchtest alle Sterne,

Und an deiner kiUUm Schnuppe

Trägst du der Sonne mildesten GUmM.
Wir können so das auftauchen , überwuchern und lächer-

lichwerden des inondmotivs verrol^'« n, freilich wäre in der nach-

goetheschen lyrik bis zu unseren tagen dem bleichen gesellen nach-

zugehen. ^ er ist gar tippig geworden und muss es sich darum

auch gefallpn lassen, vom bekneipten arger schuld geiieben lu

werden (vgl. Muhler).

Wenn Minor für Die Nacht (DjÜ i 97) nur das häutige vor-

kommen von Zephirs, Weihrauchstre\in, silfs und der schlusspointe

nachweist, so ist dies an sich allerdings richtig, er übersieht je-

doch das ^ine, dass erst die mischung der färben den maier

macht; und nimmermehr wird es ihm gelingen, bei irgend einem

üchter for Goethe einen ausdmck sb. to entdecken wie dte BirkeH

äfmn wnU N$i$m ... da» a^ifen WtQurmik tmf, • . .

Goethe bat für das unbestimmte gembl, welches die mond-
nacht erregt, den ebenso nnbestimmton ausdmck Sdimter ge-

wshlt, welcher ttberaus characteristiscb, aber wol von Kl^lock
geborgt ist. Goethe definiert die bedeutung selbst (i 97) SehmUTt
der das Herze fühlen, Der die Seele schÜMm «oe^. auch in

dem Sessenbeimer liede muss echauerlich so gefasst weiden , nicht

etwa in onserer heutigen weise wie Dttntser (Erlsuternngen* n 108)

' wie stark Goethes einwörkuDg ist. mnrhtr irh durch anfnhning einiger

Strophen aus Friederike Bruns SchwanetUied, Im MondtcheiiM mu tingm
eibärten (Gedichte, Wien Iblb, n b3 fi):

Steigst du aus der Bwrge Kluft,
Still und hrhr rmpor.

Hatlest Thal i/nd Hain und Lu(t
Leis in Siiöer/lorT

Zeigst ma sanft gsbroeknem Uehi,
Was dem lUick enisehwand,

Hüllst in stilirs Dämmerlicht
ff as das Hera empfand? ...

mUh mich in deine NatM
SiUferdämm*rung eint

v4eh! (Irs Schmrrzens franMB MtwfU
Dringet auf iiäck ein.

wer erkeoDt darin nieht Goethes Weimarer mondlled als vorMUf
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tut, der es durcli schauiig widergibl und vod der schauerlichen

Nebelnacht spricht, welche den dichter nicht einschüditern konnte,

im Hede An Belinden (DjG in 177) nennt Goethe den monden-
schein geradezu Schauerliclit , das licht, welches schauern macht,

ebenso wird Schauer bei Kiopstock an zahlreichen stellen gebraucht,

zb. im Messias i: da goll vater gesprochen, lassl den seraph ein

gewaltiger Schauer, es ist dies eines jener Wörter, welchen man
mit prosaischer auffassung nicht ganz gerecht werden kann, man
könnte sie musikalische oder symbolische Wörter nennen. «Ihn-

höh ist in dem roonologe der Stella im fünften act (DjG ni 675)

der ausdruck vieldeutig: wo du heiliger Mond auf den Wipfeln

der Bäume dämmerst; wo du mit furchtbar lieben Schatten

.

.

.

umgi^et • . . auch hier itl funkibar viel weniger stark als in

«Dserer prosaischen rede.

WeoB wir nun die vier oben xusanunengestellten gedichte

Goethes TergleicheD, so fallen gewisse geneinsame sage auf; die

landschafi isl aweünal bewaldet gedacht, im liede Die Natki dürfso
wir wol ÖM Bosental erkennen; ficAen» Birken und Gebüetk hier,

Adbeii und Gesträuche im Seasenheimer Uede; in Weimar sind

dann die Pt^fptln eine lierde der Goetheschen landschaft in

dem gedichte in dm Mmd (DjG 1 108 f) ist die Situation eine

andere: der dichter Übersieht jeidesfalls eine weite strecke, steht

«twa am fenster und blickt in die mondnaoht hinaus, es Ober-
kommt ihn der wünsch mit dem monde die grofegememite Weü$
beherscben zu können und nach Leiptig hin zu ziehen, man
wird an die aussieht von Goethes zimmer in Frankfurt erinnert,

wie sie Theodor ReifTenstein auf einem schönen blatte reoon«
struiert bat. der dichter möchte als weäverschlagener Rüter an das

gläserne Gegitter,^ §%iads Mädgeiu nUchten zuzusehen, diese stelle

ist wol eriunerung an eine scene von Wieland, Idris und Zenide
(ausg. von 1768 s. 150. iii gesaug); Zerbin ein ritter erzählt seine

Uebesgescbichte , er bat endlich seine verschwundene geliebte

wider entdeckt und sucht ihr als Papagay zu nahen:
Zwo Stunden flog ich hin und wieder

Um den Palast, bis icli den Aufenthalt

Von meiner Sdiönen fand. Drauf liefs ich in Gestalt

Des schönsten Papagay mich vor ihr Fenster nieder,

Aufs goldne Gitter hin.

Einen fortschritt gegen die lieder aus dem Leipziger hefte

bedeutet das Sessenheimer und ich gestehe nicht zu begreifen,
wie Minor die scbilderung der finstern nacht in demselben eine

verunglückte nennen kann (s. 39), mir scheint sie so treffend, so

sioDlicb, dass ich sie zum schönsten von Goethes jugendpoesie
rechne, wie prächtig ist die finsternis gezeichnet, die mit hundert

^Warzen Augen aus dem Gesträuche siebt; wie herlich ist das

' (^«fjlfcrDWBt? 280»t Tgl. Grimmdsbavseo Gelinge (Kunm 101, 81.
102,3).
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bild Tom monde, welcher itküfuig vün $äium WWhwMiel Imt-
foraobaut; das haue keiner vorGoctiM gekonnt, an den berge»
heiligen die gewittcrwolken , das eegt auch eis Zaehariee, «n dm
äerftn hieng die Nacht, diese anschauliche Umschreibung des

scheidenden tages hat nur Goethe schaffen können.^ Minor hal

durch gesperrten druck jene Wörter hervorgehoben , welche er
in dieser schikieruug für anakreonlisch hält, es sind wiegen —
doch nirgt ndwo wiegt der Abend die Erde — , Nebel, Dnft, Winde,

welche leise Flügel schwingen, aber er würde woi vergeblich suchen,

wenn er diese Wörter in einer Verwendung finden wollte, wie bei

Goethe, in sachen des gegchmackes scheint es noch keine festen

gesetze zu geben, ich holfe aber dass die von Minor-Sauer aus-

gesprochene ansieht Uber dieses gedieht nicht von vielen ge-

teilt werde.

Kleinere bedenken in Minors darstellung bleiben noch übrig.

80 will mir die auffassung nicht einleuchten, welche er s. 7 über

das HodmtüHtd. Jm «Mte» Frmni mtragt Mittor BMfal»
dar» ^einea der etlicben bocbieitgedicble' aebea, ^welche Goeihe
fllr Eathchen machte «ad welche aeiae empIliidoogeD su viel oder

zu wenig (hier alao: lo viel) auadrflckteo, weswegen er aie akhl
an Kathfibeo schickte. Friederike Oeaer kann ea gleicbwol be-

kMmen haben.' im nachlasse Priedarikens fand ea sich nur in

abachrift vor (Jahn Goethes briefe an Leipziger freunde 184^
s. 178. 189 f), nicht von Goethes band geschrieben, das könnte

lOr Minor sprechen; wenu wir aber den brief Goethes an Kätbcbea

vom 12 dec. 1769 vergleichen, in welchem der misglUckten ver-

suche zu einem hochzeitsgedichte gednrht wird, so bekommen
wir eine ganz andere meinung. Kein Hochzeitgedieht kann irh

Ihnen schicken, ich habe etliche für Sie gemacht, aber entweder

druckten sie metne Empfindungen zu viel oder zu wcuifi ans. Und
wie konnten Sie von mir zu einem freudigen Feste ein würdiges

Lied begehren. Seit — ja seit langer Zeit, sind meine Lieder so

verdriifstich, so übel gestellt ah mein Kopf, wie Sie an den meisten

sehen können, die schon gedruckt sind, und an den übrigen auch

sehen werden, wenn sie gedruckt werden sollten, bekanntlich waren

die Netien Lieder in Melodien gesetzt schon im october 1769 er-

schienen, bereits im Äfihang %u den Wöchentlichen Nachrichten

und Anmlninmgen die Mumk betreffend, AMmihmm UMr. Leipzig

dm 90<m Oetuker 1769 (s. 140) konnte Hiller das hell beaprecben.

und Minor atellt selbst a. 4 die daten luaammen, ana denen mau
entnehmen kann dasa bareita aeit dam novamber 1768 dar druck

im entatehen war. deahalb iat ea undenkbar daaa Goethe im da-

* im brief aus Saarbrürk vom 27junl 1771 (DjG i 255) sagt er gleich-

falls: '> ich sn rrr/tti'r Jlnnd über dir grnne Tiefe hinaussah und der

Fluu in der Dämmerung so graulich und still floss und Unker Hand
die »ekwere Fineterniee mee BmekmnoaUee 9em Berg über miek
kermbhing, . . .
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ceoiber 1769, nadidem die lieder Iflogst gedruckt io Käthchens

banden waren, auf solche weUe seine jedesfalls in die zeit zwi*

scheu juoi und dccember 1760 fallendMi fSffSHcbe erwähnt hatte,

frailich ichreik er m 1 juni I76i9, da er die erste naohriehl

wom Kltbeheos veriabiMg erhalten hatte« seliie lieder seien imner
noch niehl gedmckt, aber er spricht fon ihnen als voHstindig

fartigna, gaivis ashaii csinponiertea, «efasht jeden angenblick er^

scfaeinen lUhrnen, und fagt noch aufserdeni hinzu : Wie ich die Ue»
der fltodlli^ db toar ich ein andrer Kerl als ich jetzt binn (DjG i 63 f).

auch ist es unrichtig, das gedieht hätte Goethes gefuble zu viel

aosgedrttckt, das gedieht drückt vielmehr gar keine gefuhle aus,

soodern erscheint völlig episch, nur die anrede an den freund

bringt etwas lyrisches hinein, also auch io diesem sinne hat

Minor uichl recht, das Hochzettlied mit seinem humor und den

pikanten Wendungen setze ich vielmehr in die Leipziger zeit, in

der Frankfurter hat es keinen platz, und die tatsache, dass es

sich in Friederikens besitz, wenn auch nur in abschrift, befand,

kann ich für meine ansieht auch anführen.* Minor liefs es zweifel-

haft, ob das gedieht in Frankfurt oder Leipzig entstanden sei,

neigte sich aber dem ersteren zu. sonst sind seine datierungeu

richtig, die Zueignung ist jedesialls das letzte, aber doch schon

vor den 1 juni 1769 fallende gedieht, wie aus den parallelen

(DjG I 64. 67) hervorgeht, grofs sind die unterschiede swischen

der Leipsiger eed der ersten Fraiikftirter lyrik allerdings meht,

OMD kann sie hei bctrachtung der entwlckelwig von Goethes lyrik

fast aoliier acht lassen und das liederbuch aU ein eittbeitUches

werk auffassen, wir können im gansen mehr conversations- als

Uedton bemerken , ein geftlliges leichtes auspitaen xn einer gra-

sioaen oder pikanlso pointe; manche gedichtesind nur um ihrer

willen entworfen, jugendlich frivol , mehr well es stU in solchen

liedern, als weil der dichter selbst so ist, präsentiert sich Goethe

als einer der galants, welcher ihren schonen poetisch den bof

machten, etwas altklug legt er sein gesiebt in ernsthafte falten

und apostrophiert die jünglinge und die lieben Mddgen, die fürsten

nnd misogyne ; komisch genug lässt er sich an , wenn er (i 96)

uns mit den forderungen bekannt macht, welche er au die liebe

stellt, oder wenn er zu moralisieren beginnt und alt und jung

gute lehren gibt, von den lilterarischen traditionell weifs er sich

nicht frei zu halten, sondern fiigt in echt jugendlicher weise

seinen gedichten anspielungen auf seine lecture (i 110) oder citate

ein (I 94. 105). aus der Leipziger schule stammen die kleinen

zierlichen uippes, welche er schildert (i 98. 103), graziös aber

nichtssagend, geläuüg iät ibui das parallelisieren (i 103 f uö.).

schon jettt können wir eine ganze reihe von ausdrOcken und

^ auch die gedickte or 2 aod 9, welche Friederike oichl besafs, kÖDiieo

nur in Leipzig entstMidea idii. vgL abrigens ooteo.
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Tontelkiaf^aD aus gleickHiligeii brieta Megea, wit diet bd
Goethe in seiBeai gaaien leben eo war.

Einige male laUi er mit seinen gediehtea den fdliA^en
formen seinen tribnt, so im HoekMeiiU§dß, eo Im ersten liedet

welches luerst selbsifladig ab nenjahrswanach for 1769 eraobien*^

bei diesem f^lt die loae oomposition auf; die eiozeloen Strophen

sind wie etiquetten ganz im stile jener wioralischm GtiumdMtm
geliaken, welche im forigen Jahrhundert so beliebt waren, mir
liegen zwei Sammlungen solcher Sprüche vor, > die tweite beginnt

fast wie Goethes gedieht mit einer mahnung:
Herbei, ihr Herren, die ihr kaufet.

Hier bringt man abetmal Etwas,

Ihr Kargen aber, geht und laufet,

Ihr kaufet ohnedem doch nichts zum Spa$.

viel geschlossener ist das zweite lied Der wahre Genuss; es er-

innert an das gedieht Die Wollust von Uz (i 55), welches in der

ersten ausgäbe vollständig verschieden lautet, auch Uz empfiehlt

die wabre woUusl:

Die Wollust nicht, die auch der Pöbel kennet;

Die viehisch rast, nidit sich vernünftig fresd.

der begriir des wertes WoUmt war im Torigen jabriinnderle aadera
ab unser heutiger, wir haben nur in einigen Wendungen noeh
dieaen fireieren gebrauch, welcher dem werte InsT im guten
sinne entspricht auch bei Daniel Schieheler (Auaerteaene ge-

dichte herausgegeben Ton Eachenhurg, Hamburg 1773, a« 136
in Xleon^ heifst es:

Die mir dar Thiere Wollust huuim,
Lass diese wüthnsd 9ick snfmpiyn;

Wir, die von edlem Flammen kre$men,

Lass nn$ tie nicht entweihn

!

Goethe braucht Woüust in unserem wie im alten sinne, auch
sonst weichen einige ausdrücke unseres gedichles von der heu-
tigen Sprechweise ab. str. 1 würden wir sagen entflammen, wäh-
rend Goethe entzündett vielleicht des reimes wogen setzt, auch
Str. 7 da entspricht uns nicht, slr. 9 einst ist von der zukunfl
verwendet, ts konnte auch noch die Vergangenheit anzeigen, aber
während Geliert zb. noch einst (= aliquaudo) dem einmal vor-
zieht, ist es bei Goethe schon umgekehrt (DWB 3, 306).

Das motiv in str. 7 des Liebsten Füße zum Schemmel ihrer

* 1 93 Str. 2 Geh nur erst dieses Jahr hemm, diese vom heuligen
sprarhgebraurhe abweichende construction findet sich im vorigen jh. sehr
häufig, ähnlich Zachariae wi 27 Der Schlaf wird mich vorüber gehen,
GoeUie telbtt Jn di9 Brwäktte (H. 1 , 3$) manehe KUppe fährt tfate IMtUe
noch vorhf '. vgl. oben s. 244 ein beispiel aus ftlopttosk, ferner Brich
Sebmidt i}V 39,42. im DWB iv 2, 117S fehlt diese constroction.

'Sammlung moralischer gesundheiten, nebst einem anhange von schäfer-

gediehteD. Franld'urt und Leipzig 1760. — Nene gesondliciteo bei dem vollen

gisse. 1764 (0. «.).
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Füf$e macheD, ist Goethe auch sMitt gelinfig, 80 aohreibt er aus
Saarbrück (DjG i 256f): Ich kemm einen guten Fretmd, dessen

MäMen oft die GefdlUgkmi kt»U, M Tmk in Liebsten Fü/m
Mum Schemel der ikrigm zu machen, and nich in Wilhelai

Mmters iehrjahren (Hempel 17, 40) lesen wir von Mariane:

Sie eetMte %ärtUch ihren Fufs auf den Fufs des Geliebten und gab

ihm scheinbare Zeichen ihrer Aufmerksamkeit und ikru Beifalle,

Sie trofik aus seinem Glase ... bei der besprechung dieser Strophe

scheint Minor aus den zwei versen bey halbgeraubten Küssen, den
sonst verdeckten Buseri zeigt durch contamination einen halb-

verdeckten husen gemacht zu haben, wenigstens deuten die pa-

rallelen darauf, welche er s. 15 f beibringt, dr Strack, von wel-

chem eine commentierte ausgäbe des Leipziger liederbuches zu

erwarten ist, wies mir dies nach. — zum Schlüsse dieser Strophe

vergleiche man das gedieht Das Gelübde von Gleim (u 19).

Vom dritten gedichte Die Nacht wurde schon oben gesprochen,

das später weggeschaffte Gern der ersten zeile macht Schwierig-

keiten, ich habe darüber gehandelt anm. zu v. 3004 des Basler

Alexander (Bibl. des Litt. Vereins cliv s. 141). mit unserem
gedieht lässt sich Daniel Schiebelers Petrarchisches Lied (Auser-

lesene gedichte 1773 s. 123) vergleichen:

Glanz ergoß aus ihren Blicken

Sich durcJi deiner Bäume Nacht;

Alles fühlte mein Entzücken,

Ihrer Stimme Wunde? macht.

aocb das schon oben (s. 243 anm.j citierte lied von Chr. Felix

Weifse ist anzuführen:

Der schöne Mond! stiü grüfst er mich!

Die jungen Blumen scMiefsen sich.

Der Büsche kleine Sänger schweigen:

Nur an dem nahm Waeterfäü

ScMägi die verliebte Nachtigall,

O wMUe eich itx$ Th^reis zeigen!

Dock iMlnf wM einen eikönm St^ment

Sinsß Pkihmel etMn in mein Eer»,

Be ed^miUti bejf Ülren eanften Klagen:

Wenm Thgrsie käm\ odk wenn er käm,
Jftlcl küssend in die Arme nähm»
Was kffnnt er Hat, adb Äutoi er! wagen?

bei Goethe selbet wird die sehloiepointe etwas andere gewttidel
in der liebeescene swischen Adelheid und Franz im Gottfried

n 184): Tarnend Jekre sind mar eine halbe JVodbr; und-in
liede Auf CrieUanen R. (DjG m 164) heiilit es:

Dil möeht itk mehr und immer miAr,

Der Tag wird mir nicht lang.

Wenn die Nacht auch b^ ihr wär
Davor wär mir nidu ba»§.

h. F. D. A. VUL 18
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Dem fünften gedichte Der Schmetterling liegt die merkwür-

dige Vorstellung zu gründe dass der verstorbene m des PappiUons

(iestalt zu den stellen der früheren lusl zurückkehren könnte,

wie der geist des skalden in dem Gersten bergschen werke; auch

Klopstock gibt sich solchen träumen gerne hin. ganz ähnlich

glaubt Samuel GoUhold Lange (tloralzische oden nebst Georg
Friedrich Meiers forrede vom werttie der remie, Halle 1747, t. 46f
An Doris), er werde, falls seiae Doris m ihm slei^ 8olll%

sieh XU tode bünneii.

IFenn der enMleftfe Teiuengdt

Mich dmm imrA ssAieti SekUi$ hefreifU,

S§ wM icft dm nädttt$n Ikmke,

Ihr, die ihr dann im ersten LenMmt,

In frisch belaubten Hainen irret,

Und in den Sehattenreichen Tkdlem
VertrauÜtk küfet.

Wenn dann im Volk der XarhligaUen

Ein Vogel girrt, und Idnger schhiget

AU die wetteifernden Geschwister,

Dann hört ihr mich.

aber Lange ist weniger neidisch als Goethe, denn er will nur

seine Doris beklagen und gOnnt den andern die schone zeit:

Dann küfs, in un%ertreniUen Armen,

Und brauche die zu schnellen Stunden,

Du junges Volk, das eich der Treue

Und Liebe weiht,

Goethe ist die hoffnung einer solchen art von seelenwanderung

auch sonst gelünli^s in dem poetischen briefean Friederike Oeser
(DjG I 30) sagt ei' gleichfalls:

Jdi kam zu Dir, ein Todter aus dem Grabe,

Den bald ein zweyter Todt zum zweytenmal begräbt .. . •

Doch machtest Du mit Deiner sii/sefi Gabe
Ein Blumenbeet mir aus dem Grabe . . .

man könnte sich nach dieser psraUele versucht fühlen, dieses

fünfte lied nach Frankfurt zu versetzen, wo Goethcn der todes-

gednnke lebhaft beschciftigte, w'w wir aus dem briefe an Käthchen
vom 30 dec. 08 (i 41) entnehmen können; auch in dem schon
von Minor s. 21 herangezogenen briefe an Friederike vom 13 febr.

1769 (i 46) widerholt sich die Vorstellung unseres gedichtes.

dieses aber findet sich schon in der Oeserschen hs., wodurch nach

bisheriger annähme die entstebung für Leipzig fixiert ist, Minor
zb. sagt ausdrücklich s. 4f: *die Sammlung, welche Goethe seiner

Ireundin Friederike Oeser in Leipzig hi uteri iefs, gibt einige

anhaltspuncte'. darnach seien die in dieser hs. enthaltenen lieder

schon in Leipzig entstanden, ob diese allgemein verbreitete au-
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siebt ganz richtig ist, erscheint mir zweifelhaft, in der poeliacbeo
epifttel SD Friederike (i 32) sagi Goeihe iwar:

Die Lieder, die ich dir gegeben, gehören

ÄU wikrei Sigenthum dem ethönm Ort %md Dir,

woraus man scbliefsen könnte, er habe ihr die hs. iu Leipzig

selbst dh. persönlich gegeben, das weitere deutet jedoch darauf

hin, er habe ihr in jener scene (i 33) beim abschied (die süfsen

letzten Stunden), welche er nicht zu beschreiben vermag, etwa

von den Hedem gesprochen und ihr dann das beftcheu über-

sendet; deshalb schreibt er jetzt von Frankfurt:

Du hast die Lieder nun und zur BeUhuung
Für alles, was ich für Dich litt,

Besuchst Du Deine seeige Wokmmg;
So nimm sie mit;

Und sing sie manchmal an den Orten

Mit Lmt, wo ich aus Schmerz sie sang . . . usw,

nach Frankfurt passt die atimnraog, welche dem gedicbte zu

grande Hegt, viel beeaer; er trug sich mit dem gedanken bald

sterben -tu müssen, nt^ar melancholisch und klagt dies auch Frie«

deriken geradezu vor in einem briefe, weicher aich wahrachein-
lich auf einen der verloren gegangenen briefe dieaer aeiner freun-

dio beaiebt (vgl. i 47 i. 611).

Die ztige, welche unaer lied mit den zeitgenOaaiachen ge-

mein bat, werden von Minor richtig hervorgehoben; fOr die verse

4 und 5 der drillen atrophe konnte man auf ein gedieht von.

Job. Chr. Gunther verweiaen (5 aufl. 1733 a. 245), in welchem
dem brflutigam aufgetragen wird, die Braut vom Nacken »um
Halse, vom Halse zur Brust zu küssen, eine der wenigen ahn-
liebkeiten, welche aich zwiachen Goethea und GUnthera gedichten

Dacbweiaen laaaen (a. u.).

Auch fOr daa folgende aefaon in der Oeaerachen ha. ent-

ballene lied Dae GUkk IZaat aich eine parallele aua einem Frank-
fiirter briefe nadiweiaen (Minor 23), welche noch Ähnlicher iat»

wenn man die leaart der ha« betrachtet, alao auch dieaea achOne
gedieht könnte in Frankfurt eotatanden aein. — trflume werden
bei den anakreontikern , was Minor zu erwähnen vergafs, sehr

häufig geachildert (Weiiae n 9. Hagedom m 67. Götz u 20. Gleim
«80 usw.).

Eines der gewöhnlichsten motive der anakreontik behandelt

Goethe im foigeoden liede, den Wmueh eines jungen Mädgens, sich

verheiialet und geehrt zu sehen. Minor hat auf ein gedieht

Weifses aufmerksam gemacht; in Weifses Operetten finden wir
noch gröfsere ähnlichkeit; so prophezeit der Zauberer in den

^mcandeUen Weibern (1778 ii 37) der acbustersfrau Lene ZeckeU
^ werde eisen juidier bekommen, worauf aie aingt:

18*
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Meit^ idfcwillmrf Ars kiffi mir wr ^rmd^
Sdmm M kk miA im foUbim Kküt,
Und 6Ai iNcM Msd$ Um «leftr;

Wie idUH^, wenn iA, wk (frofse Lente,

Mick fhm Genaden rufen hör':

Da soll man mich geputzt, wie Bräute,

Zu Bällen und Komödien

in emer Kutsche fahren tAn:
Wie hmriich wird das Lenen 8(eknl

und in der forlsebaDg Der kuiige Sdmtter (1778 u 152) aiagt

Leu«:
Werd: ich eret Madame kmfem.
Und aufs neue vornehm seyn: . . .

Dann eckiekt eich Spiel, Singen und Tanzen für mick

TOD Hagedorn komml ein lied Das Kind (liamburg 1771 in 71),

von Pfeffel (Poetische rersiiche in drey büchern, Frankfurt a. M.

1761, s. 122) Daphne in hetracht. Goethe eelbet widerboU das

Ibema im neunten gedichte. <

Das Hochzeitlied würde gelegeoheit geben, einen rückblick

auf diese galtung zu werfen, welche besonders im 17 jb. behebt

und ein tummelpiatz für pikante laune war. unverschämte an-

spielungen durften sich die dichter hiebei erlauben, persöDlicbe

beziebuugen mangelten gewöhnlich ganz, nur wurden gerne Wort-

spiele mit den namen der brautleute gemacht, in den Samm-

lungen dieser zeit bilden die Hochzeit-Gedichte meist eine eigene

abteilung neben den Verliebten und Begräbnifs-Gedichten. ge-

wisse feste formen bildeten sich aus; die freuden der hocbzeit-

nacht wurden angedeutet, oft sogar sehr anschaulich geschildert;

Amors bilfe, das vorantragen der hochseitsfackel wurde fast immtf

crwShnL auch das loslösen vom eigentlichen feste dh. das fort-

lassen eines personlichen Schlusses bahnt sich schon im VI fi-

an, bei Rost ist du «lische dieser form ganz durchgedruDgen

und aus dem hochieitliede die romanse geworden. Goethe,

welcher in seiner Braut von Korinth spater durch einen ethischen

schluss diese gattung veredelt, ist mit unserem liede dem moster

Rosts gefolgt, wie auch der spater gebrauchte titel Die Brautnackt

andeutet, wir können einiges typische bei ihm bemerken, obwol

die graziöse einleitung ohne vorbild ist und auch der schluss

frei erfunden scheint, wie alt einzelne züge sind, beweist uns

ein gedieht von Paul Fleming (Poet w. 10. 3, 2. Lappenberg 66

V. 306 fl)

:

* Dflfitwr hat so den fcUiute des gedielites er 7 . tSf wsgw
mangelnden reimcs anstofs genommen und gemeint, statt Und fragt nicht

erst Innfie Papa und Mama als das ursprüngliche erst da: Mama setzen

zu dürfeo. vielleicbi ist mit sächsischer ausspräche anzunehmen : Und fraxi

niekt 0rtt Umg Papa uni Mama(ng), ein ecbers, welchen man 6mm
satranen kennte, aach wemi naB Weib dass r,Zt dat Mama geieimt wiHL
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Cupido $ähe gerne

im Üiar mihi Moelrcr fm. Er trägt die Fackel für
md wartet eekmUA auf vor jem$ Xhmmre Tüf^,

im dm ^r eeUafen selr. G^, gdu, ikr hir»e Herrn,
vereinigt tnekr den Uflmmt die IMeek$nm,
g^, gekt Mu eurer Rtut, niuik dgr ikr eifunget Mt,
md merket wie ee euA I» dieeer Ruh' erg^!

ganz vmebieden ist die weise Gflnüiers, dessen Hoebseit-scberU.

Dsch anleiUiDg des Ist ans dem lobanne Secundo (gedichle 5 aufl.,

FraDkhirt und Leipsig 1783) seigen kann, wie wenig Ähnlich-

keit zwischen ihm nnd Goethe existiert in dem bekannten ge-

diebte ^on JCRost (Vermischte gedichte ?on herra JCRost. heraus-

gegeben 1769 s. 110^120) DieBrmUtmhi beifst es (s. 112):

Die eäfte N<uAt hraeh eiH,aufdieeeit langer Zeit,

Sii^ Katulin geschont, sifh MagdaUi gefreut.

Die e^mliek oft begehrte Nacht,

Die Mann und Weib und Kinder matkt; ....
Die holde Mutttr gab jetzt den Gesetzen nach,

Sie leuchtete voran bi» in das SdUafgemach.

Die letzte Ti^ranney noch Uebreick auexuüben
Befohl sie ihrer Magdalis,

Die schon mit Sittsamkeit die Kleider von sich schmifs.

Durch Widerspänstigkeit dei\ Mann nicht zu betrüben.

Drauf drückte sie die Schlösser selber a6;.. . .

auch bei Gleim hegegDen wir einem gedichte, das ähnliche zOge

wie das Goethesche aufweist (oi 237) Die Vestale; Amor führt

sie dem geliebten helden zu

:

Die Binde deckt nicht mehr ihr Haar,

Allmählich sinkt der heiVge Schleyer;

Es beben Tempel und Altar,

Und jetzt — Ach! jetzt erlischt das Feuer,

Goethe hat in dem gedichte gezeigt, wie früh er lernte,

seinen werken objectiv gegenilberzutreten ; wenn wir die fassung

der Oeserschen hs. mit dem ersten drucke vergleichen, dann

finden wir einige höchst glückliche Änderungen, nur der schluss-

vers der ersten Strophe hat dabei etwas an reiz eingebüfst; zwei-

mal sind geparte ausdrücke an stelle der einfachen getreten und
dadurch eine schöne Steigerung erzielt worden: Der bald ver^
stumm t und nichts versagt für Der dir nun bald nichts mehr

versagt eutlernt noch die grofse reihe von einsilbigen Wörtern,

und Dann hält er schalkhaft und bescheiden für Dann hdU der

kleine Schalk bescheiden, am glücklichsten ist Jedoch die anderung

TOD V. 3 der zweiten Strophe Wie glühst dn naek dm mMnon
Mmde fflr Wie hUdtet iIk . . . die letzte Strophe hat an keosch-

heit sehr gewonnen, das maddien erscheint naiver als in der

ersten fassung. unser gedieht ist eines der Tollendetsten in der
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«ammloog i uod vtntl eise grofse reife des dichten, man kaan

kmm Tenfebeo dais üne penoo dieiei and etwa daa fdgende

lied KindtrvtnUmi geavageD habe. jederfUla gebort daa lelHaie

einer frflberen zeit an. ea iat io der form fon coaplets gebalteo

•ond zerftllt in zwei contraatlereode teile: atadl und land; jeder

teil zerfSlUt wider in zwei Strophen, die erste die knaben, die

zweite die madcben behandelnd, der parallelismus geht in diesem

liede sehr weit: 1, 1 /n gnfim StOdlm, die entsprechende zeile

3, 1 Auf Dörfern ; dann ausfOhning und zum Schlüsse contrastiert,

iu der stadt wissen sie im zwölften jähre mehr als der valer bei

seiner hochzeit, auf dem dorfe wissen sie nichts. * ebenso die

zwei anderen Strophen. Goethe Itat dies jedesfalls aus den ope*

retten gelernt, welche er in Leipzig sehen konnte, in Weifses

Dorfbaibier (ii 19S) singt Susanne ein lied, das fUr die mädchea

der Stadt denselben gedanken durchführt:

Gretchen in dem Flügelkleide

Fühlet schon die größte Freude,

Wenn sie liännschen küssen kann . .

Düulzer vergleicht Gleims Kinderfragm (i 43j; bei Aost (1769

95 Die Nachtigall) heifst es:

Im ztoOlften Jahr sind Schönen schon verlieht:^

Was Wunder, wann es Jei»t nicht mehr Agneseti giebL

Das folgende lied Die Freuden, mit seiner weitverbreitetea

Symbolik, lehrt uns den sentimentalen satz dass jede freude io

der nJibe betrachtet traurig sei. das bild, welches Goethe hier

und in einem briefe (DjG i 234. Minor s. 25) braucht, das ab-

streifen der Schmetterlingsflügel, findet sich ganz ähnlich, aber

ohne deutung, bei ChrEviüeist (Sauer 1, 52, Die üeümg 7 II):

«in kind (Amorj

. . haschte Schmettertingp,

Die um die Hosen buhlten

Und strich die güldnen Stäubchen

Von den gesprengten Flügeln.

Goethe kannte das gedieht wol, freilich liegt das bild nahe. Kleist

ecbildert in dem liede Amor, welcher sich an einem dorn ver-

' mit dem Schlüsse des Hochzeilsliedes, dem abbrechen im bedenk-

Itchslen momente lisst sich die ähniichc technik iu den Briefen aus der

'Scilwelt. erste ibteilaof Terfleieheii ; auch hier wird der siimlielieQ aoeoe

auf diese weise ein ende gemacht, das mädchen lieht die decke über, wic

dort Amor sich die äugen zuhält und darum nichts verraten kann.
• in Weifoea operelte Die verwandelten ßf eiber (ii 92 f) singt Jobsen:

ßf^M iek niekt wei/k
Macht mich nicht heifi.

' auch Gleim (ii 210) spricht von diesem alter: Doris, ah tie

zwölf Jahre alt, und wie eine Schülerin gekleidet war und setzt voraus

dais die liebe ihni eelM« felihrilcb werm ktane. er wemt Doria ver

den pfcUea des Amor.
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\etzl und, vom dichter ausgelacht, durch eineo pleil rächt, diese

gefäbiiicbkeit des kleioen Schälks wird in den anakreoDtischeo

^edichten iiniiier von aeum betont und Goethe hat dies in Amon
Grab, Nmdh im Frmusöiiickem so ausgedrOckt, dass er selbst vor

Atm toten Amor warnt Minor Uefa diaaes epignunm unbasprochen,

wird dadurcb aber nicht baban andeuten wollen daaa aa Ton dar

anakreontischen weise abweiche, die quelle Yarmag ich nicht

naefaBUweisen, da mir ?on der französischen lyrik nur sehr wenig
zugaagUcli iat; mdglich wäre daaa auch der lusatz lu diesem

gedichte nicht ganz genau lu nehmen ist. der gedaiÄe widar-

holt sidi bei den anakreontikern hfluflgi dass Amor am gefiibr-

Uclm%an iatt ^ webt geforcbtet wird, diea führt Weifse

(i 121 Kupido) aus, auch Die Pfeik Ämm (u 9) sind zu ver-

gleichen* Uz atellt (i 104 An GalaUB) den achlafenden Amor ab
den gafiOuiichen hin, ebenso Gleim (i 367 Amor oMafmd vgl

n S33); In einer Pseudonymen Sammlung von Lenov Zeitvertreib

vor das «chOne geschlecbte (Frankfurt 1765 s. 23 f) wird io einem

gedichte, dessen Verfasser ich nicht nachv^eisen kann (Gleim?), die

^enna ao geschildert (Auf eine schlafende Venus):

O Wandrer! wecke ja die schöne GifUin nicht.

Du mögtest sonst den Frevel büfsen ;

Kamm 4fnot sie der Augen starkes Lkkt,

So werden sich die deinen schlt^een.

Das folgende lied Liebe und Tugend erinnert wider an die

Couplets, die beiden Strophen sind contrastiert, gehorsam und

ungeborsam in der liebe, dies aha motiv. ganz Sbnlich sagt

Gleim Der Regenbogen (n 49):

Blöder Schönen blasse Wangen
Werden schnell vor Schaam etröthet.

Wenn sich bey der lieben Mutter

Ein erwünschter Bräut'gam meldet;

Wenn sie auf Befehl der Mutler,

Seinen eisten Kuss empfinden (1. empfangen?),

Wird das holde Roth erhöhet.

Und dann gleicht es jungen Rosen.

Aber wenn sie, ohne Mutter,

Küssen und sich küssen lassen,

Dann beschämt das Roth der Wangen
Alle Rosen, allen Purpur.

bei Goethe selbst begegnet uns dieselbe Stimmung wie in diesem

liede auch sonst, was schon Minor hervorgehoben bat.

Dagegen vergafs Minor für das dreizehnte gedieht Utibe-

tUtndigkeit zwei lieder anzuführen, welche im tone sehr stark an

das unsere erinnern; und zwar Günthers verliebtes gedieht: Auf
die ihm so beliebte Abwechselung im Lieben (Forlsetzung der Samm-
lung von . . Gunthers . . gedichten' 1733 Frankfurt und Leipzig

2020), das SchrOer (Duutzer Erl.' ii9S0 zum vergleiche harbeip
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gelogen hat wenn Dttetier die abnlicbkeit niebt herausfindet,

ao nimint Aea nicht wunder, feines gehOr bat er nicht. (Ke

oratellung ist in beiden gedichten gleich, nur ist bei GOnthcr

der mann der flatterhafte, welcber die geliebte veritML

Nur kommt mir nicht etwan mit albemm Bmen,
Und rückt mir die starken Versprechungen t>wi
Im Leihen hat warlich die Rache kein Ohr.

Ich schwöre verbindlich, bis dass ichs genossen

;

Und bin ich darin fertig, so schwänck' ich den Hut,

Und gehe zur andern, die eben d<u thut.

als princip spricht er zum Schlüsse aus:

Die Welt hat nichts süfsers, ah diefs, was man liebt:

Drum leb' ich, und liebe, so lang' es toas gieht.

das andere lied, das zu erwähnen gewesen wäre, sind Weifses

Klagen (1759 s. 103. i 92). auch eine stelle aus Erwin und

Elmire lässt sich berbeizieheo, oamlich das lied Bernardos Hin

ist Mn; darin stimmen die Tme:
Yerweine nickt di€ acAdMnt leiten;

Ich weif, ich freye dir den xweiten.

Jung, uksn, imd reich; keine Gefeir!

Wie matieke irUffe Mn Bedenken,

Dem andern Ber% mnd Hand zu tekenken.

So teürdig «tieft der erste war!
mit der zweiten Strophe unaerea gedichtes:

0 Jüngling seg weise, verwein' nicht vergebens

Die fröhlichsten Stunden des traurigen Ltkene
Wenn flatterhaft je dich ein Mädgen vergisst.

Geh, ruf sie zurücke die vorigen Zeiten,

Es küsst sich so süfse der Busen dei' Zweylen

Als kaum sich der Busen der Hrsten geküsst.

darnach wird auch klar dass ich die beziehung, welche Wilmanns

in dem liede Bernardos erkennen will (Goethe- Jahrbuch n 1630
nicht billige, wie ich denn überhaupt die Vermutungen dieses

aufsatzes unmöglich acceptieren kann, so geistreich sie ausge-

sonnen sind.

Melancholisch lufsert sich des dichters trauer iu dem liede

An die Unschuld; wir werden an seine tugendepistel für Gottleb

Breitkopf (i 67) erinnert, in welcher er tor der LüderUdM
warnt daa Ricbardaonache tugendideal, die Biron, hatte schon

Pfeffel in einem poet. Yerauche (1761 a. 95 Der Litkn der Tngeei

an Süima) geprieaen:

0 Schwester! die dn deine Jugend
Verborgeti, aber sMn dnrdMst,
Und nach der großen Biron Tugend
Mit einer Biron Seele strebst!

bei Goethe fliUt dieses und das folgende lied aua dem tone etwas

heraus, nur im acbluaae tritt dieselbe atimmung bu tage, der
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dichter zieht sich von den menschen zurück und lebt einsam für

sich; die menscbeo, besonders die madchen, mag er nicht sehen

und konnte sich daher hier in Frankfurt auch als Misanthrop

fühlen und besingen, das kurze witzig abgeschlossene Sinnge-

dicht, welches diesen tilel führt, gehört daher gewis auch in die

Frankfurter, nicht in die Leipziger zeit, in der Oeserschen hs.

findet es sich Dicht, wie Goethe Tergleicht auch Weifse den
menscheDfeind mit der etile (ii 9 M Iftile Amm):

Mü Ümm Mkmwr% hAMm Pfiße

Sänffff iik dm fbutem MmudimfeM:
Die Fidtm Hnd wh eiiur Buk;
Denn die war dm UdUe Freund.

bei Goethe wird eine ahnliche mieanthrophische Stimmung in

spiterer zeit ahnlich wie hier verspottet io den beiden gedidbten

Bjfpochonder (Hempel 2, 257 f) und Probatum est (H. 2, 258).

Die Reliquie versetzt uns gleichfalls in die Frankfurter zeit;

Goethe besingt die locke, welche er von der liebsten hat, wie er

später (DjG m 183) das goldene herz preist oder einem hals-

kettchen ahnliche kraft wünscht fni 149 f). auch andere dichter

wüsten ein andenken, das die geliebte gespendet, oder das man
ihr geraubt, zu schätzen, so singt Weifse (ii 7):

Raubt ich aus ihren blonden Locken

Ein Band, entriss ich ihrer BruU
Der Uyacinthe Silberglockm

;

So lacht' ich aller Fürsten Lust.

die anschauliche beschreibung, welche die locken von den reizen

der geliebten geben, findet eine parallele in einem spateren ge-

dichte von Goethe Auf Cristianen R. (DjG ni 163), welches da-

durch auch erUirt wird; wenn es dort heifst:

Wir etreiektüen die runden Wmeen
Und ^eäeten . . . sur rundem mruet,

so macht dies deutlich , was Goethe hier meinte, obwol daran

kein iweifel war:
Wae eie te gar einen eüfeen Mund,
Liebrunde Wdnt^ein hat.

Ach und es ist noch etwas rund,

Da sieht kein Aug eiek satt.

Ob Die Liebe wider WiUen in Leipzig oder Frankfurt ent-

standen, bleibe dahin gestellt, die vier kOnige im kartenspielo

hiefsen frtlher Alexander, Caesar, David, Karl, doch scheint auch

eine zeit lang Hector die stelle Alexanders eingenommen zu babeUt

wenigstens sagt Rahel (Sat. ged. vi 299 f):

Bringt ohne Zauberei in einem Schlafgemach

Den Cäsar, Hector, Karl und David vor den Tag.

In dem schlussgedichte Zueignung kehrt dann noch einmal

die melancholische Stimmung zusammen mit der erinnening an

die schone zeit des erlebens zurück und bringt die bei allen
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«vkrecMiUkieni MidMe abraaduAg der aamliuig. Olm Amt
umi ifiM hu der diehler seine Ueder geiaiii^ wie Cronegk;

auch Weifse Lottchen am Hofe (i 12) Mgjl so. fast dieselbeD ge-

jdaokeo wie Goetbe spricht Gieseke in iSmskriß mm Gt"

schenk für meme Dßplme (Peelisobe werke bg. too Glrtaer, 1766

8. 216) aus:

Ihr Lid^e Bong ich diese Lieder,

Und, meine treue Daphne, Dir.

Ihr habt sie mich gelehrt, euch geh ich sie hier wieder,

Wer glücklich liebl, wie ich, der singe sie mit mirl

Und jeder, der sie hört, empfind' in seinein Herzen
Der sanften iit'he MaclU, und preise mein (fetchick.

Er lieb' und durch der Liebe Schmerxm
Verdien er sich der Liebe Glück!

Goethe hai uicht viel anders die abteilung Lieder in der ausgäbe

von IbOO durch das gedieht An Lina geschlossen, uud aodere

nach ihm, zh. Jeitteles in dem von Beellioveu Lekaunt gemacblen

cyclus An die entfernte Geliebte, kommen aus diesem kreige nicht

heraus. Goethe freilich ist sehr persönlich und deutet für seist

firennde gani Tentüdlich seioeii kOrper- und geistawastaad ss.

er schildert sieli hier wie in den briefen (i 64. 67) von jshre

1769 als das arme fOohsIein; n»n sebeini nicht bemerkt sn haben

dsss darin erinnening an eine Hagedomscbe fabel steckt Her Aefti

ohne SchwmM (Hamburgl771 s. 32; wo merst?), welche nach dem

quellennachweise im inhaltsverMicbnisse (M 2^) fon Aeaop, Burkant

WaMis» Lafontaine und rEstrange behandelt worden: ein fuchi,

der seinen schwänz verlor, predigt den freunden, auch den ihren

abzuhgm, bis ihn ein alter fuchs abführt, diese fabel war auch

Christian Weise bekannt, welcher sie in dem romane Die drey

klügsten leute (1675 s. 48) mit einer spitse gegen die mode-

torheit erzählt.

Zum Schlüsse sei der wünsch ausgesprochen dass Goelbes

erstes liederl)uch einmal — wir leben ja in der zeit der ueu-

drucke — tacsimilierl mit den freilich im Sopranschlüssel ge-

schriebenen meludien von Breitkopf herausgegeben würde, es

hülte gewis für viele ein gntfst's interesse.

Zu diesen Leipziger und Frankfurter gedichten, welche in

«iner Sammlung vereinigt siud, tritt dann je ein nicht aufge-

nommenes An Venus, welches Friederike hslich besafs, und D»
AMiied; jenes folgt einem anakreontischen motive, welches am
oft sb. bei Pfeffel (Schenbafte lieder, Berlin 1758, s. 50} be-

gegnet, dieses deutet bereits eine anderung des gescbmsckes aa,

welche auf Strafsbnrg weist, in Hirtels sanmdiug ist dieses

in seinen betiehungen noch nicht anfiseklirte gedieht f8r die

vorstrafsbnrgische seit in anspruch genommen, wabread DQatier

£ri.* n 67) das frabjahr 1774 als entstehungsaeit betrachtete; as
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:seioer meinuug scheint er festzuhalleu, wie man aus seiner Goethe-

biographie entnehmen kann. Minor slirooit mit Hirzel-Bernays

Oberein und ist geneigt in Fränzchen: Franziska Krespel zu sehen;
Düntzer meint, Fränzchen sei nur des reimes auf Kränzchm
wegen eingefügt, mir will keine der vorgetragenen ansichten

einleuchten ; der ton des gedicbtes ist vod dem Frankfurter vor-

ünfidittrgiaeliMi veracUedeB, die sümmuDg eine so ernste, dass

wir uoBOglich an den abschied von der FrankAirter krankenslube
denken dorfen. Cvoethe war Droh data er aus der vatenladl weg
dqrfte, iiiid fon einer so ernaten berzenaneiguug des dichtere lu
Praniiaka Krespel wiaaen wir aonat nichta. in den veraen apricht

aich elfis tiefe eonpflndong aua, und ea verachUigt nichta daaa

wir in den achOnen eingangsworten

:

lest mein Aug' den Abschied sagen,

Dm «Min Mtmd nUkt mhmm kmml
eine ahnlichkeit mit den versen Cronegks bemerken kOnnen
(Schriften 2 autl., Leipzig 1761-63, ii 233):

Mein Mund tceis ihm kein Wort jku $§giH,

Allein das Aug' sagt desto mehr.

'das ganze gedieht Goethes ist mit so vollem gefUhle gesungen,
wie wir es in den liedern der neuen melodien nicht finden; dies

wie die Voraussetzungen und der Sprachgebrauch weisen uns auf
die Strafsburger zeit, schwer, wie schwer ist er zutragen singt

er wie F(riederike) 4 (DjG i 264) o warum liefsest du ihm nichts,

ihm nichts zurücke; i 265 o lass dich doch, o lass dich doch er-

flehen; . . ich führ, ich fühl ihn ganz . . F 8(267) Halde, bald

umarm' ich sie . . Lange Imb' ich nicht gesungen Lange liebe

It'efta loNf . . characterisiiscb für die Sesseoheimer lyrik sind die

geparten ausdrücke wie F 10 (i 209) Afaöi Ireäf taar ein ter-

seftremf Feu€r, Mein gmitstt Herz xerflou tn GUiih; F 3 (i 263)
ift'r eüum Paar §e$euner BUr Und einem SMc gebadmen FkA;
F 4 (264) IHe Semie sehemt ihn edneant, der Bodm leer. Die
Bäume bmn ihm schwarz, die Blätter eind verHitken; F 6 (266)
Wir wollen kleine Kränzdken leinden. Wir wollen Heine Sträuft-
chen frftMbn; F 7 (266) Kleiiie Blumen, kleine Blätter; damit Ter-

gleiche man in unserem liede (i tll) Kalt der Kuü von deinem
Munde, Matt der Druck ven deiner Hand, wenn er (i 112) sagt:

Doch ich pflücke nun kein Kränzchen, keine Rose mehr für dich,

so erinnert dies an F 6 (i 266): Wir woüen kleine Kränzchen
windeti ; i 1 1 1 der Liebe süfstes Pfand vergleicht sich mit F 8
(267) nacii der süfsten Melodie, der schluss i 112 Frühling ist es,

liebes Fränzchen, Aber leider Herbst für mich! kann zusammen-
gestellt werden mit F 5 (266) Komm bald zurück! Sonst wird es

Winter werden Im Monat Mai, einem ganz ähnlichen bilde, auch
das versmafs, das er hier anwendet, für dessen häufiges vor-

kommen hei den anakreontikern Minor reiche belege beibringt, hat

er wol in Strafsburg, aber nicht früher gebraucht; die beiden
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lieder F 7 Kleine Bkmm, kleine Blatter (i 267) und F 8 BeUe

§d^* tel Uidtgen wkdtr siiid ifairiii abgefasst Öfter wird es dana

in deo spltefen liedern gemitit. ich glaube nach allen dicMii

anieichen in Prämu^ Friederike Brion eefaen ao dHrfen. nui

wird man fireilich einwenden daae in Goethea Teriiiltnia in ihr

kdn leitpnnct nachraweiaen aei, in welehon daa Ked pam
gewia iat daa gedieht nicht an daa ende dea verkiltniaMa m
aetien, dagegen apricht achon die jahreszeit, denn der schlma

ist sicher emat in nehmen, daa lied ist daher im rrohjahra ge>

dichtet und, wenn man ao weit geben darf, auch ?. 4 von str. 3

herbeiauiiehen , im min. nun iat wabracheinlich dass Goethe
i

zu Ostern 1771 dh. im marz das Sessenheimer pfarrhaus auf-

suchte und daselbst erfuhr, auch Friederikens herz empfinde för

ihn, wie er für sie. Adalbert Baier (Das heidenröslein oder

Goethes Sessenheimer lieder in ihrer veranlassung und Stimmung,

Heidelberg 1877, begründung s. 47 0 hat nachgewiesen dass die

osterferien 1771 zwischen den 24 mürz und 12 mai fielen, wir
,

wissen nicht wie lange Goethe in Sessenheim blieb, es wäre jedoch i

wol möglich dass er noch die rosen in Sessenheim erlebte, von
'

denen er 112, 6 Doch ich ppücke nun kein Kränzchen, keine Rose

mehr für dich spricht, da er jedoch zu pfingsten bereits wider

in Sessenheim war, ist es unwahrscheinlich dass er so lange zu

Ostern dort geblieben, wie dem sei, ao riel scheint festzusteheo,

daaa Der ÄhtäUed nach Seaeenheim und zwar vor daa lied F 5 etwa !

in die aeit von F 2 gehört konnte Goethe Friederike Oeaer Rrim-

chen nennen — dieae dentung dea briefea 1 255 ff iat wol aft-

gemein acceplteri —^ warum nicht auch Friederike Brioo. dt

nnaer gedieht alao in die Strafoburger seit Mit, ao wundert aai

nicht mehr dass so wenig anakreontiache iQge aich darin flndea;

in Strafaburg beginnt Goethe den alten mustern untreu zu werden,

wir können bei den dichtungen An Frieder^ faal im einzeloea

. Terfolgen, wie anakreontiache motive immer aeltener auftmea
|

und nur weniges mehr tlbrig bleibt.

Das erste gedieht ^ ist ein morgensländchen. Goethe deutet

das bild der schlafenden geliebten an, eine Vorstellung, deren

reiz viele dichter empfanden. Wieland mall es aus (Agathon. ,

Gruber ix 2331), Gleim sendet Jacobi, um seine phanlasie zu

steigern, zwei bilder ein schlafendes Mädchen und eine badende IV

nns, welche besungen werden (QF ii 6) usw. wie Goethe wünscht

Gleim dass die geliebte von ihm träume (An den Schlaf. Auf

der Doris Nachttisch gelegt i 59):

Und dann lass der Schönen, auf mein Flehen,

Doch im Trauine dessen Bildniß sehen,

Der nach ihr schon tausend Seufzer schickt,

Seü er sie auf hunter Flur erblickt.

* mm sehloise Tcrgleiche Ui 1 27 Die Mut» bey dm Birten.
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sonst erinnern einige ausdrücke an die spräche der anakreon-

liker, Philomele scliweigt, um den schlaf des mädchens nicht zu

stören , sü/sse Thrdnen rinnen aus seinen augeo usw. in einem

anderen gedichle vergleicht sich der schüler Wielands wider mit

einem Ritter, und braucht schmückende beiwOrter, wie sie jedem
4:eläufig sind. F 4, 18 im krummen Thal ist nach dem muster

\uii Hallers Alpen str. 34, 17 (vgl. Langens Iloratzische oden

1747 s. 39) verwendet; annominationen wie F 8, 8 Lange liehe

Liebe lang — liebt zb. Gleim (u 30) Liebe, allerliebste Liebe; F 10, 21

das FrühUngswetter findet seine parallele bei Gleim (i 339); der

vergleich Sieht mit Rosen sich umgeben Sie, wie eine Rose jung

ist auch bei anderen zu entdecken (zb. Gleim i 341. 343 uö.).

aber in höchst characteristiscber weise werden schon neue töne

angeschlagen ; wie Goethesch ist das SdMial (F 2, 4), wie edii

die bilder F 9 und F 10. ich bin sieht gaai Mlnon ansieht,

der viel mehr auf die anakreontik aarOckfaltfeii mochte, die ge-

dichle SQS Setaenbeim sind freier, Goethe beherachl die form alsM echeltea^r, gestattet sieh viel reichere strophengestalten ab
frUher und wagt dialectisclie ausdracke (F 1« 7 usw.); die Leip*

liger lieder aiiid, wean man so sagen darf, geleckter, jetst ist

dar dichter mami geworden, natdrlich ist nicht wie mit einem
seUage dorch den eintritt in Strasburg der character seiner lyrik

mngwtaltel, aber er gestaltet sich rasch um, und wir können
nicht fehl gehen, wenn wir diesen gesichtspnnct bei der Ordnung
der Seasenheimer lieder einnehmen, darnach wird es sidi er-

gdien daaa die abfolge der gedichte, wie sie hn Inngen Goethe
stehen, nur an einigen stellen zu ändern ist; swischen dem
Cffslen und etwa dem sehnten liede walten so grofse unterschiede

ob, dase sie seitlich getrennt sein mttssen. jedesfalls sind F 9
und 10 die letslen. in der betrachtung dieser gedichle wird bei

Minor der oben angegebene mangel am empfindlichsten, manche
von den liedern werden gar nicht mehr besprochen und su den
chronologischen fragen nimmt Minor keine Stellung; ob er May-
fest , Blinde Kuh, Stirbt der Fuchs für Sessenheimer oder Frank-
furter lieder, ob er Sehnsucht für echt hilt« erfahren wir nicht.

Umdenröslein wird nicht erwähnt.

Beiläufig möchte ich anführen dass sich in einer hsl. samm«
lung von geistlichen gesängen,! welche Dem Hochwürdig In Gott,

WoW Edlen vnd Hochgelehrten Herren Jacobo Geiger, S. S. Theolog.

Baccalaur des Löb. Bistumbs Layhach Consistor. Rath, Commissario
in Ober Kdmtgen vnd Pfahrern zu St. Nicola hey Villach Sfc.

Meinem hodigeehrten Herrn Zu Einem glückseeligen gesunden Newen
Jahr 1708 von einem anonymus gewidmet wurde, ein ostergesang

^dety der woi auf das voikaUed vom heidenrOsieio zurückgeht.

* die ha. habe ich September 1881 in Salsbnrg gekauft. Ober ihre pro-
venienz wdft ich nichts, die eedichte sind zum grofsen teile im dialecte

'i^geaeichnet, der aa vieieo ateUeo doich den reim gesichert ist.
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die erste ttrophe .(t. 166) lautet üfUmä^mdk getreo (die «me
•iod niebt abgesetzt, die erste seile ist mit iniüale gMchmOcki
ttnd durch grOfsere buch^taben ausgezeichnel):

Ihs BUmlein auff der Heydas,

Dm mog woU Jemu Sein,

Darumb throg ich gross Lejfde,

w^li g$meu bey ihn sein,

gern wolt ich olles Lossen stoh»,

wolt hier die well verlossen,

wolt fahren die Enge Strossen,

woll iber die Hegdten aufs gien.

das lied machl den eindrucke als suche es t in weltliches geistlich

umzudeuten; mit dem bei Ubiand Volkslieder nr 59 gedruckten

hat PS gar keine äbniichkeit. jedesfalls kann man unseren text als

eine spur d<>s ülten verlorenen liedes betrachten, auf welches uns
das Guetbescbe Volkslied weist, vgl. Archiv f. lg. x 193 ff.

Minor hat s. 41 f einiges aufgedeckt, was zur veräoderuog

fon Goethes lyrik beitrug, uns mOssea Ansäkli nrisebenglieder

verloren sein, welebe den Übergang von den SesseidieiMr IMem
stt Wandmn StwrmUei gebildet hatten, deuu non begegnet «äs
eine so grundTersehiedene geistesanlage, ein so gelndertea leben»»

ideal« dass wir daraus entnehmen können, wie tief der sebnsen
war, welchen der disbter durch die Sesseoheimer ereignisse er-

fuhr, was er jetzt will^ ist lirix^mly» sich seihet das aebioksal

bereiten; ruhe ist ihm verhasst, alles muss jagen; nicht mehr
die schaferliche muse der anakreontik begeistert ihn, der gOBioa
hat ihn angeglttbt und rsifiit ihn dabin* hat er froher aeine go-
fohle Jiebhch gesungen, so braust er sie jetzt heraus; von Ant-
kreon ist er zu Pindar übergegangen, die antike hat eine merk*
würdige frucht getragen, in Leipzig war Goethe zierlich wie ein

petit-mailre, academistische silten waren ihm ein greuel ; in Slrafs-

burg durchliracli er unbewustdie bisherigen schranken; jetzt kehrt

er mit absieht die derbheit heraus und sucht in bewuster Oppo-
sition gegen alles gemachte und gezierte wesen das natürliche, ja

das natürlichste hervorzuheben, wie sein neuer Paris sich ver-

wandelt, aus dem elegant gekleideten voll wut zum nackten wird,

so Goethe selbst, derbe, ja rohe und unflätige ausdrücke treten

auch in der lyrik an die stelle der gesuchten und gedrehten

phraseo. in genialer Ungezwungenheit wird er freier und freier,

um kune Mit darnach durch die liebe wider in das fichtige ge-

Ittae gebracht su werden. flQr diese wandelnngcn liegen die do-

eumente im sweiten und einem teile des dritten bandes vom Jongen
Goethe vor. Minor bat Ober die gedichte des iweiten bnnto
manche feine bemerknng gemacht; vor allem weiae ich anf die

bttprechung der DannstSdter freundschaftsoden hin.^ ktlnatlerisch

'zu n 21 I)a wo wir lieben usw. vgl. ii 249. Herbst Goethe und
Wetilnr 79 f.
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rundet er seine betrachtiing der flltpsten Goelheschen lyrik durch
behandlung des gedichtes So ist dn Held, der mir gefällt ab,

weiches er richtig als parodie der anakreonlik bezeichnet, wunder
hat mich genommen dass er Dilntzers ansieht nicht erwähnt, das

gedieht gehe auf Werthes, dessen Hirteuheder 1772 erschienen

(Erl.' tu 408); dadurch hätte er sich die mühe sparen können,

im Teutschen merkur das verspottete original entdecken zu wollen,

denn DUnlzer scheint recht zu haben, so weit man dies ohne nach-

prUfung behaupten kann; Düntzer hat eine gewisse kunst, in die

bUcher dinge hioeinzulesen, welche er gerne darin flnden möchte.

Goethe bat die anakreontik überwunden, und da er später in

^Minar wider sttm Pseudoanakreon surOekkebrt, ist es nicht mehr
iler f^ransOsisierte, sondern dar gnecbitcbe, und sein Verhältnis zu

Ilm Ml ein aiidms, jetxt sind otcht »dir sierliehe bilderdieii

und aeencfaen diefnicht, sondern scbOoe gekürte symbolische
gedickte*

Die wandehieg wurde durch die antike bei Goethe vollzogen,

aber deas er der antike nahe kommen konnte, bat er sänem So«

kratee an danken « Herder hat ihm die wege gewiesen, und xwar
Herder, die persönlich imponierende natur, wie splter besonders

Herder der anregende schriAsteHer. durch den sweiten anfsatx

nnaeree buches werden wir auf dies verhsltnis geftthrt. Minor
(fgU a« 85) beweiat in sehr geschickter weise, wie Herder seinem

scänler in Stralkborg kritisch die froheren ideale zerstörte und
sngleieh jetxt wie spOter das princip an die band gab, durch wel-

chea allein der wandelungsprocess sich vollziehen konnte. Minor
deutet gewisse ausaprOche Herders sicher richtig, wenn er glaubt«

Goethe habe zu hören bekommen dass den meister das kennen,

daa verstehen, das heherschen der technik mache, nicht der blick,

der Wurf, die phrenesie. Goethe hatte also das gelernt, was ihn

grofs macht, freilich vergisst Minor zu erwähnen dasa aich die an-

läge hlerzo schon in Goethe vorfand» obwol ihm Oesers schule da-

fOr wenig gegel>en hatte; wir sehen beim vergleiche der hslichen

Leipalger lieder mit den gedruckten, wie früh Goethe zu feilen

begann, um seinen gedanken die entsprechende form zu geben,

aber unbestreitbar ist dass ohne Herders einfluss diese anläge

nicht ausgebildet worden wäre, bei Herder konnte Goethe eine

ganz andere auffassung der litteratur finden, und es gieng ihm
der begriff des genialen, des genies auf. Herder pflügt mit Ha-

manns kalbe , wenn er den dämon des Sokrates zur erklärung

seiner idee vom genius beibringt, das hat Minor versäumt zu

erwähnen, wie denn kenntnis der Hamannschen schriften in dem
ganzen buche vermisst wird; der verf. hat seinen fehler in einem

eigenen hefte gut gemacht Ts. u.). Hamann suchte in seinen

Sokratischen denkwürdigkeiten den sinn jenes Sokratischen salzes:

ich weifs nichts zu erfassen und mit dem delphischen Spruche

trkenne dich selbM in einklang zu bringen; er meint: Die £/ftr
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wUmikiit des Sokrate» war Empfindung. Zwischen Bmpfmdmi§
cktr und Lehrsat% ist em frCfutw UnimrstÄied, als zwischm
einem lebenden Thiere und dem anatomischen Gerifpe 4mMm
{% 35). Sokrates habe es freilich gut gehabt uowissend la teaii;

er hatte einen Gefiius, auf dessen Wissenschaft er sich verlassen

konnte; auf diesen habe er sich verlassen, dessen stimme habe

er geglaubt, durch ihn sei sein verstand fruchtbar geworden.

Was ersetzt bey Homer die Unwissenheit der Kunstregeln, die

ein Aristoteles nach ihm erdacht und was bey einem Shakespear

die Unwissenheit der Übertretung jener kritischen Gesetze? Das
Genie! ein solches geuie habe Sokrates erfüllt (2, 38). damit

vergleiche man nun die Herderschen und Goetbeschen ideen (81 fl.

78 f. 96), wie vollständig sie sich decken, auch die menschliche

aufiassung Christi können wir schon bei Hamann entdecken; bei

ihm linden wir dieselben ausichten über die spräche, über in-

Terriooen und macbtworte, welche Herder Tortrug; bei ilun eebea
wir dieselbe Yorliebe fOr die freieD rhythaien, poetteebea acbwiiiig,

hyperbeln; bei ihm bOren wir iMchdmeklialiit belOMD düs cn
imiiger laiamiiieiihaDg iwische« loeal, spräche und peesie be-

stehe, dass die dichter aus der sie ungebettdeB Mtor erkaaM
werden mllsten. Hamann liereits hat, im anscbkisse an die eng^
lischen Untersuchungen, Homer als volkspoeten auffassen gelernt

und den Torzug erkannt, welcher Homer daraus erwichst. Ua-
mann hatte theoretisch und practisch die methode sprachen zu
lernen vertreten, welche Goethe in seinem Redpe ausspricht.

Herder hatte von Hamann das englische so gelernt und mit poeten
begonnen, also eine ganze reihe von anregungen hat Goethe
mittelbar — oder vielleicht unmittelbar aus Hamann, es fragt

sich, üb er Hamanns Schriften jetzt oder, wie Herders Fragmente,
erst später gelesen habe; bekanntlich lässt er sich im nov. 1775
durch Reich eine reihe von eilf Haniannschen Schriften schicken

(DjG 3, 120), dass er sie früher nicht gekannt liaheu sollte ist

unwahrscheinlich. Goethe erzählt selbst dass ihn Herder auf die

prophetischen äufserungen des freundes aufmerksam gemacht, ihr

Verständnis ihm jedoch nicht erleichtert habe (DW ii 180). uur
Ton Herder konnte sich aber Goethe die begeisteruog far Piodar
holen und hier sind es die Fragmente, wehäe den nachhaltigsten

einfluss ausüben, wertliche (ibereinstunaNiBgen kdnnen wir be-
merken und sehen, wie Goethe seine aus der leetllre gewenneiMB
anachauungen über die antiken dichter den in Herden Pkagmeotei
ausgesprofäenen snsichten anbequemt, auch für die bäblischea

Studien konnte Goethe das beste tou Herder lernen ; Minor weist
dies im einielnen nach, indem er sugleich einige feinsinnige unter»
suchnngen über die Frankfurter geldirten anaeigen forbringti

^8. III z. 11 v. u. 1. 442 ff St. 462 If. btärkere druckfeliler s. 45 z. 5

T.Q. 1 st n. s. 106 I. ie Q. tOgegekm, s. 177 s. II m m it n. s. 270
a» 11 T. o. AdMmrt it Antonius, s. 291 t. 2 t. o. xsn,
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Dur in bezug auf die Zuweisung der recension nr 24 Ayssiehttn

in die Ewigkeit hat er sieb geirrt, wie er bei Ludwig Hirzel (Im
neueo reich 1878 nr 43 s. 597 IT) finden konnte, dies schädigt

deu wert des aufsatzes nicht, welcher vielleicht der beste im ganzen
werke ist , mehr halt als der titel verspricht und zu fruchtbaren

auseinandersetzungen gelegenheit gibt, nach Minors absieht sollte

nicht das Verhältnis zwischen Herder und Goethe geschildert, son-

dern nur gezeigt werden, wie Goethe die empfangenen anregungen
weiter bildete; Guelhe stand, möchte man sagen, ganz unter dem
banne Herders, begann sieb aber bald zu fühlen und nahm nur
das an, was er als richtig erkannte, dann jedoch verstand er

es sieh UDtenuordneD uod tu fügeo.

Herder balle ihm eaoh lactttve dir ersten bearbeitnng

des Berliobiogers lageraCiDtShahefpeare hebe ihn gans ferdorhee,

und Goelbe, des beredicigle diene verwerfii eieiehend, macht sieh

tegleioh en eiae mnerheihuig. die |iriMpieDt wetehen er dabei

folgte, sttdit Sauer im dritteti enfoetie des baehee ev ergrtlA-

dee. eine Tergleidiaiig der beiden hearheiluogen ergibt snenl
db weaantbche tendeni, alles mir gedachte sa entfernen iwd
dnich elrengere raotitienuig «ad bedevteemee lusammeBdrtngen
des einieliieli die gesammtwOriraag la erheben; deshalb Warden
seencn von packendem eABde weggcleseea, deihelb ecenen tar

benteliong geaeaerer terhiadaag hinngeaeiat. die charaoteristih

der aaftretenden perMuen warde Teffeinerl und vcrtiefl aad ia

ihreei verbttllnisee la ehmder abgetOat die figur des Götz wurde
mehr ans maem gnee gearbeitet« Geerg mit einem bedentendca
Zuge ausgestattet, i am meiatea gewann Weislingea» eriat-mann»
lieber geworden und als gegenepieler mit Göta besaer coalrastiert.

die milderuag des aUzu crassen und Obertriebeaea tritt vor allem

ia der amgestaUuog der Adelheid zu tage, dieser weibliche Don
Jean, welcher alles an sich reüst« allen geHibrlich wird and
noch im tode den mOrder reizt, wird mehr in den hintergrund

gestellt, menschlicher, wahrer oder wenigstens wahrscheinlicher,

jetzt gelingt es Adelheid nicht mehr, auch Sickingen in ihren

bann zu locken: eine glückliche Änderung, durch welche die wi»

derbolung desselben moiives vermieden — Weislingen der hrjtuti-

gam, Sickingen der gemahl Märiens verführt — und das peinigende

milleid für Marie gemildert wird, auch in der characterislik macht
sich jene weise mäfsigung geltend, welche der zweiten bearheitung
ihr eicrentümlicbes gepräge leiht, die tendenz Freiheit, Freiheit

l

wt die gleiche geblieben, nur werden die ausschreilungen der
bauern, welche das ungeregelte streben nach dem grofsen ziele

ptrsonificieren, nicht so stark betont, wie im ersten entwurf, und
durch die änderung, dass nun die zigeuuer mit Götz in verbin-

^S. 169 wäre i\8 liebliche, amnuthige Jungling»ge$taU, welche freilich
eicht ganz an Ceorg beraoreicht, Elpenor xu ueuaen.

A. F. D. A. VUI. 10
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dng gebradit enoMBeD, wird «ngtArOckl daas tudi di«e üt-
treter eioer freiheit aafterhalb dei ttaatee dorcb eiM begeietera-

den rahrer der gemeinaameii 8Khe dei fk^istaatee gemmneQ wer»

den kOrateo.

Der coDtrast zwischen den beiden grappen des dramas iat

dadurch ferscbarft, dass die beiden Vertreter Gotz und Weislingen

io atffrkerea gegenaati treten, bei allem contraste jedoch harscht

eine grofse Symmetrie zwischen den beiden gruppen, nur ist behufs

hervorhebung des haiipthelden eine g^röfsere anzahl von personen

zu ihm in Beziehung gestellt, so triu Elisabetli tind Maria zu

ihm, während auf VVeislingens seite nur Adelheid steht; so sind

ihm Georg und Lerse ergeben» während Weislingen nur Franz

dient; und für die gelreuen freunde Sickingen und Selbitz tin«let

sich im bischof kaum ein vergleich, wiihrend Götz und die seinen

die treue in herlichster weise vertreten, die biederen deutschen

eigenschaflen, zeigt uns die andere partei die untreue, den scbiüid-

liehen einfluss der höfischen Ubercultur; wahrend jene bis zuiu

letzten atemzuge zu einander stehen, vernichten sieh diese bis

auf den leliteii. wie gescbidKt iat der eontraat ausgefobK twi-

achen den tode der einen and dem der anderen; noeb im tode

grofa and berlicb aeigen aie daaa ihre aaohe siegen werde, wah-
rend das kltglielie und aeimipfliebe ende der anderen nochoMda
ihr aireben ala das-verwerfficba and iweekkMn Idar legt ao er-

acbeint nna in Gnethea technik troCa all dem aufgeknöpften der

manier, um ein Goetheschea worl in braueben, doeb logleich

eine tiefe und feine berechnung, eine strenge ghederung, aocb
der aprache iat Goethes strenge bei der zweiten bearbeitung au
gute gekommen. Sauer betrachtet in der zweiten hiflfte seines

aufsatzes die stiländerun^ren im einzelnen, und weist nach dass

alle ausfUhrlicher^'n gieichnisse und vergleiche, fast alle personi-

ficationen, ja die meisten bildlichen ausdrücke getilgt wurden,
durchgehends erkennt man dass Goethe «las rhetorische elemenl

ganz entfernen wollte, darum bleibt alles lort, w;>s nilzu ueit vou

der gewöhnlichen rede abweicht, darum versagt sich Goethe drasti-

sche, sprichwörtliche und hyperbolische Wendungen, es soll alles

zusammengedrängt werden, deshalb löst Goethe alle perioden in

kurze sütze aul, deshalb verwandelt er längere reden in lebhafte

dialoge, deshalb sucht er Steigerung und prägnante pointen zu
eraielen. man mochte aagen, die spräche nt ainnHcber geworden,
jedeafoUa bat Goethe erfiriirnngen beim forleaen geaammelc* die

iweile faaaung iat einfkcber, dem gewobnlicben apraobgebraacbe

naber gebracht, ea beracbt viel aaebr leben und giswia bat Saner
recht, den emflnaa der Emüia Gaietli in dem atreban nach knappeni
aoadruck zu erkennen. Leminga Emilie wie Goetbca Gotz sind
durch Shakespeare beeinflusst, wie verschieden äufsert sich aber

in beiden dramen der gleiche geist. für die Emilia habe ich

einigea beigebracht- in meiner aehrift Leaainga Emilia Galotti.
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uebst einem anbaoge. die dreiactige bearbeitUDg (Berlin 1882),
für deo Götz bat Minor (vgl. s. 255 f anm. 1) erscböpfend nach-

gewiesen, wie weit Goethe Shakespearianer genannt werden darf.

>ehr gelungen ist die darlegung, welche dramen Goethe und seine

freuude gekannt und benutzt haben. Minor führt im einzelnen

aus, was dem GOlz aus Goethes Sbakespearelectüre zu gute kam,
doch auch für den Egmont ßllit manches ab. uubeti ledigeud

bleibt nur der abschnitt über den einfluss Sliakespeares auf die

spräche im Götz, und störend sind dabei die scheinbaren wider-

holuDgcD aus dem dritten, jedesfalls später verfassten (vgl. s. 261)
aufsatze, eine folge unachtsamer redaction. die spräche des Gütz

muss endlich einmal im zusammenhange untersucht und nach dem
gesichtspuncte gopnlll werden, in wie weit Goethe vom gleich-

zeiligen sprachgebrauchc bewust oder unbewust abwich; dabei

wird sich ergebeo , in wie fern die recensenten recht hatten,

welche eine ganz gelungene erneuerung der spräche des 16 jhs.

darin sahen, und in wie fern etwa Wieland, welcher die ver*

mischung von moderner und alter spranhifeise tadelte, waa Goethe

als berechtigt einsah (Goelhe-jakrlMieli ii382). vor aUem muss
spracbgebraiich im Gott ao der iclbsti»ograpbie Gfltieiis ge-

prim werden, es muss weiter UDtefsudit werden , welche schrüfl-

sMer des 16 jhs. Goethe kaente; dabei wkd die betracbtaiig ?od
Hau Wonte hocbieit uDterstQtieo. eine eolcbe arbot ist frei»

lieh keine leichte, aber gewis eine lohnende. ' wenn der sweite

teil ?on ifinors anfsats auch oichl gans befriedigt, so muss er

doch als dankenswerter beitrag xn dem theoM Goethes spräche

und ihr geist betrachtet werden.— in dem gamen buche sehen

wir Schmra anregungen, sehen aber auch, wie viel der kleine

anfang einer historischen ausgäbe, der uns in Hirzeis Jungem
Goethe vorliegt, schon genOtst hat. mOge bald eine von allen

gewOnsehte fortsetsung erscheinen: für die voritalienische zeit

würden gewis ebenso wichtige auischlüsse reaultieren , wie durch
das genannte werk fOr die Torweimartsche. wer wird der neue
Hinel werden?

Graz 13 iii 82. R. M. Wnumn.

ioliiaD Georfi; Hamann in seiner beHeutung für die stürm- und drangprrinde.

von Jacob Minor, privatdocent an der Universität Wien. Frankfurt

a.M., Litlerarische anstall (RQUeo ic Loeoiog), 1881. 66 st. 6^ —
1,60 D.

Hamann fordert als psychologisches problem die eingeheudsle

behandlung heraus, diese ist ihm denn auch schon mehrere male

lu teil geworden, so von Gildemeister, Brömei (Berhn 1870), Poet

^Hamburg 1874 ff), Pfleiderer (Jahrbücher f. protesl. iheol. 1875/6);

Rocholl und Stein bähen vorüräge über ihn verOffeutlicbt und eia

19*
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jBonymus (Gatirioli IS7S} seine lebr- «id wtadeqihrB Hmglkfa
ibNCMfter ist gewidüet. dtese« irWteii sdilaebt lieh ab dmfani
«eibetlndige betnclitaiig« welche tnf die benitmig der H—Ba
«cheo eohrifleii «HeM fegrllDdet iiC» im bell vimi lliMr ao.

Die encheMMiDg Kiinanns iai kam erfinoüohe, er mm ia

vielen dingen aogar peraOtttiebmoangeBehm gewesen sein, weoig-

etens war man nie vor einer angeschliffenheii aeinerseits sichv;

ans Goethes darstellung fuhk man dies heraus und Herder

wäbnt es einmal an Hartknoch ausdrücklich, aber Hamanos er-

Bcheiming ist trotzdem anziehend , weil sie niemals dieselbe bleibt

schon in dem briefe Fritz Slolhergs an seine frau (Janssen i 170 f),

welcher seinen besuch bei Hamann in Königsberg (1785) schil-

dert, wird dies klar ; zuerst traf Stolberg nur die frau, ein Haut- i

mülterchen, an welcher ihm nur ßinfalt und Bonhnmie ^eUWen

konnten: Endlich kam Hamann, ein sehr interessanter, aehr sonder-
'

barer Mann. Er hat zuweilen das Ansehen, nicht drei zählen zu

können, und gleich darauf strömt er über von Genie und Feuer.

So kindlich im Wesen, zuuyeilen so but und doch so tief, so wahr'

haft philosophisch^ und das mit einer Herzlichkeit, Naivetät, Offm-
heU, Bmfrem4m$ vm was WeU keifst, dose er am^ etkr

IM md eekt iutmmtu w&fdm

Ea iat keine ruhige gekUrle nalnr, die vna in Hamann eai-

gegeotritt; etwaa nnaUHea, fahrige^ Uüurligea liahen aeine laeikn

man kann aie nicht rahig leaan« man fühlt aich geheiat; am
wird angeregt, aber ermüdet man iat feraueht, anf
Goethea deriiea bild von den nghnnden anzuwenden, die,

m$ kaum ein paarmal angez/egen hdUm, amk schon wieigt ek
Bein zu allerki badmklichen Verrickungen mi/Mafs niett mm
mü den Bestien gar nioht w>m Flecke komme, »ondem After Weg*

etunden tagelang zubringe (Falk, Goethe aus näherem paraOalichm

nnigange dargestellt, Leipzig 1836* s. 88).

Doch muss man zugestehen dass Hamanns erscheinung dabei

etwas staunen erregendes hat; wütende lectüre, ein unermüdlich«

fast krankhaftes streben alle bücher zu lesen, ist für ihn charac-

teristisch. Lessings wort in einem briefe an Herder (vom 25 i

1780, Hempel 20, 1, 807) ist brillant, Hamanns Schriften scheinen

Prüfungen von polyhistoren zu sein, man bekommt deu eiudruclt

der panbistorie; ihm ist Hamann nicht ein wanderer, den roao

leicht findet, sondern ein Spaziergänger, der schwer zu treffen iili

Das grofiM prineip, welches Hamanns ganzes wesen erUlrt

und von ihm audi Herdern eiogepllanft wurde, war es tot allsB,

wodurch er Goethen imponierte: allea, was der menacb tu naltf-

nehmen wage, ea werde nnn dnreh tat oder wort oder aonaC her-

vorgebracht, mOaae ana einer annannung almmtlieher Tcitinigtm

fcrefte entapringen; allaa verainadla aei varwerfliofa. von dieM
geaicbtapunele ana aoabte er aein wiaaen zu einem allumfaaaaMkfl

an machen, darum predigte er in einem briefe an Lindner, flMi
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solle niemals etwas uDternebmen , wozu man nicht alle kraft in

sieb verspüre; seinen schttlern suchte er diesen gedanken ein-

supragen. Goethe hat mit diesem streben Hamanns seine sti-

lisüsche eigenart in zusammenbang gebracht, als wolle er auch
numor ito ioglelcli tossprecben. ttamaDB hatte für seioeo stU

lalbal die InoeidBaiiiig WmuM gebrauclM, wcd er alles ia «inen

aali »I ttapfen tadie» aiieh lbnmkr$dtmttif, wmi er anmer ven
eieen imn esderen springe, er mei nidit nOde, ui seinea

briefen sieb Ober seine spnche aMmlassen, einmal nemt er sie

m venrtdn, dass er sie nur seinen vertraotea fireoodea uad dem
pabliean aamuten dürfe, das jeden narren roa amtswegen stt •

boren die gefölligkeit haben mfisse (in 94); dann meint er, ein

laie aad anglflubiger könne seine Schreibart nicfat anders als für

UBsina erklären, er drücke sich mit mancherlei zungen aus, rede
die spräche der Sophisten, der Wortspiele, der Creler und Araber,

weifsen und mohren und creolen, schwatze durch einander kritik,

mylhologie, rebus und grundsätze und argumentiere bald ww*
ioß^Qwnov y bald xor' J^oyi^y (i 467).

Aus seinem grofsen gesichtspunct erscheinen ihm alle seine

werke als Brocken, hatte er doch immer ein — unfassbaros —
ganze im auge. und in der tat haben alle etwas abgebrochenes,

wie aus einem Zusammenhang herausgerissenes: Wahrheiten,

Qrundsätzen, Systemen bin ich nicht gewachsen. Brocken, Frag-

mente, Grülen, Einfälle, Ein jeder nach seinem Grund und Boden

U497). man iLOnnte von ihm das büd gebrauchen, das er auf

Tkeadies stM scballl: M udisr SAnäm iM «Mir ab
fnAmuny (I 404). er gleiebt jenen sebUleradea seideastoffea,

wekbe nichl rächt sa qualificisrsn sind, was eben rot erschien,

bsit man nun fnr Uea and sa iaaner fert. einmal glaubt man
in seiaea ausdroekea einen gedenkea erkennen xu dOffen, wekhea
man das nächste mal nicht mehr ealdecben kaaa. Goethe hob
dies sibylliniscbe in Ilamaaa hervor, er nannte es auch ji»fo-

pAeftscb» Lenz sagte, Hamann habe grofs gmihnt. es ist erstaun-

lieb, wie oft er sich selbst genötigt siebt, elnea kurs vorher ge*

scbriebenen brief zu commentieren, weil er nicht verstanden wuide,
msnchmal weifs er selbst nicht mehr, was er gemeint hatte.

Seine ausgebreitete lectüre besonders im gebiete der orienta-

lischen litteraturen verleitet ihn zu den unzähligen, oft unver-

ständlichen anspielungen , welche das erfassen seiner gedanken so

sehr erschweren, werke und briefe — obvvol diese bedeutend
klarer sind — erscheinen durchtränkt mit biblischen ausdrücken,

oft Seiten lang citat auf citat sein geist ist eine art rumpel-

kammer
; überschüttet, ein Labyrinth nennt er ihn selbst. Hamann

ist ein mann von abstruser gelehrsamkeit, von rastlosem Wissens-

durst, aber von anfang an scheint sein blick durch seinen pie-

tismus, seine religiöse Schwärmerei getrttbt. seine ideea haben
etwas abgerisseaes, ungeklärtes, JMi vergleicht sie mit dem
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Arcbipelagus , wo alh» Bidibar ifl, aber aur durch schiffe lo-
smunenkonifiieQ hanii. die wiehtigfceit der ladeDschafleo heloBt

flamanD auf das ttachdrUckUohste and ist selbst nichts weniger

als frei von Qberaas menschlicheii regungen. aach von ihas, wie

OD den meisten dieser geheimen beohsehter ihrer selbst, gili

die Widerwärtigkeit des oontrastes iwischen der scheinbaren Wahr-

haftigkeit und lauterkeit ihres wesens, und der Unwahrheit, seibnt-

teusdiUDg und Zweideutigkeit ihrer erscheinung. jene führen nie

zwar stets im munde, aber nur diese können wir an ihnen wahr-
nehmen, so bei Hamann seine Versicherungen von liebe und
freundschaft, welche ihn nicht hindern, seine freunde zu betriegen.

wie schttn schildert er das Verhältnis zu seinem vater, dem er
nicht eher ins gesicht zu reden sich unterstehe, bevor er sich

nicht siebenmal vor ihm zur erde gebogen (i 382), und doch
war er undankbar, lieblos, gefühllos gegen den, welcher ihn trotz

der eigenen beschränkten läge erhielt, seine mutter liegt sterbens-

krank , er kommt auf ihren wünsch heim, sie noch einmal zu
sehen; seiner Schilderung nach ist sein benehmen so kindlich

lind herzlich , und doch wissen wir dass er sich gerade damals
den rohesten Vergnügungen hingab, wahrlich eine solche art

von leuten konnte man nur mit dem biblischen ausdrucke be-
seichnen: sie haben den herm auf der snnge, aber ihre herMn
wissen nichts fon ihm. als er in London das geld seines vaters

und freundes durchgebracht, da macht er sich wol selbst mwOrfe,
sucht jedoch nicht etwa dem schaden abauhelfen, sondern betet
itt gott, ermOge ihnen dasenetien, was er verschleudert ob-
wol Hamann es ISugnet, kann man die Gedanken über seinen
lebensiauf nur mit ekel lesen und fon ihm selbst gilt, was er
von seinem ^freunde' in England sagt: Imiter Schein, fmilu Hoim,
hrUchter, dte Sumpf «m t'Arsr Mutter haben (i 202).

Seine mystischen, unklaren, ahnungsvollen ausdrucke musten
für die unklare, ahnungsvolle Sehnsucht seiner zeit etwas be-
stechendes haben , aus den unbestimmten aussprUchen wurde vod
der jugend manches herausgelesen und für ihre ansichten gedeutet,

kurz man betrachtete seine werke als orakelsprüche des magus
aus dem norden, und doch legte er den schätz seiner ansichteo
nicht so sehr in seinen scliriften als in seinen briefen nieder,
sein biiefwechsel mit Lindner, später mit Herder uud Jacobi ist

eine fundgrube von gedanken.

Schon aus dieser Schilderung Hamanns, welche mir als die
richtige erscheint, wird hervorgegangen sein dass ich Minors
aullkssung nicht völlig billige, in die betrachtung eines so ganz
anfajectiven Schriftstellers, wie Hsmann ist, mischt sidi nnwill-
kOrlich etwas personliches empfinden, es muss also lugestanden
werden dass eine andere meinnng möglich ist Hamann — and
zum teile gilt dies auch von seinem sdilller Herder — kann nar
mit dem geflQhle erfksst werden, es kann geschehen dass num
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Uber dtu Schönheiten die Widerlichkeiten seiner erscheinung ver-

^gisst, aber ganz wird sich wol oieniand des unangenehmen ein-

draoks entiehlagen, wetoboi mto empHingt.

Trotzdem mir in maochem betrachte Minors Schilderung von
Hamanns wesen su gflnstig erscheint, halle ich seine schrill doch
far eine (Iberaos anregende und aufMhhisireiehe. in wamer dar-

siellttng und vornehmer Sicherheit characlerisiert er soerst Ba-
manns natur, setzt die schriftsteHerischen arbeiten Hamanns mit

dem kerne seiner natur in Zusammenhang und scheidet dann drei

Perioden seiner wurksamkeit, indem er das eigentümliche einer

jeden hervorhebt und zugleich zu erfassen sucht, was an bleiben-

den resullaten oder fruchtbringenden anregungen von jeder aus-

gebt, sehr geschickt sind die liislorischen tatsachen mit der ent-

wickelung Hamannscher lehren verbunden , und daraus vorteile

gezogen für chronologische fragen, wie schon oben angedeutet,

werden durch das betonen dessen, was Herder aus dem reichen

schätze Uamannschen wissens und Hamannscher prkennlnis weiter

an Goethe vermittelte, einige dunkelheiten aufgeklart, welche in

der darstellung 'Herder und der junge Goethe' blieben.

Das hefl von Minor ist angenehm zu lesen und empfiehlt

sich in jeder hinsieht, auch durch sein elegantes äufsere.^

Wie sehr Minor recht bat zu behaupten, man habe Hamann
seine litterarisehen Ungezogenheiten nicht Obel genommen, sondern

als wesentliche eigenschalten seiner natur hingäien lassen, mochte

ich durch die folgende stelle aus einem ungedruckten briefe Ni-

colais vom 1 1 october 1777 an Hamann' beweisen ; Nicolai schreibt

hl boug auf ihre litterarischen zwistigkeiten, welche auch in den

briefen berDhrt werden: Wir kalteHB wnit etNimder gmide um-
gekehrt wie die meistm BhekHiBp wir zanken wis IfffaUUth und
lieben uns heimlich, dafür aber mich schreiben wir unsere Zank-

uhriften dergestalt, da» sie un$ beiden nicht verständlich sind,

unsere Liebesbriefe hingegen, die uns gewiss mehr von Herzen gehen

99, das8 wir fein wissen, was wir damit sagen wollen!

Und zum Schlüsse möchte ich hervorheben dass Minor mit

profsem tacte die bestrebungen gewisser kreise zurückweisi , Ha-

mann als einen propheten der zukunft auszugeben; er gehört der

vergangenheil, wie sich auch seine würksamkeit schon erschöpft

hat, Herder hat seine ideen entwickelt, und nianclies ist erst durch

Goethe zum abschlusse gebracht worden, das erkannte man schon

im vorigen jahrhundert und es ist kein zufall dass sich folgende

reihe findet: Hamanuisieren , Herderisieren , Goethisiereu.

* t. 48 z. 5 V. 0. 1. Hamann st. Lavater.
* dit «fhaheoeo briefs der bddeo wade ich dcmnidnt vcrtfifloüichea.

Graz 22 lu 1SS2. R. M. \V£Ri«£a.
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BDfoUirH von Schlegel geb. MendelitobD und deren söhne J«lMHMt Mi
Philipp Veit, briefwechsel im auftrage der famiiie Veit heniia§e§ebeB
Ton dr JMRaich. erster band: mit den bildnisseo von Dorothfa and

Friedrich vSchlegel. zweiter band: mit den bildnissen von Johaaßcs

«Dd Philipp Vch. Malot, rtAwg voa htm Ürcbheiai, t881. sn, 91

Für die üUeic romautik ist allein ansclicine nach eine neue

Mrie von briefpublicationen zu erwarten, der briefwechs» ! vuo

Novalis mit Friedricli uud August Wilhelm^ Charlotte uod Caro-

Jiae Schlegel , den der herausgeber der obea cilierteo Sammlung

vor zwei jabrcu verOfleotJicht hat, bildet eine glückliche eifileituug

iier0«llieii: troU seines geriugeo umfaoges ist er besooders fQr

HovalM uad Friedricli Schlegels geisleaealwicUiuig md arbeitea

von grOsUNii belang, «k eine nachlete m der Mmnten grOHMiM
iammlung sind die neuen mitteilongea wi bettraehlen, welcbe

GWaks Ober Caroline und ihre tnduU ana grOetaateia achaa

gedruckten briefen genacht hat^ beide pnbUcationen iberlriR

die oben citierte zum wenigatea an aufserea unfang: awei bände

von je nahem 30 bogeu enthalten die correspondenz Dorotheas

bis zum jähre 1817, eiu dritter noch nicht in druck befindiicbir

aoll dia aammlung scbliefsen.

Kein zweifei: als seitenstück zur Caroline würde die vor-

liegeude äamniluug um vieles zu kurz kommen, um so viel Do-

rothea \v(>ni<zer iuteressant ist als Caroline, um so viel geriuger

ist auch die bedeulung ihrer briefsammlung gegenüber der voo

Wailz heraiisj^egebenen. selbständigen künstlerischen wert, wie

mau ihn C^rolinens briefen wol zuschreiben darf, haben die ge-

schwätzigen mitteilungen Dorotheas gleichfalls nicht, dennoch

sind sie die reichhaltigste quelle, um uns über Friedrich Schlegels

leben uud würkeu von seinem Pariser aufenthaite an zu orien-

tieren, das neue, bisher ungedruckte material gehört grOstenteils

dieser späteren zeit an* um die iQcken seines materials zu er-

gänzen md die firOher« periode IKtrotheaa (sie ist mir wenigstens

die sympathischere) hinter der sj^Meren nicht ganz verschwinden

n« lassen, um ferner eine gewisse voUstaadigfceil seiner mü-
teilungen zu erreichen, hat der heimsgeber mit recht auch die

schon veröffentlichten briefe wider abdrucken lassen, die brisf«

Sammlungen von Diltbey (Aus Schleiermachers ldl>en), BoUei (Briefii

an Tieck), Waitz (Caroline), Dorow (Denkschriften und briefe),

Bois8er6e (Sulpiz Boisserte), Reidiiin- Meldegg (Paulua und seine

zeit) ua. sind dabei ausgenützt worden; der herausgeher hatte

> der vollständige titel beider Sammlungen laatet: Novalis brierwrchsel

mit Friedrich und Augast Wilhelm, Charlotte und Caroline Schlegel, heraus-

gegeben von dr JMHaich. Mainz, verlag von Franz Kirchheim, 19S0. —
Garolioe end ihre freaadc; mtltcUoBgeii aoa brieÜBii von GWaita. Ldpaif,

Verlag voe SHind, tSSl
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nur die nacbscbrifl Aus Schleiermacfaere leben ui 211 nicfal über«

MbcB Mllttt. panHtl nk dttn Iwkien Imifiui nitMlupgen aus

dien ugebochs IKmlliMi» wtkha dha in hutimmto stitalMcluiittt

galaUleii tikfimhMl MgM vnd für DotodMH imem wmn
«ad yiitige «alniflUaag fott hOchBter MeMng md.

Div biNfiPeeliMl isl for den Iktenitariiietorilnr aielil in allen

teilen gleieh interessant: die apiteren peiieden, besonders die

cerrespoudeu mit den kathnlbcben malern Oterbeck, Philipp

und Jobannes Veit, erläntem ein interessantes capitel in der

deutacbe^ kunügeaebidile und haben fttr die littenlniigeadiichte

elwn nur von dem puncto aus bedeutung, weil die person Goethes

Ine und da mit ins spiel gezogen wird. Uber Dorotheas erste

erlebnisse (heirat mit Veit, leben in den Berliner judenkreisen,

liebe zu Eduard d'Alloa, weicher zu Dorotheas Fioreotin moiiell

gesessen hat usw.) fehlen briefliche milteilungen ganz, auch Uber

die Seelenkämpfe, welche der Scheidung von Simon Veit und dem
Verhältnis zu Friedrich Schlegel vurangiengen, haben wir nur
den bericht Henriettens (Fürst, Henriette Herz* 110 ff), die aus

dem nachlasse Varnhagens herrührenden ältesten briefe sind dem
herausgeber erst nach beendigtem drucke zugänglich geworden:

er hat sie den übrigen vorausgesetzt und die ersten Seiten (1—32)

doppelt paginiert, daa buch beginnt also mit s. [1] . . . [32], dann

folgt s. 1—32; dh. Mn hat Mr diese aek wie in WnitM Caroline

odtf in Wenddera firiefweebael MensebeoiM eine paralMillilung

in berOckiioktigen und sich auf das doppeUeaen einittikfaten.

Uber daa mWU» zwitcheii Wilhelm «id CiroMne, und wie

sich Friedrieb nnd Oofoliioa in beiden lerbielten« erfahren wir

Mohts neues ; überhaupt iat bei weitem der grofsere teil der briefe

aus den jähren 1796—1802 bereits gedrudkt Dorotheas urteile

über Carolinens weaen und character, die zwar ohne liebe aber

nicht ohne einsieht geftUt sind (s. 22 f. 28), sind ieeenswert.

ein schönes denkmal ihrer noch frischen, nicht blind und müde
gewordenen liebe zu Friedrich ist Dorotheas zueignungsschrift

des Florentin, welche im einzeldrucke des romanes fortgeblieben

und hier (s. 58 ff) zuerst mitgeteilt ist. interessanter als die briete

sind aus dieser zeit Dorotheas tagebuchnotizen. aus dem Ber-

liner wie aus dem Jenenser kreise der romantik erhalten wir

hier mündliche aussprUche; denn Dorothea führt Friedrich und
Wilhelm Schlegel, Henriette Herz, auch wol sich selbst redend

ein. schon hier ist der anschUiss an Friedrichs tätigkeit ersicht-

lich: es sind Fragmente, notizeii, uiecdülen in dem tone der Schle-

gelschen fragmente, ideen und noiizeo, in den Dorothea in jener

zeit gelegentlich auch wol in briefen verfällt (i s. 3 acbliefat aie

den bertohl Ober eine opernforalellnng mit den werten: und so

erMrM die gtmzt opir mtf flügßlm dtr gMuim wdttdmäfsig-M nidü uim sir etMenm langentM^, ik adb* kkkt in «ul*

Häkiif Übergeht), von beaonderem intereaae aind die kleinen frag*
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raente, is teien sie Wilielin mil Fritdrichy «od Gmliii« mit «di
sdbst iD parallele bringt (i s. 93fl). tmwibXMü an m frigamt
FriedriclM an (Fnadrieb im Atbenlum i % 5« tgi meine ausgäbe n
205 : mm hat vm wuanAm mamardim ^emgt: er würde ein /teftent-

würdiger pivatmann geweuH sein, nur zum könige habe er nicht ge-

tätigt, verhält es sich etwa mit der bibel ebenso? ist sie auch blofs ein

hebenswürdiges privatbuch, das nur nicht bibel sein sollte? uud Do-

rothea I 93 f: man sagt von einigen schlechten königen , dass sie

liebenswürdige Privatmänner sein würden. Friedrich ist ein schlechter

Privatmann, wäre aber ein aufserordentlicher könig geworden) ; oder

wendet ein fragment Wilhelms ge^en ihn selber (Wilhelm im Athe-

näum I 2, 35, vgl. meine aus<;al)o n 224: dichter sind doch immer

Narzisse; vgl. Dorothea i 95: die dichter Narzisse? — nicJu alle,

der wahre göttliche dichter ist Pygmalion, dieser vergöttert das

welk seiner kunst, büebi es durch seine liebe; jener sieht nur

sein bild darin wid iü in $ieh selbst verliebt), s. 84 nr 14 sind

aus Priedrieba mOndliGfaeii iaberuugcu die keime sa dem, wie

ea acfaeint» mit Caroliiie gemeiiiaaffl iwrfeMteii fragment Ober

Jean Paol aufliewahrt (Admaam i 2, 131, vgl. meine ausgäbe n

279 f). audi was a. 95 oben Ober den nmeiwbied iwiacbea

Racine und Corneille geaagt wird, iat gani im ainne Fried»

riebe, der im eingaoge seines Forsteraofsatiea acfariftateller, die

einea fortaehritta fthig sind, den tollkommenen vorzieht, die pro-

greasivitlt Ober die classicitfit setzt und seine freude äurseri da»
wir keine wahrhaft daaaiachen Schriftsteller zu befürchten hätten,

welche er als hemmnis des fortschrittes betrachtet die notiz

tJber den roman der Genlis (AlhenfJum ii 2, 322— 4), welche

Bücking AWSchlegel zugeschrieben hat, (indet sich (s. 86 ff), wie

schon der herausgeben anmerkt, fast gleichlautend in Dorotheens

tagebuch. eine stelle üher den modernen roman (s. 88 t") ist aus

Dorotheens tagebuch etwas verändert in die Europa i 2, 98 ff auf-

genommen worden, s. 91 vergleicht sie ihren Fiorentin mit der

musik Salieris und den gemalden Paolo Veroneses: nach dem

später in der Europa ausgeführten grundsatz Friedrich Schlegels,

dass ein künstler oft in der einen kuust das genie einer anderea

verrate, und nach der willkUr, mit weicher die roman tik aher-

hanpt dio itunstarten und kuostgattuDgeo vermischte, die ohne

aweifel for der abreiae nach Paria enfitandanen bemerkungen
aber die Dreadner gallerie weiaen una acbon anf Friedrich Schlegels

Oberwiegende beacbafUgung mit der büdenden kanal hin, weiche

dann in Frankreich noch mehr herrortritu anch mdtent b««^

vorgehoben ta werden, waa Dorothea in dieaer aeii an wort-

apielen leistet: sie sagt zb. tiu maulhiiMMi faOm, oder ans

dem familienfest aün fourmillennest machen, die Wortspiele in

Waiienateina lager waren das einzige, was Schiller den romao-
tikern io seiner letzten periode red^ gemacht hatte; sie standen

in ihrer dichtung in hohen anaehen, AWScblegel widmete dem
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Wortspiel in seinen Berliner Vorlesungen eingehende betrachtiiDg^

und Brentano übertrieb sie später ins unmöglicbe.

Wir sehen, wie enge sich Dorothea in ihrem denken an die

tendenzen und ideen schliefst, welche die romantische schule ent-

wickelt halte, ebenso al)h(ingig erscheint sie in der folgenden

zeit, nachdem die schule zerstreut und zersplittert war, von dem
geiste und den arbeiten Friedrich Schlegels, sie findet es selbst

zu einer rechten , echten ehe notwendig dass die frau sich auch

fOr die geschalte des roannes interessiere und so viel als mög-
lich an ihnen teilnehme, so wie Friedrich damals Uber die Kran-

sosen dachte und schrieb, so «nfseit sieb auch Dorothea in ihrem

«agebocb aos der Pariser leit (s. 128 0; «K« » nr 30. 31. 33. 34
eDiballeBcn beobaebtungen aind in Seblegels Europa i 1, 158 f

aufgeoomiDOD wonlea. die aabeicbnongeo mr 2. 8 (•• 121). 4
(8. 122). 47. 48 (8. 131) sind mit des gemlldeartikelD PnodrichB

in der Europa (im 6 bände der Wei^e widerabgedmckt) lu*

saoMMiiiaballeii; xu nr 2 vergleiche FMedricba urteil io der

Europa i 1, 140; iti dem seHbatliidlgeD urteil Ober Rapbads
tranailguralloe (nr 47), mH dem sieh Dorothea wie es acheint

FHedrieh gegenüber nicht bervorgewagl hat, Friedrieb in der

Europa i 2, 7 ff; nr 3. 4 sprechen einen giMianken Friedrichs

viel deutlicher aus als Friedrich selbst, der in den citierten artikeln

die antike mytbologie dem bildbaoer aber nicht dem maier alt

atoff xnspricht, weil sie durebaos sinnlich gewesen sei (Europa i

% 16. o 2, 39 f. Dorothea sagt: du Christentum gehört der malirei,

ioas iKs wiythologie der pimtik. und die getckidUe? die indische,

die morgenländische mytholoffie vielleicht der poesie? denn mveik

gehört sicherlich dem Christentum, die maierei gehört der pAaii-

Ustie, die bildhmurei den sinnen), die notiz über den Laokoon

(s. 121 nr 1) sowie nrl4. 15. 16 (a. 123 f) stehen mit Schlegels

Schrift Ober Lessing ^ im zusammenbaog. dort weist Schlegel

den vorwarf surttck dass Laokoon kein gegensland der plastik

* die eiaiciluiigen zu der auswahl aus Lessings Schriften gehören zu

dem geistreicbslen was Friedrich Sehlegel geschrieben bat; der Stil Lessings

wird darin auf eine meisterhafte weise characterisiert und bis heule ist öbKer

denselben nichts ähnliches und pleich zutreffmdes gesagt worden, in meiner

ausgäbe der jugendschriften Friedrich Schlegels werden die belrefrenden

Stöcke im drillen bände (falls die teilnähme des leseuublicuius einen solchen

möglich nacht) erscheioea. da Schlegels werk Ober Lessing nur von wenigen
gekonnt, nur selten und dann meist falsch citlert wird, gebe ich hier den
genauen Utel an: Lessin?s gedenken und meinungen aus dessen Schriften

zusammengestellt und erläutert von Friedrich Schlegel, erster teil. Leipsig,

in der Juoiasaischen hnchhandlang. 1804 (3 teile), eine tildanflage ist:

Lesiiogi geist ans seinen schrillen , oder dessen gedaulieo und meinottgen

SOsammengeslellt und erläutert von Friedrich Schlegel, erster teil, neue

unveränderte ausgäbe. Leipzig, hei .ICHinrichs. 1810 (3 teile), kenntnis

dieser scbrift habe ich uur bei Dilthey (L^beo Schleiermachere), ein unge-

naues dlat denelhen bei Kohentein gcfonden. oenerdings hat sie noch
Waldbnrg in seiner schrill Aber Leasings stil angeluhrt, aber nicht zu wQr-
dlgen Yentinden.
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mainm poarfe td; ieM «n Mine hum wa wä§tm dM
der kdottler im radi cinBal «im wutwAuSk im wmtfmwfHm
idDer knmti iMgndeft gtgtiutiiid MiMdMii, id äm er danh
lHwrwiDdoaf griiiiittr tebwierigkeiteo die grdfem knll ni§i

(LmiDg I 157 f); führt dti Intioous vom Belfedm als dei

«igentliflbett ond bocbsten gogeoilaiid, daher das ideal der plastik

au. Dorothea dsttkt hier etwas waoluadao: auch sie hält dtm

I^okooD für einen aufserhalb der grenzen der plastik liegenden

gegenständ, aber sie findet ihn der malerei (nicht der diditUBg)

Biber liegend; sie zieht daher auch den Apoll dem Antinons for.

lu der folgenden zeit der conversion hebt sich der brief-

wechsrl bedeutend; er unterrichtet uns nicht nur ausgibig über

Friedrich Schlegels Sufsere Schicksale, seine reisen, arbeiten und

aussiebten, sondern auch Uber seine rehgiOse und politische ent-

wicklung. beide giengen, wie sich auch hier zeigt, band in haod.

allerdings hatte Schlegel schon 1806 vor, zum katholicismus über-

zutreten, und es war blofse Unvorsichtigkeit dass er den öfTenl-

lichen schritt erst unmittelbar vor seiner abreise nach Wien tau

es ist aber auch aus Dorotheens briefen zu ersehen (i 1S7) dass

er schon 1806 seine bUoka nach Wien wandte und dort eine ao-

steUiug arwartato.

In der Wiener icit enthlll der bridWecfatd nur laralrsoti

achrichlen Ober Friedrieh ScUegela politiaebe «ligkeit nnd die

litteraUir. die jungen makr nebnien hier daa hauptinicRne in

anaiinidk damK endel aneh die an^pd» daa bericbtemallerB (Hr

dieae Zeitschrift, der nur noeh auf bd. o a. 355 ff: und

die christliche kunst aufmerksam su machen hat.

Der herausgeber zeigt sacbkennlnia und grflndiichkeit, leider

aber auch parteUacbe befangenheil, i s. 162 anro. wird auf die

neuesten forschungen verwiesen , nach denen Shakesfieare lebeDS<*

länglich katholik gewesen sein soll, i s. 4 ist unrichtig dass

Schlegel die Lucinde nicht fortgesetzt hat, weil der roman *mis-

luugen' war; das hat Friedrich Schlegel niemals eingesehen, wenn
er ihn auch sp,1t(»r aus ganz anderen gründen verläugnete. s. 214

möchte statt 'Herders lied' doch vvol 'Herders Cid* zu lesen

sein, der i s. 245 anm. citiertc aufsatz ist zuerst im zweiten

bände von Schlegels Deutschem muscum erschienen, zu i s. 379
anm. ist Sulpiz Boisser^e i 196 und Dorothea u 224 zu vergleichen.

Wien 21. 2. 82. J. Muion.

Ffiaf böcher epigramme von Konrad Geltes, hfransgregeben von dr Karl
HARTfELDBR. Bcrlio, Gaivary, 1882. 125 88. 8^ — 3 m.

Die Nomberger ha. mit Cdlea epigranmen hatte achen KlttpM

herauageben wollen ; apMter gah aie Ukr terioren« iai aber glOcit«

lieh widergefunden, durch sorgfUtige auagabe und erlinterung
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dmelben bat II. sich ein daokbar anzuerkenncodes verdieniC er-

worbeD. sachlich Creilich hat KlOpfel m MhM bnutzt, und
wir bab«B also mm auÜBcblttsie nicht in erwarten , aber doch

manchen einzelnen zug aus der gelehrtengcaefaicbte der zeit und
dem leb^n des Celles, die epigramme haben die ganze frische

der ersten huroanistenzeit, eine gewandte und ansprechende die-

tion, freilich auch manchen verstofs gegen grammalik und metrik;

vorzüglich im griechischen zeigt sich Celles unglaublich schwach,

die hs. ist aber kein autograph, wenn auch Celles sie besessen

und hin und wider verbessert hat, und wir müssen, um ihm nicht

fehler ohne verschulden aufzubürden, nicht selten emendieren,

was auch schon H., doch nicht immer mit glück, getan hat. so

ist I 22, 1 nicht lecti, sondern noctem zu ergänzen, und v. 7 slatl

separaverat zu schreiben reparaverat, einen versanfang Et subit

9>esamu (i 26, 6) dürfen wir C. nicht loschreiben, und verbessern

^jHiaiitit. der unvollständige vers 1 28« 3 wird geheilt durch den
schluas In urbe, bedauerlich sind i 29 die tigha ümarii entstellt;

ich lese 2; Aeeifia» daminm iU hcm Hgtm Huw; v. 7. 8: aUm
$$i in ÜUi Senmu, tt mdiäum mmpw mmü htAm; endlich 12
jacet statt locsf. — i 30, 3 0 fumAiai st Omnium. — i 35, 1 fer-

mmtr St. /urenter. 38, 8 ist orata hofTentlich druckfehlsr at

frais; 49« 1 Complerant. — 50, 1 stand Suasa als richtiger «ub>

gang des verses in der hs. und war nicht in Suecorum lu andern.—

•

8d» 2 fordert sinn und metrik: üt tnäli in Latio j§m medici ma--

naoiil. —r II 11, 6 qMte st. quam. — 20, 2 ist numm der hs.

ganz richtig, und ebenso 28, 1 Germanis, 43, 4 carcere, da der

Zauberer die verstorbenen aus dem grabe holt, wobei C. freilich

eine gewagte construction gebraucht, aber keinen metrischen fehler

begangen hat; man könnte auch e zusetzen. — n 51,8 ist prae-

grandi der hs. besser, wenn man am streicht. — 75, 3 wird

verständlich wenn man liest: At postqmm per tres fuerat rele-

vatus amicm, 78, 4 durch de st. die, 81,11 durch qui sL qtiam. —
82, 3 1. onus, ut conjungat amantes, v. 6 unde, — 94, 2 ist pro-

silvisse ganz richtig: es ist, meint Celles, in Bayern keine sUnrIe,

sich vom ebebelt zu verirren. — iii 5 war Teutanis nicht in

Teuiameo zu Sndem, vgl. 112, 12. ebeasA wenig durfte 40,

1

9uper gegen das metrum in 9Hht$r gelnd«! werden: über taMcnd
|sbre lag die lache im grabe. — 42, 5 ist pOo in lesen, v. 7
aUirker verdoiiien. — 45, 7 1. ughm at mtum, 94, 1 Finita
(Bingen)^ wihreiid «ngefcehrt 1 16 dm» au aetsen war, weil man
doch nur cui reh su ferapeiaen pflegt» Qbr^ua irrt eich Celtes,

da auch darca vorkommt. — m 97, 10 wird durch die conjecftur

f€f$ das metrum hergestellt, nur muss man auch ut streichen. —
IV If 5 I« ftuie uix habitantur, 6, 1 caeU; 17» il sind die Ström-

linge verkannt, welche auch v 25 vorkommen, und die ich eben

in den Hans, geschicbtsbll. (1882) s. 80 als stmm^di finde. —
IV 31, 1 I. itauHmoa. — die krankheit, von welcher Celtes in
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Otting geiwilt wurde (if 87), war molil die eyphilis» wekbe 4
gani aoders beechrielMB wird, wo ich iMfere it iMre für eiiee

dmciifebler heHee würde, wenn es nicht iweuml forlrthBe; v. 18

I. vtfiu, 58 rrf$nm$, ma deo fers hemnleUeii. — nr 7S, 4 I.

jmngiU; 95, 1 wird durch ein naeh wM eingeschobenes.jiM htr-

gestdlt. — V 19, 4 1. «res, 80, 4 flavi longique, endlich 55, 3:

ear$pte meo dilecta marito, aucli das sieht wie ein dnidifW-

sehen ans; obrigens ist der druck sanber nnd correet, nnd wenn
wir auch eine tiesslicbe anzahl Ton ansstellungen zu machen

hatten, einige wenige stellen aufserdem noch der heilung be-

dürfen, 80 ist doch der bei weitem gröfsere teil vollkommen gut

überliefert und herausgegeben, nacli RIOpfels vorgaug sind am

schluss noch epigramme aus anderen Schriften von C. hinzugt^fiigi,

welche man gerne hier lesen wird, da jene schriften sehr sel-

ten sind. W. Wattbnbach.

LiTTfiRATUaflOTIZBN.

KSmaocK, Heliand Christi leben und lehre nach dem altslcbn>

sehen, dritte aufläge mit omamenten ans handschriflen des

njhs. Berlin, GGrote, 1882. [fni und] 218 ss. gr.8*. 8 a.,

in prsehlhsnd 12 m. — Shnrod» HeliandObersetiung enchisa

luerst Elberfeld 1856, dann ram sweiten male 1866. die for-

liegende dritte aufläge widerbelt den lest der iweiten, hat aber

gufterlich eine völlig fersnderte geslalt empfbngen. um nSndich

die ganse erscheinung des Imches dem chanicter der zeit an-

zupassen, in welcher der Heliand gedichtet wurde, hat die fsi^

iagsbuchhandlung ans Bastards werke Peintures des manuscrits

eine anzahl von ornsmenten und initialen, welche bibeihss. des

9jbs. entnommen sind, auswählen und sorgfaltig reproducierea

lassen, wobei freilich von einer widorgabe der färben abgesehen

werden muste. diese künstlerischen zutaten , das geschmack-

volle format, die scharfen typen und das kraftige papier ge-

reiciien der gescliätzten Ubersetzung in ihrem neuen gewaade

zum schönen schmuck.

KSteiff, Der erste buchdruck in Tübingen (1498—1534). ein

beitrag zur geschichte der Universität. Tübingen, HLaupp, 1881.

XI und 254 ss. 8^. 6 m. (auf kupferdruckpapicr 8 m.). — die

bibliogniphische methode, die der verf. zur anwenduog bringt,

bat bereits eine eingehende characterisierung durch einen aof-

satz von Gllilchsach (s. Petsholds Neuen ameiger, febr. 1882)

erhalten, der die behandlungsarten Steifls und Seherrers be-

sOglich der veneiehnung von incunabeln mit denen von Panier

und Hain vergleicht, vrir fügen hintu dass in St.s buch eine

sehr wertvolle kritische leistung für die geechichle des alteren
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buchdrucks vorliegt, die mit einer langen reihe von fahles

convenues auiräumt und ihre resullate durch ein autorenregister

aufs bequemste zuganglich macht, von allgemeinerem interesse

ist der gewinn, der aus diesen bibliographischen Studien für

die geschiebte der gelehrten arbeiten in den anfüngeo der Tu-
biuger liochschule erwächst, er ist um so schätzenswerter, als

bei dem brande der alten sapienz im Jahre 1 534 fast das ganze

alte univenitatsarchiv vernichtet wunde, freilich bestehen in

der ersieo Tttbinger druckertaügkeit erhebliche lUcken : Jobano
OtiBW drudtta tod U98— 1501, ThonM» Anshelm ton 1511
bis 1516, uBd eret mH Ulrich Morbtrt ist 1528 der baohdruck

in T. sUfeU geworden, mit rechl bat daher der verf. auch die

TOD Tab. gelehrten answärla (namenllich in Reutlingen , Pfors-

heim, Oppeaheim, Hagenau und Strafsburg) besteilten drucke

herbeigesogen« um sie mit den eigentlichen Tübinger drucken

in ein« sadilicbe maammenalellung lu bringen; wir erhalten

so eiDen klaren einblick in die verMhiedenen KlterariNiheD

ricbtimgen, in denen man damals in Tttbingen Uitig war. im
gamen bat die uni?effsiuit bis nir reformatton (1477— 1534)
gegen 70 wisienacbaftlicbe pnblicationen aufiuweiaen. an der

volksliltoratur bat sich die Tübinger presse fast gar nicht be-

teiligt; von 25 deutschen Schriften sind nur 7 popullrer art;

den honianismus fallen 58, der theologie 48 nummern zu;

daiu kommen 6 matbemaliscbe, je 5 historische und Juristische,

2 mediciniscbe bttcher, eine philoeophtache und eine kabba-

listische Schrift, wahrend von Otmar fast ausschliefslich theo-

logioa gedruckt wurden, unterstützt Anshekn, der freund Reucb-
lins, auf das eifrigste die sache des huroanismus; auch Me-
lanchthoD ist für ihn vielfach als corrector beschäftigt, einen

eigentümlichen contrast dazu bildet die tätigkeit Morharts , der

unter dem drucke des österreichischen rogiments fast nur ka-

tholische Streitschriften verlegt, dies ändert sich allerdings

sofort mit dem Kaadener vertrag, und bezeichnender weise

ist das erste druckwerk nach der Österreichischen zeit die

Augsburger confession.

Straisburg. L. Müller.

GWarann, Sprach -atlas von Nord- und Mitteldeutschland.- auf

grund Ton. systematisch mit hülfe der volksscbuUehrer gesam-

meltem material aus circa 30000 orten bearbeitet, entworfen

und gezeichnet, abteilung i. lieferuog i. querfolio. Strafs-

burg, Karl JTrübner, 1881. 8 m. — schon die sechs karten

der ersten lieferung und die über Ursprung, fortgang und

melhode der arbeit handelnde einleitung berechtigen zu der

behauptung dass dem werke, welches hier begonnen ist, die

Wärmste und uneingescbrlinktesle anerkennung gebdrt. der

Verf. hat seine aufgäbe mit ebenso grofser liebe zur sache wie

umsichtiger gründlicbkeit angefasst, und es steht zu erwarten

*
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tet 4as gaoie» mmm m io fünf bis mtSm jßktm «dieiidet

Ulm wird, damnid die nomitMirliohe basis aller fMchnig mf
dem gebiete der deutscbeD mwidaneii nicbl uwr neuerer mmh
dem auch älterer leit bilden muae; denn weaa auch die gegen*

wirligea dialectgrinien nicbt oder nicht immer mit den frflherei

zusammen fallen, so bieten sie doch allein den aicberen aus-

gangspunct, von dem aus an die localisierung der denkmäler

unseres altertums geschritten werden kann, unterstfltzt von

der preufsischen akademie, dem preursiscben cultusministerium,

dann auch von den anderen hundesstaaten hat dr Wenker un-

geführ 40000 fragebogen an die volksscbuliehrer Nord- uod

Mitteldeutschlands ausgeben lassen, jeder derselben enthieU

40 kleine sätzeben, den Vorstellungen des täglichen lebeos an-

gepasst, welche in den dialect des empfängers umgeschriebeD

werden sollten, dabei waren caulelen getrofieu gegen indivi-

duelle beeinflussung durch die hd. spräche, das so gewou-

Bene matterial, welches in unenvarieter voUatändiglLeit eiaUef,

ja sogar vieirscb rm feinen vmtiidiiift aaf seiten der tranila-

loren sengte, wnrde Minmefar in sein» einsdiien beslsndleile,

db. die 40 slincben in 274 cetegorien serlegl and dkne so-

dann innerbslb jeder der 13 sectionen, in welebe des geogra-

phische gessmni^ebiel eingeteilt ist« snf ksrten durch fvUge
Ünien kenntlich gemacht eine jede seetion hnsiclM et«» 36
solcher karten, weil, da nur deutlich tna einMider sich ab-

bebende färben verwendet werden durften, nicbt zu viele der

jedes mal in helraeht kommenden cstegorien anf ^Uier karte

Sur darstellung gebngen konnten, um den beschtuer nicht

zu verwirren und um ilberhaupt den nötigen räum für alle

eintragungen zu gewinnen, sind nur die namen der grOfserea

orte vollständig, die der kleineren dagegen mit den anfangs-

buchätaben gegeben; ein jeder abteilung beiliegendes Ver-

zeichnis bringt dafür den schlUssel. die erste seetion, der

die sechs karten der anfangslieferung angehören, umfasst das

land von Bonn bis Darmstadt und von Trier bis Giefsen. —
wir wünschen dem werke guten fortgang und hoflen dass

wenigstens alle bibliotheksverwaltungen eine ehre darin sehen

werden, es durch anschaffung zu unterstüLzen, da der crwerb

fUr Privatleute in folge des preises (650 m. nach der Voll-

endung) leider meistens sich verbieten dOrfte.

Herr dr OZingbülb bat sich an der Universität Graz, berr

dr JEWackerisell an der Universität Innsbruck als privatdoceot

iUr deutsche pbiloiogie babilitierL

Digitized by Google



ANZEIGER
FÜR

DEÜISCHES ALTERTHUM UND DEUTSCHE LIHERATUR

Vm, 4 SEPTEMBER 1882

Kicaiicre scluirten von Wilhelm Griiim. herausgegebeo von Gustav Hin-

RiCHf. er&ter und zweiter band. Berlin» Ferd. Dümmlers verlags-

bochlinidliiQff, t88I. 188). n ood 587; tu und 526 u, 8^ ~

Nach langer zeit ist der wünsch , es möchten auch Wilhelm

Grimms kleinere schriflen in einer ausgäbe zur bequemen be-

outzung vereinigt werden, durch Gustav Hinrichs erfüllt, er-

schienen sind bis jetzt zwei biinde: der erste enthält vermischte

atifsätze zur litteraturgescbichte und mürchenkunde und einige

recensionen allgemeineren inhalts, die sich mit der schönen Ut-

teratur und der politischen gescbichte beschäfUgeD, der xweüe
die wiMeDtchafilichen recAMiooeA von —1841. der »och
anatlehenda driaifi baod wird die MMbniadm na4 flbrigen al^

bandluDgea umfasseii.

Der IwMWigcber itt nil grofiMr vnsiofct wmI Sorgfalt lu

werke gegangeo« um dee gesamiDteB, weitiiiB imtreiHen qi4
eehwer •iNuiclibereD Stoffes haMefl sb werte ued« eowelt sie

eireMbir war, voUsUlDdigkeitmi enielen. weleb reichen gewuiB

ao neuem «ad bisher lUBbekanntero die Sammlung bringt, er«

kennt wer sie mit dem femichnis der eehrittea WiUiebn Grimms
vergleicht, das Rassmann in seiner biographie bei firach und
Gruber 1871 gegeben hat. dort fehlen alle schonwissenschaft-

lichen und politischen aufsätze WGrimros aus seiner ersten epocbe,

und auch von den wissenschaftlichen arbeiten, die nun über-

sichtlich vor uns liegen, kannte Rassmaou viele nicht: in die

Kleineren Schriften sind vierzehn recensionen aus der Leipziger

litteratLu Zeitung aufgenommen, die in den jähren 1812— 1821
erschienen sind, zehn davon führte er noch nicht an, sie waren

bisher völlig vergessen. Hinrichs schreibt sie alle bis auf die

kritik von vdHageos Narreubuch, die zusammen mit Jacob Grimm
vertasst ist, Wilhelm zu. von den anonymen recensionen in den

Güttingischen gelehrten anzeigen war Rassmaun ebenfalls eine

nicht geringe zahl entgangen, ungedruckt waren bisher der anf-

satz Ober die gleiehnlaae im Oaaiaii nnd Panival uw4 die iwei

Gmiinger reden aewie die antrittarede in der ecademie.

I* yfgl DU 1881 or 46 iMBoediftf). — UtL cealnlU. 1882 er 17.1

A. F. D. A. VID. 20
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Di« verfaMcrvchart der anonymen Schriften liefs sich teils

durch stellen aus deo gleichseitigen briefwechselo teils aus re-

censiooflUatco, boooimrerzeichniMen udgl^ wie sie von bibliothcks-

Torständen ,
Yerlegern oder heraiisgehern angelegt worden sind,

und aus den handexeroplaren der brUder Grimm beweisen, er-

wünscht wäre es, wenn im dritten bände für alle anonymen slilcko

die entscheidenden Zeugnisse, die WGrimm aU den Verfasser er-

kennen lassen , kurz verzeichnet wtirden.

Niehl sicher als WGrimnis eigentum zu erweisen sind virr

nrensionen aus den Heidelbergischen jahrhücliern ; drei davon

hat der herausgeber in den anhang gestellt, der sonst nur er-

klürungen und ankündigungen enthält, zweifelhaft bleibt die re-

cension von Simrocks Wallberübersolzung in den Gotting, ge-

lehrten anzeigen von 1833: die angaben JGrimms und Beueckes

stehen sich entgegen.

£s fehlen in der ttorliegendeB sviiiniuDg die Beideibefger

reeen^D Ober Herzog Emst, die bereits in Jacobe Rleineren

schrifken 4, 34-^3 sieht, und die aas den litterariacbeo cen-

traNMatt, letitere, weil WGrimm den aosdrOoklicheD wvnseh ge-

flofsert hatte daae aeia oame nicht genannt werde, und Hennaa
Grimm deshalb die ihm von Zamcke angebotene Damhaflmacfanng

dieser beitrage nicht angenommen bat. nicht aufgefunden sind

biaher die anftilie der brflder fOr VLklopatocka Hamburgiache
leilung.

Die Schriften in den erschienenen bänden reichen vom mai
1807 bis zum nnvomber 1858: sie umspannen fast das ganze

leben Wilhelm Grimms, und sein fjesammtes wissenschaftliches

wOrken spiegelt sich in ihnen wider, es kann nicht meine ab-

sieht sein, die gestalt WGrinims, als mensch und gelehrter, wie

sie sich beim lesen dieser bUtter vor uns aufrichtet, an dieser

stelle eingehend zu zeichnen, schon zu oft ist vor mir von be-

rufeneren kräflen sein bild entworfen und ausgeführt worden:
nach einander von Franz Pfeiffer fFreie forschung 379 ff), Rudolf
vRaumer (Gesch. der german. philologie) , Rassmann (bei Ersch

und Gruber), Scherer (in der Allgememen deutschen biographie).

dazu kommt seine Selbstbiographie, die bis ins jähr 1S30 führt,

und Jacobs gedichtniaredes beide sind musterwerke deutscher

prosa, eine onvergiachlicbe anmot ist Ober sie gebreitet, und die

nnwideratehlich liebenawOrdige nnd dabei so weltnend abgeklärte

daratellnng nimmt hers und ainn dea lesen gefangen, wer wollte

mit ihnen wetteifern?

Ich begnOge mich, eintelne eindrOcke, die ich behn lesen

der Sdiriflen gewonnen, so wie sie von selbst sich mir einatelhen,

ohne zwang und Vollständigkeit widenugeben.
Wer leben und cbarscter eines groben mannes tu begreifen

trachtet, wird am meisten gefordert werden, wenn er dessen

jugendieity die jähre seiner entwicklung sich möglichst ansdiau-
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lieh Tor äugen slellen kann, in der leit, wo die veracliiedenen

anüMTen impolea um die bencbaft Uber die junge eeele ringen,

öffnet eieb diese in eilen iliren regungen am meisten, und was
in der spateren zeit bestimmter ausbildung verschlossen sich nach
innen zurückzieht und dem bescbauer unsichtbar und Terborgen

bieÜH, hier ist es vor aller äugen in fluss, io bewegung.

Fflr die kenntnis von WGrimms jugendalter fliefst jetzt in

seinem von Hinrichs herausgegebenen briefwechsel mit Jacob

(Weimar 1881) eine reiche quelle, aber auch die Kleineren Schrif-

ten ergeben maDcherlei aufklärung über seine erste epoche.

Merkenswert ist wie Wilhelm Grimm sicli in den ersten

jähren seiner wissenschaftlichen arbeit zu den grofseu mannern
des 18 jhs. stellte.

Wir w'issen aus Jacobs rede auf den bruder dass er zu-

nächst mehr von Schiller ergriffen wurde, wahrend Wilhelm von

vorn herein sich Goethe zugewandt hatte, und auf Wilhelms Ver-

hältnis zu Goethe fällt in verschiedeneu seiner jugendarbeileu

helles licht.

Dass die wurzeln der romantik zum teil in der geniezeit des

Torigen Jahrhunderts bnften« ist allgemein erkannt, und den ein*

iluss Herders auf diefon den romantikern gepflegte gescbicht-

bclie bdiandlung der litteratur und kunst laugnet niemand. Wil-

helm Grimm aufserte 1812 von Herder: 'beklagen wir, dass er

leiblich aus unserer mitte Terschwunden, so lebt doch sein geist

noch unter uns, tatig und würkend. was sein ernstliches Stu-

dium, das mythische und historische, bedeutet, filngt an immer
klarer zu werden' (ül. achr. 1, 278). er rühmt Jung S til-

lin g wegen aeiner nmane, der ersten bände seiner Jebensbe-

Schreibung und seiner einfachen und herzlichen romanzen (1,284,
vgl. Jugendbriefe 90. 95), er nennt den mal er Müller einen

in vielfacher hinsieht ausgezeichneten dichter, einen kräftigen

originellen geist, dessen Genoveva er über Tiecks gedieht zu stel-

len geneigt ist (1, 2S4). auch den allen Bodmer, den Vor-

läufer der Jislhelik der originalgenies sucht er zu ehren zu bringen:

sein gefühl für das ursprüngliche der poesie gibt ihm in seinen

äugen einen vorzüglichen wert (1, 275).

Weniger klar ist, wie weit Goethe in die neue grofse be-

wegung, der die mächtige historisch -philologische Wissenschaft

unserer tage ihr dasein dankt, eingriff, von den eigentlich deut-

schen bestrebungen, wie sie im Gütz, in dem aufsatz über das

Stralsburger mOnster, seinem inleresse fttr daa deutache Volkslied

und den halb und halb fUr germanisch gehaltenen Ossian lebendig

gewesen waren, hatte er sich längst fast ganilich abgewendet
um die wende des jahriiunderts und zu beginn des unsrigen

scheint es so, als halte er sich von allem was die zeit erfnilte,

von der ganzen neuen entwicklun^ des politischen, litterarischeu

und wissenschaftlichen lehens vulbg fem, ab spinne er sich in
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seine gedankeu und ncigungeo ein, beschrfinkt auf den isolierten

kreis seiner persönlichen existenz, kaum ein zusdiaoer der Welt-

bewegung, geschweige ein tetlnehiner. war icbstfer aieht, muss

anders arteilen.

Auch Goethe nahm teil an den grofaen heatrebvngen seiner

leit, ja er fbiderte sie bedeutend, ich glaube , das geschah ia

drei nehtangen.

Seine natorwissenschafllichen schrilIeD workiea nichtig nh
hei der anwendung der Tergleichenden methode auf die gescädite

der litteratnr und spräche, das wn ihm anfgesteHte programm

der weltlitteratur und seine dieser universaIeD tendenz dienende

poetische tätigkeit gab dem einseitigen classicismus« der auch iha

eine zeit lang eingeengt hatte, den todesstofs, was unklare decia-

mationen der alteren und jüngeren romantiker nie vermocht

hatten: pt hatte erkannt dass keinem einzelnen volk, keiner

einzelnen zeit das Vorrecht und der ausschliefsliche rnhm einer

in ihrer art vollendeten kunst j^ebdre, und was früher der antike

allein zugestanden war, wurde jetzt in allen zeileo und völkero

gesucht, aber mehr noch wdrkle ein drittes.

In die zeit hinein, als ein kleiner kreis bedeutender männer

eine neue Wissenschaft, die litteraturgeschichte bejS^nnden wollte,

fällt das erscheinen von Dichtung und Wahrheit, es ist nicht

zuviel gesagt, dies werk ist die erste tat im geiste der neuen

Wissenschaft hier sum ersten mal wird das leben und die iodi-

vtduaKtSt eines grofsen dichters dargestellt, wie sie In und fflit

seiner teH wachsen und sich entfalten, die Persönlichkeit wird

gezeigt in Ihren natOrlichen anlagen nnd in der beeinflossong

durch die mttlebenden, die zahllosen wecfasdheziehuBgen, die

zwischen tiberlieferung und neugeschaffenem, zwischen pnMieam

und künstler bestehen, werden aufgewiesen, der begriff der lit-

terarischen generation wird entdeckt und aus ihm werden die

gegensStze in der entwicklung der litteratnr hergeleitet: was frflher

als einfache existen? betrachtet wurde, als geschenk der gütigen

Vorsehung, das fertig vom himmel gefallen, der cbaracter und

das schaffen des kOnstlers, erscheint hier geworden durch das

zusanunenwürken zahlloser sich verschlingender machte, innerer

wie iiufserer, persönlicher und allgemeiner» erwachsen auf dem

boden eines bestimmten kreises nach bestimmten natürlichen be-

dingungen. darin lie^t die unverg.'ingliche bedeutung der Selbst-

biographie Goethes für alle litterarhistorische forschung. sie wies

und gieng den weg, der zum wOrklichen begreifen der kiinst-

leriscbeii Individualität und zugleich des Volkes, dem sie ent-

sprungen, führt, nicht dass Goethe dem Nibelungenlied teilnähme

zuwandte, dass er interesse an Des knaben wunderhorn zeigte

und in seiner bekannten recension niederlegte, ist der deutscbes

Philologie zu statten gekommen , sondern dass In forbldKcher

weise das eigene leben mit w^rhaft gesdkichtlichem sinn schrieb,
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ilas leben des grösten moderoen Deutschen , wie es zusammen-
hieng mit dem mütterlichen boden des Volkes in spräche, glauben

uoci sitte.

Das ist nicht etwa hluls vom beutigen slandpunct geredet:

diese bedeutuug Goclhes tUr iiusere wisseuscbalt empfanden schoa

deren grümiiM* lebliafl. das tritt nirgends klarer hervor als in

der gedankt'iireicben recension Wilhelm Grimms Uber Horns Ge-

schichte der schonen litteratur Deutschlands wahrend des 18 jhs.,

aus dem jähre 18t2, also ein jähr nach dem erscheinen von Dich-

lang und Wahrheit (Kl. sehr. 1, 266 ff), dort sagt er s. 271 f

'io der vorrede heifitt es Dttmiicb: diediMitecbe litteriUir sei nur
indindueli wid dardums Didit national« im budie selbst wird

monoIogiBchen aaUir der Dettseben gedacht und dass jeder

dichter abgeschlossen fOr sich stehe. • • • schliefst man dar-

aus« daaa jeder dentache dichter fiBr sich, einsam und ebne w-
sanmenbang mit dem anderen da sei, so musa recenseni dies

geradeza Ifir falsch erklaren, wer 4ie poesie fon ihrem beginn

bei aUen villkern betncblet, der wird bemerkt haben, dasa ihr

weaen gerade in dem aiisammenbaag mit allen leiten, in der

ttberliefemng dorch jahrhunderte bestanden« nnd dass sie in diesem

kbendigen wandet in ihrer grMan reinbeit und bedeatupg sich

ent&ltet. • . • wäre jene bebauptung richtig, so mOste die erste

folge davon aein, dass solche vereioielte poesie auch ohne würkung
auf die natlon geblieben, wie kann aber alles dies Goethe allein

widerlegen, er, der, ein jugendlicher beld, wie nicht aus ihm
geboren, unter ein beschränktes volk trst, erzahlt in seinem leben,

dass Klopstock und die dichter seiner leit auf ibn gewürkt , und
geslehi dann, wie abhängig der mensch von der seit lebe, dass

ein räum von zehn jähren ohne zweifei eine ganz andere enl-

laiuing bewOrkt haben würde, widerum aber, wie hat er, der

sich so eigentümlich gebildet, doch seine nation ergriffen und
angerührt.' und gegen bornierten rationalismus , der das recht,

welches durch den einzelwillen des herscbers gemacht und erfun-

den ist, über das recht des volkes stellt, ruft er Goethe zum
zeugen auf: 'wir haben geglaubt, dass das ewige, unsichtbare . .

.

am deutlichsten und reinsten in der gesammlheit, dh. in der

idee eines volkes sich ausspreche, höher ist nie die Weisheit

eines einzelnen gestiegen . . .; ja, der grOste in seinem volk hat

sich gerne davor gedemUtigt, wie Goethe in seinem leben den
einlluss der zeit bekannt, diesen ausdruck aber des ewigen bei

tiuen) Volke eiuzusel>eii , leitet uns allein die geschichtliche be-

UachLuug und ist daher das erste dement der Weisheit und Wis-

senschaft' (l, 551). als Wilhelm Grimm 1815 mit Goethe iu

Heidelberg zusammentraf, äufserte dieser 'ja was kann die kritik

anders sein als die beobachluog der verschiedenen wOrkun«^en

der zeit, was ganz meine meinung ist' (.lug(Midbriefe 475. 488:

^ • . das beobachten, wie dasselbe iu den verschiedenen Zeiten
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immer eigeDtümlicii auf den meoschen gewOrkl uod roo ihm

gefasst worden').

Es ist kein zufall dass die brüder Grimm ihren aufsatz über

die lieder der allen Edda, den sie im Morgenblatt von 1812 ver-

OtVentlichten , mit folgenden werten aus Goethes Geschichte der

larbenlehre schlössen: *betrachtet man die einzelne frühere aus-

bildiiug der zelten, gegenstände, Ortschaften, so kommen uns aus

der dunkeln vf rgangenheit überall tüchtige und vortreffliche meo-

schen, tapfere, schöne, gute, in herlicher gestalt entgegen, der

lobgesaug der meoschheit, dem die gotlheit so gern zubOreo

mag, ist niemals Tentummt' (Kl. sehr. 1, 227).

Bcdealsam ist, wie Wilhelm Grimm scIiod 1810 den Wil-

helm Meister aullluste. er stellt ihm die eotwicUung des isdi-

iduams auf dem gründe einer bestimmten seit dar, er zeigt ihm

die ewige herUhrang in allem, wodurch jede begebenheit su unserer

eigenen wird, in uns fortlebt, ein ewiges seugnis, dass allei leben

aus einem stamme und su einem widerkebre. er ist ihm die

Iflsung des grollien proUems ron dem Verhältnis des einzelueo

zur gesammtheit, tum leben des Volkes uod zwar nur die rela*

tire TosuDg, von dem standpuncte einer zeit, daher setxt er ihm

mit tiefer erkenntnis der Wahrheit an die seite den Simplicissiroos,

der für ihn in derselben reihe steht und die lOsung desselben

Problems vom boden des 17 jhs. aus gibt (1, 292). er halte

auch Wolframs Parzival genannt, wenn er ihn damals schoo ge-

nau gekannt und verstanden hätte.

Goethisches denken lebt in Wilhelm Grimms betrachtungeii

über die * nachziehen<le poesie', wie er schön das leere fremd-

wort * epigooentum ' übersetzt, nnt denen er die recension vou

Arnims Gräfln Dolores eröffnet, über diejenige poesie, welche uiclii

das ursprüngliche licht, sondern nur 'der zweite r<»genbügeu ist

mit bUisseren färben, sie kann nicht fortdauern, wenn eine neue

zeit in demselben geist sich nicht mehr ausbreiten will; ihrer

zeit aber ist sie notwendig, wie sich historisch auch zeigen Iflsst,

indem sie Überall erscheint, da nichts einzeln und hart dsstehes

kann, sondern einen milden Übergang verlangt und das edcfate

nur als die blflte und spitze des ganzen/ sie sei das bedarfoii

derer, die mit offenen äugen in das licht zu sehen nicht ver*

tragen, und fttr die Zukunft wie pflanzen, die gesM werden, um

edlere keime, die langsamer wachsen, weil sie hoher steigen

müssen, unter ihrer richtung und ihrem schatten aufgehen in

lassen. Goethisch ist hier auch der von den brttdern ihr ganzes

leben durch geliebte vergleich geistiger vorgiloge mit dem pflanzea*

leben. ^

^ dieser vergleich ist übrixeas aller ; das älteste beiüpiei, das icü keuac

flodet lieh io Bödmen Gritiecheo briefen von 1749, woranr Hildebfud ia

seinen Vorlesungen hinzuweisen pflegt: Mch hatte das naturell allezeit sIs

eine pflaoze betrachtet, welche swar fleüiiig wUi gewartet weidea, weao
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Wer so rein Goethes dicbtung und Weisheit auf sich hatte

wUrken lassen, wie WGrimm, konnte die gleichzeitigen litterari-

schen erscheinungen , von denen viele andere sich blenden und
verwirren liefsen, ruhig und mit unbefangener freiheit beurteilen.

Jean Faul nennt er einmal, in der erwähnten recensiou

der Gräfin Dolores, 'den dichter der zeit im edelsten sinne' (1,291),

worin neben allem lob auch schon die begrenzung seines talents

gegeben ist. doch hatte er für ihn eine gewisse schwäche: von

seinem Quintus Fixlein schrieb er 1809, er könne sich nicht

helfen, es sei doch etwas sehr herliches in ihm (Jugendbriefe 87.

vgl. 89), im selben Jahre an Jacob 'wie du diesem höchst scharf-

sinnigen köpfe eine ordinäre Planlosigkeit im Titan vorwerfen

kannst, begreife ich nicht' (ebend. 108, Uber den Titan vgl. Kl.

sehr. 1, 293).

Mehr noch aber zeigt Wilhelm Grimm seine innere freiheit

in den urteilen Uber die schOpfungen Fouqu^s, Arnims,
Brentanos.

In der recension von Fouques heldenspiel Sigurd der schlan-

gentödter (1809) sind wider die vorangestellten allgemeinen er-

wägungen von wunderbarer reife, er spricht Uber das Verhältnis

zum deutschen altertum. Ubersetzungen früherer litteraturdenk-

mäler, die ohne ehrfurcht und scheu diesen ihr altes gewand ab-

ziehen und sie mit modernem tand behängen, weist er ebenso

zurück wie die Uagenschen erneuungen, welche nicht sowol

das alte lied modern als uns alt machen wollen. 'zurUck geht

aber Uberhaupt der mensch niemals, auch nicht in die bessere

und poetischere zeit des kindlichen alters.' der dritte weg sei

der, den eigenen geist in der betrachtung der Schönheit alt-

deutscher poesie zu stärken und zu kräftigen und die zweige

des ausgehöhlten baumes herabzubeugen in die heimische erde,

damit ein neuer stamm erwachse, einzuschiiefsen in das he-

rschauende gemUt und zu begreifen das leben des alten und neu

zu gebären im geiste. nie ist schöner und richtiger ausgesprochen,

in welches Verhältnis die gegenwart zur deutschen vorzeit treten

soll, zugleich ist damit das programm für die deutsche alter-

tumsWissenschaft gegeben, vom höchsten standpuncte aus. als

Wilhelm Grimm das schrieb, stand er im 23 iebensjahre. Jacob

Grimm hatte recht, als er sein früh reifendes wesen bestimmte:

^seiner ausbildung war aller sprung benommen und ein fördern-

des ebenmafs verliehen.'

Die grofsen hindernisse , welche einer dramatischen behaud-

lung der ISibelungensage entgegenstehen, sind von WGrimm er-

ste schmackhafte fruchte bringen soll, aber die doch ihre zweige von sich

selbst hervorstöfst. ich war insbesondere von der stärke überzeugt, womit
das poetische naturell, das ein mensch mit sich auf die weit gebracht hat,

einen solchen nicht allein erweckt und reizet, sondern antreibet, drücket

und stöfst, und nicht nachlässt, bis das» alle die hindernissen überwunden
sind, welche die äufserlichen umstände vielmals in den weg legen.'
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kannt und an Fouques dichtuog aufgewiesen, die alte sage, weldie

in der alten zeit der mittelpunct war, um den die poesie sich be-

wegte, steht in der unsrrgen ganz anders. *wir begreifen sie

nur dnrch ihre innere Wahrheit, in solcher aber das gedieht

wider aufzustellen, hilft ukht, dass wir ihre Sufserlichkeilen ver-

lolgen, soDdern die betrachtang ihres weseas und geistes' (Kl.

sehr. 1, 240). diese Termisst er in Fouqu^ werk ; seine poesie ist

«och unfrei und ^ob der deutsdüieit gvbuiideB.' hier steht

«mmui. dae teiiloiiiiiMit fenrirft er, 4m 4&tt to nd»
-wekgtmotMA eiiigeii. das 4ieiitNlMi mU «ohli beioiieM moi;
4ie poene ist iusgiersiiBg des bettigti gmUi» §ie Iii Abtr jadni

dicbaer gekonimeB, in wilobar svage «r redtn toll. WGohi
scheint sogar geneigt , statt ^der nonliachen silbenmallie der skal-

den' fk-ende angeeignete formen m eatffabten, griecbiacha, iCa-

Keniscbe oder spanische, mit denen %ir mm die admera wankm
gegeben.' Jacob erhob dagegen mit foUan reebm «idanpnwh
(Jugendbr. 182): INibelungensage in stauten ist nnn einmal un-
erträglich, die dichterische widiTbelebnnf; der alten sage hält Wil-

helm Grimm nicht fdr unmöglich; sie milsse im freiste eines grofsen

dichlers wider geboren werden
;

grolser dichter eigenschaft sei

es, dass sie uns mit dem (Iberraschen, was anderen unerreichbar

scheint (Kl. sehr. 1, 72). Fouqu^ versuch, die nordische INi-

belungensage dramatisch zu behandeln , fand an Jean Paul eiuea

mafslosen lobredner. dieser schrieb in den Heidelbergischen jähr-

bOchern eine nebelhatte recension , die der späteren ausgäbe des

stiJckes in der trilogie Der held des nordens vorgedruckt ist.

WOrimm nannte dieae krilik einfach 'unbedeutend' (Jugendbr. 170);

Jaeel^ urleille noch viel httiter (ebend. 182). auch fdlhigen achrieb

eine reeeneion oher du etnck« von der WGrinin orleilte 'ie Mit
parteiisch das gedieht anehr ala es venKent' (Jogandbr, 157).

Iferkirtrdig klar Ist Arnina diehteriachea vanaogett van
W<GranD gewürdigt werden, wie nrich dinkt arit voller gendilig-

ahne oberacMsvng, ao nahe er ihm |MraOnlioh aiand. eeiiie

heBrteünng der Krenenwaebter kann von der heaiigea seit ein-

ikch angenommen werden (1, 298 fl). auch die gescirichte Armiit,

reidituro, schuld und bulse der grafln Dolores hatte er mit gleiclMr

Unbefangenheit der gesinnung angezeigt. Arnims dicblerisobe na-
tur wird glücklich beseicbnet: *die früheren dichtungen hatten
die eigenttliiilichkeit, die uns immer als ein fehler Torkani, dass,

wenn sie in schöner gemessenheit eine Zeitlang gelebt, c?twa die

jüngiingsjahre erreicht, sie antiengen schnell und gleichsam ins

unendliche hineinzuwachsen, sie ghcheo bildern, die von drei

Seiten einen rahmen hatten, an der vierten aber nicht und dort

immer weiter fortgemalt waren , sodass in den letzten umrissen
himmel und erde nicht mehr zu unterscheiden waren' (aus dem
jähre IS 18, IlI. ic\u\ 1, 299).
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Dem romanliker des Dordens OhleDscbläger scheokte

WGriinin in seiner ersten epoche ein interesse, das wir beute

kaum noch teilen können, er lieferte 1810 in Büschings und
Kannegiefsers Pantheon (s. Jugeudbr. 190) eine inbaitsanzeige

Ton dessen wunderlichem druna Palnatoke und fügte die Uber-

setzung einer scene bei; drei geistliche gedicble desselben, die

Christi widererscbeinen in der natur etwas spielend darstellen,

hatte er im Vaterländischen museum übersetzt mitgeteilt, er über-

schätzte ihn übrigens nicht: Jugendbr. s. 79.

Eine romantische verirrung ist WGrimms auffassung des

Ossian, von dem er, im wesentlichen noch die ansieht der

Werlherzeit teilend, in seiner recension der Uornschen Litteratur-

geschichte sagte: ^merkwürdig wird es immer bleiben, wie es

möglich geworden, eine dichtung, in welcher das tiefsle, reinste

gefühl für die natur, eine grofsartige Schwermut, wie sie nur
einem ganzen volk eigen sein kann, das an seine versinkende

heldenzeit gedenkt, erhitzt und gequält genannt werden kann'

(1, 284). der eindruck, den die ofTenbar der Macphersonscheo
bearbeitung teilweise zu gründe liegenden Volkslieder auf ihn

machten , trübte seinen blick für die sentimentalen zusätze des

herausgebers. der bisher ungodruckte aufsatz Gleichnisse im Os-

sian und Parzival (s. 48 ff), der gewis mit der genannten recen-

sion eiwa gleichzeitig ist, unterscheidet richtig zwei elemente im
Ossiao : ^eine dichtung in der fabel und in dem gemül'. WGriinin

zweifelt nicht dass es heldensageu sind , lebendig unter dem volk

erwachsen, aber es scheint ihm, als wären diese sagen der be-

trachtu ng eines einzelnen Ubergeben worden ; die dichtung ver-

hält sich zu dem reinen epos wie der trauro zu dem leben des

tags, dass WGrimm Uberhaupt Ossian und Parzival mit einander

vergleichen kann, zeigt, wie wenig er damals noch Wolframs ge-

dieht gerecht wurde. Ossian und Parzival scheinen ihm in ähn-

licher weise unursprüngliche fortbildungen aller einfacher sagen,

wie im Ossian die alte fabel ihr zusammenhalten und ihre macht

aufgegeben habe und sich mehr gefalle, einzelne momente darin

aufzusuchen (1,48), wie die charactcre der beiden ihren scharfen

und individuellen umriss verloren und eine schwermütige, er-

habene, fast überirdische gesinnung erhalten haben (1, 49), so

erscheint ihm auch im Parzival 'die sage schon künstlich ge-

leitet und verwickelt; wovon die darstelluog an verschiedenen

orten recht eigentlich gedrückt wird.' 'so geschlossen wie im

Tristan ist das ganze nicht und hiuterlässt keinen so befriedigen-

den eindruck' (1, 56). den character Parzivals fasst er viel zu

träumerisch, Hamletartig auf: 'so ist ein beständiges misverhältnis

in seinem handeln und in seinem wollen.' hier beweist er sich

ganz als romanliker. den Parzival nennt er auch in der recen-

sion von vdHagens emeuung der Nibelungen 1809 *sehr ver-

wickelt, er habe in dieser metrischen bearbeitung wenig ergetz-
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liches' (1, 63), den Tristan, ja sogar den 'Tytarell, dessen silben-

mafs und ungemeine Zierlichkeit der rede sehr einschineicheiiul

ist und dessen mystische und allegorische tendenz sich auszeichue

durch tiefe und innere lebendigkeit' stellt er weit hoher, aber

diese einseitigkeit berichtigte schon im april 1809 Jacob Grimm

iu einem briet au deu damals in Halle weilenden Wilhelm: Meli

wünsche manches daraus weg, vur allem das urleil Uber Par-

zival und Tristan, wir halten beide zu tlüchtig gelesen, ich habe

sie nun wider gelesen, der Parzival steht weil über dem Tristan,

io spräche und poesie' (Jugendbr. 83).

Cber den Ostian »rteite WGrimiii ttbrigens noch 1818 w
•einar aiiseige der Oboraetzung deaaelben vqa BiMda (Kl. achr.

% 230) befiogen: ea aiad ihai htffttche, merkwflidige gesäoge.

*wtr kOsate den Oaaian Obergeben uod daa weaeii dea ^nm er-

foraohen wollen?'

Tieck ttberaebltite WGrunai gleiohfiUa: in der raoaaaion

von vdHagens erneuung des Nibehinganlieda (1, 71) meint er, er

aei dtijenige dichter» in all dessen poesien der altdeutsche ;^eist

bersche und aich ao gestaltet habe, wie er jetzt wider lebendig

werden könne, dem wideraprach Jacob (Jugendbr. 83), aber

Wilhelm blieb zunächst wenigstens fest: ^Tiecks Genoveva, Octa?ian

aind nicht die alten, aber doch ungemein vorirelTlich ' (eb. 86).

Etwas romantische kunst- und lebensautTassun^ dürfie wol

auch WGrimms urteil über lleinse zu gründe liegen, das sell-

sam freundlich ist. die rumantiker suchten ja ein neues siu-

liclikeitsprincip , das die entfesselung der Sinnlichkeit nicht aus-

schliefsen sondern herbeiführen sollte, daher erschien ihm denn

1812 lleinse als *ein nicht kranker, kräftiger geist, der den zwaug

abwerfen und frei an der quelle schöpfen wollte' (1, 283). wjire

die quelle nur nicht eine bo unreine gewesen.

Die iomaiitik, auch wo sie aller fesseln besuunener Über-

legung ledig war, wUrkte durch die begeisterung und die tiefen

blicke, Uber die aie gebot, auf WGriioai befruchtend, das gilt ib.

fon Gorrea MytbengaaoUchte. an ihr hatte aich WGrinunaauf-

faaauDg des weaena des mytbos genflhrt und mit recht aetite er

diea buch platt ralkmaliatiacher iMtrachtnng der eddnchen aagaa

entgegen, die atatt ?on innen heraua die eehtbeit der nonUacbeo

•mytbologie zu begreifen, nach zuMlIgen lufaeren leiigniaBeB

suchten , weil sie den unterschied von geacbichte und epoa Boch

nicht gefasst hatten (Kl. sehr. 2, 31). auch Jacob schwlnile

damals für Görres, wie die Jugendbriefe mehrfach belegen.

Die würklich wissenachaftliche würksamkeit WGrimros

hebt an mit dem jähr 1808. damala achrieb er fUr die üeidel-

bergischeu jahrbucher seine recension von vdHagens Nibelungea-

erneuung (Kl. sehr. 1, 61 ff) und damals erschien sein aufsatz

Über die enlslehung der nlldeutschen poesie und ihr verhfUtnis zu

der nordischen iu den von Daub und Creuzer m Heidelberg heraus-



295

gegeb^Dea Sludieo (1, 92 tt). die fkUheren Mtrflge in dem Neuen
littenrisdieo anieiger AretiDB^ die 1807 TerOffeDtlicht wurde»,

können noeb kaum als wiaienieliafllicbe anflhige gelten: ee sind

die ersten schttchternen flttgelscbttlge, die am boden noeb tastend

liiogleiteD. in jenen beiden aufsStzen dagegen erbebt er sich be«

reits mit einer so umfoaaenden getebrsamkeit, wie sie aufser

seinem bruder keinem zweiten seiner mitforscber damals in ge-

böte stand, hoch ober die wissenschaftlichen anscbauungen seiner

Zeitgenossen, er trat mit diesen arbeiten in den kreis der Heidel-

berger romanliker und germanisten ein, welche seit 1804 dort

sich zusammen geiunden halten, ihre weithin greitetide würk-

samkeit hat neulich KBarlsch in seiner rede zur academischen

Preisverteilung am 22 november 1881 mit benutzung ungedruckter

Briefe dargestellt, ohne, soviel ich sehe, im wesentlichen über

das bisher bekannte hinauszukommen, im selben jähre 1808 gab

WGrimm in der Einsiedlerzeitung, dem damaligen organe der

Heidelberger genossen Arnim, Brentano, Gorres Übersetzungen

von üiiuischeu lieldeuliedern.

Der inhalt jener beiden aufsätze ist bekannt und wird hoffent-

lich durch die jetsige ausgäbe in den Kleineren Schriften noch be-

kannter werden: sie stellen luerat den unterschied awiacben na-

tnrpoeeie und kunatpoeaie iQr die mittelalterliche Htteratur fest;

*romantiMh aind nur die aus dem Rommno nberaetiten gedichtet

dem Nibelungenlied jedoch und *den gediehten, die unter dem
namen des Heldenbncfas suaammengedruckt aind, gebort in keiner

hinsiebt der name einer romantisehen poeaie.' WGrimm ent-

wickelt seine anaicht über die entstehung des epos, sammelt die

leugnisae fttr dessen fortleben und untersucht daa Verhältnis der

deutschen sage sur nordischen : er legte sich den grund tu dem
grofsartigen späteren bau, der Deutschen heldensage.

WGrimm, als er die Hagensche erneuung recensierte, be-

safs noch keineswegs ausreichendes philologisches rUstzeug: das

verrät sich zh. in seiner ganz verkehrten aulTassung des Ni-

belungenversf s (Kl. sehr. 1 , 80 ff), das gniiidgesetz der deutschen

meirik wat itiiii damals noch unbekannt, vom fehlen der Senkungen

wusle er nichts, er nahm daher vierhebige daclylische verse an.

gleiciiwul zeigt er sich auch da schon als philologe und vdBageo
erscheint gegen ihn bereits als dilettant.

Gegen dilettantische leichtsinnige mitforscher, die ohne ge-

nflgende gründliche kenntuisse der jungen Wissenschaft mehr scha-

deten als nützten, hat WGrimm in den ersten jähren seiner ge-

lehrten lätigkeit mehrmals das schwert der kritik gefuhrt, gegen

tdHagens flncfatigkelt und aorgloae arheitawdae richteten aiiä die

anaeigen aeinea Heldenbucha, einer emeuung nach art der wenige

jähre vorher am Nibelungenlied verbrochenen (Kl. sehr. 2, 41), und
aeinea Narrenbuoha, letitere mit JGrimm verfoaat (2, 52 S). Hagen
wurde dadurch sehr gereift, wie aus aeiner erwiderung an sehen



ist , die Hinricbs im Aoz. vu 459 mitgeteilt baL dort ist aucli

das Verhältnis der brUder zu diesem vielschreibenden milforscber,

das schon durch die Briefe aus der Jugendzeit helles licht erhielt,

dargelegt, auch BüAchiug ist widerholt von WGrimm nach ver-

liieost getadeil worden: seine Wöcheutlicbeu nacbricbteo zeigte

«r io dün BeideUierg. jahrblteheni «nlaobittdeii «bleboend an 0U.

Mhr. 2, 512 Mioe ernewuig 4m Ba«t Sachs aneinil ia

der Leipziger IHtentiineiUiDg (1819 und 1821, U. eckr. 2, 227.

276) mü grofaer acbiife. argdalieh iM aaiae Itriük eiset Ul-

tamrUaloriacbeB ronaoa Hana Sadtt vom FuroluNi: daai NOn»-

iwr^r dicb&er wird ihu dann ein aaiir gelahrtea lobpiniieaifai

urteil Uber die ISibelungen in den mund gelegt (Kl. acbr.2*233).

Monea osyAtiologischem gefasel über die Nibelungen trat er be-

stimmt entgegen (Kl. scbr. 2, 210).

WOrimms polemik gegen die htklesen bypetbescn von Rühs,

der in seiner £ddaühersetzung und in einer besonderen scbrift

«den versuch gemacht hatte , die altnordische poesie und spräche

aus der angelsächsischen abzuleiteo (Kl. sehr. 2» 80 ff. 137 ff),

gewinnt in unseren tagen erneutes interesse, wo ein scbarfsioaiger

und vielseitig unterrichteter philologe, dem die Wissenschaft im

eiozelneu viele t'Orderuog dankt, die vergebliche mühe aufwendet,

eiae ganz ähnliche ansieht über den Ursprung der uordiscbeu

niytbeu zu beweisen, der gröste teil der nordischen dh. isUii^

dischen mythologie ist nach Rühs freie unmittelbare erfinduug,

Christen hätteu die mythischen bücher verlaust, die islandische

poesie sei durch mitteilung aus der angelsiichsischeii entsprossen,

die ihrerseits sich nach dem miisler der welschen barden ge-

bildet babe» ancb grieebianb^rdaaiacbe myibelegie bsite

RQba in der nenKscben enldeekt und aMinte, die AngeltachiiB

bitten viele namen der rOniscben mythologie QbeneUt ind foa

dieaen die lalinder sie wider anganeinnien , alle cnfcur sei nacb

dem norden Teoi cbrisleAtaini, «Sosea auntehsl aus Englsad ge-

komaMnt das ganae niytbenayaleni sei aosaaNnengesetil aus eiocai

geringen teil volksgfaiuben und aus grieebiscb-roaiiflcber aiyüie,

aum beweise fttfart er ua. an dass Ufftr tabulae) und kalkr

ealix) dem lateiaiseben 'nachgebildet' seien, der reiz der

enbait, welcher B«iggea entdeckungen bei ibrem bekanntwerdeo

in einem teile des wissenscbafUicben publicums zu so begeisterter

anerkennung vcrhalf und namentlich auC die tagesblütter blendend

wUrkte, schwindet etwas, wenn man sich dieser Verkehrtheiten

des herrn Rühs wider erinnert, was WGriium gegen ihn vor

70 jähren schrieb, gilt auch heule noch gegen Bugfje: 'über-

haupt sollte man mit der meinung von zuliiUi^'em erburgeu, wo-

durch alle in sich notwendige entwickelung, die zumal im alter-

tum nichts hat abhalten künnen, ausgeschlossen wird, vorsichtig

:M5in; uns wMre, wenn wir den reichtum der altnordischen mvlbe

und Sagendichtung betrachtet, schon der gedanl^ea oieuials luüg-
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lieh gewesen, das alles lür die folge eines freinden, todten ab-

borgens zu betrachten; viel kann eine lüge vernichten, aber nichts

tufbaueD* (Kl. sehr. 2, 91). gegen das arfjument seines gegners,

viele iHirdische worte kämen nur noch im angelsfichsiseben vor

und seien daher entlehnt, verweist WGrimm darauf dass sie sich

zum teil auch in anderen germanischen dialecten fänden, aber

seihst wo dies nicht der lall sei, habe man kein abborgen zu

falgern, da es im wesen der germanischen sprachentwickelung

liege dass jeder zweig tn)tz dem Zusammenhang mit dem grofsen

und einen doch wider »ein eigentümliches, ihm allein zugehöriges

leben habe, und das bezeichnet symbolisch den wichtigen punct,

wo die unzulJfnglichkeit aller den Ruhsischen und Buggischen

ahnlichen hypothesen zn tage tritt: sie stellen sich nicht auf den

gemeinsamen hoden, von dem sc^ndinavische wie deutsche spräche,

poesie und inythe gekommen sind, diesen gemeinsamen boden aaf-

zudecken und nach allen Seiten sichtbar zu machen, war das le*

benswerk der brUder Grimm, das freilich fOr manche vergeblich

gewesen zu sein scheint.

Auf die angriffe gegen die ecbtheit der Dord'nchen mytho-
legi« beliehen sich zuniehst auch einige goldene worte WGrimaM,
die ich hier anzuflihren mir nidit versagen kam»« sie haben aber

eine allgemeinere bedevtong: *es gibt eine gewisse nntelige iiritik«

die kein leben und kein wQrktiebes dasein begretfen kann, und
sie gleicht in ihrer angst jenen nnglaeküchen menschen, die in

der eiafaehsten und gesvndesten speise glll forehteten nnd sie

dMUfls nMkt anders als mit gegeogift temhrsn wollten, gegen
diese sollle man nicht reden und* sie nicht Obenengen woliett*

(U. sdir. % 29). diese classe stirbt leider nie ans: sie lebt auch
unter den beutigen germanisten.

Den reichen schsts, welcher hi den laMreicben recenslonett

des zweiten bandes ton WGrinmis Kl. sehr. nledei||elegt ist, Mer
«nefohriich so beschrsiben kann nicht meine aoTgabe seht, be-

sonders stark vertreten sind die aaf die nordische phildogie und
die deutsche allertomskuode bezfiglicheo.

Zum versUlndnis der individualitlR WGrimms wichtig sind

auch die nun vereinigten antikntiken: gegen Rühs (2, 100 ff),

AWSchlegel (2, 156 ff), vdHagen (Uber die colMsion in der her-

ausgäbe der alten Edda und der altnordischen sagen, 2r496flr)f

g^n Liebrecht (2, 506), Franz Pfeiffer (2, 508. 509), gegen die

anonyme recension der Altddnischen lieder in den Beideibw jabrb.

(im Sendschreiben an GrSter 2, 104 tf) und gegen eine in der

Hallischen allgem. litteraturzeitung (2, 154 ff). Oberall, auch wo
WGrimm im unrecht war, tritt der gleiche grundzug seines for-

schens hervor: die selbstlose bingabe und nie nachlassende liebe

zur Sache und das treue einstehen für das als wahr erkannte.

Sehr dankbar werden alle leser sein für den Widerabdruck

der vorreden und einleitungen zu den Kinder - und bausmärchen
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sowie der einleitiing zu den Irischen elfenmarclien. den der erste

band bringt, es ist würklicii ein janmier dass die neueren auf-

jagen der Märchen dieser beigaben WGrimms, die sich ja gar

Dicht an die zund der (achgelehrlen wenden, sondern das herz

des Volkes suchen, entbehren, wie soll in weiteren kreisen na-

tionaler sinn gL'weckt werden, wenn das herlicbste und im besten

sinne populärste, was Uber deutsches wesen , Uber die poesie der

deutschen faniilie vom geschiclitlichen standpuncte geforscht und

dargestelU iit, dem grofsen publikum, für das es doch bestimmt

ist, voreBlbatten wird? sollte dsaa niclit in kttafUgsn auflagen

wenigstens der grolsen susgibe den abgebogen werden kOneeot
leigen dodi gerade diese einleitHnfen WGrinms doppelnstur als

dichter und forscher am beragewinnendsten.

Das bild, das die Märchen von ihm als dichter geben, als

dichter, der einen ganz ungeheuren erfolg errang, verglekibbar

nur mit der würkung Schillers oder der bibel, wird jetzt ergänzt

durch einige enshlungen , die aus dem Gesellsehafter von Gubitz

mitgeteilt werden, in ihnen klingt der altbekannte herzliche liebe

ton, wie wir vor kurzem ihn auch aus seinen mSrchenbriefen an

die wesiföliscbe freundin kennen lernten. WGriinni war sum
«rzftbler geboren.

Als patriot tritt er uns in mehreren politischen auis^ilzen ent-

gegen, der erste ist ein kriegsbericht aus Cassel vom jähre 1S13,

ein brief an Arnim, der von diesem in dem zu Berlin erscheinen-

den Preufsischen correspondenten abgedruckt wurde. Uber diese

Zeitung, die von Niebuhr, dann von Göschen, Schleierroacher,

später von Arnim herausgegeben wurde, bis ende januar 1814 wi-

der INiebuhr die redaction übernahm, «lufserle sich Wilhelm Grimm

in einem brief an Jacob sehr lobend (Jugendbr. 251 J. auch dieser

war milarbeiter. Wilhelms bericht schildert anziehend und mit

warmer liebe lu seiner heimst und dem beasischeo forstenhaass

den abcug der Franiosen ana Cassel und die beMong wm der

Ikemdberscbaft (El. sehr. 1, 529 ff).

Hoher stehen noch, weil sie fragen allgemeMieren interesMi

beantworten, drei artikel aus dem Rheimachen merknr von Corres

ana dem jähre 1816. in dem Uber die stindeversammlung wird

mit aalfener klarheit und woltnender mafsigung daa progrsann

dner constitutionellen regierung und der Selbstverwaltung Sttf'-

gestellt. er tritt für die unbedingt mündliche und offentlidie

bandlung ein : ^stände sollen recht eigentlich die Sprecher und

nicht die schreiber des Volkes sein' (1, 538). er verlaugt Ver-

antwortlichkeit der * Staatsdiener ', feste bestimmungen über die

grenzen der polizeigewalt, ein grundgeselz, dass niemand ver-

haftet werden könne, ohne binnen einer gewissen zeit vor seinen

ordentlichen richter gestellt zu werden, pressfreiheit, nur in rück-

sicht auf religion und Sittlichkeit durch die regierung beschränkl

und beaufsicbtigl (1, 540. 541). es hat, denke ich, etwas trOst-
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lichrs, im elend der gegenwärtigen zeit sich zu erinnern dass

heule, was die besten der nation damals ersehnten, wOrklichkeit

geworden ist. rückhaltlosen iadel gegen die mangelliaiien mili-

Urischen Organisationen dea kurfürsten entlialt ein anderer be-

rkhl aus Hessen (1, 544 fL vgl. 548). — eioe begeisterte f«r»

herHohimg des deutschen nstioMlebaracters ist die Msber an«
gedruckte liteiniscbe GOltinger rede (1, 493 ff).

Im geisle Savigoys gescliriebeii ist eine schOne kriiik einer

Bchrilt von Gönner ObiMr gesetigebung und rechtawissenacball in

unserer zeit, der platten rationalistischen rechtsaufRusang, wie
sie sich in dieser schrill breit machte, setzte WGrimm die ge-

scbicbtlicbe entgegen: das recht ist nicht von menschcnhänden
gemacht, es entsteht nicht durch den einselwiUen des herscliers

und wire es der iieste und mächtigste, sondern es ist höiieren

Ursprungs, aufgewachsen mit dem Tolk wie spräche und sitte

(1 , 550 f). heute wo widerum ein neues gcsetzbuch , das all-

gemeine deutsche bürgerliche, vor der türe steht, welches die

lang erstrebte recblseinheit unseres Vaterlandes vollenden wird,

hat jener kämpf WGrimms für das bistorisclie recht gegen das

vernunftrecht besonderes Interesse, die Wissenschaft und allge-

meine meinung bat längst im sinne Savignys entschieden , und
doch lebt der alle gegensatz fort in etwas veränderter form: als

germanismus und romanismus.

Dem kosmopolitischen interesse der zeit entsprechen mehrere
aufsätze über die Ubersetzung von Golownins Gefangenschaft in

Japan und lUkords Fahrt nach Japan , die WGrimm für den Ge-
sellschafter in den jahrsn 1817 und 1818 lieferte (1, 560 ff).

Goethes teOnahme ftlr cbinesiacbe cultor und poesie reicht bis

ins jähr 1813 zurClck. wenn WGrimm neben Rikords Fahrt

die Nordische sagenbibliolhek PEMollers bespricht, so zeigt er

sidi als echter sdbdler Herders: das nrsprOn^iche menschlichen

lebens und menschlicher kunsl soll durch universelle betraehtung

aller volker erkannt werden.

£ine vorrede zu WGrimms anteil am Deutschen Wörterbuch,

die man so schmerzlich vermisst, konnte sein bericht tlber das-

selbe vor der Frankfurter germaniatenversammlung von 1846 ge-

nannt werden (1, 508 ff), seine Verspottung der neugeschaffenen

misgestalten in der spräche, die wie dickhäuche und kielkröpfc

zwischen schön gegliederten menschen umherspringen , ist leider

heute noch mehr berechtigt: *man nennt *selbstreden(l' was sich

von selbst versteht, als wjirc es gut deutsch, wenn man sagte

*der stumme schwieg selbstredend still.' das wort bat seitdem

grofse eroberungen gemacht: der Berliner commis gebraucht es

mit Vorliebe, aber auch gelehrte, die über geschichte der mo-
dernen litteratur schreiben, verschmähen es nicht, das zungen-

brecberische 'Jetztzeit* (1, 515j, damals noch neu, ist heute schon

unausrottbar.
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Es geht der reine hauch einer grofsen seele durch diese

Schriften, im lesen gewinnt man nicht blofs belebrung sondern

auch erbebung, nicht biafe licht sondeni auch wftnne. sollte der

sammkiBg eis motl» yoiysstst Verden, et mlüten WGrioias
vwto a«ii: *der aBthttsnioMM hai niamli oonebi' (1, 282). wmä
dtinil kOMte dim aach die gmmam tatigkeil der hrlUhc Criwi
chamcterisieren. btme gibt ea geMuria, auch im maunm ÜMfattt

daten iwaUqinMli eher in aan adniot ^der esthMiaBflNV hat

ioBiMr «mehi'. iBr dieae hahen weder Jaeah neeh Wüheln
Mmro gelebt.

Wer aber andere« sinnet iat, wer Bichl imr nach deoa

wissen am des wissen« willen trachtet, aendern mit WGrimin
flbenengl iat, data 'wie ein alehend wasser faul und anaapttg

wird, so in sieh jedes volk Teramit oid aerfällt, wenn es an
lebendiger anregung der vaterlandischen liebe fehlt' (1. 541), wer
es als ziel der deutschen philologie erkennt^ diese lebendige an>
regung unserem volke zu geben, dem werden auch die vorliegen-

den Schriften eine nie versiegende qnelie innerer läutnriing und
förderung sein.

Berlin, den 24 april 1882. KoimAn BeiWACH.

Über die ältesten hochfränkischen sprachdenkniSler. ein beilrag zur gram-
inalik des althochdeuischen von Gustaf Kossiihia. Quellen und for-

tchangeBnvt. Sirsflibarg, Trflbser, laSt. mi and 998«. 8*.^ 9m.

In der forrede der Denkmäler hat Müllenhoü zum ersten male
die deutschen namenformen lateinischer Urkunden fOr die orta-

und altersbestimmung abd. litteraturwerke verwertet: es gelang

ihm auf diesem wege, die characteristischen merkmale des hoch-
oder oslfrankischen dialecls, resp. die seiner wissenschaftlichen

centren Fulda uud VVürzburg, zu ermiUeln und die fuldiscbe her-

kunft des sug. Talian zu erweisen, andere haben dann das

gleiche verfahren auf andere ältere mundarten an^'ewaudt. der

verf. vorliegender Untersuchung kehrt nochniais zu demjenigen

Sprachgebiete zurUck, an welchem diese roelhode zuerst versucht

und erprobt wurde, indem er lautlehre, tlexionslehre und Wort-

bildung der in den Urkunden des kluslers Fulda überlieferten

namen daizuslelleu unternimmt, aber er benutzt — und darin

liegt der wesentliche forCscbritt, welchen seine arbeit bezeichnet

— nur einen teil der bei Dreaike im Codex diplomatiois mitge-

teilten Urkunden, dh. nur das einiifa unter den acht lu Brabana
seilen angelegten cartularen, welches sich bis beule erhalten hat,

nicht dagegen die auf grund dieser acht im elften jh. von dem
mOnche Eberhard lusammengeschriebenen copialbOcher und ebenso
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wenig den abdruck zweier solcher im 16jli. noch vorhandener car-

tulare in des Pistorius Scriptores rerum Germanicarum, weil so-

wol Eberhard als auch Pistorius, ersterer in höherem grade, die

sprachliche gestalt der namen veränderten und daher die nur bei

ibiMB lugänglicheo diplome flir gmninaliflclie gw6cke jeder be-
weiieaden kraft entbebreD. and weiter flihrt Koseinoa den nach-

weis dass selbst imefUb jenes alten cartnlars noeb eine aus-

scheidung der auf das Elsass besflglichen Urkunden onunebmen
isty da deren lantgebnng in vielen pnneten abweicbt und somit

nidit als suwlissiges blld der in Fulda gesproebenen spracbe

gelten kann; sie erfabren im anbange eine gesonderte gramma-
tische bebandlung. im ganzen wurden 140 datierte sebriftstttcke

benutzt, welche sich auf die jabre 750—841 verteilen.

Die aus den urkundennamen gewonnenen sprachlichen kri-

terien ßnden schliefslich anwendung auf die Frankfurter gl), zu

den Canones (Ahd. gll. 2, 144 ff), die Hamelburger markbeschrei-

bung, das Frankische laufgelöbnis , die Fuldaer und die Würz-
burger beichte, die Wtlrzburger markbeschreibung und den Tatian.

für letzteren ergibt sich ein etwas frtlherer abfassungstermin als

man bisher annahm, statt 830 vielmehr der Zeitraum von S20—825.

aber nicht für völlig richtig kann ich es erachten dass die aus den

Fuldaer traditionen sich ergebenden resultate auch für Würzburger
denkmäler mafsgebend sein sollen, und vermag mich nicht den ver-

clausulierteu bemerkungen Kossiuuas s. 91 anzuschliefsen. denn
^inen nicht unerheblichen unterschied des Würzburger dialects

von dem Fnldaer kennen wir, meine icb, nimlicb die in der scbrill

aoeb banfig beieiebncle abweifnng des inflnitiv-ii (den abfidl des

reaonanten in anderen Mlen lasse ich hier bei seite). Scherer

bat Denkm.' s. 500 die beispiele aus der Worsburger beichte ge-

sammelt und auf die lablreicben in den Wflnburger CanonesgU.

(Abd. gll. 2t 91 ff) hingewiesen, dasu kommen drei MIe aus den
Frankfurter gll. (bifinda 146,71. missazma 147,4. Spane 148, 36;
die von Pietscb Zs. f. d. ph. 7, 419 aufserdem angefUlbrten ge-

aniumH$ 146, 60. atndie 146, 61. zile 148, 74 sind conjunctive,

wie schon aus 144, 52 sich ergibt; missa 146, 25- ist unvoll-

ständig, 8. die anm.), ebenso viele aus den Frankfurter AratorgU.

(unese 34, 6. ratfrage 34, 61. hrenge 35, 63). man könnte frei-

lich entgegenhalten dass die gleiche erscheinung auch im Tatian

begegnet: aber sieht man sich das Verzeichnis bei Sievers s. 22
an, so bemerkt man alsbald dass sämmtliche Palle des abwurfs

eines infinitiv-?* bis auf einen (sihhoro 125, 3), der vielleicht blofs

auf versehen beruht, dem Schreiber y angehören, welcher auch
sonst manches abweichende, ja im Tatian singulare bietet; nur
bei iiim findet sich zb. va für uo Sievers s. 47. ich glaube daher

dass die von Kossinna für die Frankfurter gll., welchen ich Würz-
burger Ursprung zuerkenne, gegebene Zeitbestimmung (dasjabr 7 70)
nicht als sicher angesehen werden darf, und iDble mich in der an-

A. F. D. A. VIII. 2t

I
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«Hilt, dM WllnliinfMr «ndl Fiildtitr laolaiilwicMiiBg mcht gm
hMid itt hmA giai«, dnroh die ftlr 4ie aitte des • jht. m uA
aofTalltttd jui^«a spnehimiMi der Wttnbiirger lieiehte beMrkt,

venu, ieh auch sehr «ol weife deee eieh die spräche dce Kebeie

der imeffer denluiiiler blvflg «eil fonve Meiid (Oenkm.* e. 53^
Sthmru.

Gedicht vom heiligen kreuz von Heinrich von Freiberg, in kritischer be-

arbeitiiog benotgegeben toq APkm. progranm des k. k. griiiiia-

•itne la Gim lesi. 18 n. 4*.

In der einleitung (s. 1 — 7) erfahrea wir nicht viel neues;

es wäre denn , dass der Schreiber der hs. in der das gedieht

vorhegl, ein Österreicher war, dass ihre Schreibung ^durchaus

inconsequent und in lauten und sprachformeu vielfach entstellt

ist, sodass sie durchaus nicht für gut erklärt werden kann' (s. 4).

aus diesem gründe lehnt sich F. bei der herstellung seines textes

ganz an Bechsteins Tristanausgabe und richtet sich besonders be-

züglich der Orthographie nach derselben, diesen gm ndsatz werden

wir billigen : wenn er nur auch immer befolgt wäre I s. 5 werdea

Versbau uad rekne kun kespreckeo ; ich bemerke dazu dass kk

in der ToriiegeDdett ausgäbe 45mal a:4 und 6 mal i:i ilkle,

wihfend Fiets je einen fall weniger angtbl. a. 6 werden uatcr

den neoeren iMiarbeitem uneerer sage Calderont Herder, Rflcksrt

und ICSeidl genannt, wenmf die knne inhaltaangabe dee (Se-

diehtee Tom Iii. kreuze den schluss der einMtsng Uldet— s. 1

versichert F., er habe durch widerhoUe lectüre und eingehenders

veigleiohnng, besonders des Gediofatea von hl. kreuie mit dsia

Tristan, allmählich die feste Oberseugung gewonnen dass m
und derselbe Heinrich der verf. aller drei gedichte (der zwei

eben genannten und der Ritterfahrt des Johann ?on Michelsberg)

sei. auch darin werden wir mit F. übereinstimmen , dass e«^

nicht aufgäbe der kritik sei, das werk des Schreibers, sondern

das des dichters möglichst genau widerzugehen, so sagt er s. 5.

wenn wir aber auf grund dieser Versicherung hoüten dass F. eine

kritische ausgäbe des gedichtes geliefert liahe, so würden wir uns

sehr teuschen. seine arbeit ist eine höchst tlüchlige und un-

genügende, deun F. ist mit Heinrichs slil nicht vertraut und

* wm, der Wieoer hofbibliothek nr 2985, papief, vom jabre 1393; aber

QMcr gedieht Oedd sich nMit, wie es bd Pfoffer (ÜiNMgsbach s. 116) oad

nach ihm auch bei Fietc s. 1 heifst, auf bU. 196*—203', sondern auf bl. 1%'

bis 205'. ich forsche dies aus einer überaus sorgfältigen abschrift, die von

WScherer herrührt, und welche der genannte gelehrte dem hiesigen Verein

Hl gescMehle ier DentsciM» fa Beimen tum gescbenhe geasobt bat
wmt afch tai folgieden ab md an snf sie. bssMieQ«
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vermag in folge dessen nicht zu sclieideD, was dem dichter uDd
was dem Schreiber zukommt, er versteht an vielen stellen den

sinn der verse nicht und interpungiert nicht nur falsch, sondern

bietet auch oft einen text, der ganz unmöglich ist. dass mit

diesem harten urteil nicht zu viel gesagt sei, mögen die folgenden

Zeilen beweisen. — v. 28 gehört die form du sprecht ganz gewis

nicht dem dichter, sondern dem Schreiber an (vgl. VVeiuhold BG
§ 291). F. setzt sie in den text, obwol einige Zeilen spiUer die

richtigen formen du spreche (29), du tete (46), dit gebe (52) in

der hs. erscheinen, aber auch bei Bechsteiu wird F. keine ähn-

liche form finden. — 29 lautet besser näch aller dinge (nicht

dinc) geschaft, vgl. 168. — 49 wird man swie schöne du machtest

ilti gestalt schreiben müssen, obwol die hs. wie hat; dasselbe

gilt von 437 swä, 617 swaz Volkes, 686 swaz er mürer modite

kdn, 733 swaz lant und' künicriche lac, 791 sie eich siecher, wo
F. immer die formen ohne s setzt, auch in diesem puucte hatte

er sich an Becbsteins Tristanausgabe halten sollen. — 61 hat

die hs. mischoU, was F. ohne bedenken gellen iasst. dass dies

ein fehler sein müsse, ist klar und das hcbüge leicht zu finden.

57 ff heilst es : dln mnbam mm häml quam, dh seihen form
•r an tich nam, di$ gefigAnt um mmh Mmt goAtÜ kkloB^
und noB moM fertgefaivtn werden i imi «Mlle dbi jüHMr m$
mmuMcktr Umäikmt. antk 49 bot die bs. da» pctesena Ür das

praelerünn. — dass die ha. leichtfertig gesehrieben sei , gibt F.

aelbet ta« aber die eonaequemeB lieht er daraus in ungentigender

weiae. oft ist ein wort aus der folgendes scAe in die Toran-

gdMode geraten, dadurch entstehen nnebenheiten, die man bc&

ehiiger Tertnutheit mit dem stil dea dicirtera leicht beseitigea

bann und datC so tb. 75 ff bietet die ha.: m mäUthe wrt aa

stsM — davon gdob&t werdm mAsse dein §öÜiA&r mm. hier

wttden wir ans v. 76 warto naeh 77 wselsen. nur einnul hat F.

fsindert, nämlich 157, wo er Ast ans der folgenden seile her*

anfnahm. allein auch 284, wo der Schreiber was er aus der

vofanfi^onden seile widerhoU, hstto rmdm «ifide loubes blö% in

den text gesetzt werden müsaen. es ist unbegvsiOieh, wie F.

^f mit der hs. aehreiben kann: (Seth saA)
edm dangen, der was gsdigms^

an einem kldze alumbe er wa»^

wo es gewis mir beUiBen kann emm skmgen der §edigen an einem

klöze alumbe uhu. den sinn der «staa hätte er aberdies bei

Schröder Van dem holte des billigen cmtes s. 80 finden können. —
82 Uis tUneti (nicht din) geist mir stinre geben. — S5 diu hei-

ligez kriuze, nicht ktiligz, auch wenn es die hs. hat. ebenso

Wenig werden wir menschlichz 264, allz 446, heilign 625, übr

799 in einem kritischen texte wünschen. — 97 hels F. in ohne

jeden grund weg. — dass F. sehr oft den sinn des gedichtes

nicht versteht und dano einen teil iüetet, der geradezu unsinnig

11
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iil, beweist neben aodenB steUen die folgende; ich selie m
gm bieher:

97 if ufid er (Adam) sÜntHcher wUe
rts dem vrönen paradhe

wart vortiihen, als ich las,

und siner tcete nicht mer wa$,

wall ein kosten roufte er

mit innercliches herzen ger:

an gotes barmherzikeit,

ak mbr 4$i iekrift

vom folm güBle dam argimu,

du «r des gdMe enfAisne usw.

nach iwifeii moM ein bebtrich liehen; du nmft er der hs. war in

indem in me/te (rief) er und nach hamhenikiä dann ein punci n
aelien. — 1 14 ist zu schreiben: mü hitrüebtem ktnen, die hs. setzt

deu strich nicht blofs für n sondern anch für m, zb. de 177. 211.

225.231 usw. siechtü 567. — die formen ttikröt 166, lach&t 400,

nähöt 518, ricA«nd/ 679, marteröten 871 sind nicht in den text auf-

zunehmen, denn sie sind dem Schreiber zuzurechnen. — 173 hat

zu lauten Seth sinen (nicht sin) sun rief er dö. — 222 wird er

wegfallen, da es 223 am richtigen plalfe steht. — 232 daz

(zeichen) was vil gelich dem herren Tetragrammatön : es muss
wol heifsen heren. — 279 hat die hs. als ein yiiends golt vil

klar daz paradeis erlawht gar. dies phends begegnet noch 461

(phend^ waz) und 554 {phender smak). was hat nun Fietz daraus

gemacht? er schreibt an allen drei steUen ireAendes resp. to^
fcndlBr. nnd doch war das richtige wider leicht tu gewinnen,

hei einiger erlranlheit mit Heinriche Triatan wQrde ihm daa

ferb Wäm und deaaen paitidp Mlmi$ in den ainn gekommen
aein, von denen daa entere in den veraea 2009. 4300. 4486.
4547. 5260. 5860, das leCatere 787. 899. 1867. 4441 begegnet,

darunter auch Mmdes goldm tddm (899). bitte F. nun noch
bedenken getragen, auch hr. srnne und hr, wä% zu schreiben, ao

hätte er im Mhd. wb. i 235 wenigstens bezüglich des ereteren

auskunft fmden können. — 270 ist das pract. zu setzen erh'tchU

und nicht erliuchtet. ebenso unrichtig setzt F. 273 liuier (bs.

lawter) statt lüter und zwar nacli aualogie von hslichem chrawtz,

nihd. krtus. allein erlawht und laibter zeigen unechten unilaut

(VVeinhold BG § 73) und im Tristan hätte F. den reim lüter

'.tnUer 6611 ünden können. — dass F. mit der spräche Hein-

richs nicht vertraut ist, zeigt er aucli im folgenden, aus reimen

im Heiligen kreuz hätte er sehen können dass die 3 plur. praes.

ind. daa l verloren hat» sb. drtm:jerarehlm 9, kdn igetdn 291,
:m 87. und aalbat der achraiber anaerer ha. aelit 18 gehm
imMken^ wahrend er aonat daa f anfingt hn Triatan finden wir

dieaelhe erMheInmig: «Inf iimiie imd «dne irm ackfn . . . mt-
iüMm» fd mmgm dos onel kkim 243 ff, ia«it:en|Mm 247,
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m :hän 1335. 1345. 1348, degen : pflegen 312b, (ich) hän:(m)
stdn 3781, geschehen : (sie) sehen 4255, betgesellen: (sie) wellen

5429, neigen : erzeigen 6623. neben sin: in 5773. 6811 be-

gegnet einmal sint : blint 5435. ebenso verhält es sich mit der

Ritterfahrt; auch dort endet die 3 plur. auf n: wegen: (sie) pflegen

233, gegeben : (sie) leben 317, Iwdn :hdn 7. dies wird uns wol
bestimmen , auch aufserhalb des reimes und gegen die hs. die

formen ohne t einzusetzen, also: vüllen 280, efUspjiezen 370,
gebeii 457. — 298 ist wol gienge statt gienc zu schreiben. —
314 vaste üf in den himel höch. warum F. ti/^ weglässt, ist nicht

zu begreifen, vdste üf steht auch Tristan 1704. 2757. — 317
und 760 kann wer mit der hs. gesetzt werden, da diese form

sich im reime lindet, er : wer 285. — 324 f scheibt F.: dö sack

er unde wart im schin — des boumes würzen blöz zwdr — reichen

in die helleti gar usw. hier schiebt er blös ein, das die hs. nicht

bat; notwendig ist es nicht, wenn auch das nahe verwandte

mittelniederdeutsche gedieht an unserer stelle de worlel van deme
b&me sack he blöt 172 bietet, ich würde eher vor des einfügen

daZf welches leicht ausfallen konnte, und auf v. 577 hinweisen. —
333 lässt F. falschlich im weg. — nach 334 darf kein punct,

fielmehr muss ein beistrich gesetzt werden. — 335 hat die hs.

nach Scherer er, nicht es; der fers wird daher lauten: alsö be-

gunde er im vorjehen. 358 ff lesen wir bei F.

:

%nd (Seth) vtm ^ (dem eogel) wM$ idMfaii dan,

er ^ im driu kihrndtn tdm,

ÜB w^trm von dir vrwAi bdntmm utw.

die hs. hat man, was aber hier nicht 9dm, sondern höchstens «an»

sein könnte, allein auch dies gibt keinen sinn und dOrfle schon

ans dem gründe nidit bleiben, weil ein reim dan :um bei Hein-

ridi nicht begegnel. allerdings bringt unsere hs. noch an einer

anderen stelle iwei solche reime, nnd auch hier folgt ihr Flets»

es ist die folgendet

710 ff dö man dm drtthmi pfkc,

dßM man tti ikf %öch wnd ote nam,

da ersehrdken die werkman.

van dam gebenediten trdm

ak mntan mtk dam künic idn,

daz wunder te'tens im bekam.

ich gelie die zeileu mit F.8 interpunction. dass sie falsch ist,

sieht man gleich, der punct gehört nach trdm, nicht nach werk-

man. diese reimongenauigkeiten lassen sich durch eine einfache

Umstellung der verse 712 und 713 entfernen, weder im Tristan

noch in der Ritterfahrt ist ein reim Ton m auf n nachzuweisen,

auch an unserer stelle (358) muss man sdn lesen und ebenso

820 : darüber weiter unten. — 366 1. sö m'met er daz ende sin,

nicht, wie F. schreibt, nemt im anschluss an das hsliche nempt, —
370 hat F. mit der hs.: diB (kümün) empriexen sd »ustunt dri
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boume, allein es ivfrd wol den oder 4» im m leftn seitt, Tgl.

TritUn 0873: He (ndw^) 4s tM te -m^fHetm er. — 379
tarnte Midkenr wegTaltaii. <— 419 bietet die he. necli Pfeiffer

iMutoii, wefnr F. imciitoiii eeUt Scherar lieit «i twüimi, wat
feffreillifik iieeet. 425 iDr aium AMs en noe dar Ihl

setzt F. uns, wa» richtig iet. alleio soDSt (428. 530. 898. 8S5. 875)
schreibt sie AtM, und «e iet fraglich, ob F. recht tut, auch ^
Oberau uns eiozusetzen , zumal 429 hintz den %Uen auf daa mbd.
«Ii gehffaMhte hin%, khiMe (Mhd. wb. i 1389') und nicht auf tms
hinzuweisen scheint — 463 schreibt F.: (daz) er (der stnac)

die luft erfülte gar. die luft ist von F. eingeschoben, die bs.

hat es nicht, dem verse ist damit nllenliags geholfen, aber es

fragt sich, ob das so ohne weiteres ^ehl. wir mtlssen uns viel-

mehr in der hs. selbst umsehen, ob sie uns nicht eine hand-

habe zur Verbesserung ^ibt. in der folgenden zeile finden wir:

464 vnd si wanlit si für war

si werh alz ich hau vemom
CR da% km da gMu Mi.

iet ee nkht denkbar daae dae eiae ä der teile 464 (laofflr F.

iM ichrelbt) naoh 463 gehört? der einn wire kein schlechter.—
477 ff gibt f. folgendeo lest:

tmd aU aber Henoer

in dm her, Um edar der

von de» alea^ toorr umnt

480 und tnne u>ar$ zu keiner thuU
von n>ürmen vorgifte vol,

daz sif pinliclien dol

Uten dort oder hie,

zu dem propheten komem ie usw.

480 bietet die hs. in ich, das vielleicht in idit (vgl. das folgende

dort oder hie) zu lesen w.lre. das hsliche panleichn aber ist gewis

beizubehalten, vgl, Lexer i 122, wo unsere stelle angeführt iaL

der Schreiber würde ja sonst peinleichen geschrieben haben. —
491 ift der puDCt uarichtig, es mosa eis beistrich stehen. —
495 f schreibt F.: müge mir nieht im eiein gewinne, da» me
waxzer dar iUt Hmie? die hs. hat gemim9:rinm, ea wird ge-
winnen : rinnen lu aehreibea sein. — 633 verlattgt hem Meitet,

es ist der genetiv. — 570 iel ee» aJfar emht ven dOer »h» la
setzen. — 583 hier ist im fena dunsh geteknft für das haliohe

etkhft nicht geholfen. —- 595 (fgl. 643) fügt F. er, 612 wirem
«in. bezüglich dee ersterea vorweise ich auf Becbsteins Trista»-
ausgabe 2203 anm. 2938 anm. und andere daselbst vorkommende
pronominaiellipsen, wie auch auf eine weiter unten folgende be-
merkun^;. was das letztere betritR, so linden sich ebenfalls im
Tristan (vgl. Becbsteins anmerkung zu 5136 ff) belege für die

Verbalellipse, der vers verlangt einen einschub nicht. — 643 die

hs. bietet da nu dreizzig jar stund hin kom dauid der begüd.
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F. ualim stund als praeteritiim von stän; dann fehlte allerdings

das subject. er tilgte er ein , denn vom heiligen bäume war 640
die rede, daraus ergab sich der text:

do er nu drizic jär stunt,

km$ IkMt, der begunt

gröm riu emMun usw.
•«teo ent nach 30 jafare« km David tu dem baame? das wider*

«prkslM dem maussalMiideii. aber F. bereitete wieder der atridh

ttber Jmn noch der Mim irgend welche acmpel. die lia. Uetct

'bier §na ricbtigeB, man braucht nur richtig m leaen und einige

«Ohe nicht zu scheuen, stunde in Verbindung mit einem ge-

netiv ist nicht selten. Kudrun 298 und sol ich leben drier tage

stunde, vgl. Lexer n 1268 und Martins anm. zu Kudrun 24, 1.

Am kämen ist in der iMdeutung von 'vorüi>ergebeB' au fassen und
wir haben dann:

do nu drizk jdre stunde

hin kämen, Davit der hegunde usw. —
t)45 werden wir riuwe zu schreiben haben. — 687 den lesten

träm, der ndt in was, nu vundens, nh ich las, in Lihano noch

4mdenwd» die hs. hat nur vunden, die erganzung des pronomens
itt lieht noUg. oft rousa bei Heinrich der nom. des pronomens
ana einem iPerherigehendan dativ oder accuaativ ergttnat werden,

ib. Tristan 5042 ff 41^ knmkgU afi wm kmm imnw imd lni#e

4tr nuekB mmrwm mfi im m im kmm, 5639 i dd Pf^
imim g4ih and hin mms -dtU tmum tUkk. 6069 ff «an er m
^ kinm küß und slner künfte manchen tac hm minnendkh hin

gm. fgL noch 6417. 6431. 6461. 6509. — 688 kest Scherer

fftft statt mi. — 667 ist der bei F. ohne gnind ausgefaiteo.

705 fl' ie sö man denselben trdm hm'abe von dem werke natu und
in zu den balJcen hin, so vundens usw. es scheint hier (707)

ein verb zu fehlen, vielleicht legte, das man aus 699 ergänzen

4ii}nnte. — 715 ist nicht telens zu schreiben. — 725 hat die hs.

da statt daz, welches F. hier wie auch schon Irilher (597 1 mit

recht setzt. — gebenedicten , das die hs. 713 hat, ist nicht in

ilen text zu setzen; F. h.1tte hier wie 83 und 450 gehenediten

schreiben sollen. — wie F. 732 waz laut von künicriüie lac in

den text setzen kann, begreife ich nicht; noaz laut undk, musa
ca Wnmn. Iinr wnd riefte hat Hemrieb ih. TMatan 1243.

792 bietet die ha. natk beioegung heiliyam, F. aohreibt ürtWcfw»
weil die ha. 820 dem koUu heiligsam hrhigt allein wie bersMa

•ben so 856 ff bemerkt wurde « Heinrieh reimt m und n nichts

weMb das helicfae Ac^mhh in heüic $dn m andern war. aber

auch aonat aprlcbe manches gegen die lesart der hs. die bilduog

heiUeiom wäre gewis eine an sich verdächtige« Gottfried, das

grofse Torbüd unseres dicbters« hat eine ganze reibe von adjec-

tiven auf sam. vgl. Bechsteins anmerkung zu Gottfrieds Tristan

V. 1768 und die vollständige Zusammenstellung dieser von Grott-
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fried verwendeten adjectiva bei RPreurs, Stilistische untersuchungea

Uber Gottfried von Slrafsburg (Sirafsburger Studien heft 1 s. 62 Q.

unser dichter gebraucht nur wenige solche adjectiva. im TristaD

gruozsam, mitesam, lounnesam, lobesam. im Hl. kreuz wunneMtn,

lobesam , gehörsam. in der Ritterfahrt lobesam, ^ er ist also für

sie nicht eingenommen und wir werden ihm demnach eine neu-

bildung — und eine solche wäre heilicsam — nicht zutrauen

dürfen, das einzige, das ich aus der hslichen lesart zu macbeo

wüste, wäre dass man schriebe: swelch siecher in den wier qHomi

nach (der) betoegnng heilic am j ersten, der wart usw. ob am ersten

möglich ist, weifs ich nicht, die trennung zweier eng zusammen-

gehörigen Wörter aber wäre bei Heinrich nichts ungewöhnliches,

vgl. 765 üz der stat sie vuorten die/vrouwen und Tristan 1180 f.

1036 f. 1606 f usw. — 799 muss es heifsen über einen bach wie

774 in einen tcier, wo F. ein schreibt. — 810 ist nach Scherer

dem von der hs. zu übergeschrieben. — 833 war die hsliche

form (dö sie) gespracht nicht in den text zu setzen, sondern in ge-

sprach zu ändern. — 865 1. unde. — 872 wurde den weggelassen.

Hiemit habe ich freilich nicht alles besprochen, was zu be-

sprechen wäre, noch manches hätte vorgebracht werden können,

nur bezüglich der interpunction will ich noch einiges bemerken.

V. 8 ist nach hantgetdt ein punct, nicht ein beistrich zu setzen.

334 f ist nicht zu interpungieren : gar minnicUche der engel sprach,

alsö begnnde ers im vorjehen, vielmehr hat nach sprach ein bei-

strich zu stehen, ebenso verfehlt ist die interpunction 379 ff:

der pinns zeichent den heiligen geist. mit eigenlicher volleist, daz

sült ir merken sus, rechte als der cedrus vürhöhet boume manic-

valt usw. der punct gehört nach volleist, nach ^5 ein doppel-

punct. zu streichen ist 633 der punct nach jär. 633 muss nach

gar ein punct oder ein komma stehen, 813 nach totsheit ein punct

dagegen entfällt dies zeichen nach lac (815). 827 gehört der

doppelpunct hinter vrist. denn in der vrist bedeutet so viel als

sdn, gehört also zu sprach und nicht in die rede der Sibilla.

Die besprechung anderer von F. nicht in betracht gezogener

momente verspare ich mir für meine, hoffentlich bald erschei-

nende ausgäbe, nur möchte ich zum schluss noch eins anmerken,

s. 5 sagt hr F.: Mie detaillierte darlegung dieser sprachlichen

wie der metrischen eigentümlichkeiten Heinrichs, die begründung

des textes im einzelnen , die geschichtliche entwickelung des in

unserem gedichte behandelten Stoffes und das Verhältnis unseres

dichters zu seiner vorläge: alles dies muss für eines der nächsten

jahresprogramme zurückgelegt werden.' hoffentlich wird hr F.

dann gründlicher vorgehen.

* auch in der Erzählung vom schretel und wazzerbem, die nach Bech-

stein (Heinrichs Tristan xix) gewis unserem dichter angehört, ßndet sieb

Our wunnesam.

Prag 23. iv. 82. Alois Hrdschka.
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Altdeutsche Uscbzachten. abhaodluog za dem oslerprogramm des herzogl.

Fricdrichgyniiarianis so Altcnborg Ton dr phil. MoRin Giybr. Alleo-

burgtSSi. 34as. 4«.

Diese abhandlung vereinigt eine anzabl von gedichten des-

selben inhalls, die überdies dadurch mit einander in Verbindung

stehen dass die trüberen von den späteren benutzt sind, aner*

kennenswert ist zunächst die Sorgfalt, mit welcher der heraus-

geber überall die baadschriflen und alleo drucke verglicheo hat

oder hat vergleicheD lassen, nea ist allerdiiigs nur der text oo
(s. 14), eioer beirbeitaog der Slteren dicbtung ia reimpareo,

und die tischiucht s. 27. die wichtigsten stticke sind A (wovon

B nur eine wenig abweichende hs. ist) und C: beide hat MHaupt
herausgegeben t Zs. 6 und 7. Geyer bietet manche besserung,

was noch mehr ersichtlich wSre, wenn er die von seinem vor-

gtnger hergestellten lesarten bezeichnet hätte, insbesondere hat

er in C, des Tanhausers hofzucht, die Überschlagenden reime

der quatrains überzeugend durchgeführt, aber seine ansieht, dass

C auf A beruhe, nicht, wie Uaupt meinte, A auf C, wird schwer-

lich beifall finden, er beruft sich darauf, dass in der regel zwei

Zeilen der quatrains nichtssagend seien, und bringt 6 Beispiele

dafür, das eine davon verstehe ich in der fassung von A nicht:

15 weit ir nicht sitzen als ein gouch , so entläzt den gürtel umb
den bouch; wogegen C 125 ganz gut liest: swer ob dem tisch des

wtnet sich dax er die gürtel toiter Idt, so wartent sicherHche

mich, er ist wUm tisch ttnz an den grät. auch dass C verse bat,

die in keiner anderen tisehzucht widerkehren, widerstreitet dem
von Baupt angenommenen Verhältnisse nicht, wie Geyer meint:

A ist fflr die flbrigee gedichte allerdings die quelle, dass nun
aber A seinerseits C benutit hat, ergibt sich aus folgenden gründen,

in A sind noch die quatrains von C erkennbar, die verse 47—50
Swer riuspet als er €M%$h sol, diu zwei zement mht ze wol, und
in doM atdUu§A snnuut sigI, nis icA des kan venimun mich

haben nur sinn , wenn man den zweiten und dritten vertauscht,

wie in C 57—60. ebenso A 83—86 = C 65—68. ferner ist

C in der form sehr rein, unzweifelhaft dem 13 jh. angehörig;

die reime zeigen nur die apocopen gern 53. 86. 121, eben 256.

A dagegen reimt hdnt : bekant 7, gern : entern 9, gouch : büch 15,

n6t:spot2\, hant : Idnt 'i\ . dazu stimmt endlich die ganze haltung.

C ist durchaus für den hof geschrieben, es ist die rede von

kämpfen gegen die beiden, von turnieren (107); A entbehrt dieser
*

beziebungen, hat einen völlig bürgerlichen, schulmeisterlichen Ion.

nun wird doch wol niemand daran zweifeln dass diese iufter-

llchkeiten des ausländes vom hofe ausgegangen sind, möglich

ist Übrigens und von Haupt schon bemerkt dass die uns vor-

liegende fossung von C susitse und anderungen erlitten hat,

.welche A in seiner vorläge nicht fand. — da« s. 23 mit reeht
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getadelte yertehen in Wiekeroagels Litteraturgeechicble, welches

ich leider in der 2 aufläge stehen Hefa, erklart sich leicht daraas,

daas in den Altdeutschen blättern 1, 278 ft Kobels gedieht und
das meisteriied von Hans Sachs unmittelbar l)inter einander ab*
gedruckt aind und die noiizen darüber nicht aus einander ge-

halten wurden. — Geyer verspricht am schluss den inhalt der

altdeutschen tischzucbteo und ihr Verhältnis zu den verwandten

gedichlen in anderen sprachen eingehender zu behandeln, eine

absieht, deren austithrung sehr wiükooinien geheifsen werden wird.

Strafsburg, 11 mai 1882. £. Mabtir.

Erluer spiele, sechs altdeutsche mysterien nach einer handscbrül das
XV jalirliiinderts zum ersten niale heiausgopeben und erläutert von
KFKiMMER. Wien, AHölder» 1882. lxi und 1U9 ss. — 7,20 tn.

Aus schwer logSnglidier abgsschisdnbeil iwdeii faisr mm
snsahl alkleataoher geistlicher spiele mitgeftalltt denen mm
hMier fast nur die titel, und auch diese unioUailadig kannte.

te sind 1) ludus in cunakiUi Ckmti, 2) /. trium SMjfsmm, 3) ot*

sifacio sepfUchri in noct$ tmitrreciiomB , 4) L Mariae Magdaleimt

im gaudio, 5) i Jndporwm circa Hp\dchrnm domini, 6) Marien-

klage, die hs. stammt aus dem 15 Jh.; die spräche weist auch
auf diese zeit und auf das westliche Kärnten als heimat der
aufzeichnungen. nalltriich haben die spiele dort und zu dieser

zeit nur die form der aufzeichnung erlialten: sie bieten je n-^ch

den einzelnen bestandteilen mehr oder weniger älteres geineui-

gut der geistlichen Volksbühne dar. der herausgeber hat s. xxix

bis LXI sowie iu den aumerkungeu zu den einzelnen spielen die

heziebungen der Erlauer fassung lu der sonstigen Überlieferung

dargelegt, daaa gelegeallish der eatwkkehnigsprooaBS disacr flher»

liefermig nrit hiVe des nsoen materials noch btatwiiHu ennttcfc

werdeo kann , schsioi wenigalens ftlr eines dieaer sUichs erwslB*
lieb, es ist das *swiacbeB8|M* des ni ludoay die reihe tod sceoe»,
in denen der mercatar (spiler aneh midkus genannt) nrit eineiü
oder mehreren knechten, mit weih und magd den frauen gegen*
Uber tritt, weiche astben für den ieiohnan dea heilands au kaufen
begehren, dies Zwischenspiel begegnet, wie K. angibt s. xxxnff, im
dergleichen romödienhaften ausführung norli in einer Innshrncker

* hs. von 1391 (Mone Altdeutsche Schauspiele s. 123 fl) und in
einer Wiener (HofTmanns Fundgruben ii s. 313 11'). benutzt ist das
«wischenspiel auch im WolfenbUttoler spiel iSchOnemann s. 152 fr),

im Alsfelder passionsspiel v. 74S3 If, im Frankfurter (Fichards
Archiv 3, 154), im Egerer v. 7866 IV, endlich in stOckweisem aus-
zug in den Sterzinger stücken hei Pichler Drama des ma.s in Tirol,

ein nachklang liegt auch in Kellers Fastuachtspieleu 578, 3o vor.
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näher dem ursprünglichen halt sich das tschechische spiel, über

welches m den Fundgruben s. 337 nur ganz obenhin berichtet

wird UDd worüber {\v Knieschek eine Untersuchung angestellt,

aber noch nicht verülTenllicht hat. characteristisch für diese co-

mOdienhatte ausfUhning ist die darstellung des salbenkrämers als

quacksalbers und der name seines dieners Rubio. das Erlauer

Zwischenspiel trili in vielen ])uiicic'ü nahe an das Innsbrucker

heran, wahrend das Wiener osierspiel eine einfachere, grofsenleils

auch ursprünglichere form darbietet, durch das Innsbrucker spiel

erhalten wir auch chronologische und geographische anhaltspuncte

von Wichtigkeit, wie Mone s. 1 bemerkt, wird hier Avignon

(Auian) als sitz des pahsies angegeben, und v. 683 sagt Rubin

selbst es sy dan daz sich bähest mit dem keyser bericht: das weist

auf die zeit um 1340. die heimat des Innsbrucker spiels er-

gibt sich daraus, dass der eine knecht Lasterbalk v. G34 mit dem
%v\i^s dobroytra auftritt, also tschechisclt spricht fdo&ry/ro 'guten

morgen'; vgl. zu Helbhng (Zs. 4) 14, 23 und Helmbrecht 728.

dazu stimmt dass in der Wiener hs. (Fundgr. 2, 320, 16. 17)

Ereslau und Otnackui erwähal Verden, nach Böhmen oder den
naohbarUndeni wird aber der aloff eni durek die Verbindung der

LnemlNirger iMnoher mit den weites «ad s«er aui Pmkreioh
gekonmieii sein. fOr diesen ursprimg kein iwar mir ein as-

Fechtbares seugnis gefunden werden ia der leichtfertigen luslig-

keil, in dem policbinellliaften , stellenweise graziösen characler

dieser seenen. auch das soll nicht lu hoch angeschlagea werden
dass in Frankrttch die quacksalber noch beute auf jahrmSritten

ihr dies weam treiben (Tgl. Strafsbarger poal nr 62, 3 joai 18^
wo von einem pflngslausflng nach Nancy berichtet wird: 'selbst

die in Deulacbtand kanm nocli gekannian quacksalber sind ver-

treten» welche ein gegen alle krankheiten nfltzlicbes heihnittel

verkaufen und durch wQrkniigsvoll ausgeftthrte taschenspieler-

kunste ein grofses publikum anlocken, sie preisen ihre wunder*
eUxire Ton einem seltsam geformten, mit gold und sUickatur Ober«

ladenen ^agen , vor dem ein grofiser roCer schirm aufgepflanzt

ist, der gaffenden menge an; das hauptgeschafl versehen dabei

die freuen')* ^^^^ entscheidend ist der name Hubin db. Robin:

so ward im 13. 14 jh. in Frankreich der verUreter bäurischen

Wesens genannt und gelegentlich als hanswonl aufgefasst, wie
heutzutage Pierrot. ferner fmdet sich eine französische redens-

art noch im Erlauer spiel v. 815 Va cum da al mal aventur, im

innsbrucker v. 915 Facculdey malavßnture, ursprünglich wol Va

' . . a male aventure. wie hier ist das Crlauer spiel auch sonst

zu emendieren: v. 84 und var da her von Asian 1. Auian (vgl.

Alsfelder passionsspiel 7490), 161 im« daz uns der hunger wirt

schaiden I. henker?, 164 ze Francenne I. Salerne? v. 178 zu din-

nijig \. Diiring(en), 214 so springent die phunen durch daz gr'as I.

plmmm, auch der übrige text gibt mehrfach zu sweileln aniass.
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1 38 haufmot sollte wol haufgrat heifsen , wodurch reim und sinn

gebessert wQrde. leigt sich hier der Schreiber als des versUDd-

niesei oicht gani mlchtig, so dringt sich Oberhaupt ^ ?er-

mntung anf dsts wir es nicht mit einem fOHig fllr die aoMinuig
eingerichteten teit su tun haben, sondern mit einem ans frohsra

teitboehem abgeschriebenen, wobei Varianten, die unter einandsr

ahweehseln soUten, friedlich neben einander in stehen kaona.

so sind im ir spiel (s. 101 ff) die reden der sechsten, achten und

nennten armen seele ziemlich gleichlatttend. doch mn nun die

geschichte dieser texte zu reconstruieren und das ursprflogidif

vom spJIteren zu (rennen , wird man besser einmal den gameo
bestand der Überlieferung zusammenfassen, einstweilen ist die

Sorgfalt, die der herausgeber auf die publication und auf die er-

läuterung der Erlauer spiele verwandt hat, in vollem maise an-

zuerkennen, nur noch ein par kleinigkeiten. s. 117 cornaU be-

deutet doch wol nicht eineu schmuckgegenstand, sondern die

gehürnti'ii hauben, in denen die judenfrauen vielfach auf bildern

bis in das 16 jh. erscheinen und die in der burgundischen

auch sonst mode waren, a. xvi ist ward oder toärd gewis wie

iodb^ als 2 sing, praet. anlkufasaen. in s. xtn lassen sich aecb

ein par beispiele von htmrm ansialt des part. praet neben einMi

inf. nachtragen aus Zs. 8, 38S.

Strafsburg , 9 joni 1882. E. Mastin.

Jiitielniederdeutäclie grimmatik nebst chrestomalhie und glossar vonAUMBb
Leipiig, Weigel, 1862. viu und 221 ss. gr. 8^ — 6111.*

Die neuere sprachwissenschaftliche forschung sucht streng

waltende geselze, nach denen die entwickelung der spräche sieb

vollzieht, zu ermitteln und für alle erscheinungen natürliche cr-

klärungcn zu gewinnen; sie muss unbedingt auch auf dl«' gram-

matische darstpllung, besonders der lautlehrc, einen umfjfstaiten-

den einflnss ausüben, die grammatik soll mit drr zeit die spräche

in der weise widersi)iej,'eln, dass jeder teil ihres beslandes, jede

phase ihres werdens in geordnetem zusammenhange vorgeführt»

dass das sprachgebflude in eine reihe wol erklarier elemente auf-

gelöst und dass diese binwiderum zu einem planvollen gaozea

vereinigt werden, wir sind noch weit davon. entfernt, für irgend

eine spräche diese ideale grammatik schreiben zu können, sbcr

iedesTails mOssen wir dem ri^le anstreben, sobald ea uns als eia

berechtigtes vor äugen ateht. ich brauche mich hier Uber die

methode der heutigen spradiwlssenschart nicht eingehender aus-

xulassen ; wer die neueren arbeiten, die seit Scherers werke sGDS

worklicbe fDrderung gebracht haben, studiert, kann sie sich dsrav»

r** Tfl. LUt. ACQlralU. 1802 sp. 676 (WBramie).]
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zur genüge aneignen, wenn er sich nur den allgemeinen satz

stets gegenwärtig hält, dass die spräche ein organisches wesen ist,

welches von strengen aber verständlichen gesetzen beherscht wird,

doch auf zwei fehler möchte ich kurz hindeuten : erstens dass

äufserlich iihnliche vorginge aus demselben gder aus verschie-

denen Sprachgebieten zusammengestellt werden, ohne dass sie

in allen wesentlichen momenten (Ibereinstimmen; und zweitens

dass man mit einem schön klingenden terminus die richtige er-

klflrung einer erscheinung umgebt wenn in zwei verschiedenen

Wörtern e und n weebselt, wenn die ähnücbkeit sogar noch weiter

grdft, sb. auf den vocal gleiclie consonaDi folgt, so ist damit

ooeh nieht gesagt da» gleiche, auf derselbeii vraache beruhende
vorginge vorliegen; and ist das nicht der fall, so hat es keinen

tweck, beide ßille neben einander zu stellen, oder, um fflr den
anderen fehler ein schlagendes beispiel in wählen, wozu dient

es, wenn man, wie es in der grammatik, die ich hier zu be-

sprechen habe, s. 20 f geschieht, von vielleicht hundert wOrtem
der spräche, die mit e schliefsen, während daneben formen ohne
den endvocal bestellen oder dif^ f ntsprechenden worte in anderen

dialecten kein e besitzen, zb. ane neben an, dore neben dor, nide

hd. mehl, gode acc. von god, schote hd. schuss, comparativ starkre

neben starker usw., behauptet dass sie ein epithetisches e

autweisen? bei diesem speciellen falle sind wir in der )age, bei-

nahe alle sogenannten epithetischen e mit Sicherheit zu erklären,

aber auch davon abgesehen, was würde mit dem terminus 'epi-

Ihetisches e' gewonnen sein? wäre es nicht besser zu sagen: die

betreffenden Wörter erscheinen teils mit, teils ohne e in einem
Wechsel, welcher noch der erklirung bedarf? wenn der lernende,

der zugleich doch zum mitforscher herangebildet werden sdl,

dies liest, so weili er, woran er ist; liest er hingegen jenen ter^

minus, so vermutet er dahinter vielleicht die nötige erklärung und
beruhigt sich dabei, der Vorwurf zielt Übrigens nicht auf den
erfasser, als ob er den terminus zur Umgehung der erklärung ge-

brauchte; er fügt eine, allerdings misglOckte erklärung hinzu, die,

wenn richtig, die anwendung des ausdrucks rechtfertigen würde.

Man kann nicht sagen dass im allgemeinen bisher die gram-

matischen gesammtdarslellungen sich von den neueren forschungen

erheblich hätten beeinflussen lassen, vielmehr hat man sich meist

mit geringen modificationen an Grimms Schemata gehalten ,
sogar

gegen vereinzelte neuerungsversuche protestiert, besonders wurde
dabei der gesichtspunct hervorgekehrt, grammatiken seien in der

rege! zur einführung in das Studium der sprachen bestimmt und
durften nur die tatsachen geben, aber eine richtige erklimng,

eine gruppierupg unter riditigen gesichtspuncten ist ebenso gut

eine tatsache wie die einsehie apndifonn. wenn man flberall

eist die allgemeine snatimmung abwarten wollte, dann konnte es

fange dauern, bis eine erklirnng zur tatsache wOrde. als JGrimm
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in stauoeoswertem fortschritte über seine Vorgänger — so weil
er (leren überhaupt hatte — die germ. sprachen nicht nur ii»

ihrem sein« sondern auch in ihrer enlwickelung darstellte, da
war gewis weitaus nicht alles, was er vorbrachte, tatsacbe im
sinne seiner vorgüpger und Zeitgenossen, diejenigen, welche bei

Grimms schema bleiben , geben nicht blofs das spracbmalerial^

sondern sie erklären dasselbe zugleich, so weit es schon früher

geschehen ist und so weit sie es selbst unter weiterer ausnutzung
der allgemeiner bekannten gesichtspuncte vermögen, wo sie es
unterlassen, geschieht es meiner ansieht nach nicht aus irgend

einer weisen beschrUnkuog, sondern aus mangel an kenntnisseo.

es herscht mithin kein unterschied in der methode, sondern nur
im können, ein unterschied in der methode würde es sein, wenn
man blofs den sprachbestand ohne jede rücksicht auf seine ge-
schichte, etwa in der weise der früheren schulgrammatikeo , ia
kategorien rubricierte, die nach rein practischen zwecken ge-
wählt wären, je äufserlicher, um so besser; denn jeder partielle

versuch, die einteilung sprachwissenschaftlich einzurichten, würde
in seiner halbheit nur verwirrend würken. auf diesen stand-

punct wird sich aber wol niemand mehr stellen wollen, und es

ist auch durchaus nicht einzusehen, warum man dem scbUler die

tatsachen nicht gleich unter den richtigen gesichtspuncten mit-

teilen soll, dh. unter solchen, die ihn befähigen, die betreffende

spräche auch wissenschaftlich zu erkennen, es gibt darum meines
erachtens überhaupt nur zwei methoden für grammatische lehr-

bücher: entweder die eine nach rein äufserlichcn principien, die

allerdings den vorteil hat dass ihre darstellung der Wissenschaft

niemals ins gesiebt schlagen wird , für die ich aber sonst nichts

empfehlendes zu sagen wüste ; oder eine nach wissenschaftlichen,

welche aber dann die pflicbt hat, alle gesicherten wissenschaft-

lichen resultate aufzunehmen, gar nicht zu rechtfertigen ist es,

wenn man dabei ganz oder teilweise hinter veraltete theorien und
auffassungen sich verschanzt: was würde man zb. sagen, wenn
jemand behauptete, ein lehrbuch der chemie dürfe nicht die

neuesten Untersuchungen, an deren resultaten noch manches un-
sicher ist, berücksichtigen, sondern müsse reserviert auf dem
standpunct verharren, den man vor mehreren jahrzehnten ein-

nahm? man kann diesen ausführungen nicht etwa Braunes Got.

grammatik entgegenhalten, dass ihr Verfasser sich näher an ein

älteres schema halten konnte, unbeschadet des hüheren sprach-

wissenschaftlichen Ziels, hegt an der verhältnismäfsig grofsen ein-

fachheit des gotischen, die zum teil durch sein hohes alter, viel-

leicht auch durch die besondere art seiner entwickelung bedingt

sein mag, hauptsächlich aber ohne zweifei darin ihre erklärung

findet, dass wir es fast nur in derjenigen gestalt kennen , in

welcher es von einem einzelnen manne zu einem ganz bestimmten
zwecke aufgefasst wurde, in den übrigen germ. dialecten tritt
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uns eine ganz andere fülle von sprachelementen entgegen, da;

wucliem über weite gegenden und Jahrhunderte hindurch die

laute, rormen und wOrter zahlloser Individuen, die alle in einer

grammatischen darstellung berücksichtigt sein wollen, ich gebe

zu dass es im einzelnen falle schwer sein wird, den neuesten

errungenschaften durch eine geschickte anordnung rechnung zu

traj^en , um so mehr da wir uns üherall noch durch die Unzu-
länglichkeit unserer kenntnisse geliemnit fühlen, aber noch eio-

mal sage ich: das frühere wissen war nicht zulänglicher.

Wenn ich von diesem meinem standpuncte aus über das buch
von Lübben, das die reihe der zur einführung in das Studium

der germ. sprachen bestimmten grammatiken eröffnet, welche

die Verlagsbuchhandlung TOWeigel herauszugeben unternommen
hat, ein urteil fällen soll, so kann dasselbe nicht günstig lauten,

der Verfasser ist von den fortschritten der Sprachwissenschaft unbe-

rührt geblieben, manchmal steht er noch hinter Grimm; selbst

besitzt er offenbar wenig befähigung, um in den Zusammenhang
und die geschichte der sprachen richtige einblicke zu tun, und
er geht so oft Uber die blofse anführung der tatsachen hinaus,

daw diese mängel eben auf schritt und tritt ans tageslicht treten,

tr^ls aUedeoi wird man leicht begreifen dass der hochverdiente

bearbeiter dee Und. wOrterinicba, der grOndlichste kenner der

mnd. litterator ein wertvollea hoch geschrieben bat aaa der

9nm fttlle achopfead teilt er die wichtigsten tataedwn In Qber-

slcfatlicher form mit er hat den aUndpunet nicht einnebmen
wollen» den Ich für den ricbllgan halte; wenn wir alao toaammon
m raoblen haben * 80 Ifluft daa woaendich auf emon principien-

stielt hinaoa. wer aich anf aeinen atandpunct aleUt, wem ea

Uofa darauf ankommt, den bestand der spräche kennen in lernen,

wird TicUeicht einig« andere anordnen, aber aonat wol wenig an
hasaam haben, freilich kann man den verdachl nicht gam untor-

drOoken daaa in folge nnrichtiger anaiobten die lUferUtoalgkeil

der ataliaiÜt atellenwoise gelitten haf. denn man kann aich hol

der anaw^ ans dem vorhandenen materiak der beeinflussung durch

yorgefaesto meianngen nicht immer erwehren, das willkommene
wild man in den Vordergrund schieben, vereinzelte PdlUe, die zu

piaaen scheinen« anfnehmen, die widersprechenden ala verdächtig

gar nicht oder weniger berflckaichtigen. femer durfte man wün-
schen dasa manchmal durch «nterdrtiekung oder kflnitng tofleln*

der betrachtungen , bei denen oft wenig beranakommt — zb»

8. 26 f. s. 30 f. 8.4i^ oben — etwas mehr räum für die mitteilunflp

von Utaaohen —« ab. im § 22, § 28 schluss, § 60 anfang ge-

wonnen worden wSre. schliefslich könnte man nicht ohne grund
Stelleoweise auch eine überhaatung tadeln, die in auffallenden

sachlichen versehen und — neben häufiger Umständlichkeit

in UDgenauigkeiten des ausdrucke, welche seihst bis zu voller

unverständlichkeit geben , eich offenbart s. 24 i. 3 unten steht
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«0 Statt ou oder au, ein fehler, der sich s. 69 z. 2 oben wider-

holt; 8. 25 z. 2 u. heirst es 'ob die einsilbigkeit ursprünglich ist . .

.

oder erst durch abwerfung eines consonanten entstanden', statt

*ob der vocal ursprünglich im auslaute steht, oder erst durch das

verstumnnen eines consonanten in denselben tritt'; die fassung

im anfange von § 24 auf derselben seite ist wenig klar; s. 33
in der mitte lies 'weniger bekannte'; s. 36 anfang von absatz 2
ist unrichtig ausgedrückt; s. 41 steht zu lesen 'inlautend ist r

vielfach aus s entstanden, wie im alts. zb. vresen (frieren), t;or-

2«'sen (verlieren) ua.' ! s. ^ 'das [gemeint ist: verba, die 'den ge-

brauch des rückumlautes' zulassen] sind brande (zb. bemen »
brennen, das erst später üblich geworden ist) . .

.' ist mir ganz
unverständlich; nach s. 102 in der mitte würde auch acc. sing,

neutr. des schw. adj. n in der endung haben; s. 114 z. 8 u.

^doch hat swelk seine hauplverwendung in folgendem falle: folgt

ein Substantiv auf we (sö we', we), so wird statt des substauti-

sehen toe das adjectivische welc (so welc) gesetzt.' das ist merk-
würdig ausgedrückt; gemeint scheint nämlich *tDe' (so we') steht

substantivisch, vor einem Substantiv hingegen steht welc (so welc \'

Mit diesen bemerkungen , die von Lübbens eigenem stand-

puncte aus etwa zu machen wären, könnte ich meine anzeige

schliefsen. da aber selten gelegenheit ist. Über mnd. grammatik
zu sprechen, so will ich die hier gegebene nicht vorüber lassen,

ohne eine anzahl der in dem buche mitgeteilten latsacheu in

ein richtigeres licht zu setzen, s. 6 lesen wir den merkwürdigen
satz: 'wie die Schreibungen schwanken, so wird auch wol die

ausspräche [es handelt sich um doppelconsonanzen] schwankend
gewesen sein und nicht so markiert, wie wir sie durch die neuere
Orthographie verleitel zu markieren pflegen.' derselbe bekundet
eine sehr falsche ansieht über das wesen der gesprochenen spräche

und ihr Verhältnis zur geschriebenen, die Schreibung kann schwan-
ken, aber nie die ausspräche ; dh. es kann wol zwei verschiedene

aussprachen geben, aber nie eine schwankende; und ganz gewis

ist sie immer sehr markiert, gerade wenn sie sich noch nicht

durch die Orthographie verleiten lässt. das wesen der Schreibungen
war überhaupt genauer zu untersuchen ; es scheint dass die ver-

schiedenen dialecte, Zeiten und individuen nicht gehörig aus ein-

ander gehalten worden sind, zudem stehen die angestellten er-

wägungen manchmal auf schwachen fufsen, zb. wenn L. sich

wundert dass heer (herr), heen (hin) aus hene mit gedehntem e,

taal (zahl) aus tale, mit länge geschrieben sind (s. 4). die in

ihren grundzügen sehr einfache erscheinung der vocaldehnung in

offenen Wurzelsilben, wie sie im mnl., mnd., md., durch aus-

gleiche entstellt auch im nhd. lierscht, hat merkwürdiger weise
sogar JGrimm Schwierigkeiten bereitet, aber die auffassung Lüb-
bens ist geradezu unbegreiflich, ein falscher satz reiht sich an
den andern, man vgl. zb. s. 7 f : wOrter wie al, sat, man sollen
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ofganisdi einfache coDSonaiii haben, fenor in fM|»pes, wUla,

vkuMi OBW. sei gemination eingetreten, *weil die kttne festge-

felMlIeD werden toll'; vgL dimi auch a. 14 den leCiten abaati.

«a acheint danach, ala ob man nach belieben von einailhigen

lannen mahnilbige mit oder ohne doppdconaonani, beiiehnnga^

weise mit knnem oder langem (^tODlangem') vocal gemacht habe.

*dieee tonlänge', heifsl es dann, ^flndetbei « statt bei einem pa*

ragogischen e (sei es nach knraem oder langem a) zb. oee neben

kave neben kaf, mme neben mdn, dare neben dar' usw. das

*paragogis€be' e ist ein würdiger nebenbuhler des 'epithetischen*,

die ganze darstellung müste von vorne bis hinten umgearbeitet

werden, die sache ist bekanntlich höchst einfach die, dass kurze

ocale in offener silbe durch den einfluss des accentes gedehnt

werden, sonst bleibt alles wie es ist. däges wird nicht aus dach

abgeleitet, sondern entwickelt sich aus däges, noch weniger na-

Itirlich fwe (aba) aus af. auch bei der frage nach der durch

doppelconsonanz bewUrkten vocalkUrzung, die s. 6 und 81 be-

aprochen wird, fllhlt man sieh an der band dea Verfassers nicht

amer. — merkwürdig iat femer Lobbena aioh durch die ganae

Imitldire bmsidiende, selbst die flaiienalehre beeinflussende an*

sieht« dasa gleiche worter mit venchiedeiier quantitat der voeale

und verachledener bedeutnng, ib. ol neben dl, ik (ich) neben
dl (eiche), neben än, poT neben git, durch ihren gegensals

ihre vocalquantitat gegenseitig schätzen, manchmal ist man ge-

die widerholte nebeneinanderalellung solcher wttrter für

ein milfsiges spiel zu halten; aber einzelne bemerfcungen (zb.

8. 19, 27, 35, 67) zeigen doch dass der Verfasser ernstlich diese

meiniing hegt, würdig reihen sich andere ansichten über Vor-

gänge aus der Sprachgeschichte, zb. Ober analogien, an. um nur

ein beispiel für viele zu geben citiere ich s. 12 unten, wo die

Vermutung ausgesprochen wird dass die Verwandlung heller in

dumpfe vocale, die bei l m n und w durch den einfluss dieser

Gonsonanten statt ßnde, von hier aus auch auf andere fälle über-

tragen worden sei. also der Vorgang müste folgender mafsen

statt gefunden haben: ea will jemand dkke sagen, nun fallt

ihm ein dass, wn ersMÜs (achweHe) spricht, ein bdmnnter aus

irgend einem anderen orte wSk sagt, oder er erinnert aich dlMcr
anderen ausspräche vielleicht noch vnn seinem urgrofinraler her.

*ei', denkt er, «warum aoll iah mhr denn iMit auch ein m statt

eioea i ertoubent*, und siehe da, atatt Mdm ist geboren,

oder ein anderes beispiel von dem mericwUrdigen Sprachgeist

unserer vorfahren I s. 15 wird der Übergang des germ. o in ge-

dehnter Stellung zu a besprochen, wie kvim für hoven (der übrigens

bekannter mafsen am Niederrhein gans gewöhnlich und dort we-

nigstens viel ^Iter als das 15 jh. ist), dabei hinzugefügt dass die

Wörter, deren o aus germ. w entstanden ist, sich gegen diese

Umwandlung wehren und dies so erklart *die lebendige erinnerung

A. F. D. A. m 22
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M ilweii unpruog mag fiew 4ir inmMulliHig gatcbllUll Idbet.*

wie bcwandflit doch die «Ilm NiedeideuleeiMD hi der gern, gm»'
jDttUt wareal bewanderter als die oMidernea sd. genaaaiiia^

denn tie wniten aneh data praeterita wie togen, Jaropen frahtt

fi^n, kmjnm lauteten und darum sprachen aie nkallt t0§m, knfmk
.wihrend aie das iiarlieipinni doch woi nil « gateanohten, aatOr*

lieh nur, weil dies ja schon genn. togans, hropans war. L. weUk

das allerdings nicht, denn er muss für die praeteritalformen lange

des vocals annehmen (und zwar tut er e» mit berufuug auf des

£ing. praet.), um den unterschied von dem part. zu erkläre«,

freilich war es die lebendige erinnerung an den Ursprung, die

den lautwandel nicht zuliefs, aber die Niederdeutschen hatieo

dazu keine grammatischen kenntnisse nOtig; denn sie spracbea

0 ^ H ganz anders als o = germ. o; und weil si togen einen gaoi

anderen vocal halte als das part. togen, darum konnte das letzlere

in tage» tlbergehen* ohne dass ersteres folgte. — das bereits er*

wttiBte epilheliBChe t mit aeinen swUtiagibnider, dem paragogi-

aefaen e, spokt hMfig in hnche, nanentiiah a. 20. unter aaiacr

flagge segeln die «enchiedenaten graoiniatMehen ferbaltni88& aif

«ine kalegerle der worter aii dem bllaen epithetiaohen « hat be*

reite Braune in aeiner anxeige aufinerfcaafli gemacht, es aind dit

kuraailbigen t-attmme, die im mnd. wie im ags., friee. nnd aL

im gegensatze zum bd. den.endfocal bewahren, ib. muditUni^
^trede, spetet bete, »cote, vloge, tproke usw., dazu auch der ursprOng-

lieh wol rem. t -stamm baki, ronl. mnd. beke fem., fries. bü%$,

hd. back niast aber dialectisch vielfach auch die back, auch nese

(s. 18), mnl. «ose, neuse, tiese ist ein t-stamm, entweder ursprüng-

lich, oder wahrscheinlich aus einem u- stamm (nosu) überge"

Sprüngen. — <iie Grimmschen termini sind vielfach in der gram-

matik uuch beibehalten auch da, wo man weifs dass ihre wähl

von falschen Voraussetzungen ausgegangen ist. ich habe uichls

gegen ihren gebrauch bei tatsachen, die einmal unter dem oameD

bekannt sind, aber nicht zu dulden ist dass sie misbräuchlich

angewandt werden, wenn also ab. a. 22 die Verwandlung eio«ss

?er r-veibuidungea in • fkmrd^ für hmh) 'hredmng' genanat

wird, der vergaug, oniMn eine eonannantiache aaaiaiUatien

r iat or—, hat ahaolvt nicbta nit dem» waa man aich allenfalls

unter einer breohung ?enlellen kann» gonein. — die s. 23 ge-

gebenen beispiele fflr den Qbergaag van a au o sind mir nicht

alle ohne bedeutungsangabe oder citate verBUtndlich. bei einzelneo

dürfte die form doch weil bMs auf einem kse- oder Schreib-

fehler beruhen, bei anderen ist sie die ursprüngliche, und wider

eine anzahl anderer beweisen ohne zweifei dass auch im niod.,

wie im mnl., o zugleich zeicheu für ö ist. wo heute ö für «

gesprochen wird , da muss auch früher 0 bestanden haben , aller-

dings ist daneben auch o möglich : e wird aber in der regel erst

Uber Ö i\x 0, — s. 25. dem wo, tou (wie) liegt doch oachweis-

Diyiiizea by Google
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kar ein uo, dh. germ. 4 la gründe, wie eben aus dem Wechsel,

ferner aas woe der nl. greozdialecte (dI. selbst hoe) hervorgeht,

gern anders aber verhält es sich mit dem daoebeD gestf^Iiten droge

und druge, wo wir nur gedelinlen vocal haben, s. Zs. 26, 342. da

übrigens auch auf nd. Sprachgebiet gedehntes u kaum bestanden

haben wird, so ist der vocal in druge als umlaut (ü oder ö) auf-

zufassen, mau miiste natürlich genauer wissen, wo es vorkommt,

'die dunkele Vorstellung des niederd. sprachbewustseins' ist also

auch diesmal keine sehr dunkle, sondern reduciert sich auf einen

tatsächlichen, kräftigen vocalunterschied. — s. 27. gern (» gern?

oder gehren?) kann langen vocal haben durch svarabbakli, oder

(wenn ^ geren) in folge der YoeaMehnung; gä M sicher in

dem grOiten teile des nd. epracbgebietea linge (dehnuog), da es

aus gde (gelo) entatebt; ob flberhanpt möglich ist, darOber

hitte UD abschnitte Ober die quantittt etwas gesagt werden sollen.

hiiigegeB bat L. recht, wenn er die länge in den praett. vekkp

genk verwirft die kurzsilbigeo formen sind die gemeinnd., die

mit lange werden wol überhaupt gar nicht mehr bestehen, ich

sage altöichtlich 'mehr'; denn entgegen Sievers annähme ist es

ganz sicher dass überall in dpr reduplicierenden classe die länge
des praeteritalvocals nach der coolraclion ursprünglich ist. der

nacbweis würde hier zu weit führen , ich denke ihn aber bald

an anderem orte zu liefern. — die erwägung über den umlaut

s. 29 hätte doch a und ä scheiden müssen, bei den comparativ-

und superlativformen ist das bestehen der verschiedenen sulfixe

nicht berücksichtigt (auch s. 105 wird blofs tr, ist erwähnt), einen

sehr deutlichen beweis dafür gewahren gerade die fürmeu des

positive lat:Uaer vnd hier (spftter), nl. latir, superl. (lotest)

kuUi und Inf (ans letst), also kt, tolrv, IbM end ku, teirs»

ktiit. aas den steigerungsforroen mit « werden dann falacha

MBiDattve abgeleitet, nnl. hat, engl. lofe. dass der umlant des

0 und « ginzlich fehle, vntersehreibe ich dnrcbaus nicht und
erkläre sein vorkommen in jüngeren seiteo einfach' aus seinem

vorhandenaein in älteren, wenn er in der sehrifl latent ist, so

erinnere man sich dass umlaute (ahgeseheu von dem des Ober^

haupt oft nicht bezeichnet werden, ferner haben wir S% ana«

logie des mnl. auch dort findet sich der umlaut ö von o und n
in der älteren zeit meistens nicht bezeichnet, ist aber vorhanden,

wie ich nachgewiesen habe Zs. 24, 25 ff. 355 IT. schon oben

wurde bemerkt dass dntge nicht wol drüge sein kann, sondern

entweder drüge oder dröge, und andererseits darauf aufmerksam

gemacht dass für ö aus e auch o geschrieben ist. o (oder u)

war demnach in älterer zeit zugleich zeichen für ö (oder ü) und

der umlaut vorhanden, nur wird er, wie im nl., lacultaliv ge-

wesen sein, db. es werden bei denselben wOrtero formen mit

und ohne umlant neben einander bestanden haben, hei der ganzen

hetivchtnng des umlauts ist ein wichtiger gesichtspunet nidit ge-

22*
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nug hervorgehoben, während das hd. das lautliche product des

umlaules als grammatisches difTerenzierungsmittel benutzt, ?er-

fahren die nd. sprachen gerade umgekehrt, aus grammatisch eng

zusammengeborigeii fonneD, in denen er lautlich durchgedrungen

war oder sein würde, wird er dveh ausgleich eotfent, ddier

der mangel oder das aebwanken dea noBlaota in der dedination,

conjugation und selbet in der worlableiUing. auch bei der ad-

jeetiTateigemng kommt dieaer geaieht^net neben dem oben g«l*

tend gemachten in betracht. — s. 35 wird tein (zehn) ans goL

taihun (mit diphtbongnt/j erklart; es ist dasjenige ei, (Iber weite
Weinbold Mhd. gramm. § 107 spricht, und das sich auf den von

L. berücksichtigten gebiete wol öfter finden dürfte. — s. 37. in

soMer, kelder, alder ist tatsächlich Id vorhanden, die formen eoi-

slehen aus solr(e), kelr(e), alr(e): holde wird aus den flectierten

formen mit er, holder, aus holr(e), abgeleitet sein; in srhWnk

könnte man allerdings eine Schreibung (nicht einen laulwechsel)

nach analogie erkennen: man schrieb historisch helden, telden, wo

man hellen, teilen sprach, danach könnte schildinc für schillinc

geschrieben sein; vielleicht liegt aber auch Umbildung in folge

Terkehrter anlehnung vor. — s. 38. weder n noch irgend eia

anderer laut ist von so fluchtiger natur, daaa er ohne weiteres

kdnnte Torgeacblagen oder abgeworfen werden, der forscUig

vnd abwarf im anbnte erklärt sich aua fiilachen worttrennaogca,

wie mjmrmM atatt m (m) ermut, mItmvmU oder hmätnltumt,

andereraeita dm/dte oder imfäke, atatt den nobs» an (m) mkt,

darunter atebt wider gana fremdea, wie neweder und emekr; fQr

nerfcouwen statt erkouwen wünscht man die (?) belege. — s. 43*

in den angefahrten beispielen fällt keineswegs die silbe de ah,

sondern nur d zwischen den vocalen schwindet, und dann wird

ee zu e\ ae zu d, 1e bleibt — das s. 47 erwähnte praet. scesdf

(scezde) gehört wol zu scessen'^ n\.chessen, chissen, cessen, cissen,

sissen == franz. cesser. — ganz falsch sind die bemerkungen

s. 48 über die «-laute, tatsächlich steht es so, dass hd. z und

frenules s anlautend scharfes s sind und auf sehr verschiedene

weise geschrieben werden, dass diese Schreibungen auch für in-

lautendes tonloses s oder ss verschiedenen Ursprungs gebraucht

werdeu, die einheimischen s im anlaut und im iulaut zwiscbsa

Tocalen aber tonend sind ; dass ferner de, abgesehen foni aalaat,

durch assimilation in bealimmten dialeelen in s[sj abergeht aad

in folge deaaen auch tonloaea $ manchmal ?erkdirt dareh i0

beteichnet wird. — a. 50« in orMr findet die ?erwandhiBf ^
h in ff niobt atatt, weil es eine nebentonige ailbe anbutat; so-

bald die aifte tonloa wird, entatebt auch arvet. wenn der neben-

ton weniger urgiert wird, kann auch in der ToUen form die er-

weichung eintreten, daher die form oret^et'r. — a. 52. fremdes

anlautendes f ist, wie auf vielen nd. gebieten, ein anderer

laut (tonloa) ab einbeimiacbea (f) v (tonend, oder wenigstens
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leDis gegeD fortis); daher die verschiedene schreibuDg, uod nicht

*weil es einmal so Uberliefert war.' Frederik kann durch die

ist. Schreibung beeinflusst sein; dagegen scheint allerdings die

Schreibung der kosel'ormen Fridce und Fritze zu sprechen, man
mOste, um zu entscheiden, die heutige ausspräche kennen. —

>

e. 53. die ff sind wider nidil gleichmafrig la lietiiteilen. in

wrktfftn isl es orgenieeb, ebenso in «nigen snderen wditern, wie

tfftn, effer (eher), offeU (Obel), taffek, wo es sns t oder f vor

eonsonsBl (teilweise noch erfolgter syncope) eatstebt. in hofm
(bofe), koffmmnm, pejpsi wird es gnnmatische Schreibung nseh

^/f» ^If» oorjWifHts sein, dann scheint es aber nach ans>

logie sieb auch weiter in der Orthographie fOr v verbreitet su

haben. — s. 59. km wird durcliaus nicht zu j'm, sondern die

Jetstere diminutivendung ist eine ganz selbständige. — s. 71. in

den plural der 2 a-classe tritt o aus dem particip. nach ana-

logie der 3 und wol unter gleichzeitigem einfluss der liquiden

und nasale ein. erst durch den plural dringt das o dann auch

in den singular, nicht umgekehrt. — was soll s. 74 oben die

erwäbnung von rr? — s. 80. formen wie sette statt settede,

störte (stortede), arüworde (anttcortede) entstehen natürlich nicht

durch apocope von de, sondern durch syncope von e, — s. 94
stehen die ja-masoidina als unterabteiking der 'alten t-reihe.' —

>

s. 95. Uber die berfcnnft des planls der maseolina auf $ wird

ncbts gesagt, kflralicb bat Bebagbel Eneide s. Lxifi f eine merk-
wOrdige tbeorie darüber aufgestellt mit reebt weist er die an-

nabme surftck« dass das s eine fortsetsung der alts. endung di

sei. sberdie bypothese, dass es aus dem elllptiscben geuitiv bei

Personennamen und titeibezeichnungen, wie Meiers, Scherers, Doc-

tors, Pfärrers (so am Mittelrbein , ohne den artikel 's (Meim))
abstamme, hatte er nicbt an die stelle setien sollen, die be-

treffenden ausdrücke sind so strenge von dem begriffe würklicher

plurale geschieden^ dass niemals aus ihnen eine neue plural-

oildung erwachsen kann. Meiers bezeichnet nirgends verschiedene

Individuen namens Meier, sondern immer nur Meier mit seiner

familie. wo ist da die müglichkeit dass hiernach ein plural mam
mmm homiucs , rechters — iudices sich entwickelte? die einzig mög-
liche erklärung bleibt die lat. und franz. pluralendung es, s, die

wol auch ziemlich allgemein angenommen wird, auch Schröder

hat sie DLZ 1882 sp. 569 der Behaghelschen entgegen gestelK.

aber Schröder selbst irrt wider, wenn er sagt 'die endung dringt

mit wOrtern wie offkiers, gowmmin ein'; sie eiistiert lingst

auf germ. gebiete^ ebe die genannten wOrter vorbanden sind, im
vlim. des 13 jbs. ist sie sebon fest und tiberbsupt im mnl. die

wOrter, bei denen sie zuerst ersebeint, beben avfser der gemein-

samen eigenschait, welche Behaghel bervorbebt, dass sie nämlich

pmmieiibezeicbnnngen sind, noch eine zweite, und diese ist für

uns die wesentliche, es sind nümlicb Substantive, welcbe in laut-
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lidMr eotwidMloiig ktüieD fom tiog. uatAracbiedeoctt plnnl lute.

•ie suchen nach eiMn plurakharaoter, und sie kiinen ihn er-

reichen, indem sie entweder einer anderen gern« dediMtioi

folgen, oder aber iodem sie die fremde enduDg • emiehmen. wess,

wie die Utsachen stt bestätigen scheinen, dies zuerst in Flandeni

geschah, so ist es um so begreiflichpr dass auch der leUlere weg

gewählt wurde, darum also uimnit man di^^ plurale manne(Hj

und mans an, broeder : broedere n i und broeders, suster : suslertH

und suslers, auch die wörler aui -dri haben, da sie, wenigstens

im nl., sehr lange im nom. sing, di»; volle endung ere behalleo,

keinen erkennbaren plural; daher wühlen aucii sie entweder die

schw. form, oder gleichfalls s. ebenso kann sone soons bildeu,

da der pl. organisch gleichlautend sone ist; doch ist hier wegen

der gestalt des n. sing, der übertritt zur schw. Qexioa hloflgtf.

«n'enl bat nl. neMn otM nach analogie der st. ded. wimä,
das nnd. vmiMfai wird daher apKtere bildnng sein« mit der seit

allerdings scheint die spräche die tndung t als an penoaea-

faeuichnungen gebunden aufgefasst an haben, vietteieht lag «
auch mit an der art der bedeutung dass gerade diese wOrter

einen energischen ausdruck des plurals sostnBbteo. L. behaaplM

dass im nd. die endnng etwa seit 1400 auftrete, das illsst sidi

•ehr gut mit der annähme vereinigen dass sie werst in Flan-

dern eufgekommen ist. von dort also Terbreitete sie sich nach

Osten, und sie muss mindestens 200 jähre gebraucht haben,

um nach Mederdeutschland zu gelangen. — s. 98. 'die neutn

auf -wd (we) [so heifst es überall statt wa, und entsprechend

jd statt ja] haben das w verloren zb. mel nur touwi

(gerat) und buwe (gebäude) behalten das w in der schrift vielfach

bei; in der ausspräche wird es wol kaum hörbar gewesen sein.'

also das ganze we war in der ausspräche nicht hörbar, es ist bei

den beiden Wörtern so rein zum vergnügen zugesetzt? feant

nnd huwe gehttren natOrlidi nicht dahin, da sie joHieutra sind. —
s. 102 steht kha Ine untar den beispielen ftlr unflectiertes ad»

jeotiYum. — s. 107. die formen er, er des gen. plur. sind ktia«

contractionen« sondern die nrsprOnglicheren formen, neben dm
anorganischen orer, erer.— s. liO. jmt ist keineawega anlebnung

an bd. gelten, wie auch das mnl. beweist, welches hier gleichbUi

das pronominale uGutralsuffiz bewahrt hat. — s. 11t. die fbnneB

wel, wol waren jedesfalls von den anderen zu trennen, da M
doch ganz anderer bildung sind, Verstümmelungen von toe/e.—

auf derselben seile werden beispiele von wat mit gen. und mit

anderem casus geschieden, unter den letzteren stehen aber ver-

schiedene mit gen., dh. mit gen. plur., dem eigentlich richtigen

casus bei icat: wat dode, wat male, tcatte regulen, watte State,

watte holte. — was s. 112 oben gesagt ist, wurde mir nicht gani

verständlich. L. scheint zu meinen dass welker, der n. s. masc,

als erstarrte form auch für andere geuera und casus habe ge-
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setzt werden kOnnen. jedesfalls aber ist die ganze auffassung

falsch, die formen wtücere, welekere, wellekere neben welker be-

weisen, da das 'epitbetische aus den erkläningsmitteln zu ent-

ferneo ist, dass wir nicht die form des Dom. siag. masc. mit

pfMiominaler «DduDg iMbeo. 4i« aoflinsuog, welche L* wir alt

eine jüngere misTerttindliche gelteD heeen wiU, iet ohne iweiCel

4ie iMMtehfidi richti|e: das pren. iet ml dem ge». phir. Are lu-

wmmeiiBwrichssn , und dae gab wMtm, wMr, mähr, die

ienMl eratarne aber, und ea trat einerseita lleiioo deraalben ein:

dat. sing. maac. taeflir ^rvie oder weUäcem, ace. wdk Inm oder
wellekem, andererseita wurde wefter gebraucht, wo von einem
partit. gen. pl. keine rede sein kann , zb. welker (was) em uter-

maten we dede (s. 113). — s. 116. elc ist bekanntlich aus eWlÄr

und nicht aus al-lik entstanden, es kommen auf nd. gebiete

auch noch die formen elik und edc zum beweise dafür vor. —
s. 120. die bemerkung, dass die mit prüpositionen gleichlautenden

adverbien 'sich gern durch ein angehängtes e von der präposition

unterscheiden' beruht auf vollständiger verkennunp des wahren
Sachverhalts und gehört direct ins capitel des epilhtliächen e. in

der betooteo stellaog ab adferb ist die volle form mit schluss-

«ocal besser erhalten, in derlonieeen der präposi^n flberwiegl

die apocopierte. — bei den a. If7- aufgeilblten adveibien atehl

wider venehiedeoavtigea dnreh einander, beaondeie sind nnb^
reciitigler weiae eine anaahl von verbindmgen aofgenoannen, in

deaien der gen. ganz gewis von der priposition abhangig iet, wie

binnen vredM, btitm dOui, 6iifan ImUktp ferner mü des, in im,
nnder des usw. die vorgetragene auffassong stimmt übrigens auch

fnr die meisten anderen nicht, die zum teil so entstehen, daaa

an die bereits fertifjpii ausdrücke noch ein s tritt, welches von
genitivischen adverbien her als adverbialzeichen verallgemeinert

wird, wie overeine aus ooerem, und ganz gewis nicht aus imm

-f- euer.

Diese bemerkungen, die noch manchen fehler unberührt

lassen, mOgen zugleich mein im eingange abgegebenes urteil

rechtfertigen, wertvoll aber bleiben die reichen materialsamm-

lungeu aus der mnd. grammatik, und sie nehmen wir von dem
vorzüglichen kenner dieser spräche gern und dankbar an. wir

dflrfen bei den gesammtnrteil ancb nacht vei^geaaen daaa dies die

erate mnl. graannatik ist, die gaaehneben imrde. die branehbar-

beit des werkee iat bedenlend erhobt doreh eine leiehbaltige

eiirMloniatble, die in goter anawabl die veiaobiedenen diaiecle

berttckaichtigl und mit recht die proea Oberwiegen htoal, und
ferner dnreh ein ausreichendes glossar. s. 135 v. 7 ist hadie

an tilgen, a. 137 v. 68 du kussedesteti ohne zweifcl zu du kusten

snsammenzuziehen. -~ s. t3S v. 138? — 164 z. 3 o. dodi=^döch

ist nicht zu ändern. — z. 15 I. doch st. dorch. — s. 167 z. 17

nnd 27 steht bei luit (facere) t im aakut; mit recht? s. 173
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1.0 iMiMi kt aidil veriMbn; «— nwiiiw. — t. 308 mU flMinii
kämpf wOrkUdi fflüMopg Mio md nkbi eiae ralriBgMls
iMdfutwii ton gevwik oM* fmrlt ONt dar aUgcmtiatrca, b»*

dMüuig 'erMgob'l t. 208* s. 2 u« L HMmn. — t. 214 L

«ff0 (tteg). auch UgäWt 9i§dm (siegeftD) wwdao ad. kon w
Ii. Mttdeni wm im dI. « ms hibmu

Die veriagtbucbbandkuig hal du bucli ftrlnfllkk gmimit
«ad verkauft es sn einem mafsigen pieise. leb kau ibaa mmM
empfeblimg» uatsr dea oben sieb eryebewiea aiaachftnknaf»
aidil femfeD.

Bonn, den 9 juni 1882. Joratimls Fiurtcc.

liopct op nieuw naar het Handschrift uitgfgeven en vao eenf inleidmg ea
wüordenlijst voorzien door dr Jan tl Winkel (BibIiol|iek vaa nid-

delnederl. lettcrkonde 28 afleTering). Groniogen, Wolters, 1881.

lae w. s». a. i^so.«

Diese mnl. Übersetzung eioer lat. fabelsammlung war bereits

im jähre 1819 von Cligoett, Bydrage tot de oude nederlandsche

leiterkunde, nach der einzigen bekannten bandschrift herausge-

geben worden, sein *elwas veraltetes' buch, *von dem ein über-

fluss von exempiaren nicht vorhanden ist\ durch eine neue be-

queme ausgäbe zu ersetzen, welche bei sorgsamer philologischer

behandlung des textes durch Verbesserungen und erklärung^n die

arbeit des Vorgängers so bedeutend, wie es für einen uolausge-

rüsteten herausgeber möglich. Ubertroffen hatte» wäre sehr ver-

dienstlich gewesen, aber te Winkels leistung ist bis auf die einlei-

tUDg ziemlich dürftig ausgefalleo. seit Jahren bemühe ich mtch zu

zeigen, auf welche weise wir zu einem fortschritt in der beband-

luDg mnl. texte gelangen können, muss aber zu meinem leid-

wesen bemerken «lass meine ausfühningen zwar nirgends wider-

legt werden, aber auch auf die arbeiten meiner fachgenosseu ia

den Niederlanden wenig einfluss ausüben, herrn dr te Winkel

speciell halte ich Anz. vii 14 ff, bei der besprechung seiner aus-

gäbe des Moriaen, dringend geraten, erst gründlichere sprach-

kenntnisse sich zu erwerben , ehe er an neue editioneu gienge.

meine worte hat er in den wind geschlagen, wie die auch lu

diesem buche nicht seltenen beweise seines unzulänglichen wissens

auf dem gebiete der germ. und ronl. grammatik daituo.

Maerlant citiert in seinem Spiegel eine nl. bearheitung des

Esopus, verfertigt durch Calfstaf und Noydekijij. die schon Öfter

ventilierte frage, ob wir ihr werk in diesem Esopet besitzen, wird

r vgl. DLZ 1882 tp. 712f.]
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auch von te W. in der einleitung wider aufgeworfen und, in

Übereinstimmung mit den resultaten anderer, die mOglicbkeit

und selbst wabrscheinlicbkeit der aonabme zugegeben, beweise

bringt er jedodi nkbt bei. dagegen wendet er eich mit recht

gegen eine andere bypetiieee, die nimlicb, dm der Noydekijn,

von welchen wir eine amabl hier in der einleitung (s. 7—14)

lum ersten male vereinii^ didactiach-allegoriseher' gediehte

kennen« mit dem von IL genannten Miydeiügn identiKh sei.

die erhaltenen ^dichte tragen in jeder bcaiehiing so sehr den
Stempel dee aoagebenden xivjhs. an sich, dam man sieh noch
bestimmter gegen die voreilige identifieation aussprechen dQrfte,

als te W. tut. es lag nun nahe, auch für die erstere frage

in den texten selbst beweise zu suchen
,

etwaigen Verschieden-

heiten in spräche, techoik und dem Verhältnis zum original, kurz

den spuren zweier verschiedener bearbeiter nachzugehen, ich

bin nicht in der läge auf eine genaue prüfung des textes so viel

zeit zu verwenden, wie man von einem herausgeber erwarten

darf; aber bei einer immerbin sorgrälti^^en durchsieht habe ich

solche Ungleichheiten nicht entdeckt, man meint wol von der

42 fabel ah hier imd da einmal eine andere art in der bearbeitung

zu erkennen; eher was mir etwa anfiel, reiofat doch lange nicht

bin und isl nieht genügend sicher, um darauf die annähme
verichiedenar veiteer sn grOnden. wenn die sMeke nach

dem ende in schlechter werden, so liegt das ohne sweif^l an
dem charader der lat. Sammlung, die einem gmndalock guter

und pncas enihlter &heln geringere prodnete angebangt hat.

eher selbst wenn in der nl. bearbeitung gar keine dififerenzen

entdeckt werden könnten, bliebe doch die moglichkeit dass wir

das werk der von M. genannten beiden dichter vor uns hatten,

denn die zwei Verfasser brauchen ja nicht nach einander, sondern

können von anfang an mit einander gearbeitet haben, die Wahr-
scheinlichkeit ist meines erachtens gröfser als man glaubt, gegen

die allgemeine annähme, dass die spräche auf die bessere zeit

und auf Flandern hinweise, eine annähme, deren erster teil noch
durch Clignetts ansieht über das alter der hs. gestützt wird, ist

nichts einzuwenden, es ist mithin ziemlich sicher dass das werk
gegen 1280, als M. jene stelle niederschrieb, in Flandern be-

kannt war. der schluss, dass es das werk CalfstafTs und Noyde-
kijns aei, wird aeasit für den nnabwmshar, der sidi nicht m
der höchst unwahrscheinlichen annähme verstehen wXL dass da-

mab die lat. fahelsammlung in doppelter nl. bearheitung vor*

banden gewesen sei. auch wäre vermutlich die sweite bearbieitung

M. ebenfalls bekannt gewesen und er hatte ihre erwahnung nicht

wol unierlassen können, unser schluss wird such dann nicht viel

schwacher, wenn wir den vorliegenden Esopet etwas später als

1280 ansetzen.

Te W.a einleitttng enthalt auiserdem eine übersieht Uber die
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gtscbicbte dar iMpiadm fabel uod waifi im anschlust m ÖMv^
leys Bomulus s. xxti die dem Romulus zogeschriebeBe sammkiBg
als quelle der nl. bearheitung nach, und zwar eine rHactioo der-

selben, welche von den bekannten der Sleinhöwclscben am niclH

sten steht, beigegeben sind zwei dankenswerte tabelien zur ver-

gleicbuug von 8 resp. d bearbeiuiogeii des Aesop lUMi des

Romulus. ^

Ergab meine betrachlung des textes auch nichts, was dea

aoteil von zwei Verfassern zu sondern geeignet wäre, so lie^^ >ie

doch eine fremde band erkennen, welche an dem vorliegendeo

texte beteiligt gewesen ist. schon von Verdam Taalk. bijdr. u

214 f sind die beiden letzten verse der 49 fabel für unecht er^

klärt, te W. muss eine sehr groCse scheu ?or atfaeteaen empfia*

des, wenn er die vene trolideiii Mm md Mfar mä
den «erlea ferteidigt iiei der Bonl der fabeb wiO der dkiitar

Ufter etwas tili« ämKSUk um.' wie sliaMiit des mit aeiaar kt-

mmkwug daWuug a. 3 *fooral door kortheid eo purtigheid mnX
liet weil^ allerdiBga nnd die OMWilaprOeiie aal^ eil bnil

«id verwiaaerl; alMr ea liegl decb gewia der zweifei nabe, be-

aoiiders wenn der weg bendla gewiesen itt, ob daratt wtirili(^

dar dicbter sobald trage, der sich durch kürze und prgaiaioa ia

seiner spräche auszeichnet, es Utest sieb deutlich erkenoea 4m
vieirach ela iaierpolator die baad im spiele gehabt hat. die twei

TOD Verdam verworfenen verse haben denselben reim, wie nach

aeiaer aazweifelhaft richtigen conjectur die beiden vorhergehenden.

4 gleiche reime kommen zwar auch an echten stellen vor: gani

unverdächtig sind It), 3— (>; 18,1—4; 34,7—10; 52,21—24;
53, 1—4; 64, 17—20; sechs gleiche reime stehen sogar 24, 1—6.

aber andererseits treffen sie auch so häufig mit anderen verdachte-

grOudeo zusammen, dass man sie, wenn auch mit vorsieht, zu

einem der kriterieo, au welchsD interpolatianea zu erkeaueo sind,

reclinen darf. ^

Prol. 29 f. die beiden verse stören , wie von verschiedeueo

Seiten bemerkt ist, den Zusammenhang; aber auch an keiner

anderen stelle würden sie passen, sie sind nichtssagend und ?er-

wSsaera nur dea inhaM von 27. weaa aberbaapt ialeipaiatieasa

aaobsaweiaaD siad, so wird nemaad iwaüela dass sie den ge-

borea. 32 f bat mit 30 f gtekboi reka; aie aiad aacb dsm
vorhergebeadea, besoaders aocb 21 f, voUstfadig aberilassig. —
3, 15—18 siad obae aaldtuag im lateia (Romalas), wahrend sonM,

' es ist übersehen dass die fabeln, welche man Gerhard von Miodea
smchrieb, jetzt to1!ttindl|r ron WSeelmann, Bremen 187S, ediert iliid. nadk

dessen einleituog sind die bemerkungen auf s. 25 to berichtigen, in der

tabelle ist folgendes lu ändern: nicht Esop. 4S sondern 55 = Gerh. 6*>;

Esop. 63 stimmt aicht mit Gerb. S2; oicht Esop. 64 soodern 65 mm Geih.

Esop. 42 -* Gerh. 75.
* auch Verdam gebraucht das vorkommen TOB 4 gleichen reimen im

TlMopUUit mH als kriteriom fSr ioltfpolationea; a. islcMing a. SS aad 46.
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bis aui weoige stelleu, ilie vorläge ohne alle erweileruogen wider-

gegeben wird; sie folgeo auf die bereits gegebene moral. allen-

falls 15 and 16» weldw die oioiil ooeh einoMi in spriebwort-

licbepfiMmmg widcrholea, wflren ertrilglich; foUstindig ttoertrlgUflii

Aber sind die gios uchtsBagendeD 17 f. 4» 25—30. 25—28
liaben gieichen rtim^ der etil ist scUeckl, der aiMdriidt ik takA
9^ amb mktkeä lettm guis ungeeoUckt dem tat. text wire
ggaigt mit 2 versen in der fuemg Ii dmr fiudm so hupd-
tes / die väbu im de goede quellen, aber dass nur so viel ur-

sprüngUob gestanden babe, ist deshalb unwabracheinlich, weil das

aikrige einiger mafsen der ttberschrift des laL entspriobt, und
Mcii die ttJÜencbriflen Oüer ?eai Ubersetzer miiberUcksichUgt an
sein scheinen, teilweise interpolation scbeint mir gewia; aber

wie zu lesen, weifs ich nicht sicher zu entscheiden. — 8, 9— 12
zweimni derselbe reim, der ausdruck breit mit unschönen wider-

holuogen, wahrend das lat. sehr präcis ist; der kranicb wird

erst selbst angeredet, und dann wendet der woif sich an die um-
stehenden, während im lat. nur das letztere der lall ist. die

4 verse sind vermutlich aus zweieu verbreitert, die etwa lauteten

doe setde die wolf ihi es wel onvroet die omt goet en peinst dat

tnen kern doet. — 9, 11— 14 widerholen den gleichen reim, sind

viel breiter als das lat., besonders v. 14 ist nichtssagend, auch

sie werden auf 2 verse zu reduciercn sein st mdeixoie soudic dt

ontsien? WiUuviehtenjeghinon$drieH(?). — 12,25—29. von

diesen 4 venen mit dekhem reim konnten sehr gut 2, am
besten 25 und 26 entbehrt werden, das tat« widerspricht nicht

im mindeaten. — 14, 19—22 haben wider gleichen rebn. man
wird aber wol nicht zweifeln daas eine ao nnheholfen umelind'-

licbe erallhlnng nicht Ton jemandem herrOhren kann, dem man
eine gedrungene und pointierle spräche nachrOhmt; 21 und 22
sind ingesetzt. — auch der matte scbluss der fabel, der ohne
nnleitung im lat ist, gehört Termutticb dem interpolator an. —
16, 15—18 mit gleichem reim, der erbärmliche v. 18 trägt das

zeichen seines Ursprungs an der stirn; mit ihm muss 17 oder

ailenfalls 1() lallen. — 17, 33 f verbreitern die moral ohne an-

leitung von seilen des lat. — 20, 29— 34. die beiden letzten

verse, die noch einmal eine ganz neue moral anknüpfen, von

der nichts im lat. steht, sind ohne zweifei unecht, die \ noch

übrigen mit gleichem reim dürften auch zu vereinfachen sein;

durch die heiden letzten mit der unpassenden tautolo^ie in 32
wird der gedauke schlecht ausgedrückt, welcher gut uud an kürze

dem lat. entsprechend mit einer leichten ünderung lauten würde

diis valt eeri in sijtis selfs net ; dat hi syredet ende sei, — 21, 17

verbreitern unuOtig die moral und werden durch das lat. nicht

gestützt. — wenn man die Zeilen 28, 17—29 streicht, so schliefst

die fabel wie im tat. dasa sie durah die Oberachrift Tcnntaeat

sein l^nnten, gtaube ich nicht, wenigatene nicht alle ?ier. —
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34, 38—26. die beideo l6lit»B ?cm pAtm die nonl w hlb-

«eber» •pridiiHMrtiiclMr tenng; die baden ereteo, die eigMr
licb niefal lur ftbel peiteii und in der quelle keioeo tDless fiodeot

werden nigesetzt teil. — bei den 4 gleichen reimen 38, 6 ff

mit ihrer tcbiechten Umgebung ist die haod des interpelilefi»

der nicht gut zurecht kam, wider besonders deutlich in crkatneik

nach dem lat. lautete die stelle 5— 11 etwa kei vtrsieräe (dae

verbum darf nicht verändert werden se omavit im Romains)

kern daermede ende dede foder doe deet) den sinen onwerdkhedf.

Ahe du saghen die pauweti / trocketi si hem metten dauwen enäi

met beten (?) die vediren uut. Sicherheit wird kaum zu erreicbeo

gein. — 41, 13 f haben mit den beiden vorhergehenden ungefähr

den gleichen reim ; sie hinken hinter dem sinn nach , der viel

besser mit 12 schliefsen würde, und sind sehr verdächtig. —
48, 15— 18. auch hier sind die beiden letzten schwächlichen verse

verdächtig, man könnte sie allenfalls verteidigen als Übersetzung

von non grata es quia vetiisti, scio enim te fraudem petere (Öster-

ley 68, 5 0» >ber in der var. fehlt dieser satz. — 49, 17 f sind

beiBprochen und sieber mit Verdam lu entfemeii. — 6% 1—4
mit gleiebem rain. der vierte vere iet ganz mQlaig, ee werd«
«rsprunglicb Dur 2 gestanden beben, elwa em mkt wim mii
M» vakck iifma ] ^Mmm di diir MimmMi ktii, wenn siebt

1 enden lautete uud OMt eiMn wlerenen verae rainite. —
63, 35 f, die gleieben reim widerbolen und aberlOaaig aind, wer-

den auch kaum echt sein, allein in dem ganzen acblnas diaaer

fabel, welcher nicht in der quelle atebt, möchte man gerne d»
werk einer fremden band erkennen. — 54, 33 f haben mit dem
forbergebenden gleichen reim und tappen ungeacbickt mit einem

allgemeinen satze mitten in die erzahlung hinein, die verse, zu

denen der anlass im lat. fehlt, teile ich ebenfalls dem interpo-

lator zu. auch 32 ist nicht schon. — 57, 21 ff wider 4 gleiche

reime, der flickausdruck dat seggic n liegt nicht in der art des

dichters. der ganze vers mit seinem Inhalt wird gefehlt haben,

und die 3 übrigen werden 2 gewesen sein, etwa doe seide die

heriU *hebbic dor u vele ghedaen?' 'Ja, dat hebstn.' auch Horn,

sagt nicht dass der wolf aus dem versleck hervorkommt, wenn

ich recht habe, erkennt man auch ein motiv des interpolatorsr

er will verdeutlichen. — 61, 61 ff. dieser schluss der erzähluog

ist ganz unmöglich; auch am schluss des vorhergehenden merkt

man allerdings eine ähnliche tendenz, aber dort iat aie doch necb

eher eilraglicb, obwol audi niebt unverdicbtig. an dem arm-

aeligeo ausdrucke der lerae 61, 61— 64 kann man den iater-

polater unschwer erkenoen. wie fertragen sich mit der an beiden

ateUen ausgesprochenen gOnstlgen anaicbt Uber die wtibcr die

acbluMworte fon Ikbel 62, die gleicbfiriia vom lat unabbangig m
aein acbeinen? «inen Verfasser können sie unmöglich beben, m
ist sogar nicht nndenkber dam verscbiedene interpolatoren tatig
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gewesen sind, diese andeutungen werden hofTeDtlich die Über-

zeugung erwecken dass der text zahlreiche spätere Zusätze ent-

hält, wahrscheinlich sind sie noch zahlreicher , als ich annehme,
sowol am Schlüsse der fabeln, als auch im innern; eine genaue

Tergleichung würde uns vielleicht das recht geben, die meisten

ohne besonderen anlass eingeschalteten erweiterungen des lat

als interpolationen auszuscheiden, ob wir in ihnen etwa die

arbeit des einen der beiden von M. genannten männer sehen

dürfen ? es wäre sonderbar, wenn ihm für ein so schlechtes werk

die ehre widerfahren wäre, der nacbwelt Dameoüich bekannt zu

iverden. fielleiehl verdarb er in dieser weise die aribeit seines

Vorgängen und diebtele einige der fabeln binio« doch des sind

foriSoi^ blobe Yermatungen. begnügen wir uns ait den nacb<-

weis dass der eigentliche Obarselier ein ftbigerer und oonaequen*

terer mann war, als es nach dem flberiiefertMi teile schrinen

konnte*

Um ihm zu seinem rechte tu verhelfen, musa fireilieb an
mancher stelle nach nacbgebesserl werden, der herausgdber bat

iwar teils im anschloss an Clignett, teils durch eigene conjec«

turen und mit der stets bereiten bilfe von De Vnes die groben

fehler am rande verbessert (sehr schön ist die emendation von
De Vries zu 58, 13!), auch weniger in die äugen springende

nach dem lat. berichtigt , aber es bleibt in kleineren dingen noch

manches uachzuLrageu. 4,18 \. Dat. — 7, 11 1. mit recht wird

bemerkt dass an der stelle etwas nicht in Ordnung sei; aber die

a!^!^onanz ist ebenso verdächtig als der falsche gebrauch von mede.

aufser dieser assonanz kommen noch 2 im texte vor, eine 44,5,
welche nach dem Herausgeber an einer ganz verderbten stelle

steht , und eine 64, 37, die er gleichfalls wegemendieren will,

unter diesen umständen ist es unmelhodisch , zu unserer stelle

zu sagen 'an der assonanz an sich wäre kein anstofs zu neh-

men.' wenn ein dichter assonanzen zulisst, dann kommen sie in

1560 veraen asehr als einmal for. der nnrelne reim gehört also

eniaehieden mit su den anseichen dasa die stalle Terderbt iat.

weniger gbtnbe ich dass die gröbere kOne dem kt. gegenober
in ansehlag lu bringen ist der bearbeitor kann die atalle, wo
iufipiter eingcfohrt wird, abaiehtlich gekflnt habend und es ist

mir nicht wabracheinlich dam etwas fehlt, sondern eher dass die

verse lauteten hare ghebur$ tpnAtr ieghen hoghe / Aoe ioiMtoi w(
dat gahghm? Aoffte konnte hinter ieghe leicht ausfallen. —
9, 3 lies aendtr müdar (vgL 17, 10 vulder), welches aber wol in

ere ander zu eriieaiam ist* — 0, 10 würde ich nicht ändern;

die etwas freiere bewegung der vorläge gegenüber in der fassung

des gedankens ist kein genügender grund für die unwahrschein-

liche Voraussetzung dass das erste wort einer zeile bei der ab-

schrift ausgefallen sei. — 10, 11 scheint nicht richtig zu sein;

vielleicht niet weder stall ninoer, übrigens ist auch der folgende
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vers nicht unverdächtig. — 12, 40 ist over vermutlich zu tilgen,

42 danne zu schreiben, wenn nicht bei aus 41 in diese zeile ge-

hört. — 13, 2 lies hart jonc. — 17, 27 qtiamm die cna]^ —
18, 7 die Veränderung in den liebarde ist falsch; die liebart steht

für dien liebart, denn dinken wird bekanntlich mit dem acc. cod-

struiert. — 19, 12 das komma muss wegfallen. — 27, 8 frage-

zeichen. — 31, 4 lies dien here (das komma in der Torher-

gehenden zeile zu tilgen) st. dicke; Rom. domino suo. — 31,8
1. bete. — 34,20 ist falsch interpungiert, die beiden folgenden

verse gehören noch zur rede der schlänge, v. 20 bildet den Vorder-

satz zu derselben; Rom. sie (1. sed) dum cicatrix elansa erit,

non credes integram fidetn. — 36, 2 vielleicht dat (oder daer hi)

statt die ; Rom. nudum caput .... tundebat, — 39, 1 ff. die vor-

geschlagene änderung befriedigt keineswegs, ^die fliege gieng int

lamoen' kann man sicher nicht sagen, und v. 3 wfJrde ganz in

der luft schweben, wahrscheinlich ist nur diese v. 4 in deae zu

ändern; die vorliegende erzählung entstand aus einer falschen

auffassung von mulae iunctae ; indem der Verfasser glaubte, wenn

von dem einen tier besonders gesagt sei temoni iuncta, müsse

noch ein anderes da gewesen sein ; er stellte sich ein gespann

mit einem handtier vor. auffallend scheint dabei nur dass der

mann auf dem in der deichsei befindlichen tiere reiteL — 39, 21

und der vorhergehende vers mUssen die interpunctionszeichen

vertauschen. — 40, 5 vielleicht split, — 40, 21 lies in den. —
44, 2 «nee/* wird im glossar als praet. von sneven straucheln er-

klärt; das ist lautlich unmöglich, das wort würde aber auch der

bedeutung nach nicht passen. Rom. ist hier ausführlicher Bccur-

rit asino in angusto de longo venienti et onusto; quia Uli trans-

eunti tardius dederat viam eo qttod ex itinere lassatns erat, ein

starkes sntven ist mir unbekannt, vielleicht stand snoef snoof

von snuven= kam schnaubend (unter seiner last) an seine seite. —
44, 16 1. ende dtoinen. — 44,21 I. waer. — 49, lös. Tijdschr. voor

nederl. taal en letterk. ii 37 f. — 50, 12 zu interpungieren 'tc bens

ont gaen!' *so ben ic ooc!\— 50, 19 f sind noch zur rede zu ziehen.

— 50, 22. die Veränderung von conen in connen mUste gerecht-

fertigt sein durch den nachweis dass die erstere an sich gute form

hier nicht möglich sei. — 50, 24 erwartet man den plural dien we-

deren oder weders.— 51,15. die conjectur ist nicht gerechtfertigt.—
51, 17 1. daer. — 52, 7 f sind vermutlich umzustellen. — 52, 10 I.

die twee. — 53, 13 muss notwendig D'ossen wachters oder Der ossen

Wächters stehen. — 54, 5 ff sind übel zugerichtet und werden kaum

widerherzustellen sein, so viel sieht man mit einiger deutlichkeit,

dass in mael gaet von v. 8 die widergabe von falladam stecken

muss, vant een groot ist darum wahrscheinlich richtig, dass die

beiden folgenden verse ganz sicher nicht zwischen 8 und 11

stehen dürfen, bemerkt De Vries richtig; aber ich glaube dass sie

Uberhaupt nicht in den text gehören, sondern von jemandem her-
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rubren, der bereits die stelle vollständig misverstanden hat. —
54, 25 f. in einem dieser verse hat gewis fisiciene im reim ge-

standen ; Rom. continue venerunt medici: vielleicht doe quametie

steil die fisiciene, — 56, 4 I. muse. — 57, 4. am wahrschein-

lichsten ist mi dlijf. — 57, 13. das komma sieht besser hinter

du$ ; Rom. sed dexlera ocuUs aäiignat persecutort loca, — 59. die

hHuk io dieser UM stalt fmUhera im Rom. ist, wie auch der

beravegebcr aaMrkt, sehr anfirikttd. mmn ich littweieen kttonte

tes des aml. wie das mlid. Her for reh gebrandbte» wire ioh

MBUBelnieo geneigt diss der dichter rilgeiiiein vob einem ditm

gesprochen «ad ein aWchreibcr niaverBUadlidi dafür die hM§
eiii^ertlhn hatte.— 60, 5 L immm. — 62, 1 femiiillich cm statt

tffoef. _ 62, 26 sakch statt Aei7sdL 64, 2 At su tilgen. —
64, 32 iMifO«!- soll in vmisom veriiiidert werden, aber aeiiiMMit

«Oll dm hmtiin scheint mir kein glttcklicher ausdriiok. lasiMiii

WS ie seisoen wird bedeuten *Bur rechten zeit', dh. ^wenn es mir
rechte zeit dUnkt, wenn es mir passt.' Rom. hat de grege pri-

mus gusto, — 65, 4 ist nicht zu ändern, sat 2t^^^ sctiiiefst auch

das otiosus des lat. in sich. — 65, 9 1. wer men. — auch 65, 12
glaube ich weder an die richtigkeit noch an die notwendigkeit

der Verbesserung. — 66, 10 I. gevoeghe. — 66, 11. vielleicht zu

lesen etide du souds daermede I driven grote werdichede. — 66, 13.

die Veränderung scheint mir wider unnOtig. — 67, 9. walwschein*

iicli stand xoant und nicht dat. — 67, 21 hier toe(?).

Das beigegebene glossar ergeht sich iu grofser zum teil auch

lür populäre zwecke hOchst überflüssiger ausfUhrlichkeit, und bietet

trotzdem einige lücken und manch bedenkliches Zeugnis für die

spracbkeontnisse des Verfassers, es fehlt afslaen in der redens-

art Maol a/slasn 66, 16 « ig»t denct ; vgl. DWB n 147; Gasse*

miia 103iS anaerknng; Schiller-Lohben i364; ferner Vad. mua.

I 352, 16; Hildeg. 16A, 463. — baraei 62,9 ist nicht an andern;

icb werde nlchatans ansfOhrllcher aber daa wort aprechen. —
tdhm aoU allere form von ibial sein, nnh wäre dieae neasinatif*

form maglioh, aber niemals mal.; da lautet aie 1) eale, 2) calu.—
fltoia lein, dOnn 49, 4 fehlt. — was ist eee(M 37, 3? es ist

wol eoelbac zu lesen und dann plat in vhe zu ändern, ader caef-

vat. — hwr4 43, 14 ist gani einfach 'lohn', wie man künst-

licher weise darin etwas anderes suchen kann, ist mir unbegreif-

lich. — nachtegael ist keine alte mnl. form, sondern naehtegaie,

nennmere soll entstanden sein aus nie mere. es ist vielmehr ein-

fach ne viere (ni mere). es wird meistens nemmere mit doppeltem

m geschrieben, um anzuzeigen dass die erste silbe nicht betont

ist. ähnlich verhält es sich bei onnedel und otmere. es heifst

grundverschiedene tatsachen urteilslos zusammenwerfen, wenn
man bei diesen jammer und niinmer als parallelen anfuhrt, die

auffassung von allere (so, nicht alleen) für al ene ist zweifelhaft.—
imtderven 65, 14 ist keinesfalls richtig aufgefasst. in der ange-
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zogeneD stelle aus Heelu ist es ohne zweifei nur ont-erven, die

Schreibung mit td mag auf anlehnuog an bederven in folge der

bedeutungsahüiichkeit beruhen, auch hier wflste ich ontdarvm

Dicht anders aufzufassen. mUinm ist meioes wisaeos tOMi iMMr
trautitif ; man wird an «Mam alalte ibar aadit 9m ktm tk
idbjact oaluMft, aoadan ain mtraMilim wmi PaftotM
farlangen. «io fahlar iai nidil aehr wahndMMlidi; 1^ «Ma
unter diaaea nmMadm ktiutm aiiawag ab die nMhae, 4aaa m
folge dar aiMiMBg vob ent-amii aa dnnMn (ia Mmaaj aidi

anä ein iDtnaa. owldwiwm mit gleicher bedeatneg wie b§inm
lieranagebildet hatte. — in deai artikel ffim werde» wir belehrt

daai $elen * bekannt!ich * das grundverbum war, wozu ik zal dm
impeif. iat, und dass das mnl. seien zu den spracbalteriOiiilicfa-

keiten gerecboet werden kaoo. dazu ist zu bemerken dass *be-

kaantlich' das grundwort *scelan gelautet haben mflste, dass das

mnl. aelen (was das auf einem umlaute aus 0 beruhende e betrifft)

'bekanntlich' mit jenem gar nichts zu tun hat, und dass a<*\en

als iniin. meines Wissens (Jberhaupt nicht belegt ist. — ebenso

unntilz ist der gelehrte kram, welcher bei senden zum besten

gegeben wird : *eine ableitung des st. sinden gehen , welches jetzt

verloren ist, aber seine st. Iieugung an das schw. verbum ab-

getreten hat.' te W, vergisst dabei oder hat es Oberhaupt üie

gewust dass die nl. st. formen von senden otlenbar junge aoalogie-

Bildungen sind, also mit den etwaigen formen eines erschlossenen

geriD. *9inpan nicht das mindeste zu tun haben. — von deoa plural

tei^ wird gar ein nom. sg. teiger (st tdek) abgeleitet I — veretfm

4, 21 aoU 'preisgeben* aein, «sd dafür wird als parallele ange-

fahrt daa noch bente gebrlucUiche mar im daed hecofm,

waa daa heilken aoll, ferrtebe ich gar niebt; etaajiaw iat ver-

kaufen und laaaMMn betablen. — folaeb erklärt iat wedbr 11, 6;

wie aoUte man mn daa davnr atebende «# verrteben ? daa inaL

aagt «e «adr — sie weder für weder — noeb (Rein. 2569);
darana nnna man wel die stelle erklären, van no weitr §Mt m
W9ier qtiaet, oder einem ahnlichen gegeaaatze scheint hü weitr

in der hedeatung *weder eins noch daa andere' abgeleitet und

davon hier ein genitiv gebildet zu sein; die stelle wOrde dann

also bedeuten *er tat als ob es ihm weder das eine, noch das

andere wäre*, dh. *al8 ob es ihm gleichgiltig wäre.' — zuleüt

finden wir noch den nom. sg. mghe statt wijch und den artikel

wiU ausgelassen (40, 2 und 1 1 für formica). ich gebe te W.

darin recht dass man gerne annimmt, es sei aus miere verderbt;

aber da wir das doch nicht sicher behaupten können , so war das

wort jedesfalls mit der nOligeu eioschränkung ins glossar aul-

zunehmen.

Bonn, den 6 Juni 1882. Jobaioibs FtAiici.
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Btrbours des schottischen natioualdichters legendensammlung nebst den frag-

menten seines Trojanerluieges. zum ersten mal herausgegeben und
kriti«ch bearbeitet von GHonsTiiAim. i bd. Heilbronn, gebr. Henninger,

1881. X and 345 m. 8^ — 8 m.*

Durch einen glücklichen fund, wie sie liente schon nicht mehr
hautig sind, kam vor einigen jähren auf der Cambridger Univer-

sitätsbibliothek in dem ms. Gg. ii 6 eine umlan^reiche altscholtische

legendensammlung zu tage, in deren Verfasser, L'inein anonymen
bejahrten geistlichen in Aberdeen, der enldecker Hüradbliaw so-

gleich den begründer der schottischen litteratur, John Barbour,

zu erkenneD glaubt«, in Herrigs Archiv bd. 62, 397—402 gab

HorsKmanii als erste probe fflr deutsche leser die Aleuuslegeade

dieses ms. heraus, in einem vortreflUcheD abschnitt der einleitung

zu seinen Altengliscben legenden n. f. s. lxzxix—cix besprach er

das werk ausfohrlich und vermehrte namentlich die grQnde, welche

dasselbe dem Barbour zuzuweisen scheinen, er druckte femer
ebenda 6. 189—208 eines der umlangreicbsten und interessantesten

Stücke, die legende des localheiügen von Aberdeen SMachor, ab

und versprach eine vollständige ausgäbe, den ersten band der-

selben brachte uns die rührige verlat![sbuchliandlung bereits we-

nige monate nach deui erscheinen des geuamiteu buches: er ent-

hält den prolog und 20 von den 50 legenden und fordert von

neuem auf, den hingebenden Heils und die musterhafte Sorg-

falt des herau.sgebers zu bewundern, schade nur dass er seine

eigene arbeit dadurch spaltet und verstümmelt, dass er in der ge-

sammtausgabe den SMachor fortlässt und als einleitung nur einen

mageren auszug aus seiner flrttheren beschreibung und cbarac-

tenstik der hs. gibt, freilich mit einigen wertvollen lusstien Ober

die quellen, diese selbst hat H. im auszug unter dem text ge-

gdt>en, ein verfahren, das diesmal noch weniger correct bt ab
bei einer frttheren publicaUon. denn man wird nicht nur olt

finden dass der dichter einzelne kleinere zUge der vorläge an
anderer als der ursprünglichen stelle verwertet, die dann vom
bsg. i.ar nicht mitgeteilt sind, sondern H. selbst hat erst wah-
rend des druckes gesehen dass die benulzuDg der Legenda aurea

von ihm mehrfach mit unrecht angenommen wurde, und so be-

lehrt uns zb. ein nachtrag dass unter der Matihaeuslegende statt

der fassung des Jacobus a Voragiue die Acta anonymi der Boi-

landisten hätten reproducieri werden sollen.

Die arbeil des herausgebers war keine leichte, denn die hs.

ist schwierig zu lesen und ihre Orthographie eine so verzwickte,

dass die correctur ähnliche mühen wie das abschreiben verursacht

haben mag. wie iu seinen früheren editioueu hat H. den text

[* vgl. Lille raturblatt f. genii. and rom. phil. 1881 nr 11 (ABnndl). —

>

DLZ 1882 nr 13 (JZapitn).]
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diplomatisch gelreo wideryegebeo, mii conlfaii dnick die mI-
gddsten abkarzuDgeD angedeulet und sich auf die ootweDdigiies

iDÜeruDgeD beschränkt, dereo labl flreilich bei der schLedHea

flberlieferong oicht klein ist. er hätte diese bessernngeu ruhig

durchweg in seioen text setsen köonen und die bslicheo laa. m
die anmerkuDgeD; warum er sie bald eiolrügt, bald nur unten
notiert, sirlit man nicht recht ein. und er hätte ferner, ohne
das gebiet der coiijeciurzu betreten, zahlreiche weitere anderungeo,
auf die ihn die mundart, die metrik und der text der queü^^n

deutlich hinwiesen, vorschlagen können, zb. gleich i 229. uo er

das richtige Hieronymus statt Ambroß selbst durch gesperrteo

druck der quell»' liervorhebt. in der brzeichnung der lückeu

habe ich ein [)rincip nicht auKiuden können, in der legende

von SBlasius zb. fehlt die reinizeile zu v. 153 und zu v. 176,

ohne dass dies angedeutet wlirv. dass den anfordern ngen der

reime in der Schreibung nicht das geringste zugestäuduis gemacht

wird , ist bei H. fast selbstverständlich , und ich würde alle diese

puncte gar nicht betonen , wenn nicht der titelzuaatx ^kritisch be-

arbeitet' selbst den in erstaunen settte, der mit den ferhlltnigaca

der englischen philologie vertraut ist

Wenn indessen eine kritische bearbeitung ohne die umfas-

sendsten ferarbeiten unmöglich war* so lieils sich eine andoe
erwartung, die der titel erweckt, um so leichter erflUlen. an

der spitze des buches prangt der name Barbours, aber der toKs

beweis dass die Sammlung wOrklich von ihm ist, muss erst noch

geliefert werden, da H. von einem seiner recensenten bereits

dasu aufgefordert worden ist, so darf man annehmen dass er der

durch den lilfl seiner ausgäbe übernommenen Verpflichtung im
2 bände nachkommt, und in dieser erwartung »Tspare ich mir

heule näheres eingehen, um später ausführlich auf die frage zu-

rückzukommen, vielleicht ermöglicht der Trojanerkrieg, de>M'n

fragmente uns dieser bimd gleichfalls bringen wird, die ansetziiug

einer Chronologie der werke Barbours und damit zugleich

erkhlrung für Schwankungen im reimgebrauch, nach den stellen

des Bruce, in denen von Troja und llector die rede ist, möchte
man glauben dass der Trojaruman älter als das nationale liaupt-

werk des dichters, also eine reiheufolge Brüte, Trojaroman, Bruce,

Biblische geschichte, Legendär die wahrscheinliche sei.

Fflr die beurteilung der spräche Barbours ist in Murrays

darstelhing der stldschottiscben mundarten ein treffliches hilft-

mittel Torhanden (gänzlich unbrauchbar ist ein programm ron

ERegd A inquiry into the phonetic pecuUaritiea of Barboun
Bruce, Gera 1877). eine Untersuchung der reime des Bruce und
der legendensaromlung muss in jedem falle über das hinaus-

gehen, was Skeat in seinem rinie index bietet die betrachtung

darf sich vor allem nicht in hergebrachter weise an die Schick-

sale des alten a anklammern, in dessen beurteilung bereits Bruidl

Digiiizca by Cjcjü^Ic
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Litteraturblalt 1681 nr 11 recht verkehrtes geleistet hat. B. stellt

deD 2 reimen a : o des Bruce 5 solche aas der etwa gleich um-
fangreichen ersten hälfte des Legendars gegenüber — ihre zahl

lässt sich leicht verdoppeln — und meint dann dass die Inva-

sion des südlichen o im norden' in der zeit vom Bruce (ca. 1375)
bis zu den legenden (ca. 1390) bedeutende fortschritle gemacht

habe, bevor mau ein derartiges spraclibistorisches aperpu aus-

spricht, ist aber zweierlei zu berücksichtigen: einmal dass die

überlielerung der werke eine recht ungünstige ist, der Bruce

nur in zwei lOiJ Jahre jüoger^i, das Legendär gar nur in einem

wenigstens CO jalire jüngeren ms. vorliegt, das als recht schiecht

bezeichnet werden muss, dann aber, ob die beiden laute, welche

hier rivalisieren können, nämlich und o°, überhaupt vorhanden

sind, ein flüchtiger blick in unsere gedicbte schon genügt, um
uns SU Überzeugen dass sieb der dialect von Aherdeen von dem
Northumberlands und Durhams hierin bedeutend unterscheidet,

er kennt nur ein das stark nach e, und ein o, das atark nach

tf hinneigt f und eine bindung dieser beiden bute im reime ist

mitbin nahezu unmöglich, wenn in einer OberwSltigendea mehr-
zabl TOD rollen before mit tramUar^, aratauTB, prttore» honoura,

tV9»9re (und diese wider mit rom. eure usw.) gebunden wird,

mare aber fast durchweg mit wäre (were), pare (pere j, auswäre
Umswere) und diese wider mit appere, sere (altn. ser) usw. reimen,

so liegt es aul der band dass die wenigen reime before : mare ent-

weder der Sorglosigkeit der Schreiber oder der zunehmenden lilssig-

keit des greisen dichters ihre existenz verdanken , für den dialect

aber gar nichts bedeuten, lediglich auf zu flüchtiger lectüre be-

ruht ferner Brandls behauptung, etwas den reimen Thomas : sais

und vay : ga des Bruce entsprechendes in den legenden gar nicht

gefunden zu haben.
' Dem gegenüber will ich hier nur constatieren dass em fort-

sebritt der spncblichen entwlckdung bauptsflchlicb in der gut-

tuvaÜsiening der auslautenden nasale (Skeat s. 637) bervortrltt,

welche die in den legenden sablreichen reime emf : am, im^i iM
uaw. bewdsen. und nun breche ich ab, in der hofTnuog lur

besprechung der vollständigen publicalion recht bald zu kommen,
dann aber der reimbetrachtung durch eine grandlicbe darstellung

des herausgebers Überhoben su sein.

Berlin im mal 1882. Edwaid ScbrOdbb.

23*
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Schiller und Goethe im urteile ihrer Zeitgenossen. zeitungi»kritiken, berichte

und notizen, Schiller und Goethe und deren werke betreffend, aus

den jähren 1773 — 1812, gesammelt und herausgegeben von him
WBraun. eine ergänzung zu allen ausgaben der werke dieser dichter,

erste abteilung: Schiller, erster band: 1781—1793. xiii und 415 ss.

h^. zweiter band: 1791— 1800.* vni und 410 ss. 8°. Leipzig, ver-

tag von Bernhard Schlicke (Baltiwsar Elischer), 1882. — 15 m.

Christian Gottfried Körners gesammelte schnfien herausgegeben von Adolf

Sterj». Leipzig, veriag von FWGrunow, 1881. vn und 433 ss. 8°. — Sm.

Christian Gottfried Körner, biographische nachrichteo über ihn und sein hauä.

aus den quellen zusammengestellt von dr Fritz Jo.nas. Berlin, Weid-

männische buchhandlung, 1882. 406 ss. 8^ — 5 m.

1d der Schillerlitteratur isl zuD'iciist eine längere pause zu

verzeichnen, irre ich nicht, so war es ein ehrfurchtsvolles slill-

schweigen, denn wer hätte neben dem reichen schätze, den uns

die dichter selber hinterlassen iiaben und der nun in der vieilen

aufläge des Briefwechsels zwischen Schiller und Goethe neu ein-

gefasst und reichlich ergänzt vor uns liegt, mit seinem schärftein

hervortreten wollen? durch diese nouausgahe hat sich der sorg-

fältige herausgeber (VVVoUmer), die Verlagshandlung und der be-

sitzer der briefe (freiherr Carl von Cotta) in gleichem mafse den

dank der nation und der Wissenschaft verdient, der ihnen auch

hier nicht vorenthalten werden soll.

Fast gleichzeitig sind darauf mehrere Schriften erschienen,

welche die Schillerlitteratur eher der zahl nach vermehrt, als dem

gehalte nach bereichert haben, zwei davon behandeln dasselbe

thema, zum zeichen dass meine bemerkungen über die Schiller-

litteratur im Anz. vi 255 f nicht ungerechtfertigt waren und dass

man auf diesem gebiete wUrklich bei dem puncte angelangt isl,

wo man auch das Uberflüssige zweimal tut und sich zweimal ge-

fallen lässt. oder gehört ein buch, gehören zwei bücher über den

alten Körner, der als freund Schillers und vater Theodor Kör-

ners, desgleichen durch seine biedern sächsischen eigenschallen

mit recht bekannt und beliebt ist, würklich irgendwie zu den

wissenschaftlichen oder litterarischen notwendigkeiten? gibt uns

das buch von Jonas auch nur einen zug aus seinem leben und

characler, der nicht schon aus dem Briefwechsel mit Schiller be-

kannt und wichtig genug wäre, ein 20 bogen starkes buch zu

' ein dritter band, welcher die erste abteilung beschlief^en sollte, ist

für den februar dieses jahres in aussieht gestellt worden, aber nicht er-

schienen, meine anfrage über das erscheinen desselben hat der Verleger

nicht beantwortet, [er ist inzwischen bei FLuckhardt zu Berlin heraus-

gekommen.]
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rechlfertigen? wer es besser weifs, der rede; ich antworte mit

Der berausgeber der ersten Sammlung bat sich ein

dankbares thema durch marktschreierische reclame yerdorben. wir

haben den gesebmacklosen titel , in welchem die namen Schiller,

Goethe, Brann , Schlicke durch roten druck in die äugen fallen,

leider nicht ebenso bunt reprodiicieren können, obwol damit der

kritik ein entschiedener Vorschub f^eleistet würde, auch den be-

scheideneu prospect, der uns ein 'bedeutungsvolles werk' an-

kündigt, müssen unsere leser durch ihre buchbandlung zu be-

ziehen suchen.

Das verhäUnis eines dichters zu dem publicum und zur kritik

seiner zeit ist eine wichtige sache, welche alle aufmerksamkeit

Yerdient. Oscar Bresin hat den ersten teil dieser aufgäbe in
'

einem kleinen scbriflehen 'Schillers Terhaltnis in dem pablicum

seiner seit' (Leipzig, verleg von Veit & comp.) in bezug auf

Schiller mit glack gelost der zweite teil derselben wird auch
nach Vollendung der oben angezeigten mehrbändigen Sammlung
noch als ungelöst zu bezeichnen sein, und nur als materialien-

sammlung wird diese einem zukttufügen bearbeite» dienlich sein

können. >

Herr Braun hat seine sache sehr übel verstanden, als er es

in hohem sinne verschmähte, den zcitungskritiken über Schiller

auch nur ein wort seiner eigenen meinung, irgend welchen kri-

tischen commentar hinzuzulügen ; er hJitle sich dieser täligkeit

weniger zu sch«1men gehabt als der langwierigen abschreiber-

dienste und correctordienste, durch welche er sich um die Schil-

lerforschung ein bescheidenes verdienst erworben liat. wer uns

Schiller und Goethe im urteile ihrer Zeitgenossen zeigen will, der

zeige uns auch wie dieses urteil entstanden ist und sich gebildet

hat; wie das urteil auf unsere classiker und wie umgekehrt diese

auf die kritik zurOckgewflrkt haben; der zeige uns, aus welchen

irrigen oder falschen meinongen und ansichten aber kunst und
leben ihre verkennung, aus welchen persönlichen, litterarischen

oder politischen beweggründen ihre anfeindung hervorgegangen

ist; der weise uns richtungen in dem kuosturteile Uber sie auf;

der lese , wie Friedrich Schlegel in seiner Geschichte der poesie

der Griechen das kunsturteil der alten Uber den Homer bebandelt

hat. er wird dann nicht in die Versuchung geraten, wertlose

Zeitungsnotizen ungesichtet und ohne rUcksicbt auf ihren wert

* nachträglich kommt mir ein programm von Julius Reuper in die

häiuie: 'Schillers dramen im Hebte der zeitgenössischea kritik' (programm
der üffeDliicheD evangelischeD oberrealschule in Bialili 1873/74). es geht

TOD viel weiteren gcsiehtsponcten aos als die sannilong Brauns und Tcr-

arbeitet ein nicht zu unterschlliendcs material. man wird sich bei Reuper

schneller einen überblick über die kritik der eiozelaen drameo verachtifeQ

und leichter oricutieren als bei Brauo.
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Bach einaoder abdrucken zu lassen, sondern er wird den gesicbts-

punct je nach dem werle und der bedeulung der roconsion ver-

Jindern : von der einen genOgl die anfilhrung in grorserem zu-

sammenhange, von der anderen eine kritische besprechung, von

der dritten proben , die vierte wird ganz mitzuteilen sein usw.

ganz mitzuteilen war eine recension, wie die der Thalia in der

ISeuen bibliotliek der schönen wissenschaflen , weil sie deutlich

auf Schillers Umarbeitung des Carlos im einzeldruck eingewürkt

hat; ganz mitzuteileD waren die recensionen der Hören , weil sie

für die interpretotioD der Xenien von Wichtigkeit «od; gani nit-

zuteilen femer die recensionen Friedrich Schlegels Oher Sdiilkn

Almaiiache, weil sie die trennung der romanük von Schilter be-

deuten und das kunsturteil Ober Schiller bis auf unsere tage be-

einflusst haben; ganz nrittuteilen femer die recensionen, welche

entweder als kritiken selbstwert besitzen oder das verttlndnis der

dicbtuDg erleichtern, wie AWSchlegels feiafahlige recension der

Ktlnsller. und auch hier hätte ein umsichtiger arbeiter, der ge-

wohnt ist, sich eine wissenschaftliche aufgäbe zu stellen und sie

ohne den kleinsten knoten zu lösen, uns vielleicht noch die mühe

erspart und in manchen UAiea selber die schlussfolgerungeo ge-

zogen und mitgeteilt.

Das hStle herr Braun meines erachtens tun sollen, und er

hSlle seinem werke getrost den ' eindruck der vollsten uoge-

schminkteslen Originalität' erlassen können, er hätte sich dann

auch den zusalz ^ergänzung zu allen ausgaben der werke dieser

dichter* schenken können, denn dieser zeigt (wenn er nicht aI8Te^

fehlte buchhandlerredame gelten soll) nur dass B. nicht eiantl

^eifs, für wen sein werk Ton nutzen oder Interesse ist; abgesebea

Ton der kohnheit, mit welcher damit den werken unserer das-

siker dn ballast grOstenteils wertloser zeitungsscbnitzel angehlngt

wird, aus dem sie sidi bei Icbzeiten ihrer erfasser mit mflhe ia

freiere sphSren gerungen haben.

Aber auch das, was sich der herausgeber zur aufgäbe ge-

stellt hat, hat er nicht immer gut gemacht, so spricht er sieh

ib. nirgends recht deutlich über die grundsaize*" der aufnähme

oder nichtaufnabnie der recensionen aus, man bleibt durchaus im

ungewissen, ob vollstiüidigkeit beabsichtigt ist oder nicht, und

w ie weit im letzteren falle die auswahl um sich greift, was ver-

steht derselbe ferner unter 'zeilungen' oder 'organen der ölTenl-

lichen presse*? warum gilt ihm Bürgers Academie der schönen

redekünsle nicht ebenso als Zeitschrift wie die Neue bibliothek

der Wissenschaften, und warum hat er sich daraus die glaozende
' recension der Künstler ?on AWSchlegel entgehen lassen, während

er doch die anzeige dieser recension in der Neuen bibliothek

der Wissenschaften mitteilt (i 39S)t wird jemand, der etwa die

stimmen der kritik über die werke der stOrmer und drlnger

sammelt, die anzeigen derselben im Leipziger mnsenalmanack
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unter der rubrik *no(iz poetischer neuigkeüen' Ubersehen dürfen?
war ferner in den wenigen fällen, wo dies möglich ist, nicht auch
die ernierung des Verfassers der recension zu wünschen , damit

man die stimmen nicht blofs z.lhlen sondern auch wägen kann?
endlich war es ein en^'liciziger gedauke des herausgebers, die

recensionen der Hören aul diejenigen stellen zu beschränken, in

denen die werke der Weimarer dichter besprochen werden: Schiller

muste auch für die angriffe, welche gegen seine mitarbeiter ge-

richtet waren, eintreten; ja dieselben waren in den meisten fällen

(zb. von Reichardt) auf den herausgeber gemünzt, wenn sie auch

den aiitor trafen; und ebenso richten eich dieXenien aucb sehr

oft wider gegen solche angriffe, welche nicht die beiden dichter

selbst sondern einen oder den anderen mitarbeiter trafen, so

eind die boshaften Horenrecensionen Friedrich Schl^;els ii 183
4»is 185 auf ein par Zeilen reduciert worden , und doch sind sie

von grOfserer litterarhistorischer ])edeutung als andere, mit denen
Braun Seiten und bogen angefüllt hat in der anordnung dürfte

die chronologische folge der einzelnen recensionen, welche Braun
eingeführt hat, die richtige sein: man kann so leichter die histo-

rische entwicklung der Schillerkritik verfolgen, nur hätte uns
dann ein inhaltsverzeichnis auch in den stand setzen sollen, alle

recensionen über ein oder das andere werk des dichters mit

einem male zu übersehen, das von Braun den einzelnen bänden
beigegelu ne inhaltsverzeichnis ist auch deshalb ungeschickt, weil

es nur die tilel der stücke, welche recensiert sind, nicht aber

den ort angibt, woher die recension slauiml: so kann man zehn-

mal Die rinber oder Kabale and llilie Im Terzeicbnis lesen , ohne
zu wissen, welche recension gemeint ist.

Damit habe ich dem ganzen werke, als sammlang von ma-
terialien betrachtet, natOrlich nicht den wert abgesprochen,

ist kein zwelfel dass die Schillerforschung manchen gewinn daraus

ziehen wird, soweit ich nach Stichproben urteilen kann, gibt

Braun die texte genau und getreu wider und ISsst sich auch die

relnigung von den in den Zeitschriften des vorigen Jahrhunderts

10 messe auftretenden druckfehlern angelegen sein.

Diebeiden arbeiten über Körner ergänzen einander: drStera

hat, nlj; er von Jonas absieht einer gröfseren biographie erfuhr,

sein gesammeltes material mit lobenswerter bescheidenheil in einer

kurzen skizze verwertet; Jonas umgekehrt schliefst iuhaltsangaben

und leider auch besprechung der Körnerscheu Schriften von dem
plane seiner arbeit ganz aus. bei dieser arbeitsteilung ist jedes-

falls das lesende publicum am übelsten gefahren : es erhält hier

etwas und dort etwas, aber nirgends alles; es muss zwei bflcber

lesen und erfthrt doch nicht was es aus einem geschickt ge-

machten bitte erMuren können, wenn für Komer etwas zu ton

war, so war es eine monographie mit kun^assten, genauen

nachrichten Uber sein leben und einer kritischen, Immer den
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anschluss an Schiliers Utigkeil reftUialtenden be&precliuog seiaer

Schriften.

Eine ausgäbe seiner gesamaiellen Schriften , wie Stern sie

vollständig und sauber veranstaltet hat, kommt nicht ungelegen,

war aber kein beddrlnis. diejenigen aulsälze, auf welche es hier

ankommt, sind uichl iiui in den Schillerschen Zeitschriften un-

schwer zu finden, sondern auch von KOroer io seinen Aestheüschea

ansichteo (Leipzig, bei Georg Joachim GOwheo, 180Sj gesauunelt

worden ; eine uovoUsUndigc sammluog ist aurserdem 1859 voa

BarUi veranataltd worden: KOmen dea Ultereo achrifIeD, heraoa-

gegeboD von dr Karl Barlh. Nornberg, Friedr. Korn, die bio-

grapbiacben aufsatze sind den auagaben der werke Schillera und
Körners widerholt beigedruckt worden; daa interesse der poli-

tischen aber ist ein wesentlich historisches, wendet sich also an

ein ganz anderes publicum als die früheren aufsätze voraussetzen,

dass ferner Körners schriftstellerische begabung nicht die selb-

ständige bedeutung und den bleibenden wert bt^ansprucben darf,

welche journalartikeln noch nach hundert jähren einen ieserkreis

sichern, wird niemand bestreiten wollen.

Die nachrichten, welche uns Jonas über Kürners leben gibt,

beruhen auf fleifsig gesammeltem, vollstiiudigem malerial. wie

feorgf«iltig der Verfasser selbst den spuren der Überlieferung nach-

gegangen ist, wissen die leser der Zs. aus dem vorigen bände

(25, 81 fl). reiches bisher uugedrucktes material haben die nach*

forachnngen des verfassera ans licht gebracht; die briefe Hum-
boldts an KOmer hat er seiner monograpbie for zwei jähren tot*

anageschickt (?gl. Ans. vi 257 f). aber naeh dem Obel verstandenen

grundsatz *die quellen selbst s|Nrecben zu lassen' ist fOr die Ver-

arbeitung dieses materials wenig, fast gar nichts geschehen, der

verf. iHsst die betreffenden documente einfach mit verbindendem
text abdrucken und fügt aus dem bereits veröffentlichten bhef*
materiale eine auswahl von mehr als hundert briefen hinzu, war
es notwendig, die kurfürstliche bewilligung /u Knrners aufnähme
in die fürstenscbule zu Meifsen und ISeaudeis ^l abrede auf kOrner
vollinhaltlich abdrucken zu lassen? war es notwendig, die juijend-

geschiclite Theodor Kürners mit allen studentischen paukereien,

von denen in den brielen die rede ist, wider zu erzählen? sind

die kinderkrankheileu und kindergeschichlen , die fortschrilte,

welche die kinder in iliren ersten jähren im denken und lernen

machen, dinge, die man aus faniilieubrieleu und freundesbriefen

herausnehmen und einem weiteren leserkreise vorlegen soll? den
einzigen und nicht unglflcklichen vmucb selbständiger darsteilung

bat der Verfasser in der ersten bllfte gemacht, wo KOmers be-

ziebungen zu Schiller dargestellt werden und daa massenbade,
im briefWecbsel der freunde angeaammelte material eigene Um-
arbeitung herausforderte, in dieser art hatten wir uns 6m ganze
gewanscht; während bei Jonas die zweite bttlfte mit auszogen
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aus den gedruckten briefsammluDgeD und mit mitteiluDgeo un-
gedruckter briefe, kurz mit unverarbeitetem materiale so über-

laden ist, dass der sacblicb wichtigere erste teil neben dem weit

umlangreichereu zweileu verschwindet und die compoBiliou des

ganzen zerstört ist.

Mit recht zieht Jonas Körners briefliche äufserinigen Uber

die Goelhescbeu und Scbiilerschen dichtungen seintr Übrigen

schriftslellerei vor; und was er in diesem siiuie über das Kör-

uersche kuusturleil sagt, ist ohne frage das beste in dem ganzen

buche, nur hatte er KOrners schrifUteUerei nicht ganz ignorieren

und sich uUki mit der bloben aufiflhlung seiner schriflen be*

gnügen sollen, nicht blofs der mensch, auch der Schriftsteller

Komer steht su Schiller in inniger ?erbindung und nurauf einiges^

was Jonas hatte sagen können« will ich hier aufmerksam machen.

Schiller, der durch Kömer zuerst auf die Kantische Philo-

sophie aufmerksam gemacht wurde, hatte auch von Komer die

anregung erhalten Uber Kant binauszustreben , ihn nach einer

Seite zu überholen oder zu erganzen. Körner war ein ewiger

Zweifler, ein wahrer acher in philosophischen dingen und hatte

lange vor Schiller den alleioseiigmachendeu glauben an Kant ver-

loren, schon am 29 juni 1790 (Briefw. Schillers mit Körner

Ii' 194) verlangt er nur zeit und er werde gewis auf eineu punct

kommen, wo er das, was Kant und seine anbänger geleistet haben,

und wo sie vom rechten wege abgekommen seien, deutlich werde
übersehen können; und dann müsse das gold, was in dieser Phi-

losophie eothalten sei, in eine annehmlichere form umgeschmolzen
werden, ein halbes jähr spater (aao. 2140 lat er mit einer kri-

lik der begriffe bescbafügt, die weiter aushole als Kant und seine

nacbfolger, und durch die er auf den punct su kommen gedachte,

wo der wert und unwert der Kantischen philosophie genau ab-

gewogen und allgemein faaslich dargestellt werden kOnne. auch
Reinholds System schien ihm wie das Kantische gewisse mängel

an evideni und befriedigung zu haben, die ihm auch bei den-

jenigen im wege stünden, welche das nachdenken nicht scheuten,

der punct, nach dem er selber strebte, lag höher hinauf, der

philosophische inhalt in FllJacobis papieren glaubte er (aao. 321)

werde den Kantianern nicht gefallen; aber sie sollten nur wider-

legen, nur die blöfsen des gegners zeigen, wenn es ausgemacht

bleiben solle dass in ihrem System gar keine blöfsen zu flnden

wären ; der alleinseligmachende glaube in der philosophie sei ihm
verhassl. auch Schillers Kallias gegenüber verhielt sich der kri-

tische freund, in dem jedesfalls mehr von dem geist der kritischen

philosophie lag als in Humboldt, zurückhaltend und sweifdaUch-

tig, weshalb ihn SchUler der kalte anklagte und seine weiteren

auseinandersetzungen an den Augustenburger richtete, spater

aehien ihm Fichte der mann tu sein, den er sieh lange fOr die

Philosophie gewünscht hatte (aao. m 306), und mit freuden be-
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frOlMe er id der ostermesse 1796 Fidites Grundlage des natur*

rechts (iii 336 0- ohne Kant worden wir TieUeicht keiBao Ficirte

haben ; aber Fichten htttten wir eine ernte von Kants aussagt ni

verdanken , die wir sonst schwerlich zo erwarten gehabt hättes.

was abstraclion sei, habe er fast nirgends in einem philoso-

phischen producte in solclier vollkonimenheit gefunden, in dem

metaphysischen teile wollte er jetzt schon fast alles unterschreibeu

was Fichte lehrte, und er ahnte, es werde ihm bei genauer prii-

fung nichts Obrig bleiben als Fichlens commenlar zu maclieu,

obwol er sich seil mehreren jähren mit diesem gegenstände be-

schäftigt halte, als er mai 1797 (aao. iv 29) wider sehr in die

Philosophie geraten war, glaubte er einige helle puucte gefuudea

zu haben: sein ziel sei von grOster Wichtigkeit und jede ta-

nlherung schon ein gewinn. Kant, den er jetat besonders sta*

dieren nrasle« schien ihm immer dunkler an werden, je öfter er

ihn las; dies galt besonders von einigen stellen In der Kritik d^
reinen vemunfl. im mSrz ISOO (aao. 168) machte er einen aeaea

versuch, vor allem mit der philosophie anfs reine su konimeo,

motu er sich am meisten geschiefc sutrante. jetzt muste er Fichtes

bestimmung des mensclien zwar für ein merkwardiges produel

gelten lassen, doch der character seiner ganzen philosophie er-

schien ihm nunmehr hart, zerstörend, IktzIos. aber von dieser

Seite dürfe sie, obwol Jacobi dem publicum weis gemacht habe

dass sie auf andere art unwiderleolirh spi, nicht angegriffen wenieu.

nur offensiv dürfe der krieg gegen ihn geführt werden; und dazu

hätte Körner grolse lusi gehabt, wenn es ihm nicht an zeil ge-

fehlt hätte, ebenso wenig war Körner mit Herders Kalligoue

(aao. 190) zufrieden, wie er überhaupt in Herders philosophie

einen mangel au tiefe und bestimmlheit bemerken wollte, der

krieg mit dem vandalismus der neueren philosophie sollte auf

eine edle und mannliche art gefflihrt werden, consequensrnscba-

reien und aushebung der paradoxen, um die laien im pnUieom
lu bestechen, dürfe man sieh nicht erlauben, das wahre e^
dienst des feindes mflsse anerkennt werden; aber man mOase

den punct aufsuchen, wo er auf einen abweg geriet, hier mOsse

er Qberführt werden dass es ihm an klarheit, Vollständigkeit,

bQndigkeit fehle, aufser dieser methode, meinte KOmer, gebe es

keine bOndige Widerlegung. Fichtes Geschlossener bandelsstaat

endlich (aao. 202) entzweite ihn ganz mit seinem verfassen es

schien ihm an der zeit, diesen philosophischen Altila einmal in

seinem eigenen lande zu bekriegen, damit er nicht alle felder

und garten nach einander verheere, während in seinem lande

uichts als Ode wüsten seien wo kein bahn wuchst. Humboldt

fand diesen ziig bald an Körner heraus: dass es ihm eigentüni'

lieh sei, lange und vielleicht immer zu zweifeln, es sei dies um
so interessanter, als er gar nicht weder an gewissen Sätzen noch

an gewissen methoden hänge, da er dem gefühle, dem blofsea
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tacl viel räum verstatte, meistenteils in einem gebiete lebe, in

welcliem derselbe vorzüglich hersche, und au( Ii in einem andern

das ei^j^enllich abstracte, selbst den strengen metaphysischen be-

weis zu flieheu scheioe (Briefwechsel Schillers mit Humboldt
123». 66»).

Aber nidit blab die kritiiche uonibe nud iweifeteucbt bat

"Schiller od Körner ererbt and an da$ stttdium Kants mitgebn»^
eondera Korner bat Scbiller direct auf den panct hingewiesen,

00 dem aus er später eine ergünsung der Kantiscben philosopbie

ersucht hat. sogleiioh als er mit freudiger Zustimmung die nach-

ricbl von Sebillers pbiiosopbiscber bekehrung erhalten hatte, weist

er Schiller auf eine würdige aufgäbe hin, welche auf diesem ge-

biete noch zu lösen sei. Kant spreche blofs von einer wOrkung
lies schonen auf das subject; die Verschiedenheit schöner und
basslicher objecte, die in den objecten selbst liegt, und auf wel-

cher diese klassification beruht, untersuche er nicht; dass diese

iintersuchung fruchtlos sein wdrde, behaupte er ohne beweis und
€s frage sich, ob dieser stein der weisen nicht noch zu tinden

wäre, diesen stein der weisen glaubte Schiller wUrklich wahrend

seiner ästhetischen Vorlesungen im Wintersemester 1792 93 ge-

fuQÜeu zu haben: dh. einen objectiven begriff des schönen, der

sich eo ipso auch zu einem grundsatze des geschmackes quali-

ficiere und an dem Kant verzweifelte.

Körner aber suchte Schillers iheorie des schönen an wich-

tigen puncteu zu ergänzen, in den briefen an Körner zunächst,

welche die ideen zu einem gespräcbe Kallias oder Uber die Schön-

heit ^ enthalten, suchte Schiller diesen objectifen begriff des scho-

nen naher zu entwickeln, um seine sitze so viel wie möglich

an einzelnen lUlen anschaulich zu machen, wollte er ober ein-

zelne kttnste und besondere fkicber derselben noch mehrere schri^>

len nachlesen, er wflnscht jetzt Sammlungen der besten kupfer

on Rafael, Correggio ua. anzidnnfen, und auch Ober arcbitector

möchte er gar zu gern ein gutes buch lesen, nur an musl-

fcalischen einsichten verzweifelte er, weil sein obr schon zu alt

sei. aber es war ihm gar nicht bange dass seine theorie der

Schönheit an der tonkunst scheitern sollte: und im notfaUe konnte

^ vgl. jetzt: Über Schillers Kallias. abhandluog des Oberlehrers drCThMi-
csABLifl (wiMensebaftlicbe bellage lam programm oer Gbarlottenscbole, oftera

1882). Berlin, Weidmannsche bachhandlung, 1882. 14 ss. 4®. — 1 in. —
vor den vielen programmen, deren bekanntes Steckenpferd die philosophtschea

Schriften Schiliers siod, zeichnet sich dieses in mehr als einer hiosicht vor-

teilbafft aot. es blnkt nicbt aof aotgefahrenen geleisen der wiasemehaft
nach, sondern bedeutet eine forderung derselben, der einfloss Körners aaf
die Schillerschen ideen wird berücksichtigt, die enlwickelung derselben in

vier getreonteo partiea überzeagend nachffewiesen , der Zusammenhang mit
Kaat stets offen md dentlidi aiehtbar genalIeD und ein eiaiiebtiges philo*

aopUseh- kritisches urteil ffefallt. auch die historischen angaben Aber ent-
stehen und verschwinden des SchiUerscben planes sind geoan, mfoliafllf
und vollständig.
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hier freund Korner eiospriogen. das ist auch würklich geschehen:

hier greift, freiKch nichl gani im «nne Schillere, Kornere qiitenr

HoFenaurMti Ober ebaraeterdantellung in der matik (Hören 1795

stock 5) ein, wotn wir bemerknngeo SchiUera (Goedeke, hiatoriNli-

kritische ausgebe x 385f. zt 2, 378) erhalten haben, mit denen

jetzt wider KOrne» brief an Zelter bei Jonas s. 106 ff m ver-

gleichen ist. dass dieser anfsats aus directen Unterredungen mit

Schiller gelegentlich der Zusammenkunft in Weilsenfeis entstanden

ist, beweist der Briefwecbsel ni 189 f.

Auch Schillers theorie des dramas hat KOrner nach einer

direction zu ergiinzen versuciit, welche Schiller nur selten ge-

slreili hat: denn ^'anz deutlich steht Körners aufsatz über das

lustspiel mit dem ideal der hohen komOdie in verhinduug, vou

dem Schiller in den hriefen an Humboldt so begeistert redet uod

welches er dann iu der abhandlung Über naive und sentimen-

talische dichluug eingehender entwickelt hat (ein blatlcheii des

nachlasses, Gocdfke x 543 f, enthält da/u einige weitere aadeu-

tungen). ja, die Vermutung ist nichl unhaltbar dass Schiller

inent dnrah Kömer auf das ideal der hohen komOdie als eine

ihm ansagende dichtungsart anfmerksam gemacht warde. Komer
drllngte Schiller Oberhaupt immer zur lustspielproduction und

es ist interessant, Körnen pro und SchiUen contra tiber diesen

gegenständ zu verfolgen.

Schon 1789 durch den SchiUerscben Geisterseher, in dem

er feine zUge von characterdarstellung fand, wurde Körner auf

den gedanken gebracht, oh sich Schiller nicht einmal im edlern

lustspiel versuchen sollte, es existiere so wenig gutes in diesem

fache, und Franzosen, Italiener und Englclnder schienen Körüern

diese gattung noch lange nicht erschöpft zu haben, im deutscliea

hätten Lessing und Engel nur proben gegeben; Lenz, Klioger

und Beck fehle es dafür an geschmack ; lllland babe talent, sei

aber bequem, von Goethe lügen nur versuclie iu kleineren stücken

und einzelne stellen in gröfseren vor. einige stellen dieser arl

seien aber Schillern schon in Kabale und liebe gelungen (ßrie^

Wechsel n* 45). ein jähr später weist er Schiller wider daianf

hin, sieh in dieser gattung zu Tmaehen. es sei etwas im imt-

spiele, was noch kein Deutscher, selbst Lessing nur selten sr*

reicht habe: leben mit graste auf eine art darzustellen, dass die

aufmerksamkeit möglichst beschäftigt und der genuss durch nichts

gestört werde. Iflland wflne seine stücke durch bittere satire,

durch heftige rtthrungen: das schien Körnern die sanftbeitere

Stimmung zu zentören » die er sich als die schöne wQrkung des

lustspiels dachte, er glaubte, Schiller werde ihn verstehen und

es werde nur auf ihn ankommen, um dem deutschen publicum

zu zeigen, was ein lustspiel sein könne, wider beruft er sich

(aao. 194) auf stellen im Geisterseher, aus denen er ahnte dass

Schillers einbüdungskraft ihm für das feine und lebhafte eben

Oigitized by Google
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80 gut, als fOr das starke und enchntteinde spiel der empfio-

doDgeD und chanctm so geböte stehen werde. fiODf jähre spaier

(1795) bewegt ihn das lachende eolorit in Goethes WilheUn Meister

und die annut der Deotsohen im lastspiele, die frage an Goethe
in stellen» warum er nicht einmal seine ganze kraft in einem
Instspiele versuche (aao. in 266). aber Goethe hatte die antwort

aus frtihen jähren in bereitschari; er liefs durch den freund ant-

worten dass wir kein gesellschaftliches leben hätten. < inzwischen

trat Schiller selbst um diese zeit der comOdie etwas näher, er

zog nicht nur in der schlussabhandiung die theorie des Iiistspiels

mit in den kreis seiner ästhetischen belrachtungen ein, sondern

las auch selbst im Terenz (Briefw. mit Goethe nr 139, 4 auÜ.).

seiner Trau übersetzte er die Adelphi aus dein siegreit' und das

grofse interesse, <las sie beide daran nahmen, liels ihn aucli für

die neue bühne eine gute würkung des Stückes erwarten, er

fand eine herliche Wahrheit und natur darin, viel leben im gaoge,

schnell decidierte nnd scharf bestimmte charactere, und durchaus

einen angenehmen homor. sogleich begann auch Komer wider

XU drSngen. die eingewebten itomischen sflge in Wallenstetns

lager bestärkten ihn wider in seinem glauben an Schillers talent

sum Instspiele (Briefw. mit Schiller it* 35). und würklich schrie*

foen die weimarischen dichter jetst nicht nur einen preis auf das

beste intriguenstflck aus (die anzeige der preisausschreibung ist

von Schiller), sondern Schiller fasste auch selber den gedanken
zu einem Instspiele. je mehr er aber darüber nachdachte, desto

mehr fühlte er, wie fremd ihm dieses genre war. zwar hielt er

sich derjenigen komodie, wo es mehr auf eine komische zusam-

menfUgung der begebenheiten, als auf komische charactere und
humor ankam (also dem intriguenstUcke) wol gewachsen, aber

seine natur war zu ernst gestimmt, und was keine tiefe hatte,

konnte ihn nicht lange anziehen (aao. 217). wider versucht Körner
nach der beendigung der Jungfrau von Orleans Schiller zur lust-

Spieldichtung auzueifem. der äufserst anziehende stoff der Jung-

* flcbon am 0 mifs t773 hatte der junge Goethe ihoHeh an Sali-

mann geschrieben : 'anser theater, seit Hanswnret Toiiannt ist, hat sich aas
dem Gottsclif'dinnisnins noch nicht losreifson können, wir haben siltlichkeit

und lange weile; denn an Jeux d'esprit, die bei den Franaoaen aoten und
poiMD eraetien, haben wir keioen alno, niiiere aocietit ond character bieten

auch keine noldle dazu, also ennuyieren wir uns regelmlfsi^' (Stöber, Der
actnar Salzmann 55). in Snlzcrs Theorie der schönen könsle heifst es

ebenso (s. 218): ^der in Deutschland überhaupt noch so sehr wenig aoage-
bildete gute ton nnd daa wenig interaiaante In den tigliehen gesellidiaf-

tea, iat Tielleicht ein hauptgrund des noch schwachen soatandea der deut-
schen comödie.' auf der Schweizerreise 1797, wo er verschiedene mal ge-

legeobeit hatte an daa theatralisch • komische au denken, urteilte Goethe
(miefW. mit Schiller nr3e3\ 4 aufläge): itm man et aor in einer grofsen,

mehr oder weniger rohen menscbeomaaae gewahr werden kOnne nnd dasa
man leider ein rapital dieser art, womit man poetiich wochern könne, in

Deutschland gar uicht fände.
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Trau lialx' Schiller verwohnt, und ebe er ihm etwas aus dem gß»
(kicbtnit sei, werde er einen andern uicht so leicht lieb gewiDnen
kitaineD. eine ganz fremdartige unterbrechuog, die ihn dorcb die

neuheit zu reizen vermöge, Taud er hiezu sehr zweckmäPsig. und
wider weist er Schiller aut das ideal von einer coraödie hin, das

er (Kürner) im köpfe habe und das seines wissens noch niemand
in einem ganzen stücke von grulserem umfange erreicht habe,

nur einzelne neuere und kleinere slücke kannte er, die sich ihm
näherten, ganz im sinne Schillers hezeichuele er in der tragödie

die würde der menschlichen natur» in der coinüdie ihre anmut
als den eigentlichen stoU der darstellung; und es sei die frage,

ob nicht mehr inniges gefUhl fUir leben» freude und grazie zu

einem eolcben gemlUe erforderl werde,^ der hnnior, dMi Schiller

sich nicht lutrane, ton dem er eher anch schon proben gegeben
habe, an tiefe wiorde es einem solchen producta nicht fälen»
also auch nicht an befriedigung fflr 8chttUrs ernst eben daaa

man die comOdie so frivol behandle, habe sie Terdorben, res

severe est verum gaudium — sagten die alten (aao. iv^ 2 IS), als

Schiller endlich im jähre 1803 die zwei französischen lustapiele

des Piccard übersetzte, freute sich Korner dass er sich zur er-

bolung damit abgab, etwas gutes in dieser art auf deutschen

boden zu verpflanzen, und auch jetzt gab er seine alte idee gar

nicht auf dass Schiller vielleicht dadurch selbst einmal lust be*

kommen würde, etwas im komischen zu versuchen.

Ich fühle um so weniger einen beruf, die darstellung Sterns

durch Jonas und umgekehrt zu Iterichtigen, als Jonas sich in den

anmerkungen ohnedies auf Stern beziehen konnte, zu s. 209
war Fitrst, Henriette Herz s. 224 anzuziehen; s. .391 halte ich

die behauptuugf dass Schiller um diese zeit an eheliche Ver-

bindung mit Chailotle gedacht habe, fDr vnricbtig. auf einige

compromittierende nedukhlen Aber Goethe in der seit der be-
freiungskriege s. 290 ff seien diejenigen aufmerksam gemacht,

welche das buch nicht tu lesen orbaben. die Berichtigungen

8. 407 corrigieren druckfehler und einige der auffallendsten ver*

stofse gegen gesdbmackvoUsn stil« welche sich Jonas hat sn schul-

den kommen lassen.

Wien, 4 april 1882. J. Mwoi.

'StmlicA se Leuänu ftil ia der Hanbvrgiacbea dnantortie voa dr Max
I TWAume. Berlio, WGKfihl, 1882. 147 ss. 8». — Zm.*
*

Den cardinalfehler des vorliegenden , herzlich unbedeutenden
buches verrat der verf. auf s. 39 mit den worlen : *e8 war keine

geringe schwierigkeil, für die summe der beobachlungen und

[* vgl. DLZ 1882 or 18 (RMWcracr).)
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resnltate unserer Untersuchung, soweit wir sie in diesem capitei

vereioigt haben, eine trefTende, alle fcille umfasseode bezeichnung

zu findea.' die sucht zu rubrici^ren und lu titulieren beherscht

ibn dorebaus und flohrt ibn ttber die bflsnndgre characteristMche

dUi^Ju»«» jedcMPal lur Schablone^ man wird' die ab-

igen urteuerwi^Jcli« der viuf. Ullüi suae iorgänger unter den
daaaiaohcm acbriflsteliern (iHU eher for naiTetfit denn etwas anderes

ballett mflasen: er scheint nicht Obel hist au haben, die ausge-

lekhneten ftufserungen von Herder und Friedrich Schlegel tlb«r

den Stil Lessioga unter *die allgemeinen platlheiten und gemein-

plfitse' (s. 2) au werfen , in denen man sich nach seiner meinung
tdM*r Leasings stil bisher gefallen hat. diese meinung ist aber

durchaus irrig: die Wahrheit ist dass über den stil keines anderen

deutschen classikers eine solche menge richtiger und einsichtiger

henierkiiugen in Umlauf ist als üher <len Lessiugs. dank seiner

priignaiilen individualitiil sind die grundzügc von Lessings stil

jedem Deutschen, auch dem nicht gelehrten, vertraut und Schriften

wie die VValdhergs werden uns in seiner erkennlnis nicht einen

zoll weiter bringen, freilich was vVValdberg unter philologie ver-

steht, und was sich s. 36 ziemlich deutlich als ein langer citaten-

schwanz zu erkennen gibt, haben Herder und Friedrich Schlegel

nicht gekannt; sie wären aber auch niemals auf das entweder

zweideutige oder falsche allgemeine resultat gekommen, welches

vWaldberg in dem salze: ^Lessing schreibt reden' zusammenfasst

(8. 5). soll dia heiften: Lessing sdveibl wie er spricht, so iai

ea schleeht ausgedrOcki; soll es aber (waa wahrscheinlicher ist)

Leasings prosa für eine oratorisehe erklären, dann ist es unver-

stSndig und falsch.

Wir werfen die frage auf: hat Lessings prosa in der Dramatur-

gie wQrklich eincharaeteriatischea, von seinen abrigeo Schriften ver-

schiedenea gepräge? und beantworten die frage mit 'nein'. vWald-

berga Untersuchung hätte auch nicht so resulUos verlaufen dürfen,

so war das jedem eiosiehtigen von vorn herein klar, jedesfallsj

aber hätte deijenige« der uns besondere stileigentUmlichkeiten in/

derselben nachweisen wollte, die pflicht gehabt, auch Lessings/

übrige Schriften in den kreis der hetrachtung zu ziehen und einen*

derartigen vergleich nicht mit der typischen Wendung als eine

'die grenzen der vorliegenden Untersuchung überschreitende' zu

mulung abzuweisen.

Was bietet denn nun der verf. in seinen 4 capiteln?

Das erste behandelt *das schematische' im stile der Drama-
turgie, schon dieses *das' sagt uns dass wir uns hier ganz im

allgemeinen, im absoluten bewegen, und würklich bringt uns

das capitei zwei beobacbtungen höchst allgemeiner art, welche

durch eine legioo von beispielen nicht tiefgreifender und nicht-

wichtiger werden, die erste beobachUing betriffit einfach die

Stilkere elnrichtung der Dramatur^e und jeder auch noch der
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/ heutigen zeitungcn,/ es hst doch mit dem Stile nicbts sn scbaffen

dass Lessing jede recension mit dem tilel des aofgefllhilen stflckes

und dem itomm des tages der ersten auffllbmng beginnt, dass

er dann kurz ein worl über den autor oder die geschiebte des

Stackes Tolgen ISsst? Avifhtigirr Wi achon 4ift bgoharhfiiny^ dass

Lpssing in iyi*|Bgr krjiih gj^«*" JA clo citat anknUpftT^a^^^ zum
zielpunct seiner poiemik niiiuni;_]iijld ich denke, W8«_ Friedrich

ScIjlruM'l liienlhor gpsafit liat, se\en goldene worte, dir auch vWald-

Ijprr hrhcriigt hat. alter ist auch diese heobachlung lür die Harn-

i burgt5fhr ^1^aln;^lll^^'i»* eigenlUmUch? ich verweise den verf. auf

\ den bekannten ein^'ang des 17 Htteralurbneles und mache mich
' anbeiscliig, an demselben orte zehn weitere beispiele nachzuweisen,

die zweite beobachtung, welche vWaldberg über das schematisclie

in Lessings Stil macht, ist nicht pr^ignaot genug: sie fällt mit

(dem was Herder und viele andere über Leasings denken gesagt

haben zusammen , und ist fOr den stil nicht deutlich genug ver-

wertet

Das sweite capilel betrifll 'das symmetrische' Im stIle der

Dramaturgie, auch hier begegnen wir derselben engen unter>

abteilung wie im ersten capitel: es wird zunüchst ein besonderer

fall als nnmmer 1 herausgehoben, und es folgt das allgemeine

als nummer 2. nummer 1 also: 'das symmetrische' durch die

widerholung hergestelU ; nummer 2: der symmetrische bau ohne
Zuhilfenahme der widerholung. hier schreibt es sich der verf.

mit den im eingange dieser anzeige citierlen worlen geradezu

als verdienst zu dass er die beispiele wie kraut und rOben in

einen topf fjeworfen hat. wie unverständig hier mit citaten ge-

wirlschatlel wird, mOgen einige beispiele zeigen, so gilt dem
verf. in den Sätzen: teils dachte ich vortrefflich — teils fiel es

mir auf; so mittelmäfsig es ist, so ausnehmend tst es vorgestellt

worden — die widerholung des teils und so, welche einfach ein

grammatisches erfordernis ist, als stilistische widerholung. wem
fallt bei dem salze: glücklit^ dir wt, wo Um tknden den Im
Mkt wgebm, wo die yröfsere muM wolgesinmter bürger Ii

dm fcAranlrsfi der ehrerhiehmg hält — die widerholung des wo
aus grflnden der Symmetrie auf7 du stilistisch auflUlige ist hier

nur dass derselbe gedenke erst negativ, dann positir ausgedrttckt

wird, und wo widerkehrt, wahrend man in der gewöhnlichen rede

oondem erwartet; es versteht sich von selbst dass hier an Sym-

metrie gar nicht zu denken ist, sondern dass, indem der positive

satz wider bei dem wo einsetzt, mit welchem der negative be-

gonnen hat, eine verstiirkung des ausdrnrkes erzielt wird, ist

das Symmetrie, wenn Lessini: sa<rt: an den nemh'rhen pfähl

gebunden, bestimmt andern nemli chen, feuer verzehrt zu wer<len

— oder hervorhebiing ? in dem salze: wenn Ismen or eni ffrau'

samer priester ist, sind darum alle priester Ismeno r s ? — i>t

nicht die Symmetrie das stilistisch bemerkenswerte, sondern die
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venchiedene bedeotong, in welcher das woit ItmtMr genommen
ist. endlich anch in dem satae: et ward mmid amtand dabei

beadUHt und dimr anstand bewarfct die widcaiiolung des

Wortes nicht Symmetrie, sondern einen engeren anachlusa des

folgenden an das vorhergehende. _
Das dritte capitel tritt unter dem mystischen titel: Mie la-

tente dreiaahl' in die welU Riebard von Muth hat dieselbe auf

dem gewissen, und mag auch die bunte mischung bedeutender

und nichtssagender, farhloser und schielender l)eispiele verant-

worten, welche vWaldberg hier abermals anhäuft, etwas wahres

liegt der dreimaligen widerkehr eines wortes, redeteiles oder Satz-

teiles allerdings zu gründe, aber keineswegs in der von Wald-

berg beliebten ausdehnung. für den verf. dieser Sludion liegt

ein magischer zauber in dieser erschcinung, den er nicht weiter

erklären will: und doch ist eine erkh'irung nicht in allen diesen

fällen ausgeschlossen, dass zb. bei der figur der gradatio gerade

drei auf einander folgende adjective beliebt sind, entspricht ganz

den drei Steigerungsstufen positiv, comparativ und Superlativ.

Das letzte, ganz magere capitel ist 'kleine stilistische be-

Sonderheiten' Obenchrieben und enthalt alles das wenige, woftlr

der Terf. keine rubrik zu finden das glOck hatte, es handelt

Ober einige flguren, welche zum teile von anderen an anderen

werken Leasings beobachtet worden sind: man begreift also wider

nicht, wie sidi dieselben als 'besonderheiten' der Dramatargie

vortragen können.

Mailand 5. 6. 82. J. Bfinoa.

Dramaturgie der classiker von Heinrich Bulthaupt, i baod. Lessing, Goethe,

Scbiller, KleiaL Oldcabuf, Sebalscaeli« bo^bodiliaadlQng ood haf-

biididrod(Cfd(CBeni4tAA$chwaiU),t8Sa. znondSSSti. 8<».— Sm.*

Das vorliegende buch hat sich den löblichen zweck gesetzt,

die dramatische kunst unserer classiker in Verbindung mit der

bühne zu beleuchten, und füllt damit eine bedenkliche liicke in

unseren litteraturgeschichllichen darstellungen aus; in denen man
zwar auch neuerdings hie und da das bedürfnis empfindet, in

Sachen des theaters uud der buhne mitzureden, aber practischer

Unkenntnis halber erstaunlich wenig förderliches aufs tapet ge-

bracht bat der verf. halt sich den unterschied des theatralischen

und dramatischen von dem generisch- poetischen, auf welchen

schon Schiller (und Öfter als an der a. ii citierten atelle) auf-

merksam wurde, stets vor äugen, seine ansiebt von dem theatra-

lisch wOrksamen begfinstigt nirgends den rohen effect und ist

nirgends borniert: es wird die btthnenwOrksamkeit von Goethes

[• Tgl. Litterataibl. fnr gem. nad ton. pbilologie 1882 nrd (GWeadt).]

A. F. D. A. Vni. 24
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Götz und (etwas bedenklicher) vod Go«lbef SieU« betont, es wird

für das theatralische in Miss Sara Sampson eine lanze eingelegt

mit recht spricht sich aber der verf. gegen das experimentieren

mit dem zweiten teile von Goethes Faust aus, und schlagend ist

was er gegen Dingelstedts souveränen dilettantismus in betreff

der FaustaufTührung und der mise-en -sceue der Schillerscheo

chöre bemerkt, es fehlt ihm nicht an practischer kenntnis des

theaters: über decoralionen und costüme wie über die Schau-

spieler weifs er förderliches zu sagen, seinen beurteihmgen von

Lewinskys Nathan, Sonnenthals CiavigOf der Iphigenie der Trau

Wolter stimmt der reL ToUkommen bei; hat aber die Rttuber von

den alten benren des bnrgtkeatera, den fdnMnabrigen Joaeph

Wagner an der spitiOi noch foraclier qiielen geaäen ala roa dem
jugendlichen, durdh lange dreaanr fibenahai gewordenen theater-

TOlkchen ans Meiningen. auch allgemeine bemerkungen über die

natOrlidikeit der poetischen spräche, Ober das recitieren Scbil-

lerscher und Goethischer verse, (Iber das tragische usf. entwickell

der verf. gelegentlich und zeigt auch hier, wenn nicht philoso-

phisch tiefes, so doch gesundes raisonnement und richtiges gefühl.

er trägt seine gedanken mit wolluendor pielät und wärme vor,

ohne die jetzt beliebte arroganz wenn es gilt unsere classiker zu

tadeln, und ohne die sucht geistreich und paradox zu erscheinen;

man hört ihm auch dort ^:ernc zu, wo man sich nicht mit ihm in

Ul)ereinstiminnng flndet oder wo er nichts neues zu sagen hat.

Mailand 9. 6. 82. J. Mmon.

VMo Tnugibli htoinisch und alldeutsch herausgegeben von Albrecht Was«
KER. Ertangeo, Deichert, 1882. Lxxn und 186 8f. S*. — 5 m.*

Das schwächste atttck der vorliegenden Sammlung ist ohne
frage das iweite, 'das lateinische gedieht* betitelt hier fehlte dem
herausgeber dasjenige, was den übrigen teilen wert Terlieh: sichere

keontnisse und erfabrungen, brauäbare vorarbeiten, gute und
alte handschrifien ; unklar darOber, was dem mlat. auzusprechea

ist, was nicht, irrt er steuerios auf dem weiten mecre der mOg-
lichkeiten umher, allerdings f^lH ein teil dieser schuld nicht ihm
persönlich, sondern seim-r zeit uiid dem üblichen bildungsgange

der mittelalterlichen forscher überhaupt zur last; wie viele spe-

cialitäten sich auch hier gebildet haben — für das, was sie alle

eint, für eine mlat. philologie gibt es keinen lehrstulil, keine zeit-

schrifl, wir besitzen keine mlat. ^'rammatik , keine mlat. meirik,

alle grundlegenden und umfassenden arbeiten nach dieser rich-

tuog fehlen bisher, und wo somit ein benachbarter Tachgeuosse

l* vgl. Litt ccatnlbl. \991 m 13. - DLZ 1882 arSg (ASehtebach).]
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dieses gebiet streift, verRillt er leicht der Unsicherheit und dem
dilettaDtismus. für die lexicalische seite ist verhühnismäfsig am
meisten geschehen, aber bei aller Wertschätzung der bekannten

hilfsmittei des DuCange, Migne, Diefenbach ua. arbeitet sichs immer
noch am besten mit dem alten Joannes de Jarnia.

Wenden wir vm nun lum gedcbte aelbüt, dem der heran»-

geber nach len 1 f behufs bequemer citierung unbedenklich den
titel De pena purgatarii et gforia paraditi geben konnte, so hat

er in der orlhograp bischen frage den glQcklichsten ausweg

Setroffen: da er die attdassischen schreibformen nicht einfahren

urfte, den graphischen typus der entstehungszeit (die frage nach
dieser wird allerdings gar nicht aufgeworfen) nicht kannte, so

druckt er die fassung der einzigen bs. getreulich ab, ohne zwi*

sehen der eigenart des dichters und des Schreibers scharf zu

aondern. mtAt 1172 beruht auf falscher auflüsuug; 472 schrieb

der dichter promptus, 499 honerat (Variation des im mlat. überall

begeguendeu Wortspiels Son honor est sed honus, Ueroid. ix 31),

11'9S perhempne, 1373 astrius usw.

Die interpunctiou hütle weit consequenter und nach-

denklicher sein müssen, parlicipiale
,

gerundiale, infinitivische

uebenscitze werden bald in kommata eingeschlossen, bald nicht;

ein satzschhefsendes komma fehlt am ende von 2, 81, 83, 199,

550, 556, 1096, wie innerhalb der verse 23, 492, 569, 619,

649, 713, 915, 1301, 1389, 1591; die beider abneiguug des

dichters gegen den gebrauch der rede-einfUhrungsworte doppelt

nötigen *gänsef(lfsGhen' fehlen am anfang von 123, am scblusa

Ton 127 (diese 5 rerse entballen die rede Christi an den hl. Pa«

tricius), ebenso 849 'Sed'—repauan^, 850 'Non\ 850 'Flammü-^
875 Meref, 929, 932 '0 bis 933 orror^, 934 *Me bis 941 nrnttt,

955 f, 964, 976 f, 1004—8, 1100 'HaeCfaUcb 1103 *BHs), 1116»

1213—19, 1220—1224, 1232—1234, 1241—45, 1246—49,
1252—5, 1273 f, 1277, 1278—1284, 1296—1303, 1305, 1321

bis 24, 1362—66, 1391—1402, 1409—11, 1420 f, 1423—34,
1453 'Sit bis 58, 1463 'Chwd bis 67, 1482—90, 1496—1503,
1582 f, am schluss der rede 424, 446, 875. das komma hinter

dem proclitischen -^w« (zb. 12 fortisgiie fidelis ^slark und treu'),

welches der herausgeber trotz drs h<tufigen gebrauchs nicht er-

kannt hat, ist durchweg zu tilgen: 12, 77, 92, 104, 341, 533,

570, 578, 697, 905, 059, 1097, 1 115, 1157, 1179, 1217, 1370,

1399, 1435, ebenso bei -ue 109. puuct statt komma begegnet

108» 124 (denn das folgende crimine bis mundan ist als infinitiv

des zwecks von subibit abhangig), 025 (zu hü 623 folgt erst 628
das prädicat uenitmt), 671, wo tarnen dem Itcet des Vordersatzes

entspricht, 965, 1335 (von Talihus locis h.ingt der mit quod

1336 eingeleitete consecutivsalz ab, Wagner nimmt irrtümlich

eine lOcke an), 1393 (vgl. quelle: percipe nunc sefini, o filta,

que gloria, qwmta gaud^ iint, angelieü hteis ckorii inme), 1568;

24»



du umgekehite findet aidi 676^ Uammeni und zu streichen

123 (quem j^miM ^ penitens ist so gut subjecl, wie das vorher-

eleheode lugens und das folgende cupiens fidensque), 168 uod 170
(die rede des priors beginnt schon mit 171, vgl. quelle: £cce

«une intrabis in nomine Domini Jesu Christi et per concauitatem

spehmce tamdiu ambuhhis, donec . . .), die klammer 274 gehört

schon Dach 273 hinter militis, denn esliuis bis horas hängt von

peruenit 27 1) al), von dem südfehJ (269, 273) wird der rilter nach

dem nurdield (270, 272) geschleppt, in klammero sind eiuzu-

schiieiseu: 120 f a domino Jhesu 122 hängt von ductus 119 ab,

quelle: Jesus ei uisibiliter apparens duxit eum in locum desertum

ei ostendit ei speluncam), 135 (pedauLische präcisicrung vod exor-

%i»ati8 134), 334 radios bis 337 ignem (quelle: *Que toleraiU,

prius uiMi$.' Minittri igUur . . ueäm ferr&u üiur rolt radiat

impingente$ eam tania agäÜaU rotobmU, ui tu es penduuhm fwf-

hm omHüto «6 aüo pomt diteenure, quia pre ninUa eumu ee-

krüaie ttmquam dnndM igntui oppareku. VumqM iaetmmi mm
$uper rotam et in aerem rotando uumeiU, inuccato Jesu nomine

descendit illesus; in Wagners text ist xu meabat 335 nicht das

rad, sondern der ritler subject» umgewälzt im feuerrade wird

dieser aber wol seine beobachtungen (337) hübsch haben bleiben

lassen), 726 mox bis Uli, 1007*, 1053 (wo mtati, zu sex^is utrius-

^ue gehörig, geniliv ist, wie in der quelle s. 24 z. 23—25, W.
irrijLT Hotatos 'diidcn). ich komme zu den einzelnen slelleu; es ist

zu inlerpuugiereu: 21 lustitie, trutina meriti discrimine, uindex,

31 ist hinter purgans ein semicolon, hinter aula ein kumma zu

setzen, 32 ist vordersalz zu 33, ein und derselbe gedanke wird

zwiefach 31 f und 33 f in chiaslischer Ordnung vorgeführt; 76
fehlt hinter reatus, das object wie die folgenden substantiva ist,

ein komma, 107 lies Bfflnra eei priue, omnigmii mgkOa MmmU;
186 ist das komma su tilgen , da ^Most zum folgenden ferse ge*

bort; 207 zöge ich Tor, die interp. nach modüeo ('^ hrmi Um-
pm) su setzen, am einen strengen gegensats zwischen tt ess-

isriii iüis 207 und si non cetarit iUä 208 hersnsleUen; 226 ff

lies Suadet enim (diabolm), ne peniteai (peccator) ; si peniM (pec~

eai$r)t iUmm (peeeatorm) pmiüuim doht (diaholus), labor est cui

quamobrem ei) magnaque ctira, ut, si penituit (peccator) , do-

leat se penituisse; 255 darf promissa als object von spectans nicht

durch komma gelrennt werden, vgl. 448; 262 eo=^ nomine Christi

imtocato, nicht = in eo -royo), wie s. xxxvni z. 13 v. u. erklärt

wird, somit das komma zu löschen; die schlussinlerpunctionen

von 302 und 303 müssen ihre plätze Lauschen; 333 steht fehler-

haft ein komma vor fragUuu, es entsprechen sich genau die bei-

den Sätze rata misere pendenles rotatu, igne ruentes fraglatu tor-

quebat; 388 sind inferus ardetis untrennbar; 394 muss iners als

vocativ in kommata eingeschlossen werden, ebenso 1157 fiUa

mortii; 405 ist iwrMm regna object so ämmiit, eo gehört zu
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uliricts penas mage lOH, die grenze zwischen vorder- und nacb«
satz ist folglich durch willkürHche wortordoung verwischt und eine
interpunclion unstatthaft; 472 beginnt mit Promptm, nicht erst

mit Progredims 473 der neue satz; 544 ist tetmi quoque stamme
in kommala einzuschliefsen ; 566 ist omni nach der Iis. (der

löschungspunct wird wol unter dem s stehen, wie 751, nicht

unter i, wie der copist angibt, denn omns ist nichts) zu lesen und
demgemäfs In commune zu seinem verse567 zu beziehen ; 585 muss,
da est zu locatus 586 gehört, das komma fort; 709 lies Ad nosperue-
nie$, bau nam si feceris, instar Alitis; 718 beginnt der relaiivsatz

schon mit kkmÜNü, 766 mit Cruce, nicht erst mit Post der neue
8ats; 770 oiass am schluM an komma, 771 ein punct stehen, vgl.

qoelle: Ait ad regem graiatuer: 'MoMd^fGÜbertoJteruindaeo,..,
fiMn4am, m «eriMi faiear, in Stmctmm reqiti$ nim uidi hmnnm
temia gloria preditos, quaniü hmus rdigiann uiros*) ; 809 beliebt

sich, wie die qoelle zeigt, poiui m Üt^irmn mitu auf 810 f, folg-

lich ist vor potui eio aemicolon, hinter «Im ein komma za setzen;

S14 lies Fnrni, terribtles oevH$, et nm^, ore Bffkmtes, tgl.

quelle oculis flammanlibus, et de ore ae naribus ignem pittidum

efflabant, Ober das zwischen naribns und er« fehlende et siebe

nnten ; 825 lies Ad calidutn, per iter dextrum qtio pergitw, anstrtm

;

827 gehört das komma vor, nicht hinter digne; 882 ff sind

3 exempla, je durch ein gerundium, angegeben: 1) flumen in

aigens immergendo se, 2) precihns fixusque manendo (quelle: so-

lebat psalmis uel precihm insistere fixusque mauere) , 3) Udas ac

rigidas uestes . . . non se siiper exsiccare siueudo, dies hat die

interpunction zu verdeutlichen ; 920 steht irrig ein komma hinter

Affuit, 952 hinter liquefacte (perquod ist einwertig zu schreiben,

eine sonst allerdings mir nicht nachweisbare mlat. nebenform von

ferquam, die quelle bat omntnoj, 983 hinter semper yans (^^^ pa-

rasitus), da dieses subject des folg. relativsatzes ist; 1030 ist das

kfMnma nach truentatie 1031 onosebieben ; 1122 ist iOa» ob-

ject SU taetant, mit ihm daher kein neuer satz in beginnen;

1125 ist das komma vor mioBtüfiie tu setzen; 1141 schliefst wider

wegen der dem dichter eigenartigen salzferseblingnng jede inter-

punction ans, construiere: äremn^dt attmiitn wnüe, undeeadmn
(sc. arimuw), et proeedit; 1151 ff bangt von feres sowol cru-

damina (so statt -ne zu andern) wie tormeitta ab; 1177 mochte
ich wegen der quelle (s. 30« 12) lieber hinter pedibut interpun-

gieren; 1273 ist das komma hinler itemque [= Herum, wie Rein.

Vulpes (ed. Mone) \ 125, 1030, ii 500, in 567, iv 16, 451) zu

setzen; 1338 ist nach drr quelle intra zu emendieren und folg-

lich monachos sexus ntriusque als nunmehriges object zu uidet

nicht in kommata einzuschliefsen; 1344 gehört das komma an

den schluss, wie die quelle (s. 50,6) lehrt; 1376 ist islrius at-

tribut zu yris; 1391 fehlt vor hcis ein komma, letzteres hängt

von ckoris ab, die seele ist nicht eine filia lucis, sondern mortis
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(1157), vgl. quelle; 139S isl Eximium objecl zu yrtcdlens und

slehl lür das omne gaudium der quelle (s. 52, 20); 1484 muss

mit einer grOfseren interp. ächliefsen, 1485 mit dem komma, da

leuterer der bauptnU zu 1486 f, nicht ein iwdter naebiati la

1482 f itl ; 1529 ist hifiter oknH ein kommt tu tetieB, 1530 da«-

Mll>e hinter m's tu streichen, vgl. quelle: (P^tnu) hec Häm
patüur, qMia, ti amd at jmv /Mends M§n$ uiMatwr, ad I»-

ftrwdoM phgoi pm csp arudeUUUis desidtrio, quam abedientia

senMai. sclüiereen wir noch die nebensitse 614 and 681 ia

kommata ein, so dürften die wichtigsten Terstofae gegen die

interpuDCtion, soweit sie nicht wegen ihres zusammenhaoges mit

anderen fragen unten zu erledigen sind, gehoben und beseitigt sein.

Versuchen wir nun aus prosodie und metrik, zunächst

aus ersterer (Wagner verwirrt beide in der einleitung), leitende

^esichtspuncte lür den bau des texles zu gewinnen.

Der herausgcber nimmt manchmal prosodische lehler ao,

wo solche schlechterdings fehlen, nämlich: 178, wo scnpis nicht

von axonj;, scnpa
, Umschau, sondern \uii scnpa bcseu herkommt,

ebenso braucht die Vulgata scopere vom reinigen der seele sco-

ftbam spnitum meum (Psabn lxxvi 7, vgl. loa. de Janna); 1439
ist «arS mM nicht ahlati? , sondern nominativ, nrnschreibung

des anch in die miat. prosa übergegangenen me mora; 310 iai

iyM gleichfalls nominati?, erginse erat; 411 wqMfNOsa and mm
sind adverbial gebrauchte acc. plur. an msre bei. hmra; 414 bielal

die bs. Ancxim igiwram, pia Itms d^Nsrrsitf ora nsliiagiMm Wagnor
schreibt If/narans, qua tunc diuert^ni arä uel usquam, währesd
doch (mit ausscheidung der sinnlosen randvariation) Ancxhu, igm-
rOHS, quo tunc diuerteret ora (quelle Ignoratu^, quo se uerteret)

einzusetzen ist. t'öcundus 517, 56S behalt trotz der üblichen ab-

leitung von iocns die quantität von üictuidus hier wie im mlat.

(Iberhaupt, ja er corrigierl prosodische fehler hinein: 2 ist über-

lielert El que ptirgatis mrie sit glorie cuique, W. schreibt sint, als

ob die endung ae des nom. plur. jemals kurz sein konnte, natür-

lich ist que sit gloria das ursprüngliche, was der dichter geradezu

formelhaft verwendet, vgl. G9, 70G, 1393, 1519, uarie ist ad-

erbium wie io derselben Verbindung 624 und muUimode 33;
473 ist das falsche utgentiku statt des tadellosen ingmtihu» (mti'

vgl. 671 ; bekanntlich sind yiele ad|jectiva und adverbia der
^fae, wie $Umü, «Mtia^ irand^ madäm^ im mlat. in der he»
deuinng um einige grade gesanken, andere, wie müt, hlnwidenMii

gestiegen) eingewlit; 1491 wird (Poit hoe) ad::lka9 sn od eV-

hcat gegen den gebrauch des dichtere (v|^. 826, 857 usw.) er-

gänzt, wahrend die quelle Post hoc oiifaifeis an die band gab
(über den blofsen acc. auf die frage wohin? s. v.). io folgenden
fällen steht der dichter, wenn auch im Widerspruch mit der all-

classischen regel, so doch im einklang mit dem mlat. gesets:

82, 1041 dolabro, vgl. Joa. de Janua: äolakra corripü la naturm-'
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Itter, eine aus der von Papias und Ugutio angegebenen ableitung

voa duo läbra erklärliche quanliialsheslimmung, zu der weitere

belege Rein. Vulp. iv 17, bei Knorr zu Rein. Vulp. s. 10, Alberl.

Stad. V 428 zu finden sind; gratis 49 und foris 999 erkannte

man nicht mehr als abl. plur. und brauchte sie darum mit kurzer

eodsilbe; vgl. zu jenem Prora 127, 844, RV iv 512, zu diesem

Leo im index zu VenaDt. Fortun. und RY ui 552; 106 steht

der geniti? Ommis «Mt, W. tag[t 'reo uinu, i d. kt nadi aiia-

4ogie der i? declinaüan der gemti? uinu gebildet und dieses

gekOnt't JoMinee de Janua erklärt hoc iilma indeelinahiU,
C $. mnmmm, st §ü aptotum; Sc 140, 352, 353, 483, 535,

820, 945, 1072, 1139, U83, 1260, und so im mlat regeimafsig

vor vocalen und lang, vgl. RV iii 694, Henric. Sept. n 139, Rnorr
itt RV s. 53, ttberali in der Philippis, der Vita scolastica usw.;

die esdttBg -O lang im dat und abl. der nornina, anceps im

gerundium (lang 21, 117, 785, 884, 1014, 1508, kurz 87, 116,

234, 286, 357, 358, 572, 585, 587, 687, 1054, 1123, 1283,

1309, 1364, 1432) und.üdverbium (lang 759, 865, 1090, loli
usw., sogar modo 1025, kurz 357, 686, 854, 929, 941, 1147,

15S4); zu itihtlum (507, 533, 537, 564; über 1475 siehe

unleu) vgl. den von Joa. de Janua aus dem Grecismus cilierten

vers Fertur inexpleta iiibilus htitia tnentis; betreffs torcfdar (641)

sagt derselbe producilur pennltima ; betreffs anteti (1190) lehrt er

(Pars II, De accentu aduerbiorum) alia aduerbia iion acuuntiir in

fine, nt postea, vgl. Luc. Müller De re metrica p. 341, CBarlh zu

Philippis I 33, zu Bruiiellus 280, Leo im index zu Venanl., RV
I 649, 1568, IV 175, sogar Ligurinus iv 54; zu dliclna 1279 vgL

Joa. de Janua produeüur penulthmL, üii^ in Awrora dieäur

'Fungen» er uutü U Meina fgU: entacbuldbar sind folgende

abweichungen: Hi» 20, Sdir 24 (von edi» ich hasse) uod sdbSa 97

in falscher analogie oadi 9di ; sonst liebt die endong -Mim» -Äi die

TorhergcAende silbe lu kttrseo (eder man hat -jfm, -ja sn lesen),

80 dOaaWa 57, kM» 95, 1650, eeelMi 144, 613, 890, 1298,

1363, 1511, 1547, 1591, f^a 637, 1549, archist^ium 1415;

ans dem zwang des üactylischen rhylhmus erklären sich tiülatu

266, muUmdo 276, 345, 365, 372, 920, 1199, 1276, latmdo

431, aUltudo 830, longltudo 830, pulchritudo 880, amplUudo 1009,

wiagnttudo 1575; auf irrtümliche etymologien gehen zurück: fe-

mur 351 (femim), räeemus 1187 (ramus), amicio 1440 (amicus),

eger lölO (egeo), und da der dichter den Ursprung von ualde

aus ualidus nicht begriff und es mit pame, prope in eine reihe

seUte, karzt er die schlusssilbe stets (341, 947, 1140, 1232,

1246, 1451, 1462, 1475, während er richtig mlidp IbOS scau-

diert); auf älteres quantitätsscbwanken kann pauTmentum (342)

Eurückgeführt werden ; zu der rubrik De mutatione accentus causa

differentie, der Joa. de Janua ein eigenes capitel widmet, ist

zu Stelleu pütatur 'wird beschnitten' 646 zum uuteiscbiede von
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putatur Svird geglaubt', ebeDto unterscheidet Nivard Uber 'buch'

von Itter 'rinde' (i 475), lüpiis 'wolf von lüpus *hechr (i 6S1);

endlich übertrug mau die doppelzeitigkeit von gilben, in deneo

mata cam liquida aur kumn foett folgt, aoeh auf aoidie, in denen
der vocal Ton natnr lang ist, dahin g^rl crl^ 648 ('daich dM
nd»'), wie bei Nivard emtddäbnm neben canidMnm i 986,
m 1728 uaw^ fuigitn i 644, n 891. — weiterhin iat an einer

reihe von stellen, zum teil auch «na anderen gründen, in emen-
dieren; ein capitalatOck dieaer art iat 455, wo der text bietetr

CerUibmit S rapacibtis AMMltafne minanii§ Cmdm mifkurmi
perplextm uncire sub undoi, seltsam! a ist gegen den nans der

mlat. poesie Uberhaupt wie dieses dicbters-kurz — eine präpo-

silion stellt statt des abl. instr. , wo jede personificalion aus-

geschlossen ist, und diese präp. isla, nicht, wie es doch, wenn
einmal, natürlich gewesen wäre, cum — die allrihnto rapax und
hamatns (wie zwei gute brttder mit -que verbunden) stellen ganz

disparate eigenschal'ten dar — aber alles dies reicht nicht hin,

das erstaunen und die ahnung einer corruption in dem heraus-

geber wachzurufen, uud ein blick in den Dieleubach genügte, um
ohne änderung eines buchstabens das ursprüngliche äräpacibus

herzustellen, vgl. s. v. mpagare, arapax, arpax, Joe. de Janni: er-

pax, dichu fuia arripit, arpe mim prace rubere, et ut Aufnonen-
fnm orc^, ferreiu nNdknf. 179 ateht: Fhn$ Higrmi n&m mmi
infiiM T^grmi, nnmOglieh 1) wegen der proaodie, atcta brandn
der dichter das « der ad?, ii decl. lang, kun nur (a. o.) das

nicht begrifTene mlie, 2) sachlich; der prior warnt den ritter,

in die Patrickhohle zu geben, denn entweder überwindet er im
glauben alle die furchtbaren prUfungen, dann kehrt er erieuchteC

heim, oder er wird von teuflischem trug Uberlistet, wird an seinen
enlschlusse, immer weiter ins innere vorzudringen, irre, dann
kehrt er nicht zur oberweit zurück , sondern geht da unten jäm-
merlich zu gründe, vgl. 140 f, t48— 53, ein drittes gibts nicht;

irh lese also Plures ingressi nam non sunt inde regressi und glaube

dass der schreiher inde zu infide erweiterte, nn) den nacii aus-

fall des non (hinter nam wie üller) unvollständigen vers zu er-

gänzen, ebenso ist 200 iüratus zu uiratus 'nuinnhaft, beherzt'

(Jesus Sirach xxviii 19) zu bessern, ersteres ist wo! nur ein ver-

sehen des copislen. sinnlos ist 1543 (Corpus) Vm$^ Uhtit

intmium a fkunmä ummü, der leichnam wurde eben nioht ge-

funden, Tgl. quelle: Qui tptrimum iepmlcknm «asfAnanAi ^Mildn»

Intoefn repermmt, corpm um tlb'Ha emnAio mm immmmt, ne
ft* in itpikkrQ eodm positum non fw$$ä, lies AitMNiti flamma
uorauit, wofür auch der ahnliche sobluss des nächsten abschnittn

(1550) spricht, die vier eniblungen 1541—1569 haben je 2 re-

frainartige gruppenausgSngp. ebenso wenig Termag fugisse 1579
stand zu halten, wie das gleich darauf folgende Itter (frei) 1 583.
Theodonia, ein junger mOnch gottloaen wandels, liegt im sterben^
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aD seinem bette beten die brüder inbrünstig für die scheidende

seele , tunc (Gregor. Dial. iv 37) repente coepit eisdem fratHbus
ossiMentibus clamare . . äicens: 'Recedite, ecce draconi ad detio-

randuin datus sum, qui propfer Kestram praeseniiam dettorare me
non potest. Caput meum iam sho ore absorbuü: date locum, %U

non me amplins cructet , sed facfat , quod facturus est. Si ei ad
deuorandum datus sum: quare ptopier uos moras patior?' Tunc

fratres coeperunt ei dicere: 'Quid est, quod loqueris, frater? signutn

tibi satictae crucis imprimeV RespondU illedicens: 'Volo me signare,

sed non possum, qiiia squamis huius draconis premor.' Cumque
hoc fratres audirent, prostrati in terram cum lacrimis coepenmt

pro ereptioM Wia whmneiUiui wrmn. Et eeee subHo coepit aeger

dmMore dieens: 'Gnuiat dto! «ce» (irm, pii m ad dmmändim
aeetperai, fugit, araiiimihw uatris expulsH» $lan non pohiiU, pro
peccatü metli modo imereodiie, giito c^niMrft' parahts wm et §eci^

Uerrnn uitmn fundäue rdin^Mre' es ist also au bessern, bes.

so ergSnien:
Qnikit» i$ fiigim draconem,

Qui et^d obeorbiM hwmrotfm prmobai et ulnae

Samtnis, membra erudi ne ortore earaeiere poi$e$,

'Nrnne instate magis precibu», tum corde pmtUM
Conuerti, libet ecce deo iam nimrtt disßit.

Iltto conualuit usw.

wenn ferner der dichter iti einer ganzen reibe von fällen das

gesetz befolgt, dann plötzlich in einem nicht, so scheint diese

inconsequenz auf rechnung drs ahschreibers gesetzt werden zu

mdssen. dass sich zb. tuteo von nUor unterscheidet, wüste er

recht gut, vgl. 113, 479, 522, 516, 523, 537, 682, 756, 786,

821, 835, 1261, 1262, 1275, 1328, 1339, 1352 — und da soll

er 72 nttens * glänzend', 552 nitetit (balsama, die balsamstaude

glänzt auch nicht, sie duftet) und 877 remVerer scandiert haben?

ich schreibe 72 gladioque nitens (denn dass an niti nicht zu denken

ist, beweist 522, 1261), 877 reiUterer o (vgl. 578), 552 nident,

Tgl. Joa. de Jaona s. nideo i. e, splendm^. Item nidere i, e.

redoUre. Nideo ot eins eompotUa . . . produamt hane eyl-

laham ni, quo in niteo eorripitur. Et ideo oiMoree niecmitalto

metri to^mte sepe pomnt nidere pro nitere, ebenso lies IndO'

qne statt Inde 426 (der gedanke an Indi— atri 270, ni^ri 293,

die teufel, vgl. Ecbasis s. 145 s. v. indicus ist wol zu kühn),

899 pauet statt pauit, 943 im binblick auf die ihm so beliebte

satsfersehüngung Aeeeeeit steterat statt umgekehrt, 1 108 dolentem

oder gemerktem ^izW merentem (vgl. 1157, 1435), 1318 Dulci (me-

lodjd) statt Duke, 1184 vielleicht arripienequ/t uohtus mit pro-

clitischem -qne stall arripiens uolutatus, 1560 pro se statt prr,pe.

wenn wir schliefslich die griechischen (von einigen war gelegent-

lich schon die rede) und hebräischen worte, sowie die eigen-

nameo als aufserbalb des streogeo gesetzes stehend übergehen.
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bleibeo als eigenartige fehler des dicbters agtUola 80 (vgL lafl-

Mmh RV 1 1301 Ol.)« rs^jprms 1096 (vgl. rmeid§) lud MUm
1101, 1103 (vgl. fiiüfu) Obrig.

Seben wir somit data der didiler im aUgamaiDeB die ge-

setse der proaodie vOUig beherscht lud befolgt« so aeieluiet aick

eudi sein versbau meist durch fluss und fonnenfalle aus; aUer-

diDga aii^itet er nicht gleidimifsig und sorgOilüg gen«g, und
man mufls daher manche uogeschicktea , freilich an bestimmte

gmndformeo der zeit, wie an den bexsmeter des Bernardus Mor-
alensis, erinnernden veree mit in den kauf nehmen, vgl. 760,

1036, 1066, 109S, ins, 1235, 1289. der hialus 1385 ist nur
scheinitar, da er jerarchiasque {gesprochen haben wird; eine kurze

fiilbe dehnt er an der stelle der peuthemimeres : 19, 31, 147,

276, 317, 331, 353, 464, 570, 637, 691, 832, 836, 861, 920,

925, 932, 942, 968, 970, 972, 987, 999, 1049, 1057, 1063,

1093, 1094, 1096, 1118, 1171, 1173, 1177, 1195, 1213, 1227,

1379, 1415, 1422, 1433, 1504, 1526, 1533, 1585; auch 1399,
wo sich das handscbrifiliche reiulata, auf uera uüa bezogen, woi

halteo liaat; an der bephlhemimerea 1022, 1410, tueb 733, wo
mria (vgl 213) to beasero ist, nicht aber 554, wo mJim ebenso

wie ueitis als genitif von ^Isriwi abhängt, vgl. quelle: M «eHiiMi

€t tniftiiiMi darütoi» vmmtaU; an der irithemimeni 1240. ein

spondiacus kommt nicht vor, auch 1416 nicht, wo A CkrüHmüm
Lugdensem cum Neemia zu scandicren ist. daneben begegnen
5 fünf- und 2 siebenfüMer, jene 319, 540, 540, 827, 1255,
diese 509, 1409, die allem ansehe!n nach der raschen arbeit des
dicbters zuzuschreiben sind, wenigstens hat der herausgeber in

dem einzi^'en fall, wo er diesen fehler gemerkt hat, nämlich 540,
unglücklich erjjanzt, denn diejenigen, welche regali diademate

clari progrediehantnr, sind dieselben, welche aurea citigebai circum

tyinpora uitta, in beiden Sätzen umschreibt der dichter den eiQ-

facheren Wortlaut der (|uelle Alii quast reges coronati incedebant;

setzte man quosdam bez. quidam zu beiden, so erhielte man zwei
arten vuu koptschmuck, die doch sdüiefslicb eins sind und der
quelle widerbtreiten.

Ea mOgen die aonatigen beitrXge lur texteonstt*
tntion sich anachlieften* eine reihe meiat nahe liegender fekinr

der nachlXaaigen ha. hat der henvigeber beseitigt, aber noch
eineraeila recht vielea atehen laaaen, anderefseita die flberliefening

ohne mreicbenden gnind bez. mit geringem glttck verlndert. die
leaart dea codex war beizubehalten: 121 (tUm hingn
von «wcadsnt ab), 160 (ut potiatur perpete uita, 'um das ewige
leben zu erlangen*, über das fehlende ut siebe unten), 222 (cod.:

(die böUengeister machten einen so furchtbaren lärm,) ut territui

oci'us amem Cederet et portam, quam liquerat ante, suhiret dh. *dass

er, wenn er ein tor — ehes gelloue 201 — , nicht der teuflischen

kniffe kundig ~ conf/remu doatut mtnm 254 — wAre, achnell
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— ocius und citius im rulat. Uberall statt der positive — weichen
und die eingangspforte wider aufsuchen würde.' — diesen tadel-

losen gedanken bestätigt die quelle: unde, nisi diuina uirtnte pro-

teyeretur et a uiris predictis commodius instruerelur, ipso tumultu

amentaretur. W. bringt nun hier, trotzdem der dichter überall —
Dur 929 steht Tugdalde, aber in der anrede und nach dem Wort-

laut der quelle — die eigeooamea streicht, deo namea des

beiden in den text, indem er statt ocius amem einsetzt: Enu$
amutriSp aber 1) ist die hslicbe Überlieferung sowol an sich wie

im yergleicb mit der qudle unanfechtbar, 2) heifst der held Oimu,
woraus wol mlat (Himup Ogemu, nicht aber Ahm werden konnte,

3) wich ja der riller in wfliklichkeit nicht zur h<MentQr lu-

rflck, wie der Wagnersche text besagen wQrde, in diesem faUe

wäre ja die ganze geschichte aus gewesen ^ da er, xumal nadi
der fassung von 207 nam lendes peritum, modico si esMsrüi tUu^

nicht einen schritt weichen durfte, ohne seines Untergangs gewis
zu sein), 354 (an eine sdiilderung entsetzlicher fegefeuerqualen

knüpft der dichter den wünsch i\fe uiinam latium quam talis

lotio lustret! W. ändert letum, als ob nach katholischer auffassung

der tod, und nicht vielmehr fasten, beten, geifseln, messelesen,

barmherzigkeit üben udgl. sühomittel wären; Latium (als eigen-

name) ist ganz richtig, vgl. Joa. de Janua Latium ponitur pro

Roma , und censente ecclesia 613), 402 (semel=^ mit einem male),

781 (die conjunction cum kann nicht entbehrt werden; dass aber

functus für defunctus steht, lehrt jedes lexicon), 848 ist nicht an

845 anzuschliefsen, sondern steht an richtiger stelle, vgl. quelle:

repente ductor substitit, nec mora gressum relorquens ipsa me uia,

qua uem'mus, reduxit. Cumque reuersi perumiremus ad mansiones

illas Ulas spirümm candidaiarum, dixit micM usw. ; 894 (Bmer"
mm erklärt sich aus Apocalyps. cap* xz; will man aus prosodi-

acbem gründe indem, so istM mamMi anzusetzen), 1414 ist

Bt nicht zu loschen, sondern an den schluss Ton 1413 zu stellen,

1500 ist mit Uofser Snderung der interpunction zu schreiben At

$i penüiot bwa Um Uarsüa, piMt sc. acuftw, der das subject

aller dreisatze 1500 f ist -— verfehlt scheint murdie emen-
dation an folgenden verderbten stellen: 192, wo wrt¥bu$ zu
ercM^ (quelle colmiiptitf et arehiolii), 409, wo per quam zu

perquam, 799, wo sensuwique zu setuäNfiM (quelle pondupir), 1223,

wo Hostis quodque dei zu Hostis quoque dei (zu carcere gehörig),

1231, wo fluebatur zu frnebatur zu andern ist, 1334 wird das

paradies der vollkommenen mönche geschildert, die linguas Com-
pescunt ab inanibus inut ilibusque loquelis, Wagner schreibt

a uanis futilibusque, der einblick in die quelle (non solum a malis,

tterum etiam laciturnitatis amore a bonis) empfiehlt die schonende

hesserung ab inanibus utilibusque, 1469 bietet der text Ac diri-

mtntt sacras dnce, se preeunteque , flammas Transiit illesus, die

kritische note flammas — statt welches wortes der hs.? vermut-

Digitized by Google



860 WAGMEB ¥1810 TI>iDGDALI

licli au steile von sacras; da dieses attnbut aber deoi höUenfeuer

Dicht zukommt, so schreibe ich im bioblick auf 1492 Ac dm-
mmUt rogoi u frmmiegue flammai; 1472 uft mT impe-
mtrMI^B (üuU §i$m€) m $ä $t in penürMut, 1504 popmK
lu popMÜt (vgl* 1442) IQ bessm. — fehler sind stehen
geblieben: 9 (tm, scMbe Hk, Tielleicbt nur Yenehea des
eopisten), 15 lodere jMie6iiM mit folgendem komma, 19 <f ff«

ui, 36 manducet, dem manducabit des folgenden verses ent-

sprechend, beide babeo imperalmschen sinn, vgL die (nicht an-

gegebene) quelle des citats 2 Thessal. iii 10 5i quis non uult operarf,

tue manducet, 42 obstans, wozu der parallel gebaute vers 43 zwingt,

56 iugis (penn\ 110 fulyet (quelle satis prechra, statt fn'get, das

nimmermehr im mint. Stark sein, (Ibertluss liaben' bedeuten kann
(einl. s. xxxix), wijtirciKl rigetis III =honens, starrend, schrecken

erregend, furchtbar slei)l !, iltimjwflws [121 Tinic quoque? quelle

etiamtune, allerdings 74 l nunc elmml, 159 hinc, 175 crip(a (i. e.

spetunca, cauernu Joa. de Janna; codex scripta), 294 Mir (vgl.

263, 323, 334, 340, 360; für ui konnte 426 zeugen), 335 m-
mersis (dem impingere der quelle entsprechend, hineinstecken,

wie RV 1673, 939, 1701, in 311), 343 buOitu pInta metaUi,

Tgl. 359 f, 512 d$earam (pairiam, quelle: patrimn et ihn ammi-
tütm), 545 heifst es Inmitten einer beschreibnng der pricbtigen

gewinder der seligen im forpsradies Botque fwwrisfJftKe , esmit'

^w<pte stamine, filo Seta umwittbat, die schweineborsten müssen
wir doch wol hinausschaffen, und ein Seidenkleid dOrfte den
Zusammenhang besser entsprechen, Joa. de Janna: sericum, qtwd
wilgo didtw sera, 556 ist mit potitnr der satz zu schlielsen, 557 f

Amplins tomUant, ereptu sede profectu

Prouectuque sni letatur quisque sodalis

das sinnlose ereptu sede entweder zu erepto sode (wenn ein ge-
nösse den dämonen des fegefeuers entri!^;;en ist und in die himm-
lische heinial einzieht, eripere isl tenn. terhu. für diesen begriff,

über södes sodaiis vgl. Anzeiger v 124 oben, zu Brnnelhis 21,
MG SS n 88 , Auluiaria ed. Peiper p. 26 zeile 7 , Proralabel

HI 5 (Zs. 23, 312), RV i 797, 1684, 1746, m 127, 560 usw.)

oder, da der Achter das hlufen von syiionyaen liebt, zu ereptu sAm
tu bessern, vgl. sor sache 633 ff, 676, 1071 f; 602 und 608
schreib Hm und ord(ne, 708 quod f$ hte mmim, 752 fironüi, vgL
750, 499; 775 pigui (wie pudi§, p«Hiko persönlich gebrancbt)

und distante colwre, vgl. 535, 547 ; 794 dfiifsefaiMfo; 857 kü;
876 od ktc; perditionem ; 894 ntnehMi^; 903 illicihm (sc
cmsiihm difparenii; so Hie 902 ergtnse fuimm, die quelle sagt

Faetum e$l hoc • . . mukoeque ad agendam et non differendam

Bcelerum suorum poenitudinem prouocauü); 922 Exprobrat; 960 isl

nicht eius zu tilgen, sondern eine lOcke zwischen 960 und 9i\\

anzunehmen, in der sowol der schlu!?!^ iles satzes 960, wie der

hauptsatz zu 961, entsprechend der quelle s. 14 zeile 7 — 9, suoü.
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dann wird auch 963 itxtabtmt das ursprODgliche sein; weDD W.
igmi statt eticf einsetst, so ist diese flnderong paläograpbisch ebenso

unwabrscheiiilich, wie unsttreidiend die klafft xu aberbrOckeo;

1008 schreib qmd; 1073 lieber ütque; 1104m wie 1116; 1132
usque statt tUque; 1350 scheint das fehlende subjeet, fon dem
flpmtktf angelici abhängt, in dem aus coetus verderbten taetu XU
stecken (quelle muUitudo)» 1369 schreib poUtis, 13S9 gm und
1390 mortali, 1436 sed statt quod, 1475 cüum ualde serenum est —
wodurch? nicht tubilo, wie der texl bietet, sondern iubare, 1488
Fertaque (ferta als nebenform von fertum 225, 900, quelle sa-

crificium), 1489 f Et qui participat de tali crimine verum, Eins
petMrum usw., 1511 bene facta zweiworlig wegen des folgenden

a se, 1514 tetro (slall retro, das verdienslbüchlein war nach der

quelle ein codex perpulcher, Candidus, das sündenbuch codex

horrendae uisionis, ater), zwischen 1540 und 1541 muss ein

vers ausgefallen sein, der die angäbe der quelle in quibus alba-

torum hominutn conuenticuh esse uidebantur widergah, denn quam
1541 bezieht sich auf ein fehlendes 6a oder mnltitudo zurück;

1548 ändere Vindex, 1549 per tempora (quelle per longum tempus,

iamdiu, quousgue omne septddwum ammmeretj, 1559 Migrans

(wie dmmi 1568 euphem. far 'sterbend'), 1563 addiwtus (quelle

dedudw), 1565 Quam (quelle: (Tümrtiui) eamalibui dMimi»
tulnaxtTt fenbatur, xu dem geistlichen tode kam nun der leib-

liche), was die versfolge beUrifft, so seigt der vergleich mit

299 f und der text der vorläge (dauü femit et ignüit) dass 280 auf

277 folgen muss. xur IttckenergSnzung schlage ich vor

323 portam dBiuem pHmam (vgl. 395, 445), 1471 Triiaffioi oder

Tritagion (sie sangen nach der quelle Sanchu SaiMiUi Sanctut

Ihminus Deus Sabaoth, die prosodie darf bei einem griecbischeo

Worte nicht anstofs erregen), 1587 Per medium uisa est (quelle

Eadem autem nocte custos eiusdern ecclesiae per reuelationem uidit,

quia dedncta ante sacrum allare per medium secabatur), 1601 ad-

erant. damit ist aber die reihe notwendiger cmendalionen noch

nicht tTschöpft; längere beschäftigung mit dem gedieht und

gluckliche combinalion wird noch manchen fehler beseitigen, zb.

458 (nocitu:in cocitum — Cocytum?), 601 f, 1342. — die Iis.

ist mit einigen durch vorsetzung von uel gekennzeichneten Va-

riationen (36, 90,414, 470,533, 613, 637, 856, 956, 1164,

1431) versehen; auf die in folge dessen entstehenden fragen: von

welcher band stammen diese, von der des textschreibers oder

des glossators oder einer dritten?, in welchem Verhältnis stehen

sie xum original? ist der herausgeber nicht eingegangen ; es sind

wol conjecturen eines späteren lesers, von denen eine (856 culpis

statt des irrigen pmü) in den text aufxunehmen war. —
Nun kommt es aber nicht blols darauf an, einen lesbaren

und dem original sich annähernden text hersustellen , sondern

auch das Verständnis desselben möglichst su erleichtern, daxu
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gebort eine grammatische, lexicalische und sachliche
erklSruDg, die, weno ab«rhaupt, sorgfältig and allstäodig

ansioariieiten wir. das erste fertigt der herausgeber aof eio^,
das iwelte anf einer halben aeke (obenein mit blolben

weisuDgeD auf DiefeDbaeb aeite ao und so), das dritte mit ein

par eitaten ana den prosaquellen und dem abdrack der band*
adirifilicben glossen ab. beginnen wir mit dem letaleren punete.

die aus dem codex mitgeteilten glossen sind teils mystisch-sym«

boliscbe auslegfingen ainnlicher begriffe und stehen dann in gar
keinem Zusammenhang mit dem gedieht selbst, teils grammalischer

und lexicalischer art und dann meist ilberflilssig, zum teil aus

Ugutio bez. Joa. de Jauua abgeschrieben [danach ist zu 438 zeile 2
der anni. que in aquis zu in qua quis zu bessern]; was davon

brauchbar war (57 dilasteria , 58, 201, 438 labina, 892, 1315,

1415), hiUle in einem giossar am schluss seine rechte stelle ge-

funden, des abdrucks nicht wert und somit forlfallend sind die

fusatze zu 35, 57 (über diaria s. u.), 374, 413, 438, 791, S04,

911,929, 930,934,993, 1117, 1136, 1206, 125S, 12ÜS, 127S,

1348. andererseits hätte die Fassung der prosaroriage viel häufiger

herbeigezogen werden mflssen ,
ja ich halte den abdruck der ge-

aammten, nicht jedermann zugänglichen quellen unter dem strich

für wttnacbenswert sowol zur aufhellang dunkler atellen wie tnr

wOrdigung der dichtarbeit, was um ao weniger raam gekostet

haben würde, als ja der Tnugdalns so wie so in der Sammlung
aelbst enthalten ist.

Die grammatischen bemerkungen einl. s.3S würden ein

gans anderes gesiebt zeigen, wenn der verf. werke, die dem
herausgeber mlat. texte so unentbehrlich sind, wie Rönsch Itala

und Vulgata, Kaulen Handbuch zur Vulgata
, gekannt hatte. W.

lehrt 'oportet mit dem acc. c. inf. fut. verbunden 198*; sieht man
nach, so laulet jener inf. fut. — fore! eine form, die bekannt-

lich im mlat. völlig gleich esse gebraucht wird, manches wird

als auffällig hervorgehoben, was der lateinischen poesie oder gar

prosa Uberhaupt eigentumlich ist, zb. der objectsinfinitiv nach

Verben des Wissens 54, der freiere gebrauch des Infinitivs wie

nach cauere uä. zahhreicher noch sind die unterlassungssOnden

;

ich fahre einiges an: peniteo persönlich 25, 71, 156, ebenso
pude» 156 und pigeo 775; turmm im Singular 205, txhtä 189,

1276, odfes 394, 867, aSm$ als partidp 417, nmsdureibung -ums
tro statt des einfachen futur. 1156, oSierfiiiii 89, 153, eomarMtaf

230; der transitive gebrauch von snadeo 294, gutro 'fragen' 1296;
der blofse acc. auf die frage wohin ? 379 f

, 405, 787, 1491,
der abhit. qualit. ohne attrihut 361, 428, 1053, der abl. der räum-
lichen ausdehnung 1176, 1177, 1183 (miUbw innumeris *un-

zahlige meilen weit*), statt des pronom. possessivum 155, snb

statt inter 1217, a longe 476, ab intro 762; das particip. praes.

im sinne der Vorzeitigkeit, der iodicativ im indirecleo fragesatz

Oigitized by Google



WAGIO» VISIO TlfUGOALI 36a

664 f, 667, 686, 712, 1271 fvgl. Rönsch s. 428, Kaulen s. 247,

Gossrau s. 481) den besten spät- und mlat. dichtem (vgl. Leo im

index zu Ven. Fort., Tlildebert Mathematiciis IST— 195, Ligu-

rinuß I 485, Alexaiulreis iv 84) neben dem conj. eigentümlich,

der ablal. gerund, statt des part. praes. (die stellen stehen oben

unter prosodie, vgl. Ronsch s. 432, Kaulen s. 237, Diez Gramm.
II 97, Beger Lateinisch und romanisch s. 81); dum wie cum histo-

ricum mit den subjunctiven verbunden 148, 355, 918 (vgl. Rönsch
8. 400, Kauleo s. 251, Hagen SprachL erOrteruugen zur Vulgata

8. 21, Piueker SpioU. add. lex. lat p. 67 anm. 15, Sednl. iv 100,

Wahhariua 460, 1069, 1071, Petras de Ebulo i 8450* ellipse

von Mt flaale 160 (vgl. fu Ecbasis 150), n» aUtt «a non 1581
(wie die qoelte beweist), qmd, quia, wundmn nach verbis des

sagena (widerboU; vgL Kauleo Geschichte der Valgata s. 139,

Baodbuch s. 211, 246, ROnsch s. 402, Beger s. 95, PaDcker

8. 109, Bartak Voeab. breviarii Rom. p. III), quod^ita ut 693,

1336, ellipse von et zwischen nur zwei verbundenen Worten 346,

465, 526, 568, 814 (vgl. Leo aao., Hugo Amb. Pentateuch. 20
(G), 25, 28), von sie oder ita an der spitze des ver<;leicbenden

nacbsatzes 17, wie orter bei Nivard, gewis sind dies zum weit-

aus grOston teile gemein mittellateinische erscheinungeii ; aber so

lange man nicht eine mlat. grammatik in den hHndeu seiner leser

weifs, wird man nicht umhin können, die hervorslecheuden ziige

dieses sprach<j:ehranchs erschöpfend , sei es in der eiuieitung, sei

es in einem index grammalicus, zusammenzustellen.

Und genau dasselbe gilt vom Wortschatz, der von W.
recht dürftig behandelt worden ist. ich liabe mir folgende zusätze

bez. berichtigungen notiert: adesse statt esselb, vgl. RV i 425,
n 485 — herere aliciii statt adherere 85 (vgl. Ecbasis 259) —
camnica 12S, 129 fasst W. als adjectiv su fouea, als ob die Pa-

trickhoble irgend einer Ordensregel eotspracbe; vielmehr ist t*»»

ttUuii 131 erst in dem sinne *er baute* in canwfeam, dann in

der bed. *er bestimmte* zu fimmm mari usw. so besidien, und
eofiofitca Ücäur, aagt loa. de J., tarn pro fmfm reguhri quam
pro eceUtia, uhi regularet morantur. Qnelibet tamm ec-

daia immUiir did amonkap nam in putUk§t ngularUer uiuere

dtibmt, vgl. eedSestom 11 4 und qaelle: statimque in iüo loeo eoeU^

Hmn eanttruxit €t B. Patris Augustini Reguläres ean&nieo§ uHam
apostöUmm teetmiUs in iUam introduxit, ^^^nmcam antem prs-

dictam, qttae in cemiterio est extra fronim «eelnta orienlalem,

mnro ciramdedit et ianuas serasque appomit, ne quis eam aus^t

temerario et sine licentia ingredi presumeret ; riauem ueio Priori

eiHSilem ecclesie custodiendam commisit — causaliter 'zweckge-

mäfs' 135 — exomologesis 169 = confessio nel preces, sine sit

laudis, siue sit pecratoruin (Joa. de Janua, dem aiicli die folgenden

lal. erkiürungen entnommen sind) — sensum 177 — alter 'ein

anderer' 178, 780, 904 (vgl. Rose Anthimus s. 4b, Peiper Aulu-
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lltria 20, 5, Diez Etym. wb. i 8) — fnrepropemn 189 — |»«r-

fttm, «f 199 M rar 199, 635, 663 otw^ goMw bübL —
ümia 57 nicht — HäfnUti ud m'^ der tdioliitt erkürt,

VM gans oiditMagend m der ferbiDdoag mit dkihmim oad gcgca-
UberrtelluDg tod iätuimia wire, londem nriat nebenforBi voa
dforrlb»«!» was wie fer«iM205 io dem abertrageoen sinne *gnsuBe
pein* steht — tormenkare 211, 303, 312 — formum 2S0, 360,

386, 949 t. e. calida materia fern, mtmt extrwküwr «6 igne (W.

verweist auf Diefenb. , der aber nur farman iener , hiue' hat,

wovon man formum ableitete) — consnlere fOr snadere 252, vgL

Papias consulo tibi, consilium do, Herrad vLandsberg s« 19S com-

mlo, a)nsilium do uel interro^, rate tiel ratfrage — poltmor-

phoseon = multiformes 307 — deguttnre 'tropfenweise bcgiefsen'

321 — fraglatus, us 333 — premaximus 363 — trenaria porta,

coulamination von p. Taenaria (Melam. x 13) uin\ thrnius, vgl,

Job.: Trenarus, a trena . i. e. hmentatio, dicitur hic trenanis et

in plurali hec trenara, onim , mons siue uallis, ubi descensm est

ad inferos, et sepe ponitnr pro ipso descensu ad inferos et pro in-

ferne, nbi non est nisi fletus et lamentatio — presumere 'vv:i::eu*

399, vgl. Hünscli s. 370, Sclicukl Oresles s. 32 — fur%iens 431
^ datnm 'die erteilte aufgäbe' 451, doch scheint mir eine Ver-

derbnis vorzuliegen — imsnre 456 « aUegare, umo$ eapere —
«OMn^^lerf 462 — HuMn m sinne von Mldin 467, umd wm^
geitehrt ntlden staU midin 914, a ssdss, dif dfctfinr aads, üt,

idm quod ledio. . • • Mm er Sii$ im significttiom fM» Üf-
fenmi, hA nse wmp09lla eemii» std in tmfm ajfmmit fiiss

ssd0o corripit primtm m fmemi, ssd 9ii§ $m proimcU, eine

wichtige bieobachtnng, aus der sieb auch so auiniUige und doch
unanfechtbare constructionen wie RV n 206 hinc fugi, tm nimium
ri§i8 m ora iedis erklaren — utxäius, tis 472 — dywiysrefw 527,
ein unerhörtes und, was ausschlaggebend ist, dem zusaininenhang

widersprechendes wort ; vom paradiese sagt der dichter dass dort
nicht der wetterwendische herbst honorem uermuUi$ flmi» com
depauperat usqmm, lies depurpurat — gloria sinnlich « glänz,

wie splendor, 15, 54S, 553 f, SI2, 1345 — nuiuere 570, 574,

918, 1527, 1532 = esse, v-1. luhn^sis s. 14(3, Baudouin Pam-
phile s. 218 — genialiter = naluraliter 591 — detrimentum
Verminderung' 673 — pairia 'himmlische heimat' 489 usw. —
monitorium , i siibst. 741 — pentadere 'angreifen' 7-13, wif UV
III 1340, vgl. DielV'ub. — melus, i 'lied' 844 — repensare 849
^significare — empireum 867, das empyreum, die zehnte oder

feuersphüre, in welcher goU mit seinem söhne und den aus-

erwählten thront (Schindler Aberglaube des ma.s s. 1) — orda

«anordnung, befehl, ordre' 881, 1000, 1031 — itsd^ 892 As-
dsi— csNodiMnif ^eoisd. codex) 906 — frt$Uar§ leihen, präar 908
(vgl. Dies Gramm, i 42, Etym. wb. 1 332) — oswuwiMm «das

abendmahl nehmen' 914 — ssn'oftisi 'der reibe nach' 917 —
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HMi *nur'? 923, aber wol zu emendiereu — se^nper yana =
rasitus 983 — Jordaniens lOOG — ipse mit abgesdiwüchler be-

deutung 1018 und son^t is, aui die Vulgata-überselzung von

avzög zurückgehend, vgl. Rose Aothimus s, 53, Peiper im index

zum Waltharius — imatwr 1050 (W. leitel aus den teilworteD

isfiiri fkim «in nenworl imatwm ab» weil er in Diefenb. asftinit

belegt Andel» letiteres ist aber in den dort angefahrten fUllen— m-
lyma, vgl. dain Joa.: <f dkumtinr a aahiräQU, qwm latcM
§t Imaswiori fenrntur, umtunu wäre demnach ^ nicbtsatyr) —

•

€ken — Bpimukn 1238 — pukkrißem 1294 ^ dukkanui 1355— terarchia 1385 — die 3 von W. nicht erlcKrten edelsteine sind

nor nebeoformen und eDtstellungen echter namen: aus omire-

iama$ wurde sowol gndroda wie andromatitis (1374), aus ame-

tkjftiui aowol ametistus 1371 aU auch amistes 1378 (vgl. Dief.),

aus antkracites sowol antratüis wie antracht'a (vgl. Georges s. v.

anirachias), den panthereus 1376 kennen wir aus VRoses aufsalz

Zs. 18, 442 Patitherns lapis est, muUos habet colores sparsos et

simul distinctüs — peties örilich 1418, 1553, wie RV u 796,

III 414, 855, 1876, iv 822, vgl. Rüoscb s.398 — exakare» ascm-
äere 1526, 804.

Die p rosavoriageii der versificatiou werden einl. 8.32
richtig angegeben, indessen bat der verf. hierbei zweierlei Uber-

seben. 1) bietet Meösiogliain tu meinem Florilegiuni das i*urga-

torium Patricii nicbt in der l'assung des Henricus Salteriensis,

BODdera in einem aus verschiedenen, s. 87 f und 108 col. 2 aus-

drttcUich angegebenen autoren veranatallelen mitchleit, seihet im
teit bat er durch die buchstaben A B C D am rande die jedes-

malige quelle bezeichnet; es sind dies A DauidBotb, episc. Os-

aorienais (aaec zvit init.), B Henricus Salt. (c. 1140), C Ifatthaei

Pariaienais Bist Angl. (f 1259), D enthalt seine eigenen zuaatze ; und
allerdings findet man bei Mattbaeus Paris, ad ann. 1153 (ed. Wata

p. 72—77), was auch für die Zeitbestimmung wichtig ist, die ge»

schiclUe vom Oi'nus in der Patrickhohle, aber selbst die frage,

ob der dichter B oder C oder beide vor sich hatte, kann nicht

entschieden werden , denn 2) alle die im gedieht vereinigten ge-

schichten entnahm er nicht direct aus den quellen, sondern er

fand bereits die Sammlung in prosa vor, als deren ordner er

einen Septimus bezeichnet, vgl. 4:

Latius hic repetens, breuiter que Septimus indit.

aut dieses wichtige Zeugnis ist der vert. in der eiuleituug mit

keinem worte eingegangen, ich habe jenen Septimus in den all-

meinen gelehrtengeschichtlichen , theologischen und miat. hilTs-

mitteln, wie in der besonderen eschatologischen und Dante -lii-

teratur vergeblich gesucht, möchte ihn aber als Sammler in das

IUI Jh., das seilalter der Legende aurea, setzen und ebendahin

dieses lateinische gedieht verlegen.

Die übrigen stocke der Sammlung sind weit besaer ediert;

A. F. a A. VIII. 25
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bei Alber kennte der bermgeber leber den venrbeiten rom Hain,

Haupt und 8nrea^ eine in MOllenhob scoinar Tenaelsliela

textreeennon benutien. die Vieio Tnugdaü rubt auf sieben« inner-

balb der ersten 50 jähre nach dem original geschriebeoeo codd^

deren ferblltnie bei einiger erweiternng des haodecfanfIliclMn

apparats wol noeb scharfer und durchsichtiger hatte gestaltet

werden können; s. 19, 17 lies talis enim erat longitndo stapiif

Celestinum für Cellachium ist nicht Schreibfehler, sondern etnno-

logische spielorei des Verfassers, der s. 54, 17 als noch lebend

und im liimnu'l erwartet bezeichnete bnider (ista sella est nnus^

dam de fratribus tiostris
,

qui nondntn migrauit a corpore, sti,

dum migrauerii, in tnli sede sedehit sa^^t Malacliins <lorli ist sicher

der Iii. Bernard, der bio^Taph des Malachias, in dessen geiste

dieser Irland reformierte, indessen armen er starb, woraus sich

weiterhin ergibt dass die Visio vor dem 20 august 1 153 von einem
cisterzienser v«'rfasst ist. die niederrlieinischen fragmente stam-

men aus einer Berliner bs., die nicht in das ^ausgehende \\\ oder

das beginnende xui jh.' (eiul. s. 44) zu setzen ist, sondern das

UDTerkennbare geprage des xiii trägt, von ^iner band geschrieben,

rubriciert und Yereinxelt corrigiert, die in demselben grade euber-

lieb gleiebmlMg wie innerlieh unsorgftltig ist. in dem erhaltenen

doppelblatt besitien wir allerdings anfong und ende der eraten

tege emes selbständigen oedei, was ebenso aus dem scbmuts dar
viwderseite wie aus dem bisher ttbers^enen eustos *1* an scUnas
der letzten seite hervorgebt, die rechte sorgsamkeil fehlt am^
hier, W.s text ist weder diplomatischer abdruck noch ediCion,

ergleichen wir die beiden coUationen , Lacbroanns und Wagners,

mit der hs. , so ergibt sich: jener irrt, wo dieser das richtige

bietet, 19 engestlih, 62 (wo L. die rasur nicht angibt), S7 Da
innt, S\A dirrer, 116 gesazt, 120 Vn, IbO gerehttt ; umgekehrt ist

L.s abscbrift genauer 7 di , 42 genedik, 55 mn, 60 Dar umhe,

Q\ geuitde, l^uocant, 19 detl, 90 ma», 9Auart, {{VI aigesutu,

\ Od ahemale, v^slich (= verslirh, nkhi vretsb'ch), ninden,

124 pilfien, 125f sind durch umgestellt, \26deme, 16(;s/ras-

zen; beide irren übereinstimmend und die hs. bietet vielmehr

IS dnrh, 21 rix (ohne jeden zweifei! nicht vir; womit auch die

bedenken einl. s. 4 1 sicherledigen, sowol der biblische texi wie

der Zusammenhang <ler stelle zwingt zu vix), 52 hundirt, 114 ers-

lich (das obere häkchen des r in ligatur mit dem folgenden /7
117 Dirre. eine Verwechselung von correctur und abbreviatur

begeht W. 99, wo — fiak, nicht qle .qale ist. ebenso

wenig empfangen wir eine edition. die selbatbeasefungen des
Schreibers sind snm teil in den text aufgenommen « wie 46, 79,
102, sum teil nicht, wie 29 (iiimiV$ : inwöUB, Ygi. 108) und 54;
die wonscheide ist bei susammenseliungen nicht planmifeig ge-
ordnet (22 vir nmet neben 32 ifimmm» 149 scheine mir eher
einwertig Amempendfe dmstehen und so tu sehreiben, 118 steht
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Ol am ende der einen, gerne (statt gemeine) am anfang der
fölgenden zeile, es kann also al gemeine und algmeine gelesen

werden, letzleres ist wegen 102, 108, 109 vorzuziehen) ; die offen-

baren willkfirlichkeiten der Orthographie sind nicht gesetzmäfsig

geebnet: bald c, bald k: bald u, v und wider w; bald h, bald

ch usf., in dieser canonisierung von Ungezogenheiten vermag ich

nicht die aufgäbe eines herausgebers zu erblicken ; die emenda-
tionen des verf.s (15, 16, 59, 118, 141, 143, 146, 156, 157) sind

zu billi^'en , vielleicht auch in 18, von Lachmanns besserungs-

vorschliigen ist nur ein teil in den text gesetzt (57, 59, 107,

144, 159, 166), nicht die reimberichtigungen zu 12, 25, 68,

123, 154, 163 f, aber der leitende grund, dass man einem Schreiber

dea xii/xni jhs. wol die Umbildung von unreinen reimen la reinen,

nicht aber daa umgeitebrte lutrauen dürfe, gilt doch nur von

einem aorgfilltigen, nachdenklichen, sich dea reimebaractera aeiner

vorläge durch regelmsraige leilenabaelning bewnst bleibenden

Schreiber eben dieser zeit, nicht von einer nachUlasigen, prosa-

ähnlich fortlaufenden abschrift einer spateren, und dass der dichter

selbst sich solchen reim wie 67 f gexcinnen : spinMn sollte haben
entgehen lassen, ist höchst unwahrscheinlich.

Die einleiliingen enthalten manchen schätzenswerten beitrag

zur Würdigung und erkenntnis der abijedrucklen texte, die vor-

rede fuhrt mit einigen worten in die geschichte dieses ganzen

idfenkreises ein; es wäre besser gewesen, diesen abschnitt zu

einer allgemeinen einleilung zu erweitern, die in prägnanter skizze

an der band des immer noch vorzüglichen buches von Flügge

den dogmengescliichllichen hintergrund vom Piatonismus durch

Origines, Augustinus, Gregor hindurch bis zu Petrus Lombardus

und zu dem für das xii jh. so mafsgebenden Elucidarius (dem

zum beiapiel daa a. xxxni gerühmte bild von der dichten, mit

hflnden greifbaren hdllenflnaternia entatammt) su entwerfen und
mit gründlicher benutzung der einachUlgigen achriflten von Can-

cellieri, Labitte, Ozanam, Wright ua. (fgL Petsboidt) eine ge>

schichtlicbe entwickelung der legendären und visionären vorlit»

teratur von Gregor, Beda, ßonifacius (ep. 21 und 71), Alcuin

(der schon vor dem von W. publicierten lat. gedieht in dem
Poema de pontif. ecci. Cborac. 905 ff die Beda-erzählungen und
die Visio Fursaei versificierte) zu Otloh und zu den darstellungen

des XU jhs. (aufser dem bei Cancellieri, Observazioni p. 131—206
gedruckten Alberich von Monte Cassino war namentlich auch die

von Dionysius carthus. De ((uattuor hominis nouissimis, de iudicio

partic, artic. 23 Uberlieferte Visio monacbi Aaglicani zu benulzeu)

zu geben hatte.

Ein jedes buch, auch wenn es seine Vorgänger noch so weit

hinter sich zurücklässt, trägt dennoch schon eine höhere erkennt-

nissprosse io sich, die der receosent oaturgemäfa zu ersteigen

gtrebt fällt somit auch dem tadel und der bemängelung der

26*
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gröfsere räum zu, so wird doch niemand den Vorzügen des werkes

gegenüber sein auge verschliefsen
,

jeder nach dieser seile hio

dem Verf. gerechte anerkennung zollen, wir danken ihm für

das neue, das er zum ersten male verOfTentlicht, für das alte,

das er verbessert, für die manigfachen erklarentlen und geschicht-

lichen beigaben, durch die er das verstiiudnis gefördert bat, und
in jedem falle für die anreguogeD , die wir aus seiner arbeit

empfangen Italien.

Berlin 23. 5. 82. Ernst Voigt.

LiTTBftATORlIOTtlBN.

FBbch, Beispiele von der abschleifung des deutschen participium

praesentis und von seinem ersatz durch den iufiniliv. Zeitz 1SS2.

Programm. 15 ss. 4^. — die arbeil bietet reiche, namentlich

md. quellen entnommene belege nicht nur dir die schon von

JGrimni und nach liuii von anderen nachgewiesene ersetzung

des part. praes. in praedicativer Stellung durch den infinitiv

nach Verben wie beliben, loesm, werden (zb. wart reden ), son-

dern auch für die gleiche erscheinung bei attributiver und
freierer, einen uebeosatz vertretender, function des parL (zb.

ocOm fiidll; mdlm di$ M anrürm), nicht zustimmen kann
ich der bebeuptung s. 12, da» im beiriscb-Osterreichiaclieii

dialecte die rrtthesten sparen der Verbindung von werdm e. inf.

erst im 14 jb. begegneten: wenigstens finde ich in der noch
wihrend des 12 jhs. aufgeieichneten SLambrechter interlinear-

Version des 88 psalms Zs. 20, 146, 17. 19: Wmtd toer wiri im

den lüften fdkhen dnu hnirn^ wer wirt §dieh wesen dem herren,

beideinal lur widergabe des lat. futurs. s. 5, 7 S Itann ich

nachtragen was warten Parionop. 752, 8. 6, 1 da» er sme m
wart gdhen Siebenschl. ^20.

AGoMRF.RT, Bemerkungen und ergünzungen zu Wei^ands Deut-

schem Wörterbuche, fünftes stück, programrii des ^'ynuiasiums

zu Grofs-Strehlitz. 1S82. 24 ss. 4*^. — die ersten vier hefte

«lieser überaus nülzlicli«'n und dankenswerten nachträ-,'e er-

schienen in den jähren 1871)— 79, das vorliegende fünfte schliefst

vorldutig die Sammlungen ab. es enthiill zunächst Supplemente

für den bucbstaben z, darauf zusätze und berichtigungeu so-

wol SU den ersten vier stücken als auch zu dem capitel Uber
das fremdwort im Ans. iy 160 ff, endlich ein veneichnis der
von dem verf. bennizten ausgaben.

RUamkl, Briefe Ton JGvZimmermann, Wieland und ÄTHaller an
Vincens Bernhard vTscbarner. Rostock, Werther, 1881. 8388.
gr. 8^. 2 ro. — unter den hier mitgeteilten briefen sind die

HaUers ohne sweifel die weitTollsten. Hemel TerrSt nicht dase
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D«io dtndben neben in dentscher QbeneUung — vom
eigeDtQmer CFvTecbarner im sonnlagsblatt inm Bund, Bern
1879 nr 21 f eilerdingB mehr vereteekt als verOffenlUebt sind

nebsl einem zehnten d. d. Roche 25 xi den Hemel wie
die übrigen 12 ihm vorliegeDden stücke niebt publiciert, weU
dieselben 'sich fast ausschliefslich auf Haliers naturwissenscbaft«

liehe schrifteo beziclipn.' die 17 yod H. gedruckten betreffen

z. t. die französische Übersetzung der Hallerschen gedichte

durch den adressaten ; in anderen sind beachtenswerte urteile

über Klopstock und manche Zeitgenossen eingestreut, der chro-

nologischen Ordnung nach hätte der herausgeber nr 16 vom
3 ri 63 nach nr 17 vom 31 xii 62 einreihen müssen, ferner

enthalt das heft 16 hriele von Zimmermann, denen Harne! eine

kurze biographie des Verfassers nach Jördens Lexikon voraus-

schickt, die er doch besser aus Üodemanns lieben Zimmermanns
eotnommen hatte, wenn er die beigäbe nun einmal für nötig

hielt, in diesen briefen, denen 2 poesielose oden beiliegen, teilt

Zimmermann die ersten 33 verse aus Wielands Cyrusms., die mit
der 1759 gedruckten l^sming tibereinstimmen bn auf eine Va-

riante (?. 4 Weit] 1759 Rings), und teils bekannte teils neue
stocke aus Wielandischen briefen mit. den ersteren hätte Hemel
das citat des früheren druckortes beifügen sollen, nach einer

mir vom besitzer des Tscbarnernachlasses früher gütigst vorge-

legten, VCD Hamels druck manchfach abweichenden abecbrift

wäre zb. in nr 8 s. 34 z. 7 des brieftextes Phüosophe comme
le plus (jrand Poete zu lesen, s. 35 ist die von einem? be-

gleitete lesung Kersaz richtig: schloss Kersatz gehörte dem
jüngeren bruder des adressaten. ist die datierung des 16 briefes

vom 27 HI 63 sicher? Zimmermann führt darin einen gestern

eingetroffenen brief Wielands an, der in den Aus^'ew. briefen

II 205 (las dalum 19 i 63 trägt (dass so statt des drucklehlers

1752 gelesen werden niuss, ergibt die reihenfolge der briefe

und der inbalt). endlich hat Hamel 2 briefe Wielands abge-

druckt; der text des Bweiten zeigt, wie unzuverlässig HGessner
nach damaliger sitte die Ausgewihlten briefe seines schwieger«

Taters dem druck flbergeben hat, eine leidige tatsache, für

welche ich die beispiele häufen konnte. B. StomiT.
TnHuNZB, Die allitteratlon im munde des deutschen Yolkes. Pro-

gramm des gymnasiums tu Anklam. 1882. 31 SS. 4^. —
aus der heutigen deutschen schrift- und umgaogssprache wie
aus den mundarten wird, flbersichtlich gruppiert, eine lese

allitterierender Verbindungen mitgeteilt, die sich zwar leicht

vermehren liefse, aber vollkommen ausreicht, um ein gröfseres

publicum mit der erscheinung l)ekannt zu machen, mehrere
der beigebrachten beispiele, namentlich in dem abschnitte, wel-

cher sprichwörtliche redensarten zum gegenstände hat, tragen

allerdings zu sehr den characler des zufälligen und zu wenig
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den der (mm foroMl« alt 4»m aie nil radil galtaad yiicta
werden kOonten.

WKivout, Die familieDoaineo des fUrstenliiiDs Lübeck o. Eotui

(Stru?^ buchdraekmi} 1882. 40 ss. 4<^. programm des

grorsberzogl. gymnasiums , nr 592. — diese sorgfältige arbeil

bebaodelt eingehend die nicht aus alten personeooaiueD er-

wachsenen familiennamen. namentlich diejenigen, welche die

herkuuit bezeichnen, sind so ausruhrlich wie in keiner anderto

monographie zuvor besprochen, ua. wird s. 7 auch die er-

örlerung übtr den namen Brooks, Brockes (Corresp.-bl. des nd.

Vereins iti 84 (Tj abgeschlossen: die famihe des dichlers stammt

offenbar aus dem heutigen dorle Bruchs, P/4 m. sö. von ReDd>-

burg. wie hier so sind sonst auch vielfach ältere urkundeo

mit glück herangezogen. holTeutlich ruft Alleintzes hübsche«

buch über die deutschen famiUenuamen noch manche ähuljcbt

local beacbrankte daretellungen hervor, daao aber würde es

aich empfehleii, lur iDrdoriuig der vob jenem begoiMMi
nameogeograpbie ateta eioeo OberUick Uber die hiaill^Mit der

eimelneii aamenclasaen luDEaaiifllgen.

EaiLiioNo.

Herr professor Paul hat am schluss einer gegen mich ge-

richteten replik (Beilrage 8, 471 fiT) meinen character in einer

weise zu verdächtigen sicli erlaubt, welche durch die clauselo

und einschränkungen, mit denen er sich dabei deckt, nicht weniger

beleidigend wird, nachdem Paul mir daselbst eben (s. 478» mit

unverbliimlen worlen erklärt hat, *man könne' meiueai werte

'unmöglich glauben' ohne *einen authentischen beweis* für dessen

richtigkeit, sleili er an mich die unerhörte Zumutung, ich solle

mich nach alledem nocb einmal in seinen Beitragen \ erleidigen,

mir weist er damit die rolle des armen Sünders zu: er selbst hat

daa amt dea anklägers und ricbters in ^iner person geübu deoo
waa aiod seine gewundenen Tersichenuigen und hypotbetiscben

beacbuldigungen anderes als eine maakierte Verurteilung?

Und er bat dabei den alten recbtagrundsati: 'Jeder gilt ao
lange fOr einen ehrliclien mann, bia daa gegenteii iMwieaen iai',

umgekehrt denn der ainn aller aeiner auafobrangen auf a. 478.
479 ist: *man (nicht 'ich'j kann an die ebriidikeit Burdacha
nicht glauben, bis er den authentischen beweis dafflr nachgeüefert

hat.' Min mochte P. auch nocb als höchste instant Ober meine
berufung gegen seine Verurteilung vielleicht in ebenso geachFanblen
Wendungen entscheiden.

Ea gibt auf allea diea keine antwott ala achvreigen.
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Wenn ich jetzt an dieser stelle das wert nehne, so wende
ich mich selbetfenUndlich nor an die Obrigen facbgenoeaen, tot

denen ich eiik bereila eingeatandenea Yenehen völlig klar atellen

mochte, aie werden dann die loyalitil in der kampfWeiae meinea

gegners zu würdigen wiaaen.

Paul klammert sich an meine fluliwmng (Beitr. 8, 470): 'auf

a. 211 meines buchs ist zweimal aus veraehen Paul statt Haupt
gedruckt.' er führt sie erst (s. 477) ganz richtig an, auf der

nächsten seite (47 S) aber schon hat er ihren Wortlaut vergetsen

:

für *gedruckt' setzt er *verd ruckt* und meint, wenn *ver-

druckt' nur ein euphemismus für ^verscbriebeo' sein sollte, so

wäre das meinerseits schon ein unehrlicher kunstgrifT. es ist

schwer bei dieser eigentümlichen ungenauigkeit ruhig zu bleiben,

die Wendung soll soviel heifsen als ^auf s. 211 steht zweimal aus

versehen Paul statt Haupt gedruckt.' dies versehen ßillt natür-

lich mir allein zur last, es ist ganz gleichgiltig, ob ich es bei

der widerholteo abschrift meines manuscripts begangen habe, ob

es ein blofser schrelblehler oder eiu augenblicklicher gedächtnis-

fehler oder endlich, was mir am unwahracheinlichsten ist, eine

Unaufmerksamkeit bei der cerrecUir dea druoka ist: meine schuld

bleibt immer dieselbe.

Es handelte aich um die verse MF 167,4.5. Paul bemerkt

mit recht, gerade meine Interpretation dor atelle (ob als indirect

firagend, a. 211 meines buchs) verlange das fehlen dea koounaa
nach leilati, wahrend bei der angeblich Hauptschen auffaeaung

und bei der seinen das komme stehen müsse.

Mit dem wolwollen eines polizisten, der, um einen delin*

quenten zu überfuhren, möglichst belastende indicien aussuspOren

bemüht ist, fragt mich herrPaul, wie ich dazu gekommen bin,

Haupt gerade diese auffassung der verse zuzuschreiben, die er,

wenn kein druckfehler vorliegt, nach den gruudsätzen seiner

interpunction unmöglich gehabt hat.

ich kann darauf nur sagen: ich habe damals diese gruud-

Sätze nicht gekannt oder nicht au sie gedacht, das eingeständnis

eines irrtums genügt doch woi. zu erklären, wie ich dazu ge-

langt bin, vermag ich jetzt nach länger als zwei jähren nicht

mehr, wahrscheinlich aber hat mich Pauls bemerkung in den

Beitr. 2, 543 dazu verleitet, 'nach 167, 4 ist das komma wol

nur vergessen, es ist notwendig, da der bedingungssatz mit ob

von dem fragesatz mit lotis abhängig ist': das fehlen des kommas,
wenn es beabsichtigt war, schien also auch Piul » wenigstens

hsbe ich seine werte immer so verstanden nur dann gerecht*

fertigt, wenn der bedingungssats mit o^ nicht von dem fjrageaati

mit wi$, aondem von dem bauptaatie abhSngt. dass in Wahrheit

jdie interpunction nnr fehlen durfte, wenn der aatz mit oi gar

nicht als bedingungssatz, sondern ab ein objectssats dh.

ein indirecter frageaats gefasst werden sollte, war Paul ebenso
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•Btgaogen wie mir. ood das gettohl er ja aiicli aalbat jelit is-

tfreet «d (s. s. 478).

Als ich die stelle in MF vor jähren zum ersten mal las, be-

nützte ich dabei auch Pauls aufsat/ im zweiten band der Bei-

trage, ich weifs bestimmt dass ich in den versen trotz dem
fehlen des kommas immer den sinn gefunden habe, welchen ich

in meinem buche als den von Haupt beabsichtigten bezeichnen

wollte, wobei mir eben die Verwechselung der namen begegnete,

auf %ieine Interpretation der stelle bin ich ei st viel später ge-

kommen, verleitet durch eine stilistische t>eohnthtung. es ist mir

nie eingefallen, dieselbe als diejenige Haupts zu betrachten, warum
ich Pauls erklärung in meinem buche nicht erwähnt habe , weüs
ich nicht.

loh bedauere, mit dieasr oaei^ttKldielmi anseiDaoderatlniog

die Iflaer aufgehalten la iiabeo, aber icb war dnu genötigt: deu
aeineo ehrlichen namen moas gerade ein anftnger wie ieh mü
allen lutflan ferteidigeo.

An alle unbefangenen richte ich die frage, ob sie aiMftndig

machen können, weldien iweck und forteil ich mit der mir
Yon P. forgeworfenen Unwahrheit bitte erreichen wollen, denn
man pflegt doch bei niemand lOge ans biober freude an der Un-

wahrheit foraoszusetzen. das fersehen , das mir P. vorhielt , ist

nun aber um nichts schwerer oder tadelnswerter als dnqenige^

welches ich (s. 470) zugestauden habe.

Eine weitere sachliche discussion hat Paul durch sein auf-

traten mir uumOglich gemacht, und das bedauere ich nicht, da

ich auch ohnedies keinen anlass gefunden hätte, sie noch einmal

aufzunebmeu. nichts von dem was P. gegen mich vorbringt scheint

mir vuu bedeulung. das meiste beruht zudem aut einer Qüchtigeo

und unvollständigen leclOre meines buchs, und bei der eigentüm-

lichen arl Pauls, die ansichlen seines gegiiers widerzugeben, ist

jedes streiten mit ihm völlig unerspriefslich.

in seinem ersten aufsatze (s. 172 anm.) führte P. meine
Interpretation von Waltber 12,6 an als einen beweis fOr meine
onffehigkeit, die besprochenen texte genau su Yenlehen. jeHt be-

hauptet er (s. 476), seine bemerhnng sei gegen die aniteung in

Laers Worterbnche und Pfnflers ausgäbe gerichteL also nur
weil er mir dieselbe interpretalion ohne weitem intrante, muste
ich als sündenbock fIDr firemde ton ihm gemiaMlUgle erUlmgcn
bifoen!

S. 475 macht Paul *beispielsweise auf die grofse Obcrain*

Stimmung von Herzeltehez frouweltn mit der strophenform Ton

Reinmar MF 171,32' aufmerksam in einer art dam jeder, der

seine argnmentiening liest und mein buch nicht auswendig kann,

denken muss, mir wäre diese *grofse Übereinstimmung* entgangen,

sie ist nun in Wahrheit nicht frrofs, wol aber hat das lied Wal-

thers mit anderen tOnen Aeinmars eine viel weiter gebende <Uin-
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licl^keit: mit 191, 34; 201, 33; 202, 25. und Ober diese ähn-

liebkait ImKm icli s. 20 f meines bncbs des längeren gesprochen
(vgl. auch 8. 169).

Nach 8. 474 soll ich in der Stellung Walthers *gar nichts

neues gesehen' haben, das ist wider ungenau: ich verweise auf

s. 131. 83 mdnes buehs, womit das auf s. 8 gesagte in keinem
Widerspruch steht

^ul findet es (s. 473) ^etwas viel verlangt, daas wur (er sagt

Öfter ^wir' oder *man\ wenn er nch meint) bOcher, die so wenig
respect vor unserer seit seigen, Oberhaupt lesen und berück-

sichtigen sollen.* nun, ich habe das niemab von P. verlangt,

ich habe, als ich mein buch schrieb, ihn mir am allerwenigsten

als meinen leser gedacht, eins aber darf ich verlangen : dass wer
öffentlich über mein buch urteilt es auch gründlich und durchweg
gelesen hat. damit fordere ich kein 'opfer', für das ich 'dank-

bar* zu sein hätte, wie P. glaubt, sondern einfach die erlüliung

einer pflicht, und es wundert mich dass P. sich Uber diese

pflicht so wenig klar ist.

Gelegentlich führt P. nicht nur meine, sondern auch seine

eigenen behauptungen falsch an. nach s. 474 will er 'die an-

Wendung von personificatiun und aüegorie als ein besonders cha-

racteristisches elemenl der poesie Reinmars hingestellt' haben,

hier muss ich ihn gegen sich selbst in schiiu uelinKMi; einen

solchen unsinn hat er nicht behauptet, er sagte im gegenteil dass

Reinmar von persouiücation wie aliegorie 'erst einen sehr spar-

samen gebrauch mache' (s. 179).

Eine eigenartige bedeutungsbestimmung gibt P. s. 472 von

dem wort *bruch'. man wird danach in Zukunft unterscheiden

iwisehen einem 'brach in einem bestimmten augenblick' und
^brueb in einer bestimmten periode*. hr P. schliefst seine fein-

sinnige Untersuchung aber dies wort mit dem ausruf: *zu welcher

Wortklauberei verirren wir uns da?' und diesem urteil wenigstens

freue ich mich unbedingt beipfliehten m können.

P. erteilt mir su meiner besseren wissenschaftlicben und
menschlichen ausbildung widerliolt ratschlflge, die ich ablehnen

muss. hr P. wähnt sich — ich weifo es seit langem — im be-

sitz der ansschlierslich richtigen wissensehafUiohen methode und
glaubt, der weg, welchen er geht, führe zur sogenannten reinen,

objectiven Wahrheit, die er ja allein sucht und allein begreift.

ich werde mir keine mühe geben, ihn von «liesem wege abzu-

bringen: er wird auch auf ihm der Wissenschaft nutzen, obzwar

in anderer weise als er denkt.

Aber ich nehme für mich und 'andere', von denen er (s. 477)
redet, das gleiche recht in anspruch.

Ich werde auf dem wege weiter schreiten, den ich als den

rechten erkenne und den mein gewissen mir vorschreibt, denn
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kh bio mir der Wahrheit des Goethischen wortes bewust, dass

derjenige luleltt aach den begriff ferüert, der sieh for der

idee scheut

Berlin , den 24 joni 18S2. KoiiBAn Boraach.

Anwuui.

Herr geh. hoflrat professsor dr Karl Bartsch schliefst im
neuesten hefte der Germania 27, 367 seine gegen die (Zs. 26, 1 ff

veröffentlichten) Antikrittschen bemerkungen tum texte Ton EU-
harts Tristrant gmchtete replik mit den werten *dass ich den
sprachlicheD abschnitt [sc meiner ausg<ihe des Eilbart] nicht in

aUen einselheiten gelesen, dafür sollte hr L. mir dankbar sein;

sonst hatte ich auch 'aufmerksam gemacht' auf solche colossaie

grammatische scbnitzer, wie s. lxxxi, wo worde an iwei stellen

(4167. 5332) als *nach analogie des plur. gebildeter sing, prael/

(3 ps.) bezeichnet wird; also = uhd. wurde! einem Studenten,

der im ersten semester deutsch studiert, wUrde ich einen solchen

bock nicht verzeihen.'

Ein blick auf die lesarl von H zu 4167, auf die von mir

angezogene paralleU' aus ileni Grafen Rudolf oder in Weinholds

Mhd. grammatik § 333 kann herrn Bartsch davon Uberzeugen,

dass der Vorwurf scliUlerliafter Unwissenheit nicht mich, sondern

ibu selbst trifll.

Die sonstigen angriffe des hm Bartsch , wdche durch diesen

ermeintlicben haupttrumpf abgeschlossen werden, hedOrfen keiner

erwiderung. wo in der principiellen firage das recht liegt, sieht

jeder methodisch gebildete leser. dass und warum Haupts be-

bandlung der Margaretenlegende weder dem verflossenen Albrecbt

on Halberstadt, noch einem künftigen Eilhart Bartschscher fabrik

aufzubelfen im stände ist, kann sich wer ein wenig nachdenken
will leicht selbst sagen, dass die ergansung von lUcken etwas

anderes ist als Bartschsche selbstdichtungen
, liegt ebenfalls auf

der band, die schwäche sachlicher gründe uaclt dem heispiele

meines gegners durch hochfahrenden ton zu maskieren, habe ich

keine Ursache; und die wölken einer durch rUcksichten der scbam
nicht behinderten selbstberaucherung gönne ich ihm vou herzen.

Breslau 1 1. 7. 18B2. Fbani LiCBTBNsmif.
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REGISTER
ZO DEN BÄNDEN 19—26 DER ZeITSCHBIFT UND 1— VIII DES ANZEIGERS.

[mU einem aiern sind die recensierten biicher bezeichnet.]

a ffir e in deutschen dialecten 24^ 540.

25, lilL VI 2M
abecedarius, lat., 2i* IM fT

Abgarlegende u IßlfC

ablaut VI mff
accent. seine würkung, 21, HA fT. 2[äL

25, 22ßff. VI L2a exspiratorischer

und chromatischer, viilff

HAckerraann, dramatiker, v 118
Ackerinaon von Böhmen lu 114. iv

Adams Schöpfung aus 8 teilen 23i2M
Addison vin ai Ii

Adel hausen 20, 342 f. viiäß
adjectiv, schwaches, im deutschen

I 234 ff

adoption it 8£tf

äce , ece ae. II 11

Aegidius, mhd. gedieht, 21,308. SM ff.

. 26,24flf

Alfred 22, 215 ff. Cura pa8toralis 21,l a.

Orosius 24i 1^*2

Aesopus nd. v 241 f

Aestii 23, iL mater deum der, 24. 153 ff

«17x17« lü, 112 a.

Aggstein vn411ff
agrippina 21^203
ajat sansk. TD21ä
Aist, Dietmar von, 20. 58. 02
SAIban um
Alberich 21L2ülff
Alcuin 21, 08 ff. IIS. 22^ 329 ff. 333-

23,filff

Aldhelms rätsei 22, 2fi2

Alexander puer magnus 24^ 152 a.

Alexander i^ rhythmus auf pabst, 24,

IMff
Alexandersage vi 243 f

Alexiuslegeuden, englische, vi 33 ff

Alkman benutzt von Goethe vi 314

allitteration im Ackermann von Böh-
men IV 3M

Alma nach des muses 24, 213 f

alpenpässe und -strafsen im ma. 24.

3aff
altenglisches aus Pnidentiushss. 20.

3fiff

Altercatio Hadriaui et Epicteti 22^

333 f. VIII 121

'*'HAlthof, Grammatik alts. eigen-

namen vi 135

Amalia, Herzogin von Sachsen-Wei-
mar, 26,312f

Amande s. Manuel
Amiens, Hugo von, vii 311
Ammianus Marcellinus ivSI
anakreontik 26, 2M ff. vu II f. vin

24üff
^KGAndresen, Über deutsche Volks-

etymologie u 83
Anegenge 20, IM a. 11 238. vii 33a
Angers, Abt von, lat. gedieht, 23,262.

2fiif

Angilben 22, 330 ff

Anmerkungen und ihr mafs vi 243
antichrist, Tegernseer ludus vom,

24, 450 ff

aorisl v 321 ff. vi 125
Apocalypse, md. Übersetzung der,

22, 128 ff. mnl. Übersetzung der,

22, ÜI ff. 23, 84 f

apocope im mnL 26, 332 ff. v79ff
Aquiuo, Thomas von, 21i 133f. vi 244
Arator, gedieh te zum lö^de8,21, läa.

archaeologie, christl., 111 41 ff

a-reihen, indogenn., vill9f
arewe ae. u 11)

Ari hinn frödi 26, 118 ff

arjan vi 122
Arier, name der, in 62 a.
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AvArnim viii 222
BvArnim vi 2äa
arrow ne. u iü
asans got. vi 2ü2
astuppen me. vi 21
Assenede, Diederic van^ Floris tu 23 ff

a*-8tarome i 113(1'

a/n ae. u
Aue, Hartmann von, 20, 3^2 f. 22, 2fi ff.

24, 1 ff. 1115 ff. Liii ff. 25,m ff.

1 12üff. IV Uff. 2»ilL V 432
auftact in Wolframü liedern 25,50 ff

auhsa got. vi I2D
aufilautgegetz, consonantisches , 19,

Hin ff. des gotischen 25, 22fi ff. 26i
156. vocalisches, 1 103ff

fraii Ava i6fif

Ave Maria gereimt 20. LSfi

awe ne. il 11
Ayrer 25, IM
azgo 21, 22:i a.

b und f gotisch im aaslaut 25^ 22D f

Babo VII 4.32. 435 f

*JBaechtold, Aus dem Herderschen
hause vii 467 f. Das glöckhafte

schiff von Zürich vi 2^ f. Stret-

linger chronik iv22ff
Bär Wisselau iv M
* FvBarenbach, Herder als Vorgänger

Darwins iv 2^
bärmntter 19, 473 ff

Balaam, gedieht, i 69
*K.\Barack, Ezzos gesang und Not-

kers Memento mori v 431 f

*ABaragiola, Dal tedesco medioevale.
Dair antico tedesco viii 169f

SBarbara 20, IM ff. Barbaren passie

VI 172f
Barbour viii 333 ff

Bardo vii 177

barte vn220f
*KBartsch, Demantin i 25ßff. Der

Nibelunge nöi iv 11 ff. Diu Klage
i Ol» ff. Liederdichter* vi Ufiff.

H\.Monlforl vi Oil ff

Basel, Nicolaus von, 19. 478 ff

ABaumgartner 21. 442 f

* .\Baum8tark, .Xusffihrliche erläu-

terung des allgemeinen teile» der

Germania. Cornelii Taciti Germania.
Die Germania des Tacitus iv fi3 ff

* FBech, Beispiele von der abschlei-

fung des deutschen part. praes. viii

36h. Drei eingaben an den Schieds-

richter V 425
*KABeck, Geschichte des katholi-

schen kirchenliedes vi U ff

Beda De temporibns ae. 24, 1^
bedecian ae. u 16
beg ne. u Lß
beguinen vi 'Ai2

«OBehaghel, Die Zeitfolge der ab-
hängigen rede im deutschen v 364 ff-

.Modi im Heliand in IÜ ff. habili-

tiert IV an
beichte, ahd., 21. 273 ff. Loracher,

1 9, 392. i63f. beichten, deutsch«,

20, 320 ff. 22.Süf. 335 f

Beiträge, Rheinische, zur gelehrsaai-

keit VI2S3
*ChrBelger, Haupt als akademischer

lehrer vii (iäff

*GFbenecke und KLachmann, Iwein^
IV Uff. x22h

* ABenedict, Leben des Hieronymas
viäUiff

Beövulf 23, 132. U7 f. iii 36 ff Lüfll
vni LM)

bercsUie 26, 92
Bergen, kloster, 20, 201 ff

* JBernard, Aus alter zeit vii 330
MBernays, Vossens Odyssee vin

52 ff. SS
Berngen, Heinrich von, nI9f
*EBernhardt, .\briss der mhd. laot-

und flexiouslehre vi 113. vn 3Öfif
'Beschreibende darstellung der älteren

bau- und kunstdenkmiler der pro-
vinz Sachsen v 425

RBethge, Wimt von Gravenberg
VIII 170f

betonung, dänische, viififf s. accent
HBetz 21^ 444 f

* ABezzenberger, Über die a- reibe
der got. spräche i LÜB ff

HEBezzenberger, Randbemerknng^en
III 2ML 263ff

Bibi i5ü
*Bibliotheek van middelnederland-

sche letterkunde i 21 8 ff. tu I4ft.

23 ff. VIII L25ff. a21ff
* Bibliothek der mhd. litteratar in

Böhmen iii IUI ff. 28L iv 3^2 ff. vi
313ff. ältererschriftwerke der deut-
schen Schweiz iv 22 ff

bid ne. ii LS
Anna Bijns i 22h
bilder. Biblische, 23,35&ff
bildliche ausdrucksweise bei den nin-

nesängern vii U3 ff

bill VII 221
bimolUs 20, 69 ff

EChrBindemann v 102 ff

*Oßindewald, Zur erinnemng an
FLKWeigand v 426

y GoOgl
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*JBintz, Leibesübungen des ma.s

VI 221 f

biographien und ihre anläge vi 211 f

*ABirch- Hirschfeld, Die sage vom
gral v84fr

Bitaube viii tii

Biterolf und DieUeib 2L 1Ä2 ff. 22,

aS2ff. v226
blau, narrenfarbe, 21j 457 a.

bieten mnl. 25, 31
Blickling homilies and glosses 26,

211 ff. 1 Llü ff.

blo me. VI 22
blue ne. VI 22
Biiimauer vii 432. 434 f

blutampullen iii 5Ü
*FBobertag, Geschichte des romans

ni 2ill f

.

LBock, Über einige falle des con-

junclivs im mhd. iv M2 ff. Wolf-

rams bilder und Wörter für freude

und leid vii fi3 f

*EBodemann, Julie vonBondeli 1 21ff

Bodmer 20, 359 ff. 25, 233 f. l 2S.

V 383 a. vin Mff. 2SI
KBöddeker, Altenglische dichtungen

VI 1 ff

Böhmen an der mhd. litteratur be-

teiligt III mi ff. 2äl
*GBötticher, Wolframlitteratur vii65

KABöttiger 25. 96

f

Bonaventura 25j 128f. il23f

bonda ae. vi 22
Bondeli. Julie von, i24ff

Boner vii 21» ff. vni ls2f

Bonifacius ii S4» vii 115

Borghild 23i l^ff
StBorn, Romantische schule vi 291

Boron. Roberl de, Perceval v86f
BoUom the weaver 25i 132 ff

f'aitjc bourdnn 20, 11 f

fßragr altn. iv a.

OBrahm, Das deutsche ritterdrama

vHinff
*Braitmaier, Die poetische theorie

Gottscheds und der Schweizer vi 291

ABrandl, Brockes vi 161» ff

* FThBratranek, Goethes briefwechsel

mit den gebrüdern vHumboldt ii

llöff
JWBraun, Schiller und Goethe vni

331iff

*WBraune, Gotische grammatik vii

305. Neudrucke ii aiL professor

in 21i
JWvBrawe v 380 ff

brechung, ae., ii 25 ff. altn., u21ff.

des ahd. tu in 69

brego ae. iv LUD a.

Bretschneider vn 417 a.

breviarien von SLambrechl 20, 129 ff

brief, vom himmel gefallen, 24, 504 ff

*BtenBrink, Geschichte der engli-

schen litteratur iv413ff

HBrinklow, Gomplaynt of Roderyck
Mors 1 125

Friederike Brion 1 114
brodemi ahd. 24^446 ff

brohte ae. ulS
Brokes vi ISß ff. vin 319
bronzealter vii 2Ü9
OBrosin, Schillers vater vi 255 ff

bruchslücke, Trierer, 21, 307 ff. 22»

115 ff. 26,21Öf
^EBrücke, Grundzüge der physiologie

brünne viii 91 [m U ff

*KBrugman s. Osthoff

Bruncllus v 111 ff

Brunne, Robert Manniag of, 1 123
CBruschius 20, 291 ff

Brustfleck, Kilian, 20, 121L vm lüS
^GBrynjülfsson, Saga af Tristram

V 413 f

Buch der vater vn 164 ff. von geist-

licher armut 25, 121 a. iv367ff
buchstaben, Bedeutung der, ae. 21,

lfi9f

bücherkatalog, Kölner, 19^ 466 f

Bürger 20, 321 f. vm72ff
*HBulthaupt Dramaturgie der clas-

siker viii319f

buoch, diu, 21. 403 a.

Burchardi homiliarium vii llü
*KBurdach, Reinmar der alte vn

25Sff. vin 370 ff

CAH Burkhardt, Goethe und der kom-
poiiisl Kayser viüiiff

*HBu8ch, Mittelfränkisches legendär

vi221ff

Cädmons Genesis i 121 a. Hymnus
22,2iüff

JCaesarius 23, 5fif

caesur in überlangen versen 19, 399 ff

Calfstaf VIII 324 f

Campanus, Johannes, 23, 331 f

Campe 22, .392 ff

capuzinerorden 25. 119

f

Carmina burana 20, 46 ff. l&l. i 292.

v426. vH2fiäf
Cassamus mnl. i221f
GCassander 23, 55 ff. 61 ff. 322 f. 24^

331 f. 3M
«PCassel, Iron und Isolde vn330f
Casteleyn, Mathys de, 25, III a.

eayter me. vi 22
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KCeltes vin2Söff
Chattuarii, Chatlu* 23, 5. 7

Chaarer vin 122 f

chost me. VI 23
Christherrechronik 25, SM ff. 26, 2M
SChristophonis deutsch 26, 2flff. vi

IMT. lateinisch \i 156ff

Chronik, Stretlinger, iv22ff, s. Christ-

herrechronik, reimchronik. welt-

Cibber tiii ^ff [chronik
Cicero 26. 298
Ciriogtonia, Odo de, 22, 3filf. 23,

2&3ff. V I2üff

Cisiojani, deutsche, 24, 132 ff. vi 88 ff

Cividale vi aM
cltpfer ae. u 12
Clairranx, Bernhard von, 25. 12S
SCIara, Abraham a, 2i III ff. »i 279 ff

CACIodius vääl
Codrus 25,2 a.

JCoUier vm ZA
Columban, name, u2M
Petrus Comestor vn lS2f
comoedianten, englische, 25, liÄf
comoedie s. lustspiel

comoedien, geistliche, in Tirol vn 415
* FCornpart, Die sagenöberlieferungen

in den Tristanepen Eilharts und
Gottfrieds iv 421 ff

composition, nominale, iv313ff
Conches, Wilhelm von, vii na
Conflictus veris et hiemis 22. 332 ff.

23,filff

conjugation, schwache, im germ. 23.
conjunctiv iv343ff [13 ff

eook ne. vi 23
Corneille viii 31. lüf
Cornelius 21.455<r
cornntus 21, 458 a.

*WCo8ack, Materialien zu Lessings
Hamburg, dramaturgie v 131 ff

cott ae. VI 23
SCoster i 225
Cox 25,m ff

Cramer vii IDf
WCrecelius, Collecta, berichtigung

dazu, 20j 128
* WCreizenach, Bflhnengeschichte des

Faust vin 171. Versuch einer ge-

schichte des volksschauspiels vom
doctor Faust v 89 ff

erepei ae. ii 11

cripple ne. u II
Crfit ae. vi 23
Cronegk v 386
ACrüger, brlef WGrimms an, vn 321
RCruel, Geschichte der deutschen

predigt vii 112 ff

Cogerni 23, 30, m IRÖf
^FWCulmann, Etymologische auf-

sätze und grundsätze ^426
Cuno, abt von Siegburg, vn ISllf. 191

Cursor mundi 1 1 1 b f

Cynewulf v 53ff

Cyrillus 23.283 a.

eyst ae. v 58

d, ds im ffot. auslaut 25,22Üff
LDaae, Norges helgener v415
Dacier vni57f. fiü

Dagnus vi IM
Dalimil iii Ul. v 348 ff

Damm viii 12 ff

KPariKkrotzheim vi&fiff

Daniibius 20, 26 ff

Danzel u s.')

darmgürtet vni II f

HDanbmann, drucker, 21, 441
David und Goliath, spiel von, 20, 1 ff

dd altn. 21,217 a.

ddj got. VI L25 f

dechisto 2fi.378ff

deciination u 21 ff. im Hildebrands-
liede 26, 3S(L schwache, i 229 ff.

21üf. im slav.-litt. und germ. ni

21fiff

^HDederich, Studien zum Beovulfs-
liede iii 112 ff

Defoe VIII U ff

HDenifle, Das buch von geistlicher

armuliv3tilff. Taulers bekehrung
VI 2113 ff. 3üli

Destouches vin 46 f

Destruction of Troy me. llUf
deutsch, gemeines, vi 316
Deutsches wb. vn 468 ff. vm 172 ff

deye me. vi H
dialect, alemannischer, vi32üff. frän-

kischer, I9,ii3ff. vonSGallen vi2Öfi-

innerösterreichischer, 2(L, ISl ff.

kentischer, 21, 4 ff. kölnischer, 24,
124. nordhumbrischer, u3fi. öster-

reichischer, 19, 2ia ff. niÜ6ff. schle-

sischer, vi 61. viu234ff. schwäbi-
scher , 25, 22ü ff. schweizerisch-
elsässischer, 21.258 ff. s. mundarten

dictierte texte v 424. vi ^ ff. dic-

lierter slil vi lü2 f

Diciys vilfiff

Diderot iiAfi. S^f
Diezstiftung, aufruf zu einer, ml29f
diphthonge, ae., u5ff. 2&ff
dUcantiu 20, 12
Disputatio Pippini cum Albino 22,

3Mf
dive ne. u 11

Google
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Dodo 22,aa3f. 23, 68
* KDomanig, Parzivalstudien vi 1^ ff

.

243ff
dSn ae. rae. iv 151
Donau 20,2ßflr

Dorotheen passie w 112

dreifsig als unbestimmte zahl vi 2A3

drötlkvaedi 23, 40S fl'

HPuden, abt von Werden, 23, 326

f

*KDuden, Zukuüftsorthographie in

2fi2f

Dühn VI 2S3
*HDüntzer, Charlotte von Stein n

2&Afr
DDüringer, maier, 20, 356
IhmavHy Dunaj 20, 28 f

HDnnger, Der voigUändiBche ge-

lehrte bauer in 1H4. Dictys-Septi-

mius VI Ifi ff

duom ahd. 24^125

e me. im auslaut des nom. der sub-

stantiva ii 1 L mhd. 25^ 21B ff. mnl.

25,aDff. $J1
e altn. u 32 f

Early english text society i 116 ff

eberamulete 24^ Ifil f

Eberhards Reimchronik von Ganders-
heim rv 2G5ff

FAEbert vi 2M
Ebner, Ghristina, Von der gen^kden

überlast v 2fil

Ecbasis captivi u &I ff. iv 2Sfi ff.

v96ff
Eckenlied vii a.

Eckhart, meister, 21, Ul f. vi 213
Edda, ältere, 23, 126 ff. ul9ff: IV 143 ff

Edoianz 25, 2U ff

*AEdzardi, Dieklage i 138 ff. Unter-

suchungen über SOswald n 245 ff

ei, schweizerisch-elsässisch, 2 1
, ff

PEichhoUz, Quellenstudien zu Uh-
lands balladen vi 132 f

eifersucht, motiv der, vn 142
eirvbandstempel vi 233
PEisen, Herr prof. vRaumer vi 94 ff

elemente, mittelalterliche Vorstellun-

gen über die, m 121
Elis saga ok Rosamundu viii 193 ff

Ellenbrechtskirchen, ilinerar Wolfgers
von, 19, 497 f. n214, ni2fiSff

Elmendorf, Wernher von, 26, 81 ff

empfindsam ii 13
Eroplastrum Corneliannm 21, 458 ff

Ems, Rudolf von, Weltchronik 20j

416 ff. 22. 142 ff. 23^ 2S3 ff. 25,

H02 ff. Willehalm 21, 132 ff

endsilben, altn., vii 1.2 f

Enenkels Weltchronik u 208 f

CEngel , Johann Faust ni 2M f.

2ai
Engelbrecht, abt, 19, 33« f. 20, 132 a.

English dialect society n 1 ff

entlehnungen bei mhd. dichtem n
L42f

eode ae. 23, 65 ff

er und es im altn. vii 138 f

Erchenfried von Melk 19, 333 f

OErdmann, Über Klingers drama-
tische dichlungen iv 213 ff

Erkanbertus Wizenburgensis 19, 115*

IIS
erzählungshs., mhd., 24, 56 ff

erz- und wasserfühlen 26, 135 ff

UvEschenbach 24,3113 ff. in IM ffl

vn334
WvEschenbach 20, 215 f. 22, 231 fit

366 ff. 432. 24,81ff L12f. 25,M)fl:

189 ff. 282. 26, 145 ff. 151 ff. iv

2fi3f. v 81. 289 ff. vi 152 ff. 243ff.

vn fi3 ff. vm 181 f

Esopet mnl. vm 324 ff

essa 23, If
Esther, drama, 23, LSlff. lat. gedieht,

23j 263. 266 ff

ftro« VI2QD
LEttmüller, Carmen de Be6vulfi rebus
gestis in M ff

Etwas von und äber musik iv 133 f.

VI 63 f

Eusebius rätsei 23, 233 ff

Evangelium Nicötlemi ti 235
Eylimi und andere namen mit ey

23. 139. 170 ff

Ezzolied 19, 493 f. 23, 2j03 ff. v 431.
vn Hl

fabel, geschichte der, n 54 ff

JFabre d Envieu, Le dictionnaire al-

lemand vni 8 ff

Fabula de gallo et vulpe v 113 f

Fahimer, Johanna, i 235 ff

fairguni 19, Ißfi

codex Falkenstein, vin 2^ a.

faran got. vi 12S
*KFaulmann, Illustrierte geschichte

der Schrift v 426 f. vi 231 f

doctor Faust, volksschauspiel vom,

26, IS f. 244 ff. V 83 ff

Fecunda ratis 23, 331 ff

fed ne. u 16
ßäa ae. v 5S
fehlreime 25, 155 ff

StFellner, Compendinm der natur-

wissenschaften vn 235
Fels, Marianne, i 53
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Ferdinfus Wizenburgensis 19j LL&

* Festschrift der Stottgarter bibliothek

IV aiDf
JHFichte 23, 2üA
•AFick, VeFffl. wb. i 1 ff

* EFiedler - KSachs , Wissenschaftl.

grammatik der engl, spräche* iv

ä21iff

*WFieliU, Goethestudien vii470r

Fiefsinger. bildhauer, vi älfi

AFielz, Gedicht vom hl. kreuz von
HvFreiberg viii302ff

fingertpilzen, typischer ausdruck,

VI fiS

Fiörgyn 10, IM ff

Fischart 2U 435 fl. 22, 2bl ff. vi 2Mf.
29L VII 471

fische VII 112 r

Fischenich i t5Sff

H Fischer, Briefwechsel zwischen

Grimm und Graeter iv IM ff. s.

Festschrift

five ne. ii Ih

fizzU ahd. 23, IM ff

MFlacius lUyricus 23,^
Flandrys 21. 466 ff. iiiMff
KFlecke '21, r^lO. aiS. vii 21 f

ftenUchir vii 109

flores des gesanges 20, "ih

Flog unde Blankflos vn Hl f

Floyris 21, 307 ff. vii 21
flästeriaute iv aM. flOstermedia 2O2

2M ff. III liß f. Ii
/fw ne. II lÄ
FFörster 2L liü

fornieln n 212 ff. im Meli and v 2tihff.

in der mlul. liederdichtung vi 147

formäbertragung im me. 19, 225 ff

GForstcr 22, 3ülff
Fouque vni 2M f

* AFournier, Abt Johann von Viktring

i8$ff. 2M
Frakkland 23, IfiUff

fratnea vii 2iß ff

francisca vii 213
*JFranck, Flaiidrijs iii ^ ff. habili-

tiert VI llfi

CFranke, VeterbAch viil64ff

Franken = Westeuropaeer 1 128
JvFrankenstein vii ^
frau, Die frohe, iv 216 ff. Ehrliche,

frau 23, SS ff [20, 122
frauenklösler, mystisches leben der,

vn iÜL des predigerorden» 19^488 ff

Frauenlob 24, 390
frauenstrophen der mhd. lyrik vii 262 ff

MFreher 21, ISüff

HvFreiberg iii UjL vn 231 a. nn
302 ff

JvFreibergs Rädlein oachgeahmt 24.
äl. 61 ff

Freidank 19jlliaf. 20^ lÄD ff ir I25ff
freigeisterei v 3SI n
fremdwörter im nhd. iv 160 ff

Fri.Ii)jt)fsnmur 111 ^ ff

Frigg 19,m
* FWFrikke, Aufruf. Die ortbo^phie

III 2imff
Fri^aeo 23. 12
HvFritzlar 21,2üaffi. v3üfi
fro me. vi 24
Fulda 19, 148^ vni 3öl
* K Fulda, Leben Chariottens von Schil-

ler VI IM f

KvFufsesbrunnen wa 211 ff

fyn me. vi 24

gadigis got vi 117
gain ne. n 13
Galater, kleinasiatische, vi S4 f

*JHGaliee, Alts, laut- und flexiom-
lehre vi m ff. De bode m 2U

LGanghofer, Fischart vii47l
Gartach vi 234
PGassar 22, 407. 23, ^ ff

Gay vm 4S f

gealla ae. u lü f

Gebet (Diemer 313— ^3) 20, 168 ff

gebetbuch mit deutschen öherscfariften

20, lS4ff
gebete 20, 2^. und betrachtungen 20,

III f. lateinische, deutsch inter-

linear übersetzt, 20, Ifiö ff

gecrirrwc ae. vi 16
gedieht, unbekanntes mhd., 24. ^2 ffl

VI 195. 8. Magdalenenlegende
gedichte auf gewander 19» L4üff. 2ü.

115. geistliche, 2(>. ISlff. 25. 245 ff.

mlaU, VII 310 ff. Weifsenburger, 19.
UÄff

gedrdte mhd. 21, 112
LGeiger, Goethe -jahrboch TiiB9fl
geist, der heilige, als Schulmeister

VIII I
* MGeistbeck, Historische Wandlungen

in unserer muttersprache vn 311
Geistlicher rat 20j 341 ff

Geliert 11 5S ff. vn II
gi^m 23j Ifi f

EFvGemmingen vu 444
gendde bei den minnesangeni vu 126
Genesis, Vorauer, 21,177. i 6ä f. Wie-

ner, i9j 14& ff. 2»), liii» f. I 69
genetiv plur. im indogerm. und germ.

V :u4 ff

. Ly Google
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*HGeiithe, Etrusk. tauschhandel i 62 f

genuftff bei (loelhe und Wieland 26,

2hhi
Georgslied 19i IM H
g£r vui 91 f

gerälinschriflen 23, AI ff

Gersen vi 2JJi f

gersta 2_L 218 f

Gersten berg v 3&5
getach in got 20,317. 24^ 448. i fiS

gesellschaft zur herausgäbe alter nor-

discher litteralurwerke vi IM ff.

fruchtbringende, vi 248 ff

gesetze, altenglische, fragment, 24, 193

Gespräch zwischen Jesus und der

seele 22,l&ff
Gesprächlein äber die orthographi-

sche conferenz in 2üJ f

gesprächslieder in der mhd. lyrik

VII hl
GGessner 22^ 407 f. 23, M ff

SGessner 21, 3113 ff. iv 135 ff

Gesta Pilati n IM ff

De Getiiis « t Teutonicis, tractat, 24,

gewaltesare vii 345
* MGeyer, Altd. tischzuchten vtn309 f

ggv got. VI \2h f

ChrliGildaroue iv 213
giUh ahd. HUI
girdle, girt ne. ii lü
g/aesum 23,23
Gleim iv 3iL vi Ufi ff. 318 ff

glossen zu den Canooes 23^ ^ tt'.

Frankfurier, viii 3ÜL zu einem Ho-
razcommentar lu 2fi9. Hrabanische,

20. 32Ü ir. VI 13i f. Kentische, 21, l ff.

22. 223 ff. Keronische, vi 136 ff. zu

Prudentius iv 13äff. vi 13^ Salo-

monische, 23, f. zu Walahfrid

20, LU f. 22,256. Würzburger, viii

301. — Verwertung von gU. vi

U3f
glottisverschluss vn 1

Gluck VI 6M
Gönlgen iv 221
*FGörres, Licinianische christenver-

folgung 1 2LI ff

JGörres viii 2M
Goethe 20, Ufiff. 32». 2L 2Mff. 24,

231 ff. 25, 234, 26, LM ff. 252 ff.

2fiaff. 312. i 163 ff. 203 ff. ii 115ff.

221. 2aL IV 232 f. 2Mi ff. V 395 ff.

4ÜA. VI 65 ff. IM. IM ff. 313 f.

VII 89 ff. 417 ff. 449 ff. 452 ff. 471 f.

VIII 59. 162 ff m f. 238 ff. 2S7 ff.

345
GöU 22, 299 f

A, F. D. A. VIII.

^EGötziager, lleallexicon viu LlSf
•AGomherl, Bemerkungen und er-

gänzuugeu zu Weigands Wh. v427.
VIII 368

JGoropius Becanus 23,31Sff
Golhica minora 23, 51 ff. 31S ff. 24,

324 ff. gotischer göttername 23,
43 ff. gotisches epigramm vi 374

Gottesfreund im oberland 19, 478 IL

24. 200 (r. 2^0 ff. 463 ff. 25, lül ffl

VI 2113 11

Gottes Zukunft, gedieht, 28, 9Sf
Gottsched 25, 123, v Ufi f. viii 51 f

* RGottschick, Zeitfolge von Booers
fabeln vii 29 ff

G raeler iv lii9 ff

Graf Rudolf v 23Ü
gralsage v 84 ff. vi 243 ff

Gramsbergen, Haarloog vanPierlepou
25^ 134 ff

*ßGraupe, De dialecto Marchica v427
Gravenberg, Wirnt von, 19, 231 ff.

21,145 ff 22,337 ff. 24,12.11,
113 f. Ifi8 ff. 25, 2ül ff. V 359 f.

V! fflf. viii OlL 223 ff

Grebel 20, 355^ i 30, 3fi

Gregor xi, pabsl, 24, 318 f

Gressel 20^ 331 f

Gretchen 24^ 231 ff

Grillparzer vi IM
Grimald von SGallen 20, 214 f

Grimm, gebrüder, v 221 ff. vi -231 ff.

vii 3ül ff. Jacob, III 2114 ff. iv m9ff.

aiL VII 212, 319 ff. 457 ff. nach-
lass zu Berlin 26,200. Wilhelm,
VII 321. VIII 285ff

^HGrimm und GHinrichs, Brief-

wechsel zwischen Jacob und Wil-
helm Grimm vii 3111 ff

Grimmelshausen 26, 281 ff

groom ne. ii Ih
* EGrosse, MLuthers Seodbrief vom

dolmetschen v 427
SGrosser v IM
*Otto freiherr Grote, Lexicon deut-

scher Stifter vn 2üü ff

AGryphius 25, 130 ff. 26, 250 f. vil

3i5ff
Gualtheri Alexandreis 24, 9ii

güäreöuw 21, LO a.

Günther u 48 f

^GGünlher, Verba imallostfriesischen

vu 3ü8ff
Guigo, carthäuser, ii 310 f

UvGutenburg 21, 31ä. 23, 440
gutturalen, labialaffection der, vi 12D
*GvGyurkovic8, Studie über Lessings

Laokoon ii 8ii

26
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haarabschneiden, symbolisch, iv 83 f

Hage. Hartwig von den». Margarethen-

legende und Tagzeiten vn247ff
Hagedorn nhh. TAfi. muIAä
*AHagemann, Ist es ratsam die sog.

deutsche schrift ... zu entfernen?

viii Hü
FHvdHagen, brief JGrimms an, vn

457 ff

LPhHahn iv235ff. vn433f
Halbe bir, nihd. gedieht, 24, 57
AvHaller vm frau von, geb.

Schulthess i22
Hamann vui 2filf. 211ff

*RHamel, Briefe von Zimmermann
usw. an VBvTscharner viii 368 f.

Zur textgeschichte des Messias vi

113f
handschriften in

Admont 22, 22!u 2i&
Amberg 25, fifl

Arenfels 21, 132
Augsburg 2JU2ai
Berlin l'J.S9. 164. 21,203. 22,337.

34t. 23,282.433. 25, 124. ii216.

V 2Sfi. 432. vn 456. viii 3M
Bern 24, 151

Breslau 19,89. 21, 121. vi 62. 314
Brüssel 23^ 2fi3. 24, ihl
Cambridge 20. 43. 21, 75. n I3f
Carlsrnhe in

Cheltenham 24^ llfi. v 9S
Christiania 19, 23S
Clermont-Ferrand 23, 262. v432
Coblenz 21^ 21^
Cöln 23, 307
Colmar 21, {AI
Danzig vii Hl
Darrostadt vi SS
Dortmund 19. 468. 20, 12S
Dresden 24^113. 25^123 ff

Dösseldorf ii 2fil

Einsiedeln 19. 90. 25, 313

Erfurt 19,467

Erlangen 26, 242
Fiecht, ehemals, 26, \2
Florenz 23, 2s:^ a.

SFlorian 21,482. 22, 335
Freiburg 25,201. 26^239
SGallen 19. 89. 387. 21,142. 472.

22, 421. 427. 25, »00. iil 138

Graz 19imiJmS. 20, 1291!: 21,

413. 25^ lii2. U lalf. 113.

182 a. VII 386
Greinburg 21, 115
Hohenfurt 23,438
Kasten 23, 336
Klagenfurt 26. 238

Klosiemenburg vn252ff
Königsberg 22, 12i. 21, 2hA
Kopenhagen 23, 258. 26. \19
Kremsier 22, aüä
Leiden 19, 147. 24. 329. in 121
Leipzig 20, 115 a. 23. 95. 26. 2S9
London 20,43. 21, L 84. 1^ 471

24, liS. HL 1I£L 2AL 369.

25.59. 71. IV SO
Madrid 22,428
.Mailand 23, 46
Melk 21, 113
Modena 23, 112» v 3Ü5
München 19,133. 20,92. LL5. 22L

21,207. 209. 414. 22, 75. 242.

21L 409. 2a. Iii
283. 24, 12. 8L 1:>S. lÄL 189.

2fiöa. 26,17«. n2i9.222.23S,
III 13L IV 358. ^iH-?w vn
248. 2M. vni 24

Nürnberg 24, lüb. 26, 239,
vn25t

Oxford 19,113. 22, 256. 24. 158.

25 2
Paris 19,130. 22,97. 23.263.4^5.

24,1^
SPaul II 202. V 4

Peslh 26. 151

Prag m^'iilL 20, 2fL 22, 2aL 34,

a3. 115. 25, 215. 21S. 2^
26,91

privatBesitz 19,230. 473. 479.495.

20, LLL 22, 78. 112. 31?S. 24,

121. 25, IL ILL 288. ML 26,
165. 349. II 221. vm 265

Proveis 23, 322
Retz 24^S2.81
Rom 19, 112. 118. 3S9. 332. 465.

20, im IIL 213. 2t. 76.

83. 22, 261. 23, 262 24, 152.

laif. 25. 214
Salzburg 20, 4 16. 21,142. 23^ iflfi

Schein fcld 19, 76
Schleltsladt 21,210
Schwaz 26, 85. 157. 2^3
Stams 23, 394
Sterling 22. 254
Strafsburg L E. 20, 315. 3ftl, 23,

2üiL 24, 56. 25, 3Ü2. i2_Lu2fi4
Stuttgart 19, 350. 21, L2I
Trier 21, ML 22, 115. u 266
Verona 23, 2liL 262. 263. 24. 151.

152
Vicenza 21,434
Vorau 21,273
Weimar 22, 366

Wien 20, llii. 21L 21,87. 121.

22, 356. 360. 406. 23. 57. 351.
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m 31fi. 25^m 21L m
26, 224. IV Ifi, V 189. ULL 2ül.
VI im 'Aih

WolfcDbüttel la. IIL 2ii ILL 24,

132. VIII 24
Znalm 23. 387. SSfi

Zürich 19, -lAiL vgl, 498. 20, 314.

22j 24(L a. vi LQ
Hans, Marienlieder des bruder, 24,

aißff. 25,mff
Härder, Der, 20, tüJff

Harlekins hociizeit 26^ lÜJ ff. 25. 241
harpvien in ISS
AMlarsler, Walther von Speier vi

*KHartfelder, Epigramme von Kon-
rad Geltes vm 2Süff

Harlnnge 23,121
Hartwig, kelzer, 19, US
GRHaskerl vii all
*RHa8sencamp, Zusammenhang des

slavolett. und germ. sprachstamms
ni 24]iff

Hasri, Hessi 23,5
Hatstedius, Johannes Saxo, 23, 64
Hatzfeld, gräfin, 20, 236

f

GHanfl, Schillerstudien vi259ff
EHaull'e, Fragmente der rede der

seele an den leichnam vii 2üä
JHaupt VII 472
MHatipt a322ff. vn 6Aff. s. Lachmann
hausehre vi 316
FvHatisen 262mäff. 2^f
WvHausen ii 113
haustiere vu 116
Havelok, me. gedieht, 19^ 124 ff

FHaydinger vi 1112 f

Headuläc 19, 130

FHebbel iv 209 f

-hede, mnl. composita mit, 25, 45f
hederer w\ Mh.
KvHedlinger 21, 2^ ff

Hegelinge viÖS
-heid, composita mit, 19, 414ff

Heidin, mhd. gedieht, 26, 242 f

Heilsbronn, Mönch von, 20^ 92 ff.

naooff
KvHeimesfurt, Himmelfahrt, benutzt

durch Liutwin, >iii 226 f

Heinberc, herr von, 23, S3f
*KvHeinemann, Dielierzogl. biblio-

thek zu Wolfenbültel v 252 ff

Heinersdorfer runenstein 24^ 219 ff.

455 ff. 25 57 ff

HeinrichsXflanei 19, 241 ff. 20,lSaff
Heinse 26,266, in2aff. vin2a4
*ThHeinze, AlUlteration viii 36Sf
"^RHeinzei, Geschichte der nfr. ge-

schäftssprache i Ol ff. Stil der alt-

germ. poesie ii 2111 ff

RHeinzel und WScherer, Wiener
Notker iii 131 ff

heifsen 24,193f
Holdenhiu h 10, 468 ff. 20, 128
helüt'iisage, namen aus der deutschen,

20, ma.
Helena, griechische, 26, 245
Helf?«^nsage 23, 12üff
Heliand 19, Iff. 25j 173ff. iil79ff.

v 2»a fTTii liü ff. viu 282
helme vni93
Helvaeones 23, 12
Hempels Nationalbibliothek iv 233*

V 183 ff. VI 173 ff. vii439ff
'*'JHHennes, Aus FLvStolbergs Ju-

gendjahren 11 216 ff. Fischenich und
Charlotte von Schiller 1 158ff

RHcnning habilitiert iii 214
EHenrici, Zur geschichte der mhd.

lyrik ul3Sff. aao
EHenrici, Die quellen von Notkers

Psalmen v2Üiff
herbarum. De virtute quarundam, 23.

353 ff

Herborts Heiliger Otto v 30.=) f

Herbst und mal, gedieht, 24, 5L 64f
WHerbst, Goethe in >Äetzlar vm

162ff

Herder 24^236 ff. 26, 372 f. iv2aff.
31 ff. VI 315 f. vii467f. viii 267ffl

287
Herodiassage 25illüff. 244 f

JHeroIt, Discipulus 21, 454 a. vii ISS
Hervarar saga, rätsei der, 20, 254
Minchen Herzlieb 26^ 312. 31fif
HvHesler 22,136 ff

«WTHewett, The frisian language
VI 129 ff

'*'MHeyne, Kleinere altnd. denkmäler'
IV 135£u Übungsstücke vii 307. g.

Deutsches wb.
hiatus bei Uhlaud iv 226 f

hibenthene 23, 20S
Hieronymus leben deutsch vi 314 ff

*KHiIdebrand, Lieder der älteren

Edda IV 143 ff

^RUildebrand s. Deutsches wb.
Hildebrandslied 26, 31Sff. 3&1L v 2S3.
vu2ülf

hilfsqueUe \ 208 a.

Hillern, frau von, l52
himelstete 26,9Sf
himins got. 21,241 a.

Himmelreich, gedieht, u 240
GHinrichs s. Grimm
Hiördis 23, 139 ff

26*
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hip ne. Iiis

SHirzel iv 2&1 ff

HiKtoria de preliis th iM
hittne ae. ti 21
hfrfihan, hlyhhan ae. n lü
Hlö.fvAr 2X Üil
*JHobbing, Mundart Ton Greetsiel

vi2M
^EHoefer, Goethe und Charlotte von

SlHn V 395 ff

Hölderlin vi \^
Hölty 20. MS. 24iäÜff
hövescheit vu 8S
*KHofniann und WMeyer, Lutwin

222 ff

Hohenberg, Albrecht von, 23^ 93r.

grafen von, 1 127 ff

Hohenburg, Ottilie von, 20, mS ff

Hohe« lied. Hohenburger, 20jlübff
*AHo]der, Germ, büchei schalt viii

175 f. 8. Holtrmann
holländisrheK drama, einfluss des-

selben anf Adryphius, vn3l5ff
WHolland, tblands gedichte iv

224ff
BvHolle I 2&ßff
AHoltzmann - AHolder, Die ältere

Edda 11 Iii ff

Homer in Deutschland viii54ff

Homilia de sacrilegiis 212 ff

honiiliar, carnlingisches, vii 176

Honoriu8 Augustoduiiensis 1 74f. vii

178 ff

PCHooft l 22ä
horae canonicae vii 211 ff

Höre, gol. göltemame?, 23. Ali ff

^FHornemann, Ausgewählte lieder

Walthers vii 321 f

KHorütmann, Ae. legenden vni SS ff.

Barbour viii 333 ff. Gregorius ui

92ff

Hosneckel 23^3ülff
Hotic 21,255
hovescheit, Der kindere, 21, BOff

Hrabans predigten vii 1TB. s. glossen

Hurhowne i 117. vm 120

^JHuemerf Untersuchungen über die

ältesten lat christl. rhytiimen vi

«i2 ff. Zur gesch. der rolat. dich-

lung viiaiÖff

H6gas 23, IM. ni ISOf
vHumböTdt,gebrüder,!ill5ff. Alexan-

der, 20, 312. Wilhelm, vi ihli.

Humboldlbriefe vin SS
*GHumperdinck, Die vocale in II ff

Hniirlinfje 23, I37ff

WHundt 24, 1 77

Huon de Bordeaux vii 284 f

hwyle ae. n S

JL bei glossen vi 112

-Ja, suffix. 1 212 ff. V aia
FHJacobi 20^351 f. i207f
JGJacobi 20, 324 ff. 2»j, 2fi2. i207i:

rv 37** ff

Jagd der minne vi 33S
Jagdallegorie, Köoigsberger, 24^ 2Mf
Jahrbuch des Vereins für nd. spracb-

Torschung in 23 ff. vi 299
Jahresbericht der gesellschaft fir

deutsche philologie vi 246 ff. vgL

Jahreszeiten, bezeirhnung der, nlOOff
GJakob, Bertholds lat. reden vi

3SÄff
JJanssen, FLStolberg rv374ff
iddja 23, 13, vi 125. Tgl. eod»
Jean Paul vui 291
jeithof 21, IM. 22, 387
AJeitteles, Altd.preditrten ausSPaal

V 1 ff. vgl. VIIm ff

~

NvJeroschin 25, 8ö
JJirecek, Dalimil v31fiff
tVfe, ylle me. iv L52
illuminaten vii 421 ff

Jimelmann, .Anmerkungen zu deut-

schen dichtem w\ ^hj. Die äeb-
ziger jähre iii 2IIf

Ing 23, Off

Thlngenbleek, Einflnss des
auf die spräche Otfrids vi 2 19 ff

Ingvaeones 23, 12 f

inschrift, Limburger, 22, 233 f

Jonohim i von Brandenburg 23, 434
Johannesminne 22, 212 ff

AvJohansdorf vn 131
FJonas, Ansichten über ästhetik und

litteratur von WvHumboldt vi 257 L
Körner viii 3M. 333 ff

WJAJonckbloet, Geschiedeoisi 222(r

Ipomydon me. vm 122
Ipotis me. vm 121 f

Irmin 23^1 ff

t*, aiyectiva auf, 23, 112 f

Istvaeones 23^ 12f
Istvjo 23ilTr
Judenburg, Gundacher von, u 204 ff

Judith und Hololenies, lat. gedickt,

23,262. 2ü6ff
Judith , Jüngere, mhd. gedickt, m

332f
SJnlianus w 167

junggrammatische richtuo^^ v 31901
vin 312 a.

Jung-Stilling vni 2&I
FJuniufi 2L 2

j Google



RKGISTKR 385

'^SJust, Zur paedagogik des ma.s
n286

Ar - rdhe, indog., vi 12ü
Kärnten, geistl. dichtung in, ii 2Mf
Kaiserchronik 19,2miff. 21, 207. 22,

l&l ff. 26, 85 f. 224 ff. U UÜ f. 2Ü1 f

.

am iv263f
Kalb, Charlotte von, viL^ff
Kalenber;?, Pfaff von, nd. iii30f

KKant, Scherz und humor bei Wolf-
ram viii fiif

kanziei, Schreibart der kaiserlichen,

1 196 f

kanzleisprache der Luxemburger in

116ff
Karl AuKust, herzog von Sachsen-

Weiraar, 26, 372. 21h
Karl der grofse, gedichte Alcuins an

ihn, 21, 68 ff

KapnoSaxat 20, 34
Katzenellenbogen, Pilgerreise des gra-

fen Philipp von, 26*348 ff

* MKawczyrfski, Studien zur littera-

liirfjesch. des ISjhs. viii 2fiff

PhChrKayser vifiüff

«'RKeil, Vor hundert jähren i liiBff

Keisersberg, Geiler von, vn 1S8 f

.TKelle, Glossar zu Otfrid vi 143 ff

^AvKeller, Alte gute schwanke^ il

212f
* VvKeltsch-Stein, Keltische königs-

höfe in Schlesien v428
kentanren iii ISlf
Kenzingcn, Margaretha von, 19, 478 ff,

24, Sria.
* AKerckhoffs, DCvLohensteins traoer-

spiele III 2Iiif

Kestner, Lotte, 22, aül f

Keyfsnersche papierfabrik vii456

FKhuU, Sprache des JvFrankenstcin

vn 95^ Stadtgesetze von Eger vm
Kiarr 23, IM [180

Kiburger, Eulogius, iv23r

kindin* got iv da
Kinf? Horn iv L49ff

KKinzel, Der junker und der treue

Heinrich vn205f
Kirchberg l 51
kirchenlied vi 11 ff

Klage 20, 22,75 ff. 316ff. il29ff.

138ir

AvKlein vi27Iff
EvKleist 21, 306. vi lüjff. vn439ff

Klinger m lül ff. iv 213 ff. vM f. 315 ff.

401. VI 70. vn20&. 432 f. 445 ff

klöster, deutsche, vii200ff

Klopstock 22,306 f. 25, 232 ff. 26,272.

n278f. vaL405. vi 113f. 343 ff.

vn 12. S2 ff. VIII 243 f

Klopstockverein inOuedlinburg vi 3&2
Klotz 20, 324. vn viii 14 ff

Klotz, hausbuch der familie, 23, 433 ff

•FKluge, Beiträge zur gescb. der
genn. conjugation vi LH ff

knave ne. ii {2
KLvKnebel 22, 299 f

*JKnieschek, Ackermann aus Böh-
men IV 3^ ff

kni/e ne. ii 15
*GKnod, Gottfried von Neifen v 246 ff

Knonau, Meyer von, 20, 355^ 359 ff.

I35
KKnorr, Über UvLichtenslein i 248 ff

* WKnorr, Familieniiaraen desfärsten-

tums Lübeck viii ülO
*MKoch, Quellenverhältnis des Obe-

ron vi29S
*KKochendörffer, Kindheit Jesu vin

21 7 ff

* AKock, Om nägra atona v 428. Un-
dersökningar om svensk akcent

vn Iff

JKöbel, Stadtschreiber zu Oppenheim
24,135

köche und köchinnen vn 113
* RKögel, Über das Keronische glossar

vi i:i6ff

«EKölbing, Beiträge m 8ßff. Die

nord. und die engl, version der

Tristansage v 405 ff. Elis Kaga ok
Rosamundu vni L93ff. Englisotie

Studien iv 211 ff. &, Fiedler-Sachs

*JKönig, Chronik der Anna von Mun-
zingen VII Üfi

JUKönig 25,249
könige bei den Germanen iv91ff

*EKöpke, Mitteilungen aus hss. v 428
Körner 25, &1 ff. vi 251 f. vm 339 ff

RAKolIewijn, Einfluss des hoU. dra-

mas auf AGryphius vu315ff
Konrads Predigtbuch 23, 409 ff. v 430
^MKonrath, Beiträge zur erklärung

und textkritik des William von
Schorham v 257 ff

*KKoppmann, Seebuch in 31 ff

* Korrespondenzblatt des nd. vereint

vi29Sf. des siebenbürgischen Ver-

eins v428. VI LLL vn 'ML vin IbOf

*GKossinna, Uochfränkische Sprach-

denkmäler nn300ff
*JKottenkamp, Zur kritik des Tristan

KoUebue v 40lf (vi Li4

krähe 22, 11 ff

*JFKräuter, Zur lautverschiebnng iv

333ff
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*GKrau8^, Ludwig fürst von Anhalt
VI 24Sff

krH^pTy croier \m 83
kreizen 22^ äll
KFKretKchroann viiI2f

kriegsieben, bilder aus dem, bei den
minne^ängern Mi140f

kröne vii läÖf
*AJKronenberg, Het kunstgenoot-

schap Nil volentibus arduum 1 229
NKünlzel iii lüi
Kürpnberjfstrophen vil 2Mf
* KFKummer, Erlauer spiele vni 31Öff.

• Herrand von Wildonie viil51ff

kunl}a usw. 2L431ff. 23, 421 ff

Kurz, Teutsche aijen 25,2Mff
GKutschera, Leisewitz lu iSÜff.

nachtrage dazu 22jäaff

/, tonloses im altn., 22,mff
HvLaber 22i ithlfl. 24, 258. viSSS-

vii 36 ff

KLachmann, Kleinere Schriften ni

33 ff. tu Larhnianns Wallher* 19i
492 f. LachmaupH NVolfram vii472.

Lachmanniana v 2h2ff. vi 3Mff.
s* Beneckc
KLachmann und MHatipt MF> 1 1 97 ff:

zu MF V1 1 1 R 8. FvHausen
Lafontaine iiü&i liff
lagenbezeichnungen in hss. m 1B2
Iah ae. u 13

LLaistner, Golias v 426
HLambei, Steinbuch v224f
SLambrecht in Steiermark 20il2aff
Lambrechts Alexander 21^ 473 f. i IS ff.

v4l6ff
Lancelot mnl. vii Li.

land, Das andere, gedieht^ vii L12
*PLang, Gärung und klärung Tiäfi0

LariKhein 26,:^f
^VLanghans, Uber den Ursprung der

Nordfriesen viSfif

ALangmann v 258 ff. Ti21Af
Laroche, Sophie, 20j 335 f. 1 25. 21
latta 21,41G
Laudate dominum i&2f
Laurin vii 410 ff

CLautenbach 21. 449
lautphysiologisches 23i418ff. m t ff.

fi£L Uff. VIII ISilff

lautverschiebung iv334ff
Lavaters Physiognomik 21, 254ff
leben, altind. und altgerm., u21}J5ff

Leben Jesu mhd. itiE. mnd. 19, 83 ff.

471 f

Legendär, mittelfränkisches, i 72 ff.

n 199ff. VI 221 ff

legenden, ae., vin98ff
* ALehmann, Forschungen über Les-

sinars spräche ii 3^ff

lehrbücher, homiletische, vii 190
Leibniz v mff
LeiseWitz 22,^ ff. inlBOff
len% vi2ü2
Lenz I lfi5 f. IIA f. a 48- t 315 ff. iöl
WLeo, Waltherlitteratur vi

'^ALeskien, Declinatioo im slav.-li-

tauischen und germ. ni 21nff. rr Sfl

Lessing 20, 3fißff. 21, 2Hff. 22,3üüf.

24j 42Br25,234. 241 ff. u3?? ffl S»L
III 22ff. 181. 2üX 2VL IV 21i v

133ff. I83fl: 3S0ff. Til73ff. vn

70f. 83ff. OL 31fi. vni 1^ 346ff

*MLexer, Tascheuwb. vi älf. s. I>eflt-

sches wb.
Libe^ vagatorum vi lö3f
* FLichtenstein, Eilhart von Oberge

V 221 ff. vffl. 26, l ff. VI 24Ü. vm
374. Zur Kritik des prosaromans
Tristrant und Isalde t23&. habi-

litiert TV 311
UvI.ichtenstein 22, 3Mff. 26, 307 ff.

I248ff. \M 12IL 213
Licinianische christ^nverfolglinf t

214ff
liebe im ma. vull8f
Liebesconcil 21^ 65 ff

liebesfeuer, bildlich, vii 139f
liebeslyrik, volksmäfsige, >^I2ß3ff
Liebesprobe, gedieht, 26^ L49f. 284
ZLiebhold v 148f. 3Ü5
* FLiebrecht, Zur Volkskunde ^-n 206 f

liederbucher der fahrenden 26^ 108.

tl4ff

liederdichter, nachalunungea bei den,
VI 15Öf

Lienz, Der von, vi 118
Lillo VIII 47 ff

* AvdLinde, Quellenstudien zur gesch.

des Schachspiels vni 19 ff

MLindeners Katzipori 21, 435 ff

LLindenschmit. Hondbuch der deut-

schen altertuiuskunde vn 2ii8 ff. 472
Unen ne. n 14
liodahättr 232 417 a.

litanci, kirchliche, 20,lS9ff
Liutw ius Adam und Ev« viu 222 ff

Livius Andronicus vui55
load ne. u 12
loan ne. n 12 f

Lob Salomonis 22, 19 ff

low e und hase, briefwechsel zwischen,
21, 482 ff

loftUngr 23, Ul
Lohenstein in21fif
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Lonelich i I2h
'^'HvLook, Der Partonopier Konrads

viu IM
'*'OLorenz, Deatschlands geschichts-

quellen' iv lüAff

Lorsch 25,216
Lolher und Maller ndl. vii 284 a.

Labbert, Sibrandus, 23. 331

Ludwig von Anhalt iii mf. vi 24Sff
Ludwig der Baier y'IQh
Ludwig von Hessen, landgraf, vni Hl f

* ALudwig, Rigveda u 2S9fr. v 307 ff

'''ALübben, Mnd. gramniatik viii312 ff.

Wörterbuch zu der .NN iii 272ff.

v225
MCLundorf 21.461
Lupariüs v ilKiff

Liuskoj hundename, vn 330
luslspiel n49ff. vii73ff

MLutzenberger 26^ US
JLydgale viii )M
Lyngvi 23,m
lyrik, vergleichende betrachtung der,

I llidff. ii322ff

Macer Fioridus in deutschen reimen

21,434
Madelg<V iSIa. v22fi

Maerlant 24^ 2fiff. 33 ff. 3fißff. 25^

anff. 26.332ff. 1224. ni IMff. iv

153 ff. 396ff. 41lf. vinl25ff. 324f

märtyrer, Buch der, 19, 491 f

Magdalenenlegende mhd. 19: 159 ff.

VI III

JMaier vu 433
Mailand, verse über, 24j L5ß

BMangoldt 2L447f
mann, der reiche, und Lazarus, lat.

gedieht, 23, 263. 211 ff

WMannhardt, W ald- und feldkulte

III 1S3 ff. nachtrage dazu 22» l ff

Mannheim, Verhältnisse in, v 400.

deutsche gesellschaft in, iv276ff.

VIII mif
NManuel 26, 93 ff

Manuel und'Amande, mhd. gedieht,

26,2aiff
Mantu IV 91, vi 199 a.

Margareten passie vi 112 f. Marga-

relhenlegende md. vii2Ääff

Mariengrüfse 25.r29f
Marien himmelfahrt, gedieht, 23,

438 ff

Marienlicd, Melker, 20il2L ü216
Marienlob i 6S
Marina, ae. legende, vi 14 ff

Marivaux vii 14
Markschiff 21^ 447 ff

Marner, Der, 20, 121. 12S. 22, 254 f.

23,9üff. 26iÜ&f. III 119 ff

Marnix vSAldegonde, Philipp von,

23i3Mf
Marsi 23^ 31 ff

EMartin, Das ndl. Volksbuch Rey-
naert de vos iv2&ff. 425. Hans
Folz Spruch von der pest v 428 f.

neubearbeitung von Wackernagels
Litteraturgescb. iv lAlf. s. Biblio-

thek
GhrLMartini, Rhynsold und Sapphira

V 390 f

^CMartinius, Land der Hegelingen
vi9S

male me. ii 19
mater deum der Aestier 24, 159 ff

matha, viada ahd. 23» 5 f

* JCMatthes, Brandt Leeven van Hooft
I 22Sx Renout van Montalbaen i

21h ff

Matthissons Adelaide 24, 219 f

Matthtum 23j5f
matziuwe vin LS
AMaurer, Widerholung als princip

der bildnng von relativsatzen vii

I95f
* KMaurer, Über die wasserweihe des

germ. heidentums vii IM ff. Zur
politischen geschichte Islands vii

2ül
Mauvillon 20, 325 ff

Maynhincklers sack 21^ 451 ff

JMechtel 22» 233 f

* RMedem
,

Abhängigkeitsverhältnis

Wirnts von Gravenberg vi 299 f

media und tenuis, ahd. und nhd., 20;
20üff. iiißßff

Meditations on Ihe supper of our lord

I 123f
*CMehlis, Im Nibelungenlande iv73ff

JGvMeiern i 136
AGMeifsner vn434
Meifsner, Der, ui 124
meistersanger 20, 69 ff. Iiil20f

HvMelk 19,2läff
melodiebildune 20» 80 ff

Memento mon 23,2Üüff. 24, 426 ff.

25» 181. V 431 f

JMenius 23, 131 f

AMercaton3, 60. 321 ff

JHMerck 2058]r
Meroveus lu 131
Merseburg, Thietmar von, ii 8L 89
Merseburger Zauberspruch 21] 213.

23» 409 ff

BMerswin 2^ US f. 24» 463 ff 2^
miff. vi211ff
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Merw€ in 1S2
messe, Bezeichenun^e der, n 219
messegebräuche , Deutung der, 20.m f. II Ufi
Messegesang 19. Iflii f

JMMeleUos 23, 328 fr

metrik, zur deutschen und inlat., 19^

Aaff. 2Mff. 20, 4^4 ff. aiiif. 2ij
303 ff. 3fi2 fr. 4 10 f. Uli fr. 2M fr.

23, 408 ff. 24^14&ff. 2^ f. 393 ff.

433 ff. 25,2fiff. mf. l2Älff. ii

Ifi f. V llüi f. VI sa f. 113.225 f.

a2ßff. vii mff. 2M. 21i)f. vm
aMff

KHGvMeusebach vi 23^ ff. 237 ff

* FMeyer von Waldeck, Goethes mär-
chendichtungen vi IM ff

FJLMeyer 22. 34)8 f

*GMeyer, geschichte der indo-

gerni. staminbildung i23iiff

JMever vn 9fi

*LMeyer, Livlandische reimchronik

II 240ff

WMeyer s. Kflofmann
WMever-Maikau, Wolframs Parai-

val VIII lÄJ f

-mif verba auf, iii fi9 a. v329f
GMichaelis, Ergebnisse der ortho-

graphischen conferenz in 2fi3. The-
sen über die Schreibung der dia-

lecte v48ff. 432
JBMichaelis 25, 234. 2fi. 2Ht

•ThMichaelis, tber Schillers Kallias

\iii 343 a.

FMichel, HvMoningen vnmff
mieta i 09 a. 8. mizdo
Mikropresbytikon 2 1 . III ff

*GMilchsack, Burkhard Waldis vn 416.

Egerer fronleichnamsspiel vm 169.

Heidelberger passinnsspicl vii402ff.

Oster- und passionsspiele vi 3Ö1 ff

JMMiller vi 66 ff. vii70f
Minden, Gerhard von, v 239ff
minnedienst, entwickelung desselben,

II 144 f

minnesang, deutscher, abhängig von
lat. poesie 20^ 4fiff. cnarac-
terisiert vii 260 ff

J.Minor, Hamann vm 271 ff. Weifse
viifiSff. habilitiert vii 96

JMinor und ASauer, Studien zur
Goethe-philologie viii 235 ff

mir und mich 22, 321
Mirkuuidu 23, 16Sf
Mitteilungen der deutsehen gesell-

schaft in Leipzig vu 332
Mitteldeutschland, kenntnis der an-

tike in, VII 121

mixdo 2i,2i& & mieU
Modoin 21. 86
ThMöbTüsTHatUUl vii IM ff

Mönchzell vi 234
Mpttuls saga v414
Molirre vni 31 f

HEMollzer, Floris ende BUnceiloer
VII 23 ff. ßibliotheek

Monachns Sangillensis ii Lilff
monatsregeln, deuL«iche, 20, tSOf
mond in der deutschen poene vin

242 ff

HvMontfort vi 311 ff. vra 231 ff

Monumenta Germaniae, Deutsche
Chroniken 2 iv 2^ ff

Moriaen mnl. vn 14 ff

AMorillon 2IL 31^ 24, 244. 346
EMorres, Herder als paedagog iv

31 ff

HvMorungen 20, §3^ vn 121 ff. Mg
Moscherosch, gedichte von, 23, Hfl
Moses, Vorauer, l fiS. 7^
Mosis, Tod, apocryphon. 21, 179
motive bei den minnesängfrii vnl34ff
HvMügeln in 1J_2

AMailer iv 3S3 f

FvMüller, kanzler, 26.312
J(i.Müller VII 467

f

maier Möller iv lüff. v400. vi 284.
vni 2S7

RMöller und HHoeppe,Ulfila8 vn^
AMnllner 2L465f
KMuiKker, Lessings verhälinis zn

Klopstock VII S2 ff. Über zwei
kleinere deutsche Schriften Aveo-
tins v429

mundarten, deutsche. 26, 242 a.

Munzingen, Anna von, vii 96
musikalische bildunff der meister-

sanger 20, 69 ff. der minnesänger
vn 266 f

RvMuth, Einleitung in dasNihelan-
genliedivlfiff« Untersuchungen ond
excurse vii410ff

ChrHMyller w\\ hl f

- mystiker, deutsche, benutzt vom Goi>

tesfreund 24j498f

w, tonloses im altn., 22, 374 ff

Nachfolge ChrisU vi 21 5 ff

ndlen 22, 326
namen, ahd., 20, 115ff. 25, 214 ff. vei^

wendbarkeit derselben zur Chro-

nologie der Sprache vi 13^
namengebung in heidnischer zeit vn
4Mff

-non, verba auf, 19. 416 f

ThNaogeorg 23jlüüff
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nasale 19, 408 ff

nasenvocale in Li
Naso 22,32Sff

Nassau, Umgangssprache in, ii IM ff

nationaltrachten im ma. vn IM
natiir, kultus der, im 18 jh. 20,332
naturgefflhl bei den minnesängern vii

IMff
Nazianz, Caesarius von, 20. 29 f

necrologische eintrage 2lj Iii a.

need ne. n 18

Neifen, Gottfried von, v 24fi ff

VNeiner ni 213
N4-rlhM$ 23, 11

ncssia 2L f• 22, 240

Neuenar, graf Hermann von, 23, 332
* Neues archiv in 252 ff

* WNeumann, Betonung der fr«md-

wörter im deutschen vii 332
HvNenstadl i l^ff. 2M
Nibelungenlied 21, 83 f. IM f. 22,

382 ff. 24, 274 ff. 25, Uff. ni 272 ff.

TV 44 ff. V 225 f. VII 8. Klage

Nibelungensage 23, 113 ff

SNicasius 24i Ifi

FNicolai 20, SIL 25, 93 f. m 2if
SNicolaus, mhd. gedieht, 19. 228 ff.

21^ 417 ff

Niedbnirk, Caspar von, 23, ff

JViedf'rländer 24, 318
* FNiedner, Das deutsche turnier vin

Uff
Nigellus 20, 215 f. V Uli a.

Nil voientibus ardunm i 22ßf. 229
* MNissen, De fröske findling iv 143.

V 429
nn, gcrm., 2L 425 ff

FThNöUing, Uber Leasings Emilia

(lalotti V 429

Noker 24, 430 ff

nonnenklöster bei mönchsklöstern 20.

192 f. 342. 8. frauenklöster

norlteme ae. vi 28

Nordfriesen vi 8fi f

JVori 20, ai a.

nurro'n 23, lüö ff

NortpertsTractat 21,414
notenschrift, malicHe^ 20, 19 f

Notker Labeo 21,l£0ff 22, 220 ff

23, 211 ff. 24j 430 ff. in 13l1 ff. v

216ff
Nova novorum 21j 449

Noydekijn vin 324 f

nty 2 p. pl. auf, 20, 311

o mnl. v IS
Oberge, Eilhart von, 26, 1 ff. iv 421 ff.

T 221 ff. VII 2fiL 33fi. VIII 314

Obemburg 19, 339. 20, 192 a.

Ochsenfart, ^tor, 21. 437

Odilienberg 20, 2üO f

ÖtMingar 23, 140 f

Odos Ernestus 24, 9fi

*• mnl. 24i 25 ff. 3ä5 ff

Oedipos, Klage des, 19, 89 ff. 24,151 f

Öhlenschlager viii 293
GÖmler 23, 5ö
Oeser 26, 253 f

Olmfltz, bischof Bruno von, 23, 92>
Johannes von, ml 12 f. vi 313 ff

Operetten vii 18. f

ore, ure mnl. 24, 362
Orm 19.213. 22,232f
Orthographie der mundarten iv 299 ff

orthographisches iii256ff. vi 94 ff. 8.

rechLschreibung

Ortnit, Zwergensage im, 26, 201 ff

Ossian vm 293
Osterfeier lat. 20, 131 ff. 25, 251 f

ostgermanisch und westgermanisch

19, 393 ff. 2L 218. u 213
""HOsthoff, Das verbum in der nomi-

nalcomposition IV 313 ff. Forschun-
gen I 1 1 1 ff. 229 ff

* HOsthofi'und KBrugman.Morpholog.
Untersuchungen v 318 ff

SOswald u 245 ff

Olfried 19, 118. 133 ff. 2L 190ff. 22,

231 f. 406 ff 24, 194 ff. III^ V 1 8fiff.

VI 88, 143 ff. 219 ff

Otloh 25, 188
HOtte, Archaeolog. wb. Iii 41 ff

Ottokar, reimchronist, i91ff. iv lülf
ou, schweiz.-elsass., 2i, 258 ff

ouua 20,21
Oxymoron vn 124

ö^, schweizerisch-elsä88isch,21f 258ff

paederastie im ma. 22, 256 ff

palcat viii 95 f

EPallcske, Charlotte vi 182 ff

• HPalm, Beiträge zur gesch.der deut-

schen litteratur v 141 ff

Parjanya II», IM ff

EParnv, Chansons mad^casses 24,

GParthey 25,96 f [236 ff

Parzivalsage vii 14 ff. s. gralsage

Passau, Stadtname, 20^ 21

HPaul, Mhd. Krammatik vii 305 f.

Zur Nibelungeufrage ivlfiff

Paulus, Rheinaucr, 20, 303 ff. vi III

Paulus Diaconus, gedichte des, 21,

470 ff

pause in der lautphysiologie viii 19Ü

KPenka, Die nominalflexion der in-

dogerm. sprachen v 125 ff



390 REGISTER

ferdün 20iiaf
erkiinas 19, IM AT

* APernwerlh von Bärnstein, Gannina

burana selecta v 420

pcrsonalsuffixe v äÜS ff

IPetere, Gotische conjectaren vi 114

Petrarcas sonette ubersetzt von Lach-

mann VI Ml ff

SPetri 23,M f

*HPelrich, EChrBinderoann v i02 ff

pfander auslösen vii liü
PfalTensack 2K 453 ff

Pfalz, zustände der, vi 21fi ff

Pfeffels Schatz v las ff. 431. vilHf
FPfeiffers arbeitsweise vii340f

Pfenning, abkürzung für, iii5Ä

pflegen 22, 322 ff

* WPflüger, Der begriff der Schönheit

und Lessings Laokoon ii M
* BPhilipp, Zum Rosengarten vi 229 ff

Philippus, heiliger, 25. 2iü
Philo Judaeus 2i,mf
Philologenversammlung in Gera iv426

Phvsiologus, isländischer, 23, 2äS
* KPu kel, Das heilige namenbuch von

Konrad Dangkrotzheim vi ff

PPielsch, Entwurf einer systema-

tischen darstellung der schlesischen

mundart vi 60 ff. 315. Trebnilzer

psalmen viii 2M ff

Pilatussage ii IM ff. 32S ff

Pilgerreise s. Katzenellenbogen

*PPiper, Otfrids Evangelienbucb v

186 ff. viii um f

JPirig, Untersuchungen über die

Jüngere Judith vii 3^2 f

Placidas - Eustachiuslegende in lat.

Versen 23, 2fii 213 ff. 24, 211 ff.

25,1 ff 26,9fiff. 191 ff

Plateift 26, Ii»

Pleier, Meieranz des, 24, 114 ff

plinsjan 22, 324
Poenitentiarins v 1 U ff

APogatscher, Register zu den RA
IV all

* OPohl, Horazens Satiren und Episteln

übersetzt von Wieland vii 3M
Pope vin ül f

Postel VIII h&.

praesens, germ., vi I2fiff

praeterita, ae., vi L22 ff. rcduplicierte,

19^ IM ff. 39üff. u 3af. VI 121 f.

schwache, 21, 229 ff. 425. vi 124 f.

1 p. pl. VI IIÄ
praeterito-praesentia 21, 425 ff

predigten und predigtbruchslücke 19,

IM ff 2iL m ir 217 ff 343. 22,

2aäff. läiif, ^üiiitr. aüiiir. 24,

Mff. 12&ff. 25, 28äff. 26, llfiff:

II 2Ü2ff. 2Ü4. 21^ ff. IV 14öf. v l fL

430. \ii ii2ff. aaiff
Prevdst VIII 4fi

priamel ii 212f
priester, arischer und germ., iv lOOff

prinzenrnnh, sächsischer, dramatisch

behandelt vii 332
Prithivl 19, Ifia

*HPröhle, Friedrich der grofse and
die deutsche litteratur iv 3Säff. Les-

sing Wicland Heinse ni 22ff

*RPrölss, Geschichte des neueren

dramas vii 471 f

pronomina im slav.-litt. und germ.

ni 23411

Prora und puppis 23j3ÜIff
prosa, rhythmische, bei Gessner 21,

3üaff
Prudentius. lat gedichte an, 21, 76 ff

Prudenliushss. , aus englischen, 20,

afiff

Psalm 88, deutsche interlinearversion

von, 20, 144 ff

psalterium mit deutschen Überschrif-

ten 20, m ff

Pseudoaugustin 25,3iaff
Pulkawas Chronik deutsch ni 112
Pyramus und Thisbe, stoff, 25, IM ff

qrammijfa got. vi 1 14

quadrans 20, Ih f

qualluor vi III
quene me. vi 29

rabe 22, 14 ff

Rabener u 5ä
rad me. vi 29
räd ae. vi 32

f

rätsei 20, 2Mff. lateinische, 21 25i ff.

421 f. 23, 2Mff. 2ülf. 2Mf. v ti^f

rätselgedicht 19,3S6f
* JMRaich, Dorothea von Schlegel vm

21üff

Raniler 22, 299. \ii439f
Ramond 19, 3M. u IM
*ARaszmann, Die Niflungasaga und

das Nibelungenlied ivlüff
Ratatoskr 19, 451 a.

Ratbodi Versus 19, 333 f. 20, IM
Jliathay, Lied und spnich i 1S2 ff

JUalhgeber, Die hslichen schätze

der früheren Strafsburger stadt-

bibliothek ii 281 f

Ratschläge für liebende u 233 ff

read ne. Ii II
reop ne. u 15
PRebhun v III ff

d by Google
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recepte, deutsche, 23^3^ ff

rechtschreibung, besserungsversuche

der, im 18jh. vr278. s. Orthographie

Reckenbuch vii 415
red roe. vi 2a
reden roe. vi 2ä
* CChrRedlich, Lessings briefe vi lia ff

reduplicationssilbe, vocal der, vi Iii f.

s. auch praelerita

refrain 19ilDfif. 20, 58
Regenbogen ii 2M
Regensburg, Berthold von, iv llü f.

vii 3äl ff. Lamprecht von, viii 1 ff

Regnard vii lAf
PhJvRehfues iv IdOff

reich, Spruch vom römischen, 25, II ff

JWReiffenstein 22, 408. 23,5Df
AReifferscheid, Freundesbriefe von

Wilhelm und Jacob Grimm v 221 ff.

Westfäl. Volkslieder vi2fi3ff

reim 19, 276 ff. 283 ff. 20, 306 f. 313ff.

344. 351 f. 2L3l4f. 387 ff. 408 ff.

22, 22 ff. 115 ff. 4Ü1 ff. V afil f. VII

24S. mlat. u 94 ff. im altn. vn 133.

viii 204
reimchronik ,

Braunschweiger , iv

269 ff. Holsteinische, iv 2I5f. Liv-

ländische, u 2Mff
reimkunst, forlschritte der mhd., 21.

reimpredigt 19, 26^ 213 f. 263

199 f. vu IM viii \M
Reininar der alte 20, 63. i 151 ff. vn

12a ff. 2SSff. vm371ff
Reinwald 25, 91 ff

reisesegen, Weingartner, 23, 91
Reiske viu 12 a.

KReifsenberger, Zur Krone vi 114 f

relativsäUe v 311 ff. vu 135 f. viii 154
Renoul van Montalbaen i21Sff
Repgau, Der von, iv25Sf
Rerir 23^118. 157 f

responsion, dichotomische, bei HvAue
24. Iff

Reuental, Neidhart von, 20, 63
Reynaert, ndl. Volksbuch, iv 25 ff. 425
rhomphaea vm 217 f

rhyme ne. ll 15
rhythmen, lat. accentuierende, vi 82ff.

aus carolingischer zeit 23, 2fLl ff.

24i Mi. 151 ff. 25j 25 ff. 1 öü. 26, 96 ff.

197 ff

rhythrons, Scheirer, von der erlösang

23, mff
Richardson vin 51 f

CRichter 25, 235
riddara sögur viii 133 ff

*MKieger, Klinger vu445ff

JRies, Stellung von subject und
praedicat im Heliand vii 131 ff

* SRiezler, Bairische geschichte vi 115
Rigveda 19,llilff. 20j25:if. u 289 ff.

236ff. v3ÜIff. VI13S
Rilindis 20,2Ülff
rtmstäf Ii 15
Rist 25,119
rittercostüm vu 417 a.

ritterdramen vii417ff

roatt ne. vi 21
Robin, possenreifser in Frankreich,

VIII 311
Rodenburg, Theodor van, i 226
rodor, radur ae. 21, 8 a.

MRoediger habilitiert u 211
RoUenhagen 25, 141

Roman d'Eneas 21, 473. 26, Iß ff. der

Lorreinen ivälDf
roman, spätantiker, sein einfluss auf

die legenden, viii lü3ff

romanüch, romantisch 26, 132 f

Romersdorf, abtei, 21, 66
Romreisen im ma. 24, 308 ff

Romulus, fabelsammlung des, 23,

2aiff. V mf. vm326
GRorer 23, 131
Rosengarten, cech., 25, 253 ff. mhd.,

1257 f. VI 229 ff

rosengarten viilllff
* JRost, Syntax des dativs vi 81 f

Rost II 71 r

NRoth VII 332
RRoth, Das bächergewerbe in Tü-

bingen \n2ül
Rothe, Johannes, 11 213. iv lüS
Rother vii 2ii3 f

rotwelsch vi 133
Rubin VI llfi

KRuckstuhl 21, 464 ff

ARudloff, Untersuchungen zu Meier
Helmbrecht v 429

HRückert, Geschichte der nhd.

Schriftsprache i 185 ff. aufruf zu
einem denkmal für, i 2fi3 f. s.

Pietsch

HvRugge 1 151 ff

Rumelant in 125
run ne. 11 11
runen 22, äll ßL 8. Heinersdorfer ru-

nenstein

Runtdorf, Gurt von, 23, 434
rulh ne. u 11 f

Ruusbroec 24, 509 a.

s und z got. im auslaut 25, 232
s, plural der masculina auf, vin 321 f

HSachs 26, 211, 251
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st gem. 21, 433. 23,421 ff. indogenn.
2i.2i4nr

staffeln des gebeU, Die sieben, n
miß

•Stammbuch des Studenten vi 135

f

•ChrStarck, Daretellungsmittel des

Wolframsclien humoi> vii fii f

SUrk, hofrat in Jena, 26,312
Siatius 19^ S9
steel ne. II LZ
Steele viii aüff
Steiermark 21i iSfi f

KSteiff, Buchdruck in Tübingen vm
2S2f

stein stozen und stein werfen vi 22fi

Stein, Charlotte von, i 179 ff. ii 53 a.

2fi4 ff. V 395 ff

Steinach, Bligger von, vn Hl f

steinalter vii 2Ü3
Steinhöwel 2l!,ai5f
•KStejskal, Zebelin der hl. Marga-

reta VII 2^ ff. Hadamar von Laber
VII afiff

Stern 23, 15
Stephan, schachgedicht des meisters,

II la a.

Stephanus von Byzanz 20, M a.

HStephanus, Francofordiense empo-
rium 2L44S.

*AStern, Kömers gesammelte Schrif-

ten viiiäiilL aß9f
FLvStoIberg 22, 3Ü2 ff. u 27fi iv

374 ff. VIII 83 f

Stolberg, graf Heinrich von, 23^ bl
stor me. vi 33
stout me. VI 33
Stranitzkhy 20,

Strafsburg, Gottfried von, 19^76 ff.

23. 112. 24, 108 ff. l 212f. iv421 ff.

V.305. m VII 231L vni2t2ff
Strafsburger ehemalige bibliothek ii

2filf

PhStrauch, Marneriiimff. Offen-

barungen der Adelheid Langmann
V 253 ff. habilitiert iv 311

Stricker, Der, 20,440 a. 25, 230 ff

stri/e ne. u 15
JBStrobl vii424f
*JStrobl, Berthoid von Regensburg

VII 331 ff. Heinrich von Neustadt i

15 ff. 264. Über eine Sammlung
lat. predigten Bertholds iv IM f

stunde VII L38
HPSturz i_24

Suchenwirt v3fi2f
su^ra-nn 23, 165 ff

Sündenklage, Milstäter, 20, 255 ff.

112

Sugambem 23, 26 ff

Summa theolögiae il 2ir>

Suonecke. Der von, vii ; hh,

sup ne. II

superstitionen 25, 314 ff

BSuphan, Herders werke iT29ff
Surgant vii 13Ü
surzengel viii 17 f

Susanna , dramatischer Stoff, v 142
Svafnir 23^ 139
svarabhakti ii 21ff
Svava 23, 139 f

swalwen zagel 26. 235 f

•HSweet, A history of english soonds

19. 211 ff. 11 2ff
swylc ae. vi S
Synkope der vorsatzparttkeln mhd.

Taciti Germania iv g3ff
Tagzeiten, Pariser, vii 229 ff

talroudische quellen deutscher Vit-

leratur des ma.s 2L lllff. 415

f

Tanfana 23, 23 ff

Tanhauser v 3til. seine Hofziickt

*1L t>5. vgl. VIII 303
tanz vii US f

Tatwines rätsei 23, 20(L v ß3
taufe, heidnische und christliche, m

4ü4ff
Tauler 24, 21 4 f. 25, 105. 367 ff v

265 f. vi2ü3tf
Tebertus misticns v ll^f
FTechmer, Phonetik nii Ifiaff

Teck, Ludwig von, 22, 213 ff

Tegner iii sh ff

Teichner, Der, sein Cisiojaoas bear-

beitet 24, 132 f

tente franz. \-tii96

tenuis s. media
teppich mit aufschrift 23,48f
MTerke, Der engel von Lachsenbarg

VII 413
testament, das alte, im ma. vn
313f

Tetrici, Versus de imagine, 19i

466
Teuto Touto - in galliscben nam^

VI &4f
])<er ae. Ii U
thapsia vni91
ßarihis got. vi III
Th^atre Italien vn 15
their ne. u 16
them ne. u 16
Theodofridus, lat. dichter, 23, 280

f

thejf ne. ii 16
think ne. u 15

y GoOgfe
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HSchwelzcr-Sidler, Taciti Germania
IV iififf

* Schweizerisches idiotikon viii {Mtt
DSchwenler 25^ IIJ ff. 140 ff

Schwerter viii Öö f

schwerttanz 20, 10 ff

sctra ahd., sctre ae. Ii L3f
seöl ae. vi

Seegan, Sycgan 23, 155f
sechs, teilbarkeit der Strophenzahl

durch, 25, m ff

Secundus, md. gedieht, 22.389 ff. 23,
•208

WSeelmann, Gerhard von Minden
V 2Mi\

* JSeemäller, Handschriften und quel-

len von AVillirams deutscher para-

phrase des Hohen liedes iv21Sff.
NVillirams paraphrase des Hohen
liedes v 254 ff. habililiert v 306

Seereise, Beschreibung einer, 25, ^ ff.

L^ff
Seewa litt, preufs. 24, 159 ff

segen 19^ 473 ff. 20, 20 ff. 21^207 ff.

413. 22, 21ß f. 24Sff. 23, m a.

433 ff. 435 ff. 24,fi&ff(vgrvi 193).

ISlff. 8. reisesegen. Tobiassegen
, Seghelijn van Jherusalem vTOli

*FSeiler, Gulturhistorisches aus dem
Ruodlieb vn333

KSeldner, Lessings Verhältnis zar

allröm. komödie viii 180
Semmes mäte, lettisch, 24, Üü f

Seneca 26, 29b. s. WvElmendorf
Senftenberg u 2ü
L. Septimius vi Uff
*fiSeuffert, Deutsche litleraturdenk-

mälervii 2M. Maler Möller iv Usl ff.

Wielands Abderiten v 399 ff. habi-

litiert 1I12S1

Seuses Briefbächer 19, 31fi ff. 20,

mff. 21, 89 ff. i26lff. ui211ir~
Sevafiöll 23, IfiS

MSeydel v III

Shakespeare 20, an ff. 25jmff. 26,

2A5. 253, IV 221. V Ifil f. ff.

VII 3ilL 3M. VIII 44 f

theden me. vi li)f

sheft ne. n 11

Siegfried 23, mi ff. 143 ff

Siegfriedsfied vi 235
Siesfmnnd 23, 126ff

KSievers, Grundzflge der lautphy-

siologie III 1 ff. Heliand v 2til ff

Siggeir 23, 120 ff

Sigi 23, Ufiff

ngiy namen componiert mit, 23,

lÄ&ff

Sigihart, Gebet des, 19, li5
Sigiiy 23^130 ff

*BSijmons, Jacob Grimm tu 333 f

Silvester 21,308. 22^ 145 ff

Simplicius 26, 19
KSimrockT^rants Narrenschiff vii

2ÖS. Heliand vni2^ Spees Trutz-
naciitigall Ii2ü2ff

Sinner, herr von, i 45 ff

Sintarfizzilo, Sinfiötli 23, IM f. Ifil ff

sinteim vi 2Üti

sister ne. Ii lÄ
Sjiirdar kvaedi ivll3ff
slaughler ne. li LQ
Slaven, name der, 20, 31
slepen innl. 25, 4üf^
slU ne. n 1^
smoc ae. vi 31
smooUi ne. ii 19
Snorri Sturlusonr, Hattatal vii 196 ff

ioa altn. 23, 25
Soden vii 436
soß ne. II ü»

sdfte ae. vi

Moleh 19,235
Soliloquien, pseudoaagostin., deutsch

VI 314
Solongi 22, 314
toUece ae. vi 31
JSommer 21,458
FvSonncnburg vi5fiff

$ot ae. vi 31

spectateur, Teutscher Bernerischer,

26, 192f
Speculum ecclesiae altdeutsch 24,

hl ff

FvSpee ii 262 ff

Speier, Walther von, vi 15fi

spene mnl. 25, 4ü
sper vni 91 f

Spervogel n 139 ff. m vii 211
spiel von David und Goliath 20, 1 ff.

Egerer fronleichnamsspiel viii IßiL

Heidelberger passionsspiel vii402ff.

Tegernseer vom anlichrist24,45üff

spiele. Erlauer, viii 319 ff. oster- und
passionsspiele vi 301 ff

spielleute u Sl ff. 148 f

Spielinannsreim, ahd., nlllf
spiln 1 254
*RSprenger, Zu Gerhard von Minden
V 430

Sprichwörter, lateinische, 22, 3fiSf.

422 f. 25, 1S8
springen 22, 325
von Sprunge v SS
Peter -Squenz-stofl 25, 130 ff. 26,

244 ff
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• Verhandlungen der orthographi-

schen conferenz iii 2MfT
verlieben nach hörensagen vu IM
Veronicalegende ii lÜ2ff

Terstecknaroen im minnesang Tin

lAl f

Versus de cuculo 23} fi&lT. de mundi
roU 23i 2&L s. Ratbodus. Te-
tricus

*EVervrij8, Maerlants strophische ge-

dichten viii I2h fT. Van enen manne
die gherne cnolien vercoopt iv

4t1 f

Vierordlsche coUectaoeen viii \31
WVietor, Die rheinfränkische Um-

gangssprache IIIM fr. Zs. fOr Ortho-

graphie VII 335 f

Viktring, Johann von, ihHS
"vijjau got. 19, lÄl ff. aüü
Vimose, spange von, 22, Iii ff

Vindicta salvatoris ii 191 ff

Visionen, ansichten über, viiiT. deut-

sche, v 2ftO. 8. Tundalusbearbei-
tungen

JvVloien, Kleine gedichten van
JvMaerlant iv 396 ff

vocabular, lat.- deutsches, aus dem
y saecl. 24,m

vocalismus, englischer, 19i 21 1 ff. 240.

II 'd ff. germanincher, ii 2Äff. west-
germanischer, 1 9&ff

vocalspiel 20, 65. 128
GVögelin 21,190
Völsunga saga 23,llfiff

Wvd Vogel weide 19, 497 f. 20jß3.6&f.

23, 8fi. 25,53f. 26^22^ iii 122.
IV l ff. VI Zhlf. VII ^ff. I2h ff.

vogelweide \^2^(. iv6. 12 f. viSfi

Vogler, Heinrich der, Dietrichs Hucht
23,a3fiff

•MVogler, Sjnntar kvaedi iv 113 ff

* FVogt, Leben und dichten der deut-

schen spielleute ii ^ ff. Salman
und Morolf vii 274 fl. vgl. 19,

lASff
FVohs VII 434
*£Voigt, Ecbasis captivi u Iii ff. vgl.

iv29fiff. V 96 ff Kleinere lat. denk-
niäler der tiersaffe vSUff

Volkslieder, deuUche, vi 2fi^ff. viu

186 ff. cech. VII liSx färoeische 23j
a&ff. 344. vgl. Sjiir.lar kvsedi

Volmar, Steinbuch v 224 f. vi Ufi
Volusianiis u 170 f

Vondel i 22^^ vii 3 16 ff

vorgmant
, vorgeseit 19, 234 f. 21j

425 a.

Vorstellungen, christliche, und ihr ein-

fluss auf Salomo und .Morolf vn

27üff
JHVoss 22,2aäf. vififit. xiablS
vristen 24, lÄf
viirbüege viii II f

BVulcanius 24^mff
Vulfilabibliographie, tut, 22, 96. 327

* WWackernagel, Altd. predigten und
gebete ii 215fr. Lesebuch' und Lit-

teraturgeschichte' ivl4if
JEWackornell,HvMonlforlviii231ff.
Wvd Vogel weide in Österreich IT

Iff. habilitiert viii 2M
wvle VIII fiH

StWaetioldt, Flos unde Blankflos

VII Iii f. Pariser tagzetten vu 229 IT

V}dgy wdA ae. iv ihn
"'AWagner, Mönch von Heilsbrona

II 300 ff. Yisio Tnugdali viu^ if.

habilitiert ii 2 1

4

HLWagner 19, lili ff. iii27f. v374f
JAWagner 2i,2Mff
J.MWagner vi liüff. 3M
Walahfrid Strahns 19, LCif. 462 ffi

21,86. 25, aar. ». glosseu
WWild, Uber Konrad, den dichter

des deutschen Rolandsliedes v430f

*MvWaldberg, Studien zu Lessiogs

Stil viiiMiiff

BWaldis vii4l6. vgL vui 88
Walewein mnl. vu ifi

Walis, Welis, Welisnnc 23, 119

f

Walther und Hildegunde mhd. 25,m r

Warnung mhd. ii IM. 2M
W(up ne. u 16

wasserweilie des gem. heidenluns

VII 4Ü4ff
wauteglede me. vi 32
DWege! in i 2ö
*PhWegener, Drei mnd. gedichte vi

L12 r. Volkstümliche lieder aas

Norddeutsrhland viu 186 ff

wehrhaftmachung iv 89 ff

weilt und /ruu '23, £5 ff

PWeidmanns Faust iii 203 f. 2ML iv

210
*KWeigflnd. Deutsches wb.* iv 157

M

weihuachlülit d, deutsches, 22, f

weihnachtsresponsorium , deutsches,

20i 134f
weine im ma. vii 1 LA

•KWeiuhold, I^murecbt von Kegens-

burg VIII 1 ff. Mhd. grammatik t

4üff
weinsorten 23: 20& ly 138ff
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ChrWeise 26, 251. v IMff.
ChrFWeifse v aM. vii viii 213
•RWeitbrecht, Fischart als dichter

und dramatiker viäM
weke als weglängenmafs iii ^
wetien 25, 211 f

weltaller, lat. gedieht über die sechs,

22^423 ff. 23, 280
weltchronik, Sächsische, n 2Ü2 f. iv

258 ff

CWendelcr, Briefwechsel zwischen

Meusebach und Grimm vi 231 ff.

Fischartstudien des freihrn vMeuse-
bach VI 23f) ff

GWenker, Sprach-atlas vni283f
* HWentzel und AGrabow, Commen-

tationes vim
Wenzelsbibel iii liii f. 2ai
werden c. inf, viii 368
*AWerner, Bonifacius ii 81
RMWerner, Die Basler bearbeitung

von Lambrechts Alexander v 416 ff.

LPliHahu IV 235 (F. habilitiert v 306
Wernher vom Niederrhein a2Q2
Werthes, Hirtenlieder 26^ 2fi2. vin

•2H7

westflämisch 24, 356
westgermanisch und ostgerroanisch

19i 393 ff. 21,218. ii213

wher me. vi 31
whoop ne. n IS
JWickram 21, 451. familie Wickram

23. 205 f

*WWiegend, Urkunden und acten der

Stadt Strafsburg vi ^ ff

Wieland 20^328. 331. 3^ ff. 26^252 ff.

l25 ff. Ifi^ 112, 208 f. II 28, III 2fif.

IV 21_L V 3äa ff. VI ff. 238* vn
335, 443 f. vni 216. 369

Wielandsage, Zeugnis för die, 19,

129 fK Wieseler, Zur geschichte der klein-

asiatischen Galater viS4f
Wigamur 23,lMff. 24,9Iff. v 35Sff
PWigand, Der Stil Walthers vii 55 ff

Wildonie, Herrand von, viil51ff

AWilhelroj, Beitrag zur controverse

Yon 'frenze-win* Sc 'hunzig-win'

IV 13aff
Williram Tv 278ff. v2Mff
• WWilmanns, Beiträge zur erklärung

und geschichte des Nibelungenlie-

des IV äßff

CGvWindisch vn95
wing ne. ii 11
^JteWinkel, Esopet viii324. Maer-

lanta werken iv 153 ff. Moriaen vii

11 ff. Torec iii 103 ff

JWinteler, Kerenzermnndart ni hl ff.

IV Ulf
JWinters Wiatermaien 21, 115 ff

Wipo 22, 422
Wirtshäuser im ma. vn Ug
Wiseriius 19, 118

•ThWissmann, King Horn ivll9ff
Wittenberg, licential, 19, 318 f

WittenWeilers Ring 20,32üf
wizi ahd. III 64
Wodan 11», liiiff. 23, 8
Wohinge 23,121
Woldenberger 23,iaf
FAWolf II llSf
HWolf 21, 443 a.

Wolfenbüttler bibliothek v 252 ff

*JWolff, Deutsche Ortsnamen in Sie-
benbürgen VI niL VII 335. VIII SS

•CWolfsgruber, Vander navolginge
Crisli VI 215 ff

OvWolkenstein 24,2fiaff
Wollust VIII 252
CWoüters 23, 57. filf. 322. 24,332.

a3if
—

wrath ne. ii 12
wrorig ne. ii 12
A Wülfing VII 136
Würzburg, Konrad von, 19, 232 IL

24, 5Sff. 3Mf. VIII 181
Würzburger ahd. dialect vni 3Ü1
wunder vii 13ö a.

JRWyss 21,464. in 204 ff

^Xanthippns, Spreu vill5f

yeam ne. ii 15
yew ne. ii 11

umb ae. vi 3fi

Yver, Jacques, 21, 446 f

z und ; III ül
Zachariae viii 211
zählen 24,131
Zahlwörter v 330 ff

Zangenornament u 213
FZarncke, Graltempel ni Ifil ff.

Priester Johannes i 23 f. in lfi5ff

UvZatzichoven 24illlf
»rf, germ., 21, 211 ff. 416
*JZechmeister, Scholia Vindobonen-

sia III 2fiä

Zeitschriften, moralische, vni27ff
Zeitzählung, indogerm., vi 2flü

iemepatis 24, m2f
2emina, ^eminele 24^ 160 ff

Zn^r]« 22,4
Ziegler vn436
Ziemiennik 24,lfi2f

*HZimmer, Altindisches leben vi

A. F. D. A. VHL 21
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121 ff. Noreinalsuffixe a und d n
ai3ff. hahilitierl iv31l

JGZimroennann i2A, vni 3M
*PZimnierinann, Das schachgedicht

Heinrichs von Berngen ii üäf
*IVZingerIe, Reiserechnuogen Wolf-

gers von Ellenbrechtskirchen iii

269 ff

OZingerle, FvSonnenburg n 5üff.

habilitiert mii 2M
Zirclaria, Tbomasin von, Wilscher

gast 26j IM ff. vii 112
iiwa slav. 21. 159 f

2iza preufsisch-littauisch 24. I59f
•JZupitza, Cvnewulfs Elene v 52 ff

HvZweter 2ö.'250fr. 21. 143 f

B E R I C H T 1 ti C .> G.

S. 32^ z. 11 V. u. lies jeuez stall jenen.

Druck TOD L b. H i r • c b re 1 d in Lelpiig.
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